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Di©  HohenzoUerischen  Orts-,  Flur-  und  Waldnamen  ^) 
XII  Ach  Bach  Bronnen  See  Fort  Brühl  Spöck  Schlatt  u.  s.  w. 


Ablach  ^  (Alem. 

VI  8) 

Bittelbronn 

Ostrach 

Tautenbronn 

Reuwhach 

Dettensee 

Andekbach  (Alem.  VI  8) 

Kremensee 

Bacbhaupten 

Dietfurt 

Heggelbach 

Brühlhof 

Hospach 

Spöok 

*  Krftwelsbach 

Sohlatt 

Litselbach 

•Ror 

Binggenbach 

*Taha,  Daha 

Die  genannten  Ortsnamen  tragen  kein  eigenartiges  aleman- 
nisches Gepräge,  Schlatt  Bittelbrann  nicht  ausgenommen.  Acht 
Acha^  Ahha  lat.  aqua,  (frank.  A,  B,  Affa,  s&chs.  A,  Apa)  scheint 
ursprünglich  aus  Oberdeutschland  nach  Hessen  und  Mittdideutsch- 
land  gekommen  zu  sein,  wo  es  als  Ahe,  A,  Aa  auftritt,  Arnold 
Wanderangen  107.  jä/fa  reicht  weit  ins  Alemannische  herein,  wenn 
ich  Wisila/fa,  die  Wieslauf  die  bei  Schorndorf  in  die  Rems  läuft 
ad  1027  anziehen  soll.  Wie  es  mit  dem  y^Aphagauf*  am  östlichen 
Albrande  sich  verhält?  Mir  ist  die  Uebersezung  „Wassergan'^  als 
altdeutsch,  von  jeher  verdächtig  vorgekommen;  ich  halte  den  Namen 
für  keltisch,  da  gibt  es  Anhaltspunkte  zu  obiger  Erklärung.  —  Auch 
der  mitteldeutsche  UeSergang  in  „Bach**  ist  alemannisch  unten  be« 
legt.  —  Die  alem.  heutige  Volkssprache  weist  auch  hie  und  da 
A  d  =  Ach  auf;  wärend  sie  andererseits  in  unbetonten  Silben  öfters 
en  (franz.  en)  wie  f&r  -heim  (oben  VI  26)  dafür  spricht.  —  Back 
griech.  ni^',  altnord.  beckr,  ags.  bec,  sächs.  becki,  becke,  beeke,  bioki 
n.  8.  w.  ahd.  bac,  bah,  pah^  mhd.  pach,  bach,  fränkisch-sächsisch 


1)  Vgl  Alem.  I  268  £  n  78  ff.  VI  1  ff.  129  ff. 

2)  OA  Sigmaringen,  Hof  Andelsbacb,  ebend. 
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nnr  fem.  gen.  und  daram  Eenuzeichen  für  die  alten  fränkisch - 
alemannischen  Grenzmarken.  Weist.  I  4.  23.  32.  44.  45.  94.  310. 
312.  609.  636.  760.  II  29.  37.  46.  61.  62.  74.  108.  113.  115.  168. 
214.  216;  250.  288.  533.  579.  593.  596.  649.  707.  III  433.  528.  752. 
831.  834.  IV  55.  61.  72. 180.  339.  340.  343.  370.  381.  615.  718.  721. 
722.  V  352.  387.  511.  529.  VI  70.  73  u.  s.  w. 

Die  ON  damit  gebildet  erhielten  den  Namen  vom  Bache 
nnd  erst  später  wollte  man  nmgekert  die  Bachnamen  von  inen 
ableiten.  Bach  erlangte  als  concretere  Bezeichnung  das  Ueberge- 
wicht  über  Ach,  Ache.  In  Mitteldeutschland  scheint  das  heimische 
„B&<^h"  dem  etwas  fremdern  Ahe  aus  natürlichen  Gründen  den 
Rang  streitig  gemacht  zu  haben,  ein  Vorgang  der  im  Namen 
Sieinlachj  Steinhach  (Tüb.  Rottenb.)  stat  des  urkdl.  Steinaha,  Stein - 
ach  auch  bei  uns  bekannt  ist.  —  Bronnen  got.  brnnna,  ahd. 
bmnno  prunno,  mhd.  brunne,  sächs.  fränk.  bnrne,  borne,  was 
linksrheinisch  weit  ins  alemannische  Gebiet  heran JFreich te ,  jezt 
aber  zurückgedrängt  ist.  Das  fränkisch- römische  puzza  Püz  ist 
für  Brunnen  unbekannt,  dagegen  für  feuchte  sumpfige  Aecker 
alem.  naohgewisen;  sih  Alem.  VI  156.  —  Mir  kdmmt  vor,  als 
ob  „Bronnen**  in  den  alem.  ON  ein  gleich  beim  „nrsprinc**  rasch 
fliessendes,  mülentreibendes  Wasser  wäre.  —  8ee  got.  saivs,  ahd. 
seo,  mhd.  sd,  gab  einst  ON  ab,  die  bliben,  wärend  längst  das 
Wasser  verschwunden  ist,  wie  auch  Spöck  z.  B.  bei  Beiligkreuz- 
tal,  ein  Knüppel  -  Sumpfweg  zwischen  ehmaligen  längst  abgegan* 
genen  Elosterweiern,  biß  heute  sich  erhalten  hat.  Das  Volk  war 
mit  der  Benennung  See  auch  für  grössere  Weier  ser  vertraut.  — 
Furt  ahd.  fürt,  vnrt,  fort,  vort,  ags.  ford,  fyrd,  altfris.  forda, 
niederd.  vurd,  vord,  voerde  =vadum,  st.  m.  und  f.  Ursprünglich 
Uebergangsstellen  über  Flüsse  und  Sümpfe,  öder  auch  über  „Selten- 
bäche d.  h.  nur  zeitweilig  im  Jare  fliessende  Wasser:  endlich 
kann  es  längst  ausgetrocknete  Wasserstellen,  Wege  andeuten.  In 
der  alten  Hirtensprache  ser  wichtiges  Wort.  Zu  den  an  Sumpf- 
stellen  erinnernden  ON  BrüM,  Spöck  und  Schlatt  will  ich  unten 
mer  beibringen. 

1    Ostraoh  OA  Sigmaringen 

In  villa  Hostrachun  nuncupata  851  Wartmann  II  S.  37. 
Redditus  apud  Osiray  Notit.  fund.  S.  Georgii  12  sec.  Ostrach  FU 
I  498.  Heinr.  miles  de  Ostera^  1275  ebend.  Guriam  in  Ostra 
1274.  Schnell  95.  In  villa  Ostrach  1279;  ebenso  Lib.  Dec.  106. 
In  piscaria  (in  flumine)  et  molendinum  in  flumine  Ostrach,  — 
possessiones  in  villa  Ostrach  juxta  pontem  et  ultra  fluvium  dictum 
Ahe  1295.  Mone  3,  247.  Vgl.  28,  115.  Egehardo  de  Ostrach 
1298.  Burcwiller  et  in  Ostra  1279,  ebend.  481  ff.  Osiirach, 
Salem.  U.  Mone  1,  338.  Osterali  1285.  Schnell  84.  Wü  3.  483. 
In  Rosenowe  hiess  ein  Famulus  Osterach  13.  sec.  Oesterach  heisst 
1594    ein  Zufluss  der  Aitrach  -  Hier,     lieber  Oster-   sih  „Eschen- 
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dorf'  Alem.  VI  40.  Deber  das  Vorschlag- A:  JSofltraohaii  sih  die 
SL  Gallischen  PON  Herchenfrid,  Hanshelmmi,  Hanno,  Hebnringa, 
Hymmo,  Harboninse,  Hodalrihcho,  Huadalbert  u.  s.  w.  Rudolf 
Henning  „Ueber  die  St  Gallischen  Sprachdenkmäler*'  S.  141. 
Bei  Ostrach  nimmt  die  Ac^i  den  Namen  Osterach  an.  £s  ist  ent- 
weder die  östliche  Ach,  gegenüber  einer  andern  westlichen,  nnn 
nicht  mer  bekannten  Ach;  oder  das  Östlich  fliessende  Wasser  vom 
Wonsize  jesst  Orte  Ostrach  ans.  Die  ON  Ostamnahai  Ostrenaha 
bei  Beigersberg,  bei  Blies  and  yile  andere  sten  bei  Förstemann 
135 — 143  Terzeichnet.  Zu  vergleichen  w&ren  Ostorf  (in  zoUerischen 
Urkdd.  öfter  zb.  1394,  vogt  ze  Ostorf  1397  MZ  435.  447),  Oster- 
dorf, Osterhofen,  Osterwaldrente  (Egloffs).  Flnr-  and  Waldnameu 
weisen  es  nnzäligemal  auf.  Das  ,,Osterbnch"  bei  Deggingen  im 
obern  Filstale  hat  im  Alemannischen  vile  Analoga,  in  meinem 
Angsb.  Wörterboche  365  ff.,  im  Volkstümlichen  aas  Schwaben  I 
29,  35  habe  ich  auf  dise  Dinge  aufmerksam  gemacht.  —  West-, 
Westerbäche  sind  bei  weitem  seltener,  zb.  aus  der  Gegend  Ton 
Dümau  and  Bottuni,  Oehringen  u.  s.  w.;  ein  alter  Bachname  ist 
„Nordwasser'' bei  Allerheiligen  FU  I  619.  620.  Wie  Schreiber  und 
Geometer  die  alte  ,^ennebarg''  bei  Zwifaltendorf  in  „Heinrichs- 
burg" verböserten,  so  tragen  sie  oder  der  volksetymologische  Ko- 
bold die  Schuld,  dass  „Eschendorf'  aus  „OstemdorT'  entstehen 
konnte,  wozu  die  vilen  Bachweiden  und  Eschen  am  dortigen  Mül- 
bache  Veranlassung  gaben.  Solche  Vorgänge  bemerken  wir  im 
alem.  ON  Ebenweiler,  urkdl.  ,Obirnwilare'  (?)  und  umgekert  in  Oel- 
kofen,  urkdl.  »EUinchovin,  Elnhoven'  13.  sec. 

2    Btiiehtch   OA  Sigmaringen,  Weiler,  Filiale  von  Elosterwald 

Ulricus  de  Risha  1 191,  Rihsehach  c.  1200  St&lin  II 597.  Riacha 
1200WU  2,  237.  de  Rischa  1249.  Nellenb.  Regesten  Mone  I  76. 
Salemer  Orkdd.  1200.  1249  u.  s.  w.  de  Risha^  Riskah.  Fratres  de 
Risehaeh  12S^TAone  Anz.  IBSß  8^.  469.  Das  Volk  spricht  richtig: 
ffReisciha*'  genau  wie  Siocka  st.  des  schriftdeutsohen  Stockach ;  ebenso 
,Müneschdorf  stat  Mindersdorf.  Alem.  VI  41.  158.  Eine  Stelle 
Cod.  Lauresh.  Nr.  3656  ,in  Riezha'  mit  der  Villa  Rumeringa 
wage  ich  kaum  hieherzuziehen,  wenn  sie  auch  lautlich  stimmte. 
Dagegen  müssen  die  ON  (Förstemann  1254)  Rischef  Reisch  am 
Ammersee,  11  sec,  Riscah  Reisach  im  alten  Rotgowi  bei  Altötting 
11  sec.  und  1011,  Reischanc  zwischen  Sinkel  und  Geltnach  (Hier- 
Lech)  11  sec.  und  1059  hieher  gezält  werden.  Es  bleibt  uns 
nichts  übrig  als  an  ein  germanisches  risc^  rysc  lat.  ruscus  an- 
znlenen.  Im  Angelsächsischen  begegnet  wie  ahd.  risc  ein  fem. 
r^fscey  Binse,  papyrus,  juncus;  im  deutschen  Gebiete  müssen  wir 
an  raus,  rusche,  riusche,  (ob  ein  rische?)  uns  halten.  Riseah, 
-M,  -Aa=  Ort  wo  Binsen  zusammen  sten,  in  Menge  wachsen.  Bück 
(ZolL  Zeitsch.  5,    109)    fürt   eine  Wise  im  Reusch,    und  den  ON 


BeatelreuBoh  (Biberacb)  an;  ebenso  ein  Teggenrnescbe  bei  Hflfingen, 
Mone  15,  427.  —  Tergl.  Bacmeisters  (ed.  Hartmann)  Wlrtemb. 
ON  (Würtemb.  Jahrbb.  1875).  leb  möcbte  das  Alem.  VI  39.  4 
erwänte  JRusehried  aucb  bieherzieben,  bei  Scbnell  1460:  R.  in 
dem  fort. 

8    Bachhiiipteii  bei  Ostracb 

Bachavhüon  1188  WU  2,  232.  BacMbet  nacb  1194  0berrb. 
Zt.  28,  166.  in  ecclesia  Bachohiton  1195.  Scbnell  75.  Oberrb. 
Zt.  28,  167.  Villa  Bachhöbiton,  Bertb.  de  BachhöhUon  Mone  1, 
331.  336.  Cartis  de  Bahchobenton  1219  Zoll.  Zt.  8,  15.  Es  ist 
der  Wonsiz  am  Ursprünge  eines  kleinern  oder  grössern  Wassers, 
fliessend  oder  stebend;  B.  ligt  am  Ursprünge  eines  kleinen,  des 
sog.  Mülbacbes,  des  Escbendorfer  Bäcbleins,  das  Volk  spricbt 
ffBachoUa,^^  Es  gibt  schon  im  7  Jbd.  ein  Bmnbanbit,  im  9.  ein 
Kaltenbabbesboubit,  im  11  sec.  ein  boriginpabbes  bonpit,  ein 
'Seshoipit  (Seesbanpt,  Ende  des  Würmsees),  Thierhaupten^  Bayern. 
Am  obem  Ende  des  Sanlgauer  Riedes  lag  (1338,  Back)  der 
Weiler  Mooshopten»  Vgl.  Bronnbanpten  (Balingen),  das  elsäß. 
Pranbonbiton.  Alem.  sagt  man  Hoppnet,  oberer  Betteil  wie  bomm, 
Banm,  sib  meine  Alem.  84  ff.  Die  Assimilation  tt  für  pt  wird 
nocb  berbeigefürt  durcb  Tersacbte  Betonung  des  Bestimmungs- 
wortes „Bacb*^ 

4  leggelbaoh,    Neubobenfels,  Weiler 

Hakelinhach  970  WU  1,  411.  Eachübach  1185,  ebenda  2, 
240.  Haiggdenbach  1240,  ebenda  3,  457.  Hdhclbach  1194.  2, 
307.  Oebört  a.  1163:  Rotger  roiles  de  Hegebach  bieber?  Diöc. 
Arcb.  2,  84.  88.  Häggelsbach  1421.  Z.  Z.  1,  6.  Vgl.  3,  54 
(1264  u.  1266):  Heggelbach  und  miles  de  HaegglinbaeJi  1251 
Mone  Zt.  1,  410.  Der  PN  Hacco  and  dessen  Koseform  Hakelin  ligt 
za  Gnmde.  Der  Familienname  Hack  ist  beute  nocb  scbwäbiscb- 
alemanniscb,  kann  aber  auch  auf  Habicht,  der  Hack  heisst,  bezogen 
werden.  Das  ai  =  e  in  Haiggelinbab  ist  zu  vergleichen  mit 
Hatgeniberc,  Hegenberg,  Tettnang  1246  WU  3,  457. 

5  Hospach     OA  Haigerloch,  früher  ein  Dorf,  gehört  za  Gruol 

Hoehspach  1368  MH  603.  1372  Gesch.  v.  Hobenb.  S.  438. 
Mon.  H.  Nr.  889.  se  Hospach  und  bi  Hoehspach  1392  Urkdd.  z. 
Oesobichte  der  Herrschaft  Haigerloch  ed.  Lichtschlag  S.  11.  Die 
ON  Hospach  (bair.),  Husonpach,  Husenbachero  marca,  dieFörstem. 
aus  dem  9.  Jbd.  yerzeichnet,  gehören  nicht  bieber.  Hätten  wir 
einen  Beleg  für  unsem  Ort  aus  dem  10 — 12.  Jbd.,  f&nden  wir 
Tilleicbt  Hohspacb  als  eine  graphische  Eigenheit  im  Alem.  wie 
grobß,  stobß,  lohß  (sors)  n.  s.  w.  Sehen  wir  uns  in  der  alem. 
Nachbarschaft  Hospachs  um,  so  begegnet  Hofikircb:  praedinm 
in  Hussarobirche  1143,  Hosskirch  10  Jare  später,   12.  sec.     Hus- 


kilche  12.  Jhd.,  de  HusenkircheD,  Gonstz.  Gopeibuch.  Mone  9,  197, 
ebeoBO  Hossingen  (Balingen)  oft  belegt  —  allein  unser  ON  wird 
wie  Back  ricbtig  sibt,  vom  PN  Hoch,  der  sich  heute  häufig  im 
Saulganiflchen  findet,  abzuleiten  sein.  '  Also:  am  Bache  des  Bauers 
Hoch. 

6  * KroewolBbaeh    Wonsiz  bei  Hechingen? 

Was  mich  veranlasst  einen  Wonsiz  darunter  zu  verstehen, 
ist  das  öftere  markierte  Vorkommen  des  Namens,  wie  bei  ON :  üz 
der  wise  die  gen  Krbwelspach  an  dem  weg  —  gelegen  ist. 
1856  MZ  I  332.  dry  mansmad  wysen  gelegen  inn  Kroewelspach 
1393.  den  Kroewdspach  ufhin  1402  ff.  Der  Name  Eroewel, 
Groewel,  Crrinwel,  Oraewel  ist  alem.  so  häufig  gewesen  wie  unser 
Müller,  Schmitz  u.  s.  w.  Ein  Bauer  der  an  einem  kroewels- 
artigen  Felde  sich  niderliess,  ward  so  genannt,  und  als  er  oder 
seine  Söne  weiter  zogen,  behielten  sie  den  Namen  bei.  Bück 
kennt  die  E.  aus  dem  13.  Jhd.  in  Oberschwaben  schockweise. 
Althochd.  heisst  chrewel,  crouwel,  kreuwel  furca,  Gabel  oder 
Hacken.  In  Bottenburg:  im  Kraibly  ein  bekannter  Flurname. 
Vergl.  meine  Notizen  hierüber  in  Herrigs  Archiv  1869  S.  469. 
Die  Zoll.  Z.  Griuweli  1275.  Griuli  1297.  Kroeweli,  Salem. 
Copialbuch. 

7  UtlOlbaoh  bei  Otterswang 

Lägelbach  1216.  Hist.  Topogr.  Beschreib,  von  Wald,  Hand- 
schrift (Hafner).  Aenliche  ON  wie  Livcelinstetin  vor  1187  oberrh. 
Zeitschr.  28,  176;  Lüteelbach  SO  von  Höchst  und  N  von  Linden- 
fels deuten  auf  ^klein''  ahd.  luzil,  lüzel  (noch  alem.)  hin.  Vergl. 
Lüzdfeld  unten. 

8  Ringgonbaeh    CA  Sigmaringen 

B.  färt  Binkenhach  1237  Zoll.  Z.  3,  38,  Eichembach  1300  an, 
in  beiden  Fällen  lige  ein  PN  Rinke  oder  Richo  zu  Grunde. 
Binke  selbst  sei  aus  Bingölt  entstanden  u.  s.  w.  Nach  dem 
Melchinger  Fleckenbttchlein  ist  ,,Rinker^'  dort  schon  Geschlechts- 
name gewesen.  15.  16.  sec.  —  Uralt  sind  die  alem.  Binkenr 
bürgen  an  der  Ostracb  bei  Wilhelmsdorf  und  bei  Baiersbronn  hoch 
über  dem  Ufer  der  rauschenden  Murg.  Vgl.  Schwab.  Merkur  1880. 
Nr.  300.     Schwab.  Kronik.  Prof.  Dr.  Paulus. 

9  Bittelbronn    OA  Haigerloch 

Ottonis  de  Buttdebrutmen  1297  MH  Nr.  163;  bonis  in  B. 
ebend.  zuo  Butdbrtmne  1331  (330);  Pmelbrmn  1398  (793). 
BiUlelbrunnen,  Hohenb.  Lehensaufzeichnung.  Ze  Bütelbfvnnen 
1392;  Lichtschlag  Haigerl.  Urkdd.  Vgl.  WU  II  414  (Horb).  Es 
gibt  noch  ON  bei  Horb,  bei  Neckarsulm,  bei  Oehringen,  bei  Würz- 
bürg.     Vgl.  Hone  Zt.  9,  1.    In  der  Zeitschrift  für  Franken  1859 


6 

Vy  1  S.  137:  cariam  nostram  in  villa  Botelbrunnen  juxta  villam 
Withegehüsen  herbipoL  diöc.  1323.  in  Tilla  Butelburnen  1827. 
Gaden  Cod.  Dipl.  in  204.  227. 

Es  fragt  sich,  ist  das  Bestimmongswort  ein  PN  oder  ein 
Appellativurn?  Ich  halte  dafür,  dass  sich  Bütel-  auf  eine  bestimmte 
Beschaffenheit  des  Wasserbehälters  und  zwar  auf  eine  künstliche 
Fassong  bezieht,  zum  Unterschide  von  der  natürlichen  Qaellstabe 
IL  s.  w.  Back  hält  es  desgleichen  für  einen  mit  hdlzemer  Brun- 
nenstube »eingeschalten  Brunnen.  Das  besagt  auch  mhd.  bitäe 
wannenartiges  Territorium  (hessisch  Backtrog),  künstliches  Fluss-, 
Wasserbett;  hält  man  endlich  den  uralten  der  Bienensprache  all- 
gemein eigenen  Ausdruck  Biute^  Betde,  ausgeholter  Baumstamm, 
dazu,  was  hindert  uns  eine  Deuchelleitung  von  Wasser  anzunemen? 
Das  gibt  Aufklärung  und  nicht  der  PN  Putilo,  Butilo,  der  freilich 
dem  Potilinesprunnen  8.  sec.  bei  Förstemann  zu  Orunde  ligt,  nicht 
aber  unsem  südd.  ON.  Das  -il  drückt  ein  Geschäft,  eine  Wider- 
holung  ans  wie  Wirtel  v.  Wirt,  Wirbel.  Brechung  des  alten  tu 
ist,  weil  das  Wort  nicht  mer  bekannt,  unterbliben.  Das  Wort 
„Brunnen,  Bronnen''  ist  häufig  in  Ortsnamen  vorhanden.  Die 
ehemals  zollerisohe  Burg  Brunnen,  jezt  wirtemb.  Ob.  A.  Tutt- 
lingen: die  bürg  zi  Brunnen  1303  MZ  247.  248.  249.  zao  Brunnen 
der  vesti  1389  (415).  Brunnen,  unser  Burg  1391  (421).  Vgl. 
das  schon  gen.  Balingische  ,,Bronnhaupten''  MH  1388  (793). 
1404  (808)  u.  s.  w.  (Die  Form  Prumhopten  ist  zu  beanstanden). 
An  der  zoll.  Orenze  ist  das  wirtemb.  „Bronnweiler'*:  Brunenwiler, 
Lib.,  Dec.,  femer  y,Langenbrunnen''  bei  Beuron;  das  einfache 
„Brunnen''  bei  Engen:  „Brnnnon",  Lib.  Dec.  Im  Ostfränkischen, 
bairisch- wirtemb.  begegnen  vile  ON  Anspach :  z.  B.  Grrosbreitenbronn, 
Kleinbreitenbronn,  Heßlabronn,  Seebronn,  Hirschbronn,  Schönbronn. 
Creglingen:  Ebertsbronn,  Reinsbronn.  Feuchtwangen:  Ammons- 
achönbronn,  Dikersbronn,  Gersbronn,  oder  Heißbronn,  Ealten- 
broun,  Kleinohrenbronn,  Mögersbronn.  Ganzenhausen:  Dorschbrono, 
Lauterbronnmühl,  Obenbronn,  Siebenbronnmnhl.  Nach  Anfürung 
von  -spring  (uneingeschalter  Quell)  in  ON  sagt  Förstemann  (ON 
1863  S.  35  ff)  „weit  häufiger  ist  „Brunne"  (jezt  Quelle),  das  heute 
nur  noch  eine  künstlich  angelegte  Quelle  bezeichnet.  Wir  können 
das  Wort  schon  seit  dem  7.  sec.  häufig  in  den  Namen  nachweLsen. 
W&rend  „Spring"  und  „Brunn"  die  Quelle  von  Seiten  des  her- 
vorbrechenden und  sprudelnden  Wassers  auffassen,  ligt  eine  ruhi- 
gere Anschauung  dem  got.  haubith,  ahd.  houbit  nbd.  Haupt  caput 
fluvii  zu  Grunde."  Eine  große  Zal  Flurnamen  mit  „Brunnen" 
sih  unten.  Die  alem.  -  schwäbischen  und  fränkischen  ON  hat  Bac- 
meister,  Würtemb.  Jahrbb.  1875  (ed.  Hartmann)  massenweise  auf- 
gefürt.  Stet  ein  Name:  Beutelmule  da,  so  gehört  der  erste  Teil 
des  Wortes  zu  mhd.,  biutdny  beuteln,  was  bekanntlich  Handarbeit 
anzeigt.  Jakob  Frischlin  in  s.  handschriftl.  Beschreibung  Wirtem- 
bergs  Bl.  15a:  darnach  kommt  der  Bach  bis  an  die  BeuMrMühlen 


zu  Beuidshach.    Lezterer  Ort  heisst  1265  Buteleapach  and  scheint 
eher  auf  obige  Erklärung  als  su  Pers.  N.  oder  Bittelbronn  zu  gen. 
Der  ON  Tautevibronn  bei  Oaisweiler  OA  Sigmaringen  kommt 
urkundlich  1420  vor.     Diöc.  A.  12,  173. 

10  Dett61IIM  OA  Haigerloch,  vom  wirtemb.  OA  Horb  ganz  um- 
sohloßen;  arspr.  reichenaaisoh,  dann  nellenburgisch  and  jezt 
zollerisoh 

TaUnsi  815  Neugart  186.  usser  minem  eigenem  hofe  ze 
Taiense  1308.  MH  273.  ze  Tättensee  1417  Mone  Zt.  16,  122. 
Tätense  1466  Zoll.  Z.  9,  20.  Gallus  Oheim:  ,,Dettensee''  19,  6. 
Das  Volk  spricht  one  Verständnis  des  Ursprunges  Dätsai  und 
Dätsail  (Schnell  108).  üeber  ^ö^,  Täten-  sih  Alem.  VI  10: 
Dettingen,  Dettliogen.  Der  alte  PN  Tato,  Tetto  ligt  darin.  Also: 
„Haus  des  Tato  am  See.''  Eine  Reihe  von  Flum.  mit  „See*^  ge- 
bildet sih  unten  später.     Bei  Haigerloch  ist  der  Seefiof,  nicht  alt. 

11  Kremeiisee    OA  ELaigerloch,  Hof  bei  Trillfingen 

Urkundliche  Belege  gehen  mir  ab.  Das  Volk  spricht  Gre- 
masai^  einst  soU  eine  ELirche  und  ein  Kloster  dagestanden  haben, 
sih  mein  „Aus  Schwaben^'  I  190.  Der  See  oder  Weier  gab 
dem  Wonsize  den  Namen.  Ein  Pers.  Name  dürfte  kaum  darin  zu 
suchen  sein.  Ich  mache  auf  das  mhd.  Adj.  greme,  was  Leid, 
Gram  macht,  aufmerksam:  ze  dem  gremen  sSwe=  Jammer,  Traner- 
see,  die  Sage  läßt  ein  Kloster  da  versinken;  oder  Ghramsee  wie 
Gram-Krimvogel,  gefarlicher  See,  der  Menschen  hineinzieht?  Wenn 
die  Verf.  der  Züricher  ON  Kram,  Kran,  Kron  =  Kranwit  bei  än- 
lichen  Namen  aufftbren,  so  heißt  das  alem.  u.  bairische  Sprache 
vermischen;  alem.  ist  nur  „ reckholder *^  möglich.  Analogien 
(Laistner  Nebelsagen  118  fP.)  machen  die  Bedeutung  4, Nebelsee'' 
möglich. 

12  Dietftirt  OA  Sigmaringen,  zu  Vilsingen  gehörig:  Ruine  und 
merere  Höfe 

ViUeicht  schon  706.  ON  1375.  Gastellum  Dietfurt  1276. 
Zoll.  Zt.  3,  66.  1274.  ebenda.  WU  2,  317.  Mone  Zt.  22,  128. 
Ebenso  Gallus  Oheim.  (D.  bei  Mühlhausen  1464.  ebend.  20, 
283  und  bei  Wurmlingen,  Tnttl.).  Die  Deutung  ist  leicht:  diet:= 
Volk,  fürt  =  vadum,  Uebergangsstellen  für  Menschen  und  Vieh. 
Sih  Alem.  II  240  (Furtwangen).  Unten  bei  den  Flum.  folgen 
vüe  Belege.  Die  Dietkirchen,  -stege,  -wege  sind  uralt.  Flur- 
namen :  Dietwege  trifft  man  allerorts  in  Alemannien,  z.  B.  zu  Weig- 
heim  1533;  zu  Nendingen  1507;  zu  Herbholzheim  1341  u.  s.  w. 
Meist  sind  es  uralte  deutsche  oder  gar  vordeutsche  Oertlichkeiten, 
wie  auch  der  Ausgrabungsbefund  häufig  ergeben  hat.  Vgl.  dazu 
Bacmeister  Wirtemb.  ON  1875  Jahrbb.  (ed.  Hartmann)  8.  12. 
Alem.  Spr.  32.    Foerstim.  170. 
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18    BmUhOt  bei  Hechingen 


fjHof^  ist  neuerer  Herkunft  ^);  Brühl  in  unsrem  Namen  ist 
uralt.  Der  Flurname  bei  Hechingen  wird  urkundlich  vilfach  ge- 
nannt: den  Brüd  ze  Lehen  dem  Kloster  ze  Stetten  1300  MZ 
244.  248.  Unser  Brügel  ze  Zell  (485).  Die  Zimmernsche  Kr. 
I  272  hat:  uf  dem  Brüd  unter  ZoUem.  Bekannter  ist:  des 
Swarczen  Oraufen  hrügel,  Ut  am  hömli  1393  MZ  426.  anderthalb 
an  unserm  des  Swarzen  Grafen  brügel  (426)  u.  s.  w.  Davon  die 
Brühlgärten  bei  Hechingen.  Bei  den  Flurnamen  unten  folgen  vile 
Belege.     Sih  auch  Bacmeister  Würtemb.  Jahrbb.  1875. 

Unser  BrüfU  (lat.  brolium,  brogilus,  franz.  *breul)  ist  im  MA  ein 
tief  gelegenes  Gebüsch  oder  Gehölz,  in  welchem  die  Jagd  der  wilden 
Tiere  ausgeübt  wurde,  vorzüglich  aber  ein  mit  Mauern  und  Zäunen 
umgebener  Wald  (Wildgehege);  in  Deutschland  besonders  eine  sumpfige, 
umzäunte  Busch-  und  Waldwise  (Bruch).  Solche  Brühle  gab  es  schon  ^u 
Karls  d.  G.  Zeit  und  sie  gehörten  zu  seinen  Landgütern;  denn  er  ver- 
ordnete, dass  die  kaiserlichen  Beamten  seine  Tiergarten  (lucos),  die 
man  gewönlioh  Brühle  nannte,  (welche  beide  Ausdrücke  schon  damals 
gleichbedeutend  waren)  stets  zur  gehörigen  Zeit  ausbesserten  und  nie- 
mals abwarteten,  biß  die  Not  erforderte,  dieselben  von  Neuem  zu  verfer- 
tigen. Anton,  Geschichte  der  deutschen  Landwirtschaft  I  218.  Sie 
wurden  wegen  der  wilden  Schweine  in  Niderungen  angelegt,  waren 
indessen  auch  für  Hirsche  bestimmt,  wie  aus  folgenden  Ausdrücken 
hervorget:  „Die  Sau  im  Briel  jagen*'  und  concessit  cervum,  quem  in 
suo  broilo  venaretur.  Später  dienten  die  Brühle  nur  noch  für  die 
wilden  Schweine;  für  Hirsche  und  Bebe  dagegen  wurden  besondere 
Anlagen  (Tiergärten)  gemacht.  Die  Brühle  verloren  schon  in  der 
zweiten  Hälfte  des  9.  Jarhds.  ire  ursprüngliche  Bestimmung  dadurch, 
dass  sie  in  Wisen,  Aecker,  Pläze  verwandelt  wurden.  In  der  Schweiz 
findet  man  solche  kultivierte  Brühle  bei  furstl.  Abteien  im  9.  u.  10.  Jhd. 
wie  bei  St.  Gallen,  Einsiedeln.  Vom  12. — 15.  Jhd.  bei  Städten  und 
Flecken  z.  B.  Winterthur,  Chur,  Beromünster,  Solothurn,  Zofingen, 
Luzern.  Ebenso  in  italienischen  Städten:  bei  Pavia,  in  Venedig,  Mai- 
land, wo  der  Rathausplaz  broletto,  und  in  Venedig,  wo  ein  Versamm- 
lungsplaz  broglio  genannt  wird.  Am  häufigsten  sind  die  Brühle  in 
Dörfern  zumal  der  Ost-  und  Mittelschweiz:  Thurgau,  Appenzell,  Grau- 
bünden, Zürich,  Luzern,  Aargau,  Bern  und  Solothurn.  Sie  dienten  als 
Hut  und  Weide  des  Viehes  (14.  15.  Jhd.),  genossen  besonderer  Pri- 
vilegien, die  Nuzung  stand  dem  Hofkeller  zu;  einzelne  Brühle  gehen 
im  15.  Jhd.  schon  in  Privateigentum  über.  Anzeiger  für  Schweizerische 
Altert.  Kunde  1877  Nr.  1  S.  731  £f. 

14    SpOok    OA  Sigmaringen,  eingepfarrt  in  den  badischen  Pfarrort 
tfurgweiler  (Burcwiller  1279) 

Possessiones  apnd  Spdc  1265  Mone  Zt.  3,  78.  curia  in 
Spegge  1279>  ebenda,  was  aber  ebenso  gut  den  gleichnamigen 
Wald  zwischen  Ach  und  Engen  angen  könnte.  Possessiones  in 
Spekke  dictus  des  guot  von  Braimen;  in  villa  8peke  1285.  1297. 
Mone  3,  232  u.  s.  w.    Schnell  97.  Zoll.  Z.  5,  106  (B.)  Vgl.  Speck 


1)  üeber  Eof  and  Bi>fen  sih  Alem.  VI  «4  ff. 
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b.  Wolfegg.  Oberrh.  Zt.  32,  114  (15  sec.)  Zar  ElarsteUung  des 
ON  mögen  folgende  Beispile  dienen.  Bei  Heüigkreaztal  ist  der 
SpeckhaUy  urkundlich  unzäligemal  belegt,  die  alten  Kloeterweier 
lagen  dort.  Ein  Land  ze  Speckloch  bei  Dußlingen  fürt  Bück  v. 
J.  1320  an.  Die  Zimmerische  Kronik  kennt  einen  ON  JUnder- 
speck  bei  Saulgau,  abgeg.  Das  Habsb.  ü.  im  Jare  1420  einen 
Speckacker.  Die  PN  Speicher  in  Hundersingen  und  Umgegend 
häufig.  Yergl.  auch  im  Allgäu:  das  g&t  das  der  Speker  baut  — 
(1416  1430)  der  hof  ze  Bruggen  den  der  Speker  baut.  Oberrh. 
Zt.  32,  81  110  (Baumann).  Weitere  Belege  bieten  die  Offenburger 
Spitalurknndeu  im  Freib.  Diöc.  Archive  II  311:  jugera  agrorum 
Sita  tn  der  Speke.  —  Im  Fränkischen  begegnet  „Speckheim*' 
(Akberger  Revier);  dort  kommt  1229  ein  Wahsemund  de  Speck- 
veU  vor,  Burgruine  bei  Markt  Eimersheim  in  Franken.  Ebenso 
kommt  der  Name  im  Eichsfeld  und  im  Niedersächsischen  vor. 
Bei  Neustadt  ist  der  ON  Speckswinkel,  Arnold  Wanderungen  446. 
Das  nordfränkische  Gebiet  benennt  die  Zunge  des  Landes,  wo  zwei 
Wasserflüsse  eine  Art  Gabel  machen,  Specky  weil  da  in  der  Regel 
Uferbauten  statthaben  müfien;  daher  künstliche  Befestigung  und 
somit  auch  die  am  Wasser  befestigten  Hänser.  Weigand  in  s.  hand- 
schriftlichen Nachträgen  zum  Hessisch- Wetterauischen  Wörterb.  und 
in  seinen  ON  widmet  dem  Specke  ansfurlichen  Raum.  Es  ist 
Knüppelbrücke,  -weg  zur  Ueberfart  über  oder  durch  den  Wisen- 
graben  auf  die  Wise.  In  altsächs.  Urkdd.-  die  speckia,  platt  die 
Specke.  (Sastrow  Chronik  v.  Cantzow  3,  14).  Aus  dem  Seligen- 
stadter  Gültbuche  fürt  Weigand  an:  von  eym  garten  an  der 
Specken  gelegen;  derselbe  Äppelspeck  in  der  Gemarkung  Benern  un- 
fern Gießen  u.  s.  w.  Wo  wir  auch  im  Alemannischen  dem  Worte, 
ob  ON  oder  Appellativ,  begegnen,  sind  es  immer  Wasserbauten  mit 
Holz,  eingetribene  Pfäle,  Knüppelwege  über  PfÜzen  wie  in  Mittel- 
und  Niderdeutschland.  Die  alten  vartemberg.  Ordgg.  besagen  z. 
B.  es  soll  niemand  daneben  oder  baden  bei  den  Spöeken  oder 
Wasserbäuwen  1621  Rey scher  XII  674.  Der  Schwabe  Samuel 
Kiechel  weiß  in  seiner  Reisebeschreibung  (Litt.  V.  1866.  86.  Publ.) 
von  Spöeken  oder  mit  Holz  natürlich  gepflasterten  Wegen.  Im  echten 
Schwabenlande  zwischen  Iller-Lech  lebt  der  Name  in  Fluren  üppig 
fort.  Augsb.  Wh.  407.  Die  alem.  Mundart  spricht  reines  helles 
6,  das  ir  zum  Untersohide  vom  Nider-  und  Mitteldeutschen  so 
ser  zu  Gute  kommt,  daher  die  Schreibung  ö,  wie  in  Baiern  das 
gebrochene  i:  e  gesprochen  und  geschriben  zu  werden  pflegt. 
Also  ist  spoch,  spack  mit  folgendem  i  anzusezen.  Das  Wort  ge- 
hört zu  unserm  nhd.  Spachen ,  Holzteil ,  zerspaltenes  Holz. 
Spächeln  sind  die  geschlizten  Baumzweige  die  man  zu  Uferbauten 
braucht,  ferner  klein  aufbereitetes  Reisach,  und  endlich  klein  zer- 
klobenes  Holz  überhaupt.  Daß  Ä;,  ck  in  Spec%  stet,  spricht  für 
ein  altes  j,  i  wie  in  weken,  wachen,  also  für  die  alte  Form 
späk^o   ahd.    spaihiia,  »peMca.     Vergl.   übrigens   noch  Sohmeller  II 
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657  Lexer  II  1073  ff.    Meine  Mittlgg.  in  Kuhns  Zeitsch.  fär  vergl. 
Spraobf.  15,  265,  wo  ich  noch  mer  Nachweise  aus  Nordd.  gab. 

15    Schlatt    OA  Hechingen. 

Sclaia  c.  1134.  (Stalin  II  509):  dedit  villam  Burron  nnn- 
cupatam  juzta  Sclata  sitam.  MZ  15.  ze  Schlathe  1310.  (255). 
ScMatU  1344  (302.)  du  Kfilch  ge  Schlatt  1362  (340).  Uf  Stath 
das  Dorf  1377  (369).  Minen  hof  0e  Schlot  1387  (409).  Ze 
Schlatt  1393  (426).  Wiler  ob  Schlot  (428)  u.  s.  w.  Gallus 
Oheim:  Slatte  19.  Stat  disen  ON  weiter  zu  belegen,  will  ich  die 
änlichen  ON  and  Flurn.  des  übrigen  alem.  Gebietes  nennen. 
Engschlatt  hart  an  der  zollerischen  Grenze  (Hechingen)  kommt 
meist  einfach  als  „in  Slatte''  vor,  1220,  Mone  Zt.  15,  244.  Das 
Diöc.  Archiv  4,  50  hat  „Engeslait*'  daför.  Das  zergangene  i8(c7i(Za^^ 
bei  Urach  erscheint  c.  1024—1039  (FU  I  6)  als  Slate  (dato  pre- 
cioso  quodam  predio  suo  nomine  S.),  dazu  die  urkundlich  so  oft 
vorkommende  „Schlatter  Staig'':  Fü  I  435.  436  u.  s.  w.  Schlatt 
im  Bez.  A.  Staufen  FU  I  184.  üchslat  b.  Schliengen  Mone  17, 
116.  Dahslat,  Dachslanden.  ShlattstäU  ON  bei  Kirchheim  u.  T. 
1387.  Zoll.  Zeitsch.  12,  28.  Schlatt  im  Amte  Engen  1179:  Slata, 
Dümg^  bad.  Reg.  S.  55.  Bei  Förstem.  ON  sind  nach  Neugart 
und  andern  aus  der  ältesten  Zeit  belegt  Slot  787.  Slata  754.  859. 
Bfushslot  11.  sec.  Tegirslath  11.  sec.  ZiUislate  9.  sec.  u.  s.  w. 
Als  Flur-  und  Waldnamen  kenne  ich  im  Zollerischen:  im  Schlattj 
(Oberschmeien),  im  Schlotttväld,  (Dettingen,  Dießen),  im  Ergen- 
schlatt,  (Wald),  ScMattwasen,  (Wilflingen\  ScMattackery  (Dießen), 
unter  Weinschlatt,  (Hechingen).  Schlatt  heisst  besonders  das  Land, 
was  von  Grurtweil  an  zwischen  dem  Arberg,  der  Schlucht,  der 
Wuotach  und  dem  Rheine  ligt;  es  ist  angeschwemmtes  urspr. 
schlammbedecktes  Land  (1322).  SchlcUtwur  Ganal  durch  das  Schlatt. 
In  einem  Kemptener  Urbar  von  1555  stet:  Wis  im  Schlatachy 
SchkUwiSt  in  Schlatenbachtelin;  ebenso  eine  Flur  m  SMatt,  Lin- 
dau -  Schönaner  Urbar  und  im  Lindau  -  Rickhenbacher  Urbar.  ,,Im 
untern  SchUUf^  Rengerschweiler  *  Urbar.  Bei  Füezen  (Stühlingen) 
lag  ein  jezt  zergangener  Ort  Schlatt  nur  noch  Beggingischer 
Flurname:  im  Schlatterweg,  falls  es  nicht  „Schlaitheimer^^  Weg 
heißen  muß,  da  der  Schweiz,  benachbarte  Ort  Schl&ta  gesprochen 
wird.  ScMatthau  Wald  bei  Dieterskirch,  ScMattbronnen  Rotweiler 
Wald.  Der  Schlatthof  bei  Sulz,  bei  Gmünd  ist  bekannt.  Sddatt- 
hölzle,  SchkUtacker,  ebend. 

Die  ehemals  Kreuzlingische,  von  1803 — 1813  hohenzollerische 
Herrschaft  mit  Dorf  und  Schlots  gen.  Hirschlatt  kommt  zwischen 
1178 — 1182  urkdl.  vor:  rus  quondam  inculturo  in  villa  qnse 
volgo  Hirdat  appellatur  situm.  Freib.  Diöc.  A.  II  85  ff.  (Schnell). 
Zur  Erkl.  diene  das  altd.  auch  noch  hessische  sldte  f.  (Schilfror  f&ren 
unsere  Wbb.  an)  Kotlache,  sumpfige  Stelle  in  Feld  und  Wald, 
Sumpf,  Schlamm,  Lache.     Arnold,  Wand.  521  ff.     Die  scheinbare 
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Kdnse  des  a  erinnert  an  Matte  u.  s.  w.  Man  deutet  es  auch  =s 
novellam,  wo  ein  Holzschlag  gescbah :  das  kann  alles  lusammen  gen 
nnd  der  sumpfige  Waldgrund  konnte,  nachdem  er  al:>geho]zty  immer 
den  Namen  behalten,  obwol  die  Sache  wegfiel.  Das  nordfrftnk. 
Slettach  will  man  demnach  als  Schleuse  im  Walde,  in  gerader 
Richtung  durchgehauener  Wald  erklären. 

16  *Rer    Borg  and  Besizungen  bei  Bisingen,  OA  Heohingen 

Eine  schon  im  14.  sec.  zerfallene  Burg:  Roer,  burcstal  1342. 
Baur^  daz  burcstol  1343.  Sor  1410.  Baur  1416.  1421.  Barr 
1397  MZ  444.  521.  Heute  noch  Wisen  in  Bor  bei  Bisingen. 
ON  und  Flurn.  bedürfen  keiner  Erklärung,  besonders  wenn  man 
sich  erinnert,  daß  die  Landsart  d.  h.  der  Boden  in  den  Niderungon 
auch  höher  angelegten  Wonungen  den  Namen  leiht:  sih  Neufra 
u.  s.  w.  Lichtschlag  hat  auf  „Ror^*  zuerst  öffentlich  aufmerksam 
gemacht  und  nach  im  Locher  in  Zoll.  Zt.  XI  75  Anmkg.,  wo 
Bore  st.  Bore  zu  lesen  ist.  Sprachlich  sei  bemerkt,  dass  „Bor^^ 
schlechthin  alem.  für  Schilfror  und  Mosror  gesagt  wird.  Altdeutsch 
röra  swn.  und  rör  stn.  Vgl.  Bacmeisters  ON  (ed  Hartmann)  In 
den  Würtemb.  Jahrbb.  wo  vile  alem.  Belege  sten.  Yergl.  die  Flurn. 
Borenwise  bei  Hornstein  1247.  ^Jm  Bor'^  Langenenslingen,  oder 
gespr.  d'Rorunta  (s^ — w)  wie  die  Andelfinger  sagen,  wärend  das 
Langenensl.  Zehentbüchl.  v.  1607  Yorespan  dafür  hat.  Borhalde 
bei  Dettingen;  die  herum  teste  K  ist  bei  Rottenburg,  wo  das 
uralte  Paulinerkloster  stand.  Eine  Burg  Borau  stand  bei  Herren- 
berg 1379.  Zoll.  Zt.  12,  20.  Vgl.  Bor,  Borspiz,  Name  einiger 
Häuser  am  Einfluße  des  Rheines  in  den  Bodensee.  —  Arnold 
Wanderungen  524  sagt  bei  Besprechung  der  Namen  für  die  vilen 
Sumpfe  u.  s.  w.  ,, Damit  hängt  zugleich  die  grosse  Verbreitung 
der  Schilfgräser  und  Sumpfpflanzen  und  die  Menge  der  Orts-  und 
Lokalnaroen  zusammen,  die  der  einen  oder  andern  Art  ihren 
Ursprung  verdanken;  ich  erinnere  nnr  an  die  Orte  Röhrda, 
Röhrenfürt,  Röhrig,  Röhrigshöfe,  im  Rohr,  Rohräcker,  Rohrbom, 
Rohrfeld  u.  s.  w." 

17  *  Taha,  Daha    lag  in  der  alten  Amphinger  Marca;  Ton  Licht- 
schlag  nachgewisen 

In  Tdha  112.  18.  Aug.  Cod.  Laur.  3265.  in  villa  Taha 
786.  ebend.  in  villa  Bahut^  in  pago  Naglegowe  1048,  1.  Juni. 
WUI  271 :  zu  Dahun  1246  MH  Nr.  32.  Dazu  gehören  Tachmir 
hausen  Mono  Zt.  20,  219.  Dahenstein  WU  II  396.  DahenfOd 
b.  Neokarsulm  Tahen  1177.  DahenveU  1235  u.  s.  w.  Wirtemb. 
ON  in  d.  Würtemb.  Jahrbb.  1875  S.  20.  Eine  abgeg.  Burg 
Tachenhausen  bei  Unterbochingen  Zoll.  Zt.  12,  55  wo  ein  Haus 
„Tachenhauser'^  1418  vorkommt.  Qot.  thahd,  ahd.  däh&,  mhd. 
d^e  Lern,  Kot  Graff  5,  104.  Lexer  I  407.    Griech.  t^xoi  sih  Kuhn 
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Zt.  8.  451.  Sih  Alem.  I  288:  nim  grünen  oder  frischen  tähm 
da  man  die  hafen  aas  macht  und  dörr  den  wol.  Eine  alte  Keller- 
meisterei,  Angsb.,  lert  mit  Lern  operieren :  darnach  mnst  dn  haben 
ftin  tahen  und  mit  demselben  Wein  den  taken  klopfen  in  einem 
zaberlin.  Nimm  weißen  tahen  and  laß  den  weich  werden  in 
Waßer,  darnach  zerteil  den  tahen  mit  Wein  u.  s.  w.  Vgl. 
Schmell.  s.  v.  dägeln,  diß  heißt  aof  der  Alb  die  Hülben  mit  Lem 
ausschlagen. 


XIII    Feld  Acker  Reute  Tiergarten  Lustorte  Hütten 

Feldy  in  ON,  deutet  aaf  ebenes  Land  das  bebaut  wird;  es 
sind  Flächen  weithin  mit  fruchtbaren  Aeckern.  Der  alte  Dativ, 
plur.  auf  den  Fudern,  die  Fudern  kommt  nicht  selten  vor.  In 
zusammengesezten  ON  kenne  ich  nur  Feld»  Felden,  jenes  alter  Dat. 
sing,  ze  dem  velde.  Das  Lechfeld  ist  die  grosse  Ebene  bei  Augs- 
burg, Fürstenfeldbruck  die  getreidereiche  Ebene  zwischen  Augs- 
burg und  München,  ursprünglich  wird  Feld  den  Gegonsaz  zu 
Hole  gebildet  haben  also  =  campus,  wang,  wie  in  Baiern  Feld- 
kirchen und  Holzkirchen,  Holzmoching  und  Feldmoching  anzeigen. 
Sodann  ist  Feld  auch  eine  kleine  Fläche  und  endlich  ist  es  das 
Land  im  Gegensaz  zum  Dorfe,  zur  Stadt,  was  auch  6äu  und 
Haide  aussagt.  Ein  Gäunarr  ist  ein  Bauerntölpel  (Helmbrecht), 
Haidhausen  bei  München  waren  ursprünglich  die  Häuser  auf  dem 
Lande  im  Gegensaze  zur  Stadt.  Daher  der  alte  Name  „Feldsiechen'* 
für  die  Aussäzigen,  deren  Haus  entfernt  von  den  Orten  in  den 
Feldern  draußen  lag.  —  Schon  vor  dem  Jahre  1100  konnte 
Förstemann  gegen  300  ON  mit  „Feld*'  gebildet  auffinden.  In  un- 
serm  ZoUemgebiete  begegnet  Feldhatisen  schon  im  10.  sec.  Alem. 
VI  34.  Das  Veringerfeld  Zoll.  Zt.  3,  46  muß  bewont  gewesen 
sein.  Ein  alter  bewonter  Ort  ist  Lütjselfeld  gewesen:  Lütednvdt 
daz  guot  genant  1332.  Don&uesch.  ürkd.  mit  dem  Beisaze : 
»gelegen  uf  der  Albe  bi  Ineringen  dem  dorfe.*'  Hof  ze  Lüeelfeld 
1367.  Zoll.  Zt.  5,6.  Ein  Flurname  des  Jungnauer  Lagerbuches 
von  1536  heißt  „im  LUzenfeldV^  In  Ostfranken,  im  alten  Amte 
Kolmberg  gibt  es  eine  Anzal  -  ieldcn  beisammen:  Frommetsfelden, 
Gastenfelden,  Oberfelden.  Im  Crailsheimischen:  Plofelden,  Pretten- 
feld,  Sohmalfelden.  Im  Gnnzenhausischen :  Pflaumfeld,  Pfohe(kalb)- 
feld.  Eichstädtisch:  Altenfelden.  Im  Schwabach'schen:  Gusten- 
felden  (Seb.  Frank).  Bei  Stauf  und  Landeck:  Pfraunfeld:  Thal- 
mannsfeld. Waßertrüdingen:  Groß-  und  Untertellenfeld.  lob  will 
zur  Vervollständigung  die  mir  zugänglichen  zollerischen  Flurnamen 
hersezen:  Langenfeld,  Bingen.  Wisen  in  Längenfeldem,  Fronstetten, 
im  Winkelfeld,  Empfingen.  Empfingerfeld,  Dättensee,  Henfeld, 
Heohingen.  Osterfeld,  Langenenslingen,  Grünfeld,  Hart.  Die  Be- 
stimmungswörter sind  Subst.    u.    Adjektive.     In  Lützelfeld  haben 
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wir  warscbeinlich  das  alte  Ifizel  =  wenig,  klein,  was  die  alte  Sprache 
ancb   mit  „minder'*   hätte  geben  können. 

Acker  nnd  Beute  bedürfen  in  ON  keiner  Erkl&ning,  diBes 
ist  alem.  und  bairisch,  fränk.-hessisch-  Bode^  niederrheiniflch-  Bat. 

Kettenacker  Tiergarten 

Kalkreute  Lästerte 

1  Ksttsiicker    OA  Gk^mmertingen 

Ecclesiam  in  Ketenacher  1184  WU  II  307.  KettinacMr,  pre- 
dinm  13.  sec.  Mone  Zt.  I  344.  Kettenacker  Lib.  Dec.  85.  In 
den  Mon.  Blidenst.  8  17  ed.  Will  begegnet  ein  „Kettinbahe".  In 
Mone^s  Zt.  18,  455  ,yKettenariun''  g&t?  Entweder  haben  wir  es 
mit  dem  uralten  PN  Ketto  zu  tun,  sih  WU  I  128  (a.  843)  oder 
ist  das  alemannische  Kette  =  Waßerleitang  in  Betracht  zu  ziehen? 
Schmeller  I  310.  —  lo  Ueberlingen  kommt  1534  (Oberrh.  Zt. 
25,  214)  ein  Pers.  N.  „Kettenacher''  vor.  „Rotenacker"  heißt 
im  FU  I  7  S.  20  Rotinaker.  ON  zur  Vergleichung  in  der  Prov. 
Schwaben:  Bannacker,  Göggingen;  Degenacker,  Neuburg;  Dürren- 
acker, Füßen;  Emmersacker,  Sonthofen;  Ueberacker,  Rain. 

2  Kalkreate  bei  Ostrach 

Cälcrüti  127-9.  Schnell  102.  Possessiones  in  (Mgrüti  1290 
Mone  3,  239.  Gatkndi  1298  u.  s.  w.  Zu  BiuH  vergl.  AdilsHtf/t 
1134  zMrisohen  Tettnang  und  Rayensburg.  Gisilmaresru^i  Geisel- 
macher OA  Saulgau  1071  u.  s.  w.  Der  erste  Teil  könnte  auf 
Gatgo  gehen,  allein  dann  hieße  es  Oalgenretäe;  sollte  es  Skuf  gdU" 
galgg-  d.  h.  nntrftchtiges  Vieh  zilen? 

3  Tiergarten    OA  Sigmaringen 

Zu  Karls  d.  G.  Zeiten  gleichbedeutend  mit  den  Brühlen  d.  h. 
Gehege  fQr  Schwarzwild  und  Rotwild.  Im  13.  Jhd.  aber  sonderte 
man  das  leztere  von  ersterem  ab  und  errichtete  für  dasselbe  eigene 
„Diergarden'^  oder  „Tiergarten^'.  Tier  =  wildes  Tier,  Jagdtier, 
Hirsche,  auch  Schweine.  Solcher  Tiergärten  gab  es  schon  1210 
in  Deutschland,  in  der  Schweiz  aber  erst  50  Jare  später.  Sie 
lagen  im  Gegensaze  zu  den  Brühlen  oft  an  Bergabhängen  nnd 
kommen  bei  Burgen,  Städten  und  Dörfern  Tor.  Bei  lezteren  ist 
wol  kaum  an  Wildpark  zu  denken,  wol  aber  an  einen  geschloßenen 
Pferch,  in  dem  man  das  Vieh  in  Uchtwaid  d.  h.  Nacht-,  Frühwaide 
trieb.  Daher  kommt  das  Wort  in  Verbindung  mit  PN  als  Be- 
sisem.  Anzeiger  für  Schweiz.  Altertumskunde  S.  84.  Sagen  an 
T.  angelent  E.  Meier  schwäb.  Sagen  Nr.  163.  Rochholz  Aaraner 
Sagen  I  127  ff.  —  Weist.  6,  283.  —  Jakob  Frischlin  in  s. 
handschriftlichen  Beschreibung  Wirtembergs  berichtet  von  Stuttgart» 
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Bo  anfänglich  Thiergarten  geheißen  hat.  —  Ist  anfänglich  ein  Stut- 
haus und  Thier garten  gewesen  S.  57.  Urach  hat  ein  altes  Fürsten- 
schloß and  einen  Thiergarien  daran  S.  122. 

4  Lostorta 

lAndich  vor  1570  vom  Fürsten  Friedrich  Ludwig  augelegt; 
aus  Lindach^  Linddhi  d.  h.  Ort  wo  merere  Linden  beisammen 
sten;  ahi  =  etum  lat.,  also  gab  der  Lindeoplaz  dem  Schloße  den 
Namen.  Ich  kann  nicht  umhin  des  berümten  Geschlechtes  der  von 
Lindach  in  Rangendingen  zu  gedenken.  Sollte  der  Name  mit 
Lindich  in  histor.  Einklang  zu  bringen  sein?  Weit  öfter  wird  der 
Linde  bei  Hechingen  gedacht.  —  Burladinger  Schloss  c.  1500 
von  Graf  Friedrich  v.  Z.  Bischof  von  Augsburg  erbaut.  JW«- 
drichstal  a.  1801  von  Hermann  Heinrich  Otto  in  dem  lieblichen 
Tale  bei  BoU  erbaut.  Jung  sind  Josephslust j  Lusthof ^  jenes 
ist  auch  Schloß  im  Ursbergischen  gewesen.  Die  Gomposita  mit  Lust 
sind  alle  als  ON  junger  Abkunft  und  gehen  neben  den  änlichen 
Namen  fQr  Bäder  und  Fürstenhäuser  einher. 

5  Ittlen 

Die  Namen  mit  „H^^te'^:  Lenzenhütte,  Julienhütte,  Glashütte 
sind  etwas  älter ;  Glashütten  haben  alte  Namen :  Glaswald  u.  s.  w. 
Bhgegehen. 

Glashütte  im  Hohenfelsischen,  zu  Wald  einst  gehörend,  ward 
1701  gegründet.  Die  Schwarzwftlder  ON  Glashütten,  Altglashütten 
sind  vil  älter.  Bei  Straßherg  ist  ein  Glaswald,  a  1468  kommt 
das  holz  Glashart  vor,  Bingen,  Zoll.  Zt.  4,  74.  Die  ol>w8chwä- 
bischen  Glashan,  Glasäcker  sind  von  Bnck  zusammengestellt.  Ein 
Glasfelsen,  kleine  Hole,  Blaubeuren.  GlasbergWeinberg  in  Schmieden. 
Der  Name  get  auf  die  früher  vil  häufiger  vorkommenden  Aschen- 
brennereien für  die  Glashütten  zurück.     Yergl.  Zoll.  Zt.  6,  31. 

XIV    Wasser 

Diessen  Glatt 

Sohmeien 

1    DieSMll  CA  Haigerloch 

In  Tiezzo  1082  WU  2,  406  in  der  Reichenbacher  Schen- 
kungsurkunde. Hermanli  von  Ow  nennt  sich  von  Diessen  1385 
MH  731.  die  Diesser  band  Diessen  die  „Burg'*.  Da  wo  das 
Dießener  Fischbachtal  östlich  umbiegt  ist  eine  Sägmüle,  und  der 
gegenüber  auf  einem  Felsenvorsprung  siht  man  noch  einige  wenige 
Reste  der  Burg  ,^ÄUendiessen^\  Wie  bei  Neufra  oben,  hieß  ur- 
sprünglich die  Burg  Diezzen  vom  Tale  her  so,  und  nachher  nam  die 
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äoh  hSldeiide  Ortschaft  am  Fuße  des  Berges  oder  der  Anhöhe 
den  Namen  wider  von  oben.  Der  Name  aber  deutet  auf  eine 
stark  strömende  Waßerstelle  der  Glatt,  sih  unten.  loh  nenne 
zar  Vergleichnng  die  abgeg.  Ort  D.  bei  Horb;  die  DuesselmiÜin 
bei  Obemdorf  1404  MH.  S.  813.  920  und  öfter  mit  dem  Biesselr 
weier  1577.  Köhler.  Dießenbach  b.  Ochsenhausen.  Dißenhaosen 
b.  Biberach  (Hartmann- Bacmeister,  Würt.  Jarbb.  1875).  Dießen 
b.  Sanlgan,  lUertißen,  Rißtißen,  Tißen,  Doßenbach,  Dießenhofen 
(822;)  vrgl.  Getöse,  ein  BAchlein  bei  Oppenau,  fließt  neben  der 
ahen  Burg  ins  Nordwaßer  herab.  Die  Düßel,  mit  Düßeldorf,  ge- 
hört gleichfalls  hieher:  a.  1065  :  Tussale  und  Tussiladorp.  Das 
althochd.  Ablaatverb  diozan,  mhd.  diezen,  diezzen  bedeutet  fremere^ 
strepere,  personare  (ygl.  ahd.  hrinan)  und  wird  gerne  von  Waßer 
und  Wind  gebraucht:  die  wazzeren  io  giiicho  diezzent  in  stürme 
und  strite.  —  ter  diezendo  wint,  Graff  5,  236,  wo  auch  der  ON 
Diezzenten  Bach  (ze  dem)  aufgel'ürt  ist.  Mhd.  Wb.  1  372  ff. 
Der  Gegensas  ist  „in  der  Stille' '  für  langsam  dahin  gehende 
Wasser.  Bück.  In  einer  Urkunde  von  1334  Zoll.  Zt.  11,  104. 
erscheint  ein  PN  Ulrich  der  Diesser. 


2    eUtt    OA  Haigerloch 

Im  Cod.  Lauresh.  Nr.  3281—84  erscheint  Gßatheimer  marca 
in  pago  Alemannornm.  GkUe  1246  Zoll.  Zt.  3,  42.  MH  6.  Glatte 
Lib.  Deo.  38.  ebenso  Diöc.  A.  12,  19.  Qlatt  Weist.  4,  303.  333. 
Sollte  GlcUien  bei  Freudenstadt  In  der  ersten  Stelle  mitunterlaufen, 
80  ist  es  gleicher  Abkunft  wie  unseres.  Olata,  Glatt,  Kanton 
St  Gallen.  731  Wartm.  I  6.  Stalin  I  302.  311.  Zur  Verglei- 
ehung  mag  dienen  ,G]ött'  bei  Blintheim  an  der  Donau,  das  der 
Bauer  ,Glatta'  spricht.  ,  Gloten '  1335  Diöces.  Arch.  4,  62. 
Ganz  sicher  gehört  hieher  die  ,Glat*  und  ,G]atburg^  im  Thurgaa; 
von  lezterer  berichtet  Aeg.  Tschudys  Wappenbuch  in  Gustav 
Scherrers  El.  Toggenb.  Chroniken  1874  S.  134:  „Burg  Glatbnrg 
im  obern  Thnrgöw  noch  by  Flaawyl  an  der  ,Glat'  ist  von  im  selbe 
abgangen  und  zum  theyl  in  die  ,Glat'  gefallen*'.  ,Gladeheim'  in 
pago  Waltgowe  784.  Chron.  Gottwic.  U  699.  842:  In  villa  ,Glade- 
heim'.  Schmid  Grafen  v.  Tab.  512.  Bück  Zoll.  Zt.  5,  94  fürt 
ein  GlaUbrünfdehi  in  der  Glatter  Gegend  und  einen  Uof  Glathach 
1862  MZ  I  341  auf.  —  Foerstemann  ON  582  ff.  nennt  eine  Anzal 
Waßer  und  Orte  daran  des  Namens,  also  vor  dem  12  sec.  Wie 
das  schweizerische  Waßer  Glat  (Neugart.  a.  885)  der  Burg,  so 
gab  unser  Waßer  dem  St&dtohen  Gl.  den  Namen.  Bnck  will  mit 
Recht  ein  Glataha  ansezen.  Ahd.  heißt  glat  glänzend,  besonders 
vom  Waßerspiegel  oder  gar  vom  Eise.  Synonyma  sind  lüter.  Hobt, 
h&li.  So  gut  als  es  eine  Schwarzaoh  geben  kann,  so  gut  ist  eine 
Glattach  möglich.     Auch  die  rheinischen  Gladbach  werden,  ao  wie 
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Glotter   mit   dem   Olottertale    bei   Freiburg   biebergehören.     Vgl. 
Baomeiflter,  Alem.  Wand.  73  ^). 


8   Sehmelen,  Olier- od  Unter  SohmeieD,  Sclimoieiiliöfe  OA  Sigmaringen 

Beide  Orte  baben  Iren  Namen  von  der  Schmeck^  die  bei 
Onstmettingen  nabe  dem  Hobenberg  entspringt  and  bei  Unter- 
Bcbmeien  in  die  Donau  mündet.  Schmyhe  1320  Zoll.  Zt.  9,  27. 
Unser  borg  Smyehen  und  überal  du  Zwaital,  die  man  da  nemmet 
Smymtdl  1384  MH  356.  dorf  Si^miehen  1339  Donauescb.  Arcb. 
Smiehen  daz  dorf,  daz  man  nemet  die  obren  SnUeken  1346  ebend. 
die  obron  S.  ebend.  die  borg  ze  Smiedien  und  Müli  ze  SnUechen 
1352  MH  Nr.  428.  dise  halp  der  Lonchan  und  diso  balp  der 
Smiehun  MZ  I  Nr.  247.  ein  dorf  genant  Storzingen  gelegen  in  der 
Smyechen  1403  Donauosch.  A.  (Riezler)  Schmichen  1460  ebenda. 
Die  Zimmerische  Eronik  II  469:  des  Wassers  an  der  Sk^nmeihen, 
zu  Schmeihm  dem  Dorf,  gen  Seh,  dem  Dorf  S.  202.  Ich  ver- 
gleiche ,Smiben*  in  derOrtenau  1185  (Schmiechbach  1342)  Oberrh. 
Zt.  30,  84.  ,Smiechain'  Diöc.  A.  4,  27.  170.  ,Smieben'  Habsb.  U. 
281.  Vgl.  Würtemb.  Jarbb.  1830.  2.  Heft  S.  401.  Eine  Schmie- 
chen  b.  Ehingen  a.  D.,  eine  Schmie  b.  Marbach,  eine  Schmiech 
Ob.  A.  Vaihingen,  ON  Schmieh  OA  Calw,  Scbmiechen  bei  Lands- 
bergy  das  860  Smeoha  heißt  (Huck).  Das  Ablantverb  smnk, 
smiuk,  smaok,  smnh,  smioh,  smaub,  wohin  schmiegen,  schmucken, 
zurückgen,  ligt  dem  Waßemamen  zu  Grunde :  es  sind  langsam  and 
tiefgründende  meist  auch  auheimliche  kleinere  Flüßchen  one  auf- 
fallende Breite  darunter  zu  verstehen.  Man  vermisst  es  bei  Grimm 
Gramm.  II  23  Nr.  257.  Was  die  volkstümliche  jezt  amtliche 
Schreibung  ,ei'  stat  ,ie',  wie  die  alte  hochdeutsche  hat,  anlangt,  so 
haben  wir  nur  ein  gewönliches  alem.  Gesez  in  Betracht  zu  ziehen, 
das  ich  in  meiner  Alem.  Sprache  57.  70.  81  und  Alemannia  I 
255.  III  185  hinreichend  erklärte  und  mit  vilen  Belegen  sichern 
konnte.  Vgl.  Weinhold  Alem.  Gramm.  S.  103.  104.  Altels&ßisch 
ebenso  bekannt.  —  Wir  haben  eben  wieder  einen  Beweis,  daß  die 
alem.  Grenzen  nach  meinen  Annamen  weit  nördlicher  zu  suchen  sind. 
Ich  kann  disen  interessanten  Namen  nicht  abtun,  one  im  einen 
andern  zoileriscb-benachbarten  Bach,  die  „Sc?iUchem'\  anzuhängen, 
weil  ire  Erklärung  sich  eng  an  Schmiech  anschließt.  Slühen  1400 
MH  1890:  den  Necker  ab  bis  in  die  SchlicJien  und  die  Schlichen  uf 
biß  in  die  Schwarzach;  der  ältere  Beleg  von  1334  MH  Nr.  361: 
in  der  ScIUichinn  ist  nicht  störend.  Gehört  durchaus  nicht  za 
Shich  wozu  er  schon  gestellt  ward  und  wozu  Schluchsee  stet. 


1)  Ein  Ulmer,  der  1776  nach  Wien  reiste,  sagt  noch:  „Der  Brand- 
wein war  wie  ein  angebranntes  glatt  Waßer''. 
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XV    Wald  Hart  Loh  Buch 

Wald  (Klosterwald)  Einhart 

Hart  Haigerloch 

Magenbuch 

1  Wald    OA  Sigmaringen 

Wald  1284  Mone  Anz.  1836  Sp.  469.  Walde  Quellens.  3 
30  fF.  1273—1307.  Dem  Gotzhüse  ze  Waide  1294  Zoll.  Zt.  4, 
10,  ebenso  im  Fürstenb.  ÜB  534a.  1279.  MH  84.  in  Walde^  de  W. 
Walde  wechseln  ab  a.  1258.  1270.  1284.  p:jne  Villa  in  W. 
ältestes  Constanzer  Gopeibucb  b.  Mone  9,  194.  Vgl.  Wü  III 
483.  Oberrhein.  Zt.  28,  61.  Lauchert  Rottw.  Mundart  14.  Ein 
beliebter  Name  der  Vorzeit  für  Orte.  Wald  besonders  zur  Unter- 
scheidung vor  gleichnamigen  andern,  benachbarteui  galt  und  gilt 
noch  als  Eigenname  für  jeden  großen  Wald;  all  seinen  Umwonern 
und  Inwonern  kommt  der  Name  ,Wälder^  häufig  zu  ^).  Ein  uralter 
Besiz  des  Stifters  von  St.  Georgen  auf  dem  Schwarzwald,  Hezelos, 
der  zwischen  Schramberg  und  Villingen  lag,  hieß  ad  villnm  Waldun 
1139  (in  Villa  Walda  1139  WU  II  10.)  Dümg6  39.  Förstemann 
zalt  vor  1100  310  ON  damit  gebildet  auf. 

2  Hart  OA  Haigerloch 

Ze  Barde  1329  MH  314.  Unsern  Maierhof,  den  wir  do 
habint  ee  Hart  1335  Nr.  365.  üf  dem  Maygerhof  ze  Ilard  1349 
Nr.  473.  curia  dicta  des  Maigershof  sita  in  villa  Hart  1362  Nr. 
563.  jse  Hardt  1364  Nr.  576.  Harde  1308  Nr.  603  u.  öfter. 
Hard  1392.  Lichtschlag,  Haigerlocher  Urkdd.  S.  ll.FU  I  7.  26. 
Hof  ee  Hard  1401  MZ.  I  464.  —  Ein  abgeg.  ,Hart*  bei  Horb; 
,Harter  Eäppele'  WU  II  450.  —  Das  große  Ried  zwischen  Salem 
und  MemmenhauseUy  jezt  Wisen,  erscheint  1176  unter  demselben 
Namen:  ad  ripam  quae  vocatur  Blaew4c,  quae  dividit  terminos  — 
Jiemus  quod  vocatur  Hart,  Hart,  Wald  zwischen  Engelswies  und 
Gutenstein  ,im  Gutensteiner  Hart*  Zimmerische  Kronik;  ein  be- 
kannter Hohenberger  Forst  hieß  ebenso.  Die  uralten  Bergwald- 
namen Murrabart,  ßurgunthart  füren  uns  auf  die  Bedeutung  , Berg- 
wald' wie  Förstemann  auch  andeutet.  Vgl.  Roth  Beiträge  I  22. 
Daneben  läuft  die  Bedeutung  eines  gemeinschaftlichen  Triebwaldes, 
wärend  loh  das  gemeinsame  Gerechtigkeitsholz  anzeigt,  daher  löher 
geradezu =portione8  silvae  communis.  Alle  , Harte'  sagt  Bück  sind 
alte  hirtengenossenschaftliche  Hölzer;  und  der  Verbalstamm  hard, 
Iiirdf  hard  ligt  zu  Grunde,  so  daß  Hirte,  Herter  mhd.  streng  dazu 


1)  So  hieß  Schwenningen  in  Bcuron  Waldschwenningcn ;  Ilochem- 
mingen  hieß  E.  vor  ,Wald*  und  Hausen  bei  Hüßngen  U.  vor  ,Wald* 
Diöc.  A.  12,  145.  Alem.  278  Anmerkg. 

Birlin^r,  Alemannia  YIII  1  * 
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gebort.  Das  Genns  ist  je  nach  den  alem.  fr&nkischen  Gegenden 
ein  dreifaches  der>  die,  das  Hart.  msc.  n.  ntr.  sind  alem.  fränkisch. 
Sih  meine  Alem.  Sprache  S.  152.  Schmeller  s.  v.  Das  DW  IV  2 
(Heyne)  509  erinnert  an  sächsisches  Haar,  Waldgebirge.  Andere 
Bedentungen  sih  aaO.  Die  Zusammenseznng  in  Harthausen  sih 
oben;   über  die  Tilen  Waldnamen  ,Hart'  in  Zollern  sih  unten. 

3    Slnhart  bei  Ostrach,  ehemals  zum  Kloster  Salem  gehörig 

In  Inhart  1254  Hone  Zt.  4,  245;  ebenso  Lib.  Dec.  106. 
Innhart  1457  Mone  11,  228.  Einhart  22,  810.  314  als  Familien- 
name in  Ueberlingen.  Darf  ,Einbach'  im  Kinzigtal  b.  Hausen  1139 
Einbach,  »Einhartshusin'  später  Pfalzburg  i.  Elsaß  (Oberrh.  Zt.  26, 
58.  Alsatia  Illustrata  II  o)  herbeigezogen  werden?  Ich  bezweifle 
es.  Unser  In-  scheint  kurz  zu  sein,  und  erst  später,  weil  nicht 
mer  verstanden,  ist  Ein'  daraus  gemacht  worden.  Bück  macht 
nicht  mit  Unrecht   auf  die  alten  Flurnamen  Enholz,   Enveldi  MZ 

I  301  aufmerksam.  Somit  wäre  In  Hart,  En  Hart  one  allen  An- 
klang an  Eginhart  u.  s.  w.,  nur  der  mit  der  Präposition  gerettete 
ON,  wärend  sie  sonst  verschwunden  ist.  Ze-  wäre  in  unserm  Ge- 
biete sicherlich  kaum  zu  erhalten  gewesen.  Zu  dem  ist  ze  Walde 
weder  für  Klosterwald,  noch  für  unsern  ON  üblich.  Daß  die  Be- 
tonung auf  der  Präposition  oder  beßer  dem  Präfix  blib,  ist  nichts 
seltenes:  bider  aus  biderbe,  Beispil  und  die  bairischen  Namen 
G4steig,  Gasteiger,   Gästein  u.  s.  w. 

4   laigerloch 

Heigerlö  1096.  Ochs  Gesch.  v.  Basel  I  240.    Heigirhch  WU 

II  411  Reichenbacher  Schenkungsurkunde  (1138 — 52).  Haigerloch 
1141;  ebenso  in  der  Notitia  fand.  S.  Georgii  Mone  9,  219  mit 
der  Bestimmung:  in  castro.  Haigerloch  Schmid  Gesch.  von  Hohen- 
berg  I  89.  Hairlö^  Böhmer  Fontes  2^  556.  Bei  Schmid  MH 
kommen  Formen  vor  wie  Heigirloch,  Heigirlo,  Hairloch,  Haggerl6, 
Hegerl6,  Haggcrloch,  Hcigirld,  Haigirldz.  Die  fränkische  Urkunde 
vom  17.  Sept.  1287  MH  Nr.  114  hat  dem  Hßlicbronn  (Heilsbronn) 
entsprechend  Hegerloch,  Später  im  14  sec.  wechseln  Hagerloch, 
Haigerloch,  Hoigerlon  sogar  Hairloch  und  Hayerloch  ab.  Hayer' 
loch  schreibt  einer  1406,  sih  Lichtschlag  H.  Urkdd.  14  Jare  vor- 
her ebenda:  Haigerloch,  Pers.  N.  Johannes  Haigerloch  15  sec.  Diöc. 
A.  12,  22.  Bei  Horb  ist  eine  Ortlichkeit  im  HoigerlCf  bei  Blau- 
beuren  stand  die  alte  Burg  Haigirldz  FU  I  481.  Folgendes  zur 
Erklärung.  Das  Volk  spricht  heute  ,Hoagerloch'  mit  Anlenung  an 
„Loch^'  indem  es  altes  16h  Wald  nicht  mer  verstand;  die  Lage 
Hb.  gab  übrigens  zu  der  Volksetymologie  mer  als  hinreichenden 
Anhalt.  Der  alte  Doppellaut  ai  ist  richtig  verstanden  und  erhalten 
als   ,oa'   wie  Floasch,  Soal,  hoal  u.  s.  w.     Das  Bestimmungswort 
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gebort  wol  zu  ahd.  heigir  (vgl,  in  Heigere  879  Mou.  Blidenstad. 
S.  3,  6.),  picns,  ardea  (ygl.  Heber.)  Bei  der  anzaTerläßigen  zoo- 
logiBchen  Terminologie  der  altern  dentscben  Zeit  und  irer  Schriften 
kann  Reiber  oder  Heber  gemeint  sein.  Da  Hobenbaigerloch  dem 
heutigen  Städtchen  den  Namen  gab,  so  haben  wir  ans  einen  Wald, 
dessen  Anfentbaltsort  in  auffallender  Weise  der  von  jenem  Wild- 
geflügel  war,  za  denken,  mit  einer  Borg  darinn.  Loh^  Wald  und  die 
ON  Hegirbuoch^  Heigernbuoch  mit  b&ch=Wald  von  Bachen,  gebil- 
det, stehen  offenbar  in  Zasammenbang,  so  daß  beier,  be^er,  beiger, 
Hüter  des  Waldes  gesuchter  wäre.  Vgl.  Förstemann  ON  698. 
Graff  lY  799.  Lexer  I  1210.  BeifQgen  wül  ich  noch,  daß  das  was 
Jakob  Friseblin  sagt:  „die  vilen  Reiger  halten  sich  wundergem 
ob  Heidelberg  auf'  (Beschreibung  v.  Wirtemb.  bs.  S.  139)  genau 
auch  auf  die  Haigerlocher  Gegend  heute  paßt.  Das  Tal  der 
Eyach  sowie  die  Neckargegend  unter  u.  oberhalb  deren  Mündung 
in  den  Neckar  zält  die  Tiere  nach  Tausenden. 

5    Hagaabocb    OA  Sigmaringen 

Magenbvhc  1216.  1219.  Zoll.  Zt.  8,  14.  Frid.  de  Magen- 
buoch  1263  Mone  Zt.  3,  74  ff.  Magenbuoch  1278  (u.  1274)  bei 
Schnell  l  87.  96.  de  Magunhuoch  1279.  Mone  aaO.  S.  92. 
Magenbfiech  und  -htwch  Lib.  Dec.  106.  108.  Ebenso  eine  Con- 
stanzer  Urkd.  v.  1263  (3,  479)  and  das  Habsburger  Urb.  278. 
Mundartlicher:  Fritzen  von  Maugetibuc^i  1468  Zoll.  Zt.  4,  73, 
ebenso  die  Zimmerische  Kr.  11  499  ff.  In  Horb  lebte  der  Fami- 
lienname M.  im  14  Jbd.  Mone  Zt.  20,  120.  Was  das  Grundwort 
,6uch'  anget,  so  heißt  es  ursprünglich  Buchenwald,  dann  Wald 
Überhaupt;  es  wechselt  im  Genus  zwischen  msc.  und  ntr.  wie  wir 
oben  bei  ,Hart'  etwas  änliches  sahen  und  kann  ganz  gut  mit 
Personennamen  zusammengesezt  werden,  wiewol  Tiernamen  häu- 
figer sind.  Vgl.  Graff  II  629.  III  35.  Schott,  Stuttg.  ON  Nr.  78. 
Mir  Hgt  noch  als  Vergleich  vor  der  ON '  Mettenbach :  de  Mettun- 
buocb  1279.  Mone  3,  92.  Pfarrei  Burgweiler  de  ,Mettenbuoch* 
1288.  Weit  häufiger  ist  Buch  in  Waldnamen  das  Bestimmungs- 
wort: under  der  Buochhaldun  b.  Mülheim,  Tuttliagen  (1268),  sih 
mer  unten  bei  den  Flur-  und  Waldnamen.  Der  Name  Mag  —  also 
mit  langem  ä  —  get  auf  einen  PN  zurück  und  gehört  zu  ahd.  Mägen 
Verwandte.     Der  PN  in  Meginga,  Maginga   hat  urspr.  kurzes  S. 

XVI 

Betra  6mol 

Laiz 

1    Betra    OA  Haigerloch 

Pßtaräle  786  Wü  I  Nr.  33   n.  882.  Päeräle  Cod.  Lauresh. 
Nr.    36Ö6.     In   Bäherane    1082   WU   II   409.     Fetara,    Betran 
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Schmid  Hohenb.  Gesch.  S.  447.  Wetran  1442.  Petra  1444.  Zoll. 
Zt.  9,  12  ff.  Im  Mittelalter  gilt  die  Schreibung  Betra,  Schnell 
171.  Die  Neuneckischen  Regesten  ed.  Locher  Zoll.  Zt.  XII  12  ff. 
haben  demnach  nur  Bcira.  Die  Batt«rn,  ßatterate  bei  Johler 
156  zälen  nicht.  Von  disen  Formen  sind  die  ältesten  offenbar 
latinisiert ;  die  Tennis  -  P  ist  weder  sog.  strengalthochdeutsch 
noch  deutsch  hier;  die  echten  Belege  sind  die  mit  B,  was  die  2 
oesterr.  Urkunden  mit  w  und  p  ausdrücken.  Wollten  wir  Petra, 
Petrosa  (wie  die  St.  Galler  Mönche  beharrlich  die  Steinach  dort 
nennen)  ansezen,  so  müste  ph  pf  im  Deutschen  werden,  wie  aus 
palatium  phalanza,  prandium  phruonta  und  aus  petarari,  falarica» 
aries,  balista,  pheteraere  ward  oder  aber  das  alte  romanische  p 
flüchtete  in  seine  Media,  die  unantastbar  blib,  phaffo  neben  babes 
u.  s.  w.  Das  scheint  mir  alles  höchst  unpaßend  auf  Betra  an- 
gewandt. Daß  eine  Formationssilbe  -ane,  -ale  da  war,  bezeugt 
die  Volksaussprache  Betra  mit  gutem  reinem  a  (und  nicht  -franz. 
-en.);  -awc,  -an  ist  deutsch,  -äle  lat.  und  fremd;  wer  Peterale 
als  Grundform  annimmt,  muß  auch  keltisch-romanisch  operieren, 
wie  kürzlich  geschehen.  Wer  -an,  ane  also  Beteran,  Betrane  ansezt, 
muß  an  das  altdeutsche  Bei-  etwa  Abgabe,  Zoll  und  villeicht  an 
-era,  ahd.  (burgera,  praefectura)  und  an  die  Endungen  der  ON 
Adtawß,  Materflwe  St.  Gall.  U.  I  66.  Gundradawe  Polypt.  Irm. 
append.  316,  Bertawc,-weiM  Förstem.  PN  240  denken.  —  In  Hai- 
gerloch ist  der  Betraer  Burgstal  noch  als  Flur-  und  Waldname 
erhalten. 

2    GniOl    OA  Haigerloch 

Die  MH:  prope  villam  Grtiren  1260  Nr.  40.  41.  Gruoren 
ebenda,  in  villa  Grum  1274  Nr.  70.  Wir  die  geburschaft  von 
Gruorn  1300  Nr.  183,  Ebenso  1311  Nr.  221.  1327  Nr.  305. 
daz  gut  ze  Grurne  1328  Nr.  314.  ze  Grum  1348  Nr.  463.  der 
Boching  von  Gruorn  1405  Nr.  819.  Die  Notitia  fund.  S.  Georgii, 
Mone  Zt.  9,  219:  Walker  de  Gruorun.  A.  1263  ebenda  3,  78: 
Conrad]  (filius)  de  Gruore  curiam  quondam  in  Eschibrunnen.  ze 
Gruorn  1392  Lichtschlag  Haigerl.  Urkdd.  22.  Ein  anderes  G. 
ligt  auf  der  rauhen  Alb  OA  Urach.  Das  Chronicon  Blabnr.  Mone 
Zt.  3,  73  zu  1108:  de  Gruore,  de  Grumren  (hei  Tübingen?  es  ist 
das  eben  genannte)  1094  Neug.  Episc.  Const.  II  579.  ON  b. 
Foerstemann  670.  Lib.  Dec.  I  72.  Gruorne:  vergl.  Weist.  I  373: 
ze  Grurne?  VI  385:  Grunre'i  Ein  Groiro  begegnet  1185  im  Breis- 
gau, Oberrh.  Z.  30,  84;  in  villa  Grüner  ebend.  120  (Grunern?). 
Was  den  Wechsel  von  r  und  l  anlangt,  so  braucht  bloß  an 
Kilperg  für  Kirchberg,  KiHie,  Eirchweih,  KiZche,  Kirche,  Trie?, 
Trier,  Prio?,  Prior,  MorseZ,  Mörser  erinnert  zu  werden.  In  der 
Gegend  von  Straßberg  (Zollern),  Ringgenbach  sagen  sie  umgekert 
He^'gle  stat  Helgle,  Heiligenbild ;  ferner  HeubaZm,  Heuba?  fQr  Baf*n, 
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Baren,  was  alem.  Gesez  wie  in  Gruol  verrät.  Das  Uracher  0.  hat 
sein  alem.  Anssprache  Gruol  ebenfalls  im  Volksmande  bewart.  Die 
Dativ-Endnng  -n,  ne  entspricht  den  Endungen  viler  ON  besonders 
auch  dem  ßeterane.  Der  Ablautstamm  grar  würde  auf  grasan,  gros 
und  auf  grdjan  weisen^  was  germinare,  in  Saft  schießen  heißt : 
,gi*n08*  wäre  der  junge  Schößling  wozu  der  ON  ,6ruosna'  Groeßen 
SO  von  Arnheim  stet,  ebenso  »Gruose'  in  Hessen  1057  (Grüßen).  — 
Dürfte  man  an  ruora,  garuora  denken,  was  altdeutsch  oberfläch- 
lich geackertes  Feld  im  Gegensaze  zum  tiefgeackerten  des  Herbstes 
bedeutet  (Haupt  Zt.  11,  262.  Frisch  II  135\  Mhd.  Wb.  II'  815'*) 
oder  an  ruore,  zo  ruore,  weidmännisch  =  Häz  der  Hunde  auf  das  Wild 
und  die  Hochspur  des  Wildes  im  Laubwerke,  sowie  Lockvogel- 
einrichtung  auf  dem  Vogelherde,  so  wäre  der  ON  leichter  und 
einfacher  zu  erklären.     Damit  hat  ,Gruorne'  wol  nichts  zu  tun. 

3    Lais    CA  Sigmaringen 

Vicarius  de  Laizi^  ürkd.  bei  Vanotti,  Grafen  v.  Montfort 
1275  S.  53G.  Zu  der  Kilchen  ze  Laitzen  Habsb.  U.  Decanus  in 
Laizze  Diöc.  A.  4,  46.  Gonrat  von  L.  ze  L.  276.  277.  In  de- 
canatu  Laiize  Lib.  Dec.  23.  LaUz  1383.  1433  Zoll.  Zt.  1,  12. 
67.  Hans  Siglin  von  Laytz  1267.  Mone  Zt.  11,  115.  Die  Zim- 
mer ische  K.  II  63  hat  LaiZf  wie  heute  üblich.  —  Wir  können  1 
einen  Dativ,  2  einen  altdeutschen  PN  Laithari,  Leitheri  in  seiner 
Koseform  ansezen.  Vergl.  Alem.  VI  139,  6.  Ob  der  Wald  „in 
Laitzen*'  bei  Tettnang  und  der  Geschlechtsname  ,Laitz'  sowie  die 
in  der  altern  Gartensprache  geläufige  ,Laitschbirne*  hieher  gehört, 
will  ich  nicht  entscheiden.  —  Das  Alemannische  nach  altdeutschem 
Geseze  hat  Z,  i,  z^  ch^  n,  die.mer  oder  weniger  in  ON-Bildungen 
erscheinen.  Ich  verweise  auf  die  Schweiz.  ON  Heroschen,  in  den 
Bolschen,  in  der  Tögerschen,  in  der  Leutschen.  Man  bedarf  übri^ 
gens  dises  Sondergesezes  nicht,  erinnere  sich  vilmer  an  die  Vor- 
gänge des  Mittelalters:  Wormze;  czu  Hohinsolmeze  1341  1351. 
van  Sulmiße  1327.  Solmeße  1312  heute  ,Solms^  Näher  ligen 
Sukze,  Buhtse  (Münch-Buchsee  DiÖc.  A.  4,  38.)  Da  laufen  denn 
mitunter  solche  -ze,  -se,  die  volksetymologisch  und  richtig  teilweise 
an  ,See'  angelent  werden:  Waise,  Ilmense,  Ramese  ( Neckar- Rems) 
1281.  Man  könnte  stat  ,Laiz^  Laitheringen,  oder  Laitishofen 
(Habsb.  U.)  sagen.  Der  ganzen  Abhandlung  get  aber  alle  War- 
scheinlichkeit  ab,  denn  wir  haben  es  mit  einem  Appellativ  zu  tun. 
Das  -se,  welches  wegen  des  Stamm-^  „a^'*  ward,  muß  eine  VVider- 
holung  ausdrücken  wie  die  Verba  auf  -zen :  ächzen,  kukizen  u.  s.  w. 
dann  bleibt  Lait-,  das  kann  auf  alte  Jagd-  oder  alte  Fronver- 
hältnisse zurückgeben:  ich  erinnere  an  Laitfaß,  Hundlaite.  Wenn 
es  auf  Fluß-  und  Augegenden  paßen  soll,  wie  ßuck  herausgefunden, 
so  würde  die  Lage  entsprechen.  Uebrigens  gibt  es  ein  laite  = 
Abhang    neben    lito  und    das   gienge    noch  am   besten  an  bei  der 
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Oflrtlichkeit.  Eine  Rolle  spilte  L.  als  uralter  Begräbnisplaz, 
worauf  aber  der  Name  nicht  weist.  B.  vermutet  romanisch.  Lagir 
tium  =  Holz. 

XVII    Nachlese 

Rain  Geisweiler  Weihwang 

Schernegg  Buffenhofen  Bell 

Ealkofen  Ekartsmüle  *  Affenschmalz 

1  *  Blla  bei  Wald 

hieß  früher  Oherkappd,  Alem.  VI  134.  Der  obere  Hof  vom 
Bain  in  Kappel  1290.  Wochenblatt  für  Hohenzollern-Sigmaringen 
1824  S.  166.  (Dr.  Hafners  Mitteilung.)  ze  Eain  Eabeh,  U.  278. 
22  neben  einer  Anzal  zoUerischer  ON  genannt.  Heute  nur  noch 
als  Flurname  erhalten.  Ein  ON  Schönrain^  ehemals  um  Hechingen, 
erscheint  bei  Schmid  Burg  Hohenzollern  S.  10.  Rhein  bei  Schom- 
burg  (OA  Tettnang)  heißt  ze  Rain  urkdl.  1426.  OZ.  32,  96.  — 
Uralte  Flurnamen  sih  später.  Mones  Zeitschr.  6,  418  ad  1278 
fürt  ein  Buorain  als  zoUerisch  auf,  ob  Flur-  oder  ON?  Förste- 
mann  ON  kennt  schon  vor  1100  20  Belege.  Graff  2,  527. 
Bain  ist  Rain,  Abhang,  der  grasichte  Grenzstreifen  in  Feldern, 
zwischen  Häusern  u.  s.  w.,  sodann  sanft  ansteigende  Uferbetten 
zb.  der  steinige  Rain,  Wurmlingen. 

2  Sohenegg 

Zu  Alem.  VI  147  ff,  Hans  Walther,  Tochtermann  des  Scher- 
neggers  1313.  Die  Familie  Brodmann  in  Schemegg  ist  noch  gegen- 
wärtig auswärts  unter  dem  Namen  Schernegger  bekannt.  Also 
haben  wir  einen  ON  vor  dem  14  sec.  Diöc.  A.  12,  182.  Zeit- 
schrift des  Bodensee-Geschichtsvereins  4,  18.  Gonstanzer  Urkunde. 

3  Kalkofea  im  Hohenfelsischen  bei  Liggersdorf 

In  Villa  CcUcophe  11  sec.  Zoll.  Zt.  7,  31.  Mono  9,  203.  de 
KMkoven  1308  ebenda  4,  21.  Im  Emphingischen  gibt  es  einen 
Flurnamen  E.  Vgl.  CalcriUi  oben  13.  Sollte  beiden  KcUk  zu 
Grunde  ligen? 

4  fieisweller    CA  Sigmaringen 

Alem.  VI  80  Anmerkg.  Geusmller  1257.  1263.  Diöc.  A.  12, 
171.  Conradus  de  G.  Zoll.  Zt.  3,  50.  Vgl.  Gaietoüare  (Straß- 
bnrg),  Geizwüare  ON  607.  Geiswyl  (Unterwaiden)  heißt  848  Kysa- 
wüare,  Geiss= in  2  Zinken  auslaufende  Höhe,  die  2  Aime  am  Pfluge, 
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endlich  Gaiß,  Bock  Keim  ahd.  —  Ein  Sangetsweiler^  Flam.  bei  Waid, 
weist  auf  einen  alten  ON  hin.     Diöc.  A.  12,  186. 

6    BtfeBhofea    OA  Sigmaringen 

Molendinum  sunm  et  pratum  in  Buffenhofen  1253;  Mone- 
Anfbeß  Anz.  1836  Sp.  470.  Sollte  hufo,  hvibo,  Kröte  =  Kröten- 
hofen  zu  Grunde  ligen?  Weil  das  ü  hindert,  erinnere  man  sich  an 
Ritteri  Jammer  und  vile  alem.  Beispile  und  an  archaistisch  nicht 
mer  nach  irem  Ursprung  gekannte  Wörter.  Warscheinlich  zu 
Bufo  PN.    Boffo  Cod.  Laur.  3539.  Bufßeba  ON  Dronke  610. 

6  EkartsmtUlle  zu  Mindersdorf 

Ufier  demselben  herfurth  zä  EglismüUe  1260  Schnell  I  166. 
Vgl.  den  fEchardesbrunnen'  12  sec.  Oberrh.  Zt.  28,  179  (heute 
noch  bei  Engen).  Der  Name  Egli,  Eglin  war  in  der  Familie  der 
▼on  Reischach  -  üblich  1812.  Wochenbl.  f.  Hohenzollem  -  Sigm. 
1823  S.  74. 

7  Weihwaag  OA  Sigmaringen 

Ebenso  1266.  1329.  Bist.  Topogr.  Beschrbg.  des  OA  Wald, 
Bandschrift  (Dr.  Hafner). 

8  Bell    OA  Hechingen 

Die  urkundlichen  Stellen  weisen  Böll^  Bolle  (Dativ)  wie  für 
die  andern  wirtemb.  und  badischen  ON  auf.  MZ  I  329.  Diöc.  A. 
12,  48.  (Meßkirch).  1324  Lib.  Quart.  Diöc.  A.  IV.  Wü  3  u.  s.  w. 
Ein  Bdlo  b.  Alpirsbach  1098.  MZ  I  2.  Vgl.  Bollenberg  b.  Obern- 
dorf. Wir  haben  an  ein  altes  hol,  ze  dem  bolle=Berg,  runder 
Bügel  zu  denken,  sih  bei  den  Flurn.  unten.  Der  PN  Bollo,  Polio, 
Baolo  kann  kaum  in  Betracht  gezogen  werden.  Förstern.  ON  2. 
Aufl.  304  fürt  alte  Belege  auf,  die  aber  sprachlich  streng  von 
einander  zu  scheiden  sind.  Zwischen  Boll  und  Jungingen  auf 
einem  Bergyorsprunge  der  Abtraufe  ligen  die  Ueberreste  der  Burg. 

9    *  AfeaschmaU 

1389  Zoll.  Zt.  12,  30.  Der  Name  eines  Lehenträgers  oder 
Dienstmannes.  Dise  neckische  Laune  spilt  wider  im  Namen  ,Sun- 
nnnchalp'  (Tübingei:  pfalzgr&fl.  Dienstmänner),  diu  Litanie  Litanei, 
diu  Nixe  u.  s.  w.  Sih  Uhland  in  Pfeiffers  Germ.  I  310  ff.  Die 
Sürg  V.  Sürgeneteiu  bei  Heimenkirch  haben  möglicherweise  iren 
Namen  von  einem  Fische.  —  Im  Mittelalter  heißt  A.  Woldienerei 
Henchlerei,  Angendienst  und  der  dise  übt.  Ich  füge  hier  noch  bei : 
Affetistul,  Waldhöhe  zwischen  Forbach- Gernsbach.  Affetizug  eine 
Art  Fischnez,  Ortenau  Mone,  18,  416.  — 

ABirlinger 
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Drei  deutsche  Prediger  auf  dem  Index 


Es  wird  wol  manchen  Lesern  der  Alemannia  neu  sein,  daß 
Geiler  von  Kaisersherg  auf  dem  Römischen  Index  der  verbotenen 
Bücher  stet,  und  zwar  unter  den  „Auetores  primae  classis",  d.  h. 
unter  denjenigen  Schriftstellern,  deren  sämmtliche  die  Religion  be- 
treffende Werke  zu  lesen,  zu  besizen,  zu  drucken  und  zu  verbreiten 
vom  Römischen  Stule  verboten  ist.  Er  stet  an  disem  Plaze  schon 
in  dem  ältesten  Römischen  Index ,  dem  von  Paul  IV  im  J. 
1559  herausgegebenen,  sogar  zweimal,  als  Joannes  Cheysersper- 
geosis  und  als  Joannes  Keyserspergius.  Bei  der  wärend  des  Tri- 
enter  Concils  vorgenommenen  Revision  dises  Index  wurde  er  aller- 
dings gestrichen,  und  so  findet  sich  der  Name  in  dem  von  Pins  IV 
im  J.  1564  publicierten  Index  nicht  mer.  Aber  in  disem  stehen 
„Jacobi  Ottheri  sermones:  Item  Speculum  fatuorum".  Sixtus  V 
sezte  1590  „Joannes  Cheyserspergensis'*  wider  in  die  erste  Glasse, 
und  in  der  Ausgabe  Clemens'  VIII  vom  J.  1596,  in  welcher  jedem 
Buchstaben  der  drei  Glassen  des  Index  Pius'  IV  ein  Appendix 
beigefügt  ist,  stet  in  dem  Appendix  der  ersten  Glasse  von  J  „Jo- 
annes Cheyserpergensis^^  und  dann  —  nach  diesem  allgemeinen 
Verbote  überflüssiger  Weise  —  in  der  zweiten  Glasse  „Jacobi 
Ottheri  etc." 

Um  jeden  Zweifel  zu  beseitigen,    wer    gemeint    sei,    stet    in 
den   anderen  Ausgaben  des  Index,   z.  B.  in  der    besonders  correct 
gedruckton  Benedicts  XIV  vom  J.   1770: 
Geyler  (Joannes)  Keisersbergius.   1.  d.  App.  Ind.  Trid. 

—  Navicula  sive  speculum  fatuorum  a  Jacobo  Otthero  collecta. 
Ind.  Trid. 

—  Sermones    de  Oratione  Dominica  a  Jacobo  Otthero  collecti. 
Ind.  Trid. 

Ein  etwas  besseres  Loß  hat  Tauler  gehabt.  Nur  in  Einem 
Römischen  Index,  dem  Sixtus'  V,  stet:  „Joannis  Thaulerii  sermones 
et  eiusdem  institutio  Passionis  Domini  nostri  [prohibentnr],  douec 
juxta  praedictarum  regularum  formam  recognoscantur  et  appro- 
bentur'*.  Dises  Verbot  wurde  von  Glemens  VIII  gestrichen.  Aber 
in  einem  von  Philipp  II  resp.  dem  Herzog  von  Alba  publicierten, 
zu  Antwerpen  1570  gedruckten  Index  und  danach  auch  in  dem 
von  dem  spanischen  General  -  Inquisitor  Sandoval  publicierten,  zu 
Madrid  1612  gedruckten  Index  werden  verboten:  „Tauleri  Homilien 
in  de  nederspraecke  ouerghesedt,  ende  gheprint  tot  Franckfort, 
tot  dat  sy  gecorrigeert  syn^',  und  „Institutiones  de  Thaulero,  an 
Romance".  Leztere  werden  also  unbedingt  verboten,  wie  über- 
haupt vile  Erbauungsbücher  in  spanischer  Uebersezung. 
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Daß  Geiler  und  Taaler  auf  den  Index  gekommen  sind,  haben 
sie  warscheinlich  dem  Matthias  Flacius  lUyricus  zu  danken,  der 
sie  in  seinen  „Gatalogus  testium  veritatis^'  aufgenommen  hatte. 
Tauler  stet  darin  unter  Nr.  301^  Geiler  unter  Nr.  406.  Von  Geiler 
sagt  er  freilich  nur,  daß  er  scharf  gegen  kirchliche  Misstände  ge- 
predigt und  die  Verdammung  des  Johann  von  Wesel  (Nr.  386) 
misbilligt  und  gesagt  habe,  der  Neid  der  Mönche  sei  daran  Schuld. 
Der  Jesuit  Anton  Possevin  bespricht  in  seinem  ,,Apparatus  sacer*' 
Geiler,  one  etwas  davon  zu  sagen,  daß  er  auf  dem  Index  stehe.  — 
Von  Tauler  sagt  der  Jesuiten- Cardinal  Bellarmin  in  seinem  Buche 
„De  scriptoribus  ecolesiasticis^S  er  sei  „ein  ausgezeichneter  und  ser 
frommer  Prediger'^  gewesen,  Joh.  Eck  habe  in  zwar  „als  hinsicht- 
lich der  Rechtgläubigkeit  verdächtig  verachtet'*,  aber  Ludwig 
Blosius  habe  in  vortrefflich  verteidigt.  Ausfürlicher  verteidigt 
Possevin  seine  Rechtgläubigkeit.  Daß  er  auf  dem  Index  Sixtus^  V 
gestanden  und  auf  dem  spanischen  Indiens  noch  stehe,  erwänt 
keiner  von  beiden. 

Noch  ein  dritter  berümter  deutscher  Prediger  stet  auf  dem 
Römischen  Index,  Johannes  Wild  (Ferus),  gest.  zu  Mainz  1554. 
Seit  Clemens  VIII  (1596)  stet  nämlich  im  Index  bei  Johannes 
Ferus  :  ,, Verboten  sind  alle  Werke  desselben,  bis  sie  verbessert 
werden  (donec  corrigantur) ;  ausgenommen  sind^seine  Commentare 
zum  Matthäus  und  zum  Evangelium  und  ersten  Brife  des  Johannes, 
von  denen  die  Römische  Ausgabe  [von  1577]  gestattet  ist,  und 
von  dem  „Examen  ordinandorum^*  die  nach  1587  erschinenen 
[corrigierten]  Ausgaben".  Die  Formel  „donec  corrigntur"  ver- 
.  bietet  Bücher  biß  zum  Erscheinen  einer  von  der  Index-Congregation 
ausdrücklich  als  genügend  corrigiert  approbierten  Ausgabe,  wie  eine 
solche  von  den  eben  genannten  Werken  Wilds  erschinen  ist.  Da 
von  den  Predigten  eine  solche  Ausgabe  nicht  erschinen  ist,  müssen 
sie  noch  als  verboten  angesehen  werden;  das  hat  freilich  Dr. 
Brischar  nicht  abgehalten,  einige  derselben  in  den  ersten  Band 
seiner  „  Katholischen  Kanzelredner  Deutschlands  *  (Schaffhausen 
1867)  aufzunemen,  und  Prof.  Magnus  Jocham  hat  zu  Regensburg 
1841  einen  ganzen  Jargang  von  „des  berümten  Franciscaners 
Johann  Wild  Predigten,  gehalten  im  Erzdomstift  Mainz  1528 — 54" 
neu  herausgegeben. 

Bonn  FHReusch 

Erinnerungen  an  Geiler  von  Kaisersberg  *) 

1  Johannes  Keysersherger^  ein  ser  gelehrter  Mann,  der 
etwan  auff  ein  zeit  Prediger  ist  gewesen  zu  Straßburg,  hat  dieses 
erzehlet,  daß  der  Teu£Pel  im  Schlaff  in  einer  Zauberin  solches  Spiel 


1  Alem.  III  129  ff. 
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vnnd  Ganckeley  geübet  habe  vmid  ihr  mancherley  Träume  erzehlet. 
Da  solche  die  Predikanten  des  Orts  uicht  haben  glauben  wollen 
vnnd  es  für  Gauckeley  gehalten,  so  habe  diese  Zauberin  einen 
Predikanten  mit  sich  heimgeführt  vnd  wie  sie  sich  in  ein  Backtrog 
gelegt,  sey  sie  entschlaffen;  darnach  habe  sie  mit  den  Händen, 
Kopf  vnd  ganzem  Leibe  also  hin  und  wider  geschlagen,  vnd  sich 
geweglet,  eben  als  flöge  sie  in  der  Luft  vnd  tanzte.  Diß  aber 
hat  so  lang  gewähret,  biß  von  dem  schlagen  vnd  stampfein  der 
Backtrog  sich  umbgekehret  vnd  sie  auf  dem  Söller,  nit  gering 
verwundet,  gefallen  sey.  Wie  sie  nun  erwachet,  da  habe  sie 
wunderbar  liehe  Sachen,  die  sie  mitler  zeit  gesehen  und  gehandlet 
hette,  angezeigt.  Sie  sey  aber  durch  die  Wunden,  die  sie  ans 
dem  Fall  des  Backtrogs  bekommen,  vberweißt  vnd  überzeuget 
worden,    daß  sie  nicht  fern,  sonder  gegenwertig  gewest  sey. 

Eine  kurtze,  treuwe  Warnung,  Anzeige  vnd  Ynderricht  ob  auch 
zu  dieser  vnserZeit  unter  uns  Christen,  Hexen,  Zauberer  vndVnholden 
vorhanden  u.  s.  w.  durch  M.  Abraham  Säur  beschrieben  und  an  Tag 
gegeben.     1681  (Marpur?,  Hessen). 

Ans  der  „Emeis  am  Mitwoch  nach  Reminiscere  37*:  nuon 
folget  hernach  von  den  Vnholden  oder  von  den  hexen.  Vgl.  auch 
A.  Stocher  zur  Geschichte  des  Volksaberglaubens  im  Anfange  des 
XVI  Jhds.  2.  A.  Straßb.  1875  S.  18.  Hier  hat  Geiler  v.  K.  gleich 
Luther  und  Melanchton  später  eine  krankhafte  Einbildung  im 
Sinne,  er  kann  sich  aber  nicht  ganz  häuten,  seine  Zeit  würkt  noch 
zu  mächtig  ein,  denn  gleich  darauf  glaubt  er  fest  an  Einwür- 
kungen  des  Teufels  auf  die  Hexen.  —  Camerarius  Lib.  I  Prognost. 
Hist  Meditat.  Lib.  IV  c.  13  pag.  280  erzält  von  Joanne  Baptista 
Porta:  ich  geriet  einsmals  zu  einer  alten  Hexen,  von  welchen  man  • 
sonst  sagt,  daß  sie  des  Nachts  in  die  Häuser  gehen  und  den 
kleinen  Kindern  in  der  Wiegen  das  Blut  aussaugen  sollen.  Wie 
ich  ihr  nun  so  etwas  gefraget  hatte,  sagte  sie  gleich,  sie  wollte 
mir  über  einen  kleinen  Augenblick  darauf  antworten.  Darauf  hieß 
sie  mich  und  die  andern,  die  ich  als  Zeuge  dessen  was  etwa  ge- 
schehen möchte,  mit  mir  genommen  hatte,  aus  der  Stube  hinaus- 
gehen, welche  sie  hierauf  zumachte,  sich  aber  ganz  nackt  auszog, 
und  ihren  ganzen  Leib  mit  einer  gewissen  Salbe  überschmierte, 
als  welches  wir  durch  eine  Ritze  an  der  Türe  sehen  konnten. 
Dise  Salbe  war  nun  aus  etlichen  einschläfernden  Säften  gemacht 
und  daher  sanck  sie  auch  gleich  nieder  und  fiel  in  einen  tiefen 
Schlaf.  Wir  öffneten  hierauf  die  Türe  und  einige  stießen  und 
schlugen  sie  ziemlich  derb;  sie  war  aber  so  fest  eingeschlafen, 
daß  es  nicht  anders  schien  als  ob  man  an  einen  Stein  schlüge, 
wenn  man  sie  schlug.  Wir  giengen  darauf  wider  hinauß  und 
mitler  Zeit  hörete  auch  die  Salbe  auf  zu  würken,  da  denn  die  alte 
Vettel  wider  erwachte,  ihre  Kleider  wider  anzog  und  anfieng  herr- 
liche Sachen  zu  erzelen  wie  sie  nemlich  über  See  und  Berge  ge- 
faren  und  gab  uns  falsche  und  wunderliche  Antwort.  Wir  sagten 
darauf,    es  wäre   ja  ir  Leib  nicht  aus  der  Stube  gekommen,  sie 
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behauptete  aber  das  Gegenteil:  wir  zeigten  ir  die  Striemen,  die 
wir  ir  geschlagen,  sie  aber  bestand  doch  steiff  und  feste  auf  irer 
Meinung.  Darauß  erhellt,  sagt  Thomasius  in  Job.  Websters  Med. 
Pract.  Untersuchung  Halle  1719  S.  122,  daß  die  Hexen  in  einer 
melancholischen  und  betrieglichen  Einbildung  stehen,  als  worinn 
de  durch  solche  schlafbringende  Salben  gestarket  werden,  daß  sie 
meinen  und  ihnen  einbilden,  sie  kommen  an  weit  entlegene  Oerter 
hin  wo  sie  wunderbare  Dinge  hören  und  sehen,  auch  solche  Sachen 
thun  und  an  sich  thun  lassen,  welches  doch  eine  pure  Unmöglich- 
keit und  ein  bloßer  Traum  ist  u.  s.  w. 

2.  Dr.  Johann  Geyler,  genandt  Eeysersberger,  gewesener 
Prediger  im  Münster  zu  Straßburg,  welchen  Keyser  Mazimilianus 
lieb  hatte  vnnd  kaum  7  Jahr  Anno  1510,  eh  Lutherus  zu  lehren 
angefangen,  gestorben  ist,  der  hat  gesagt,  daß  Gott  ein  trefflichen 
Mann  erwecken  wärde,  der  das  Bapsthumb  werde  reformieren  ynd 
hat  gewünschet,  daß  ers  erleben  ynd  jhn  sehen  möchte.  Ist  aber, 
wie  gesagt,  nur  7  Jahr  vor  der  Reformation  gestorben:  hat  das 
schandtliche  Leben  der  Geistlichen  hefftig  gestrafft.  Item  die  yn- 
nütze  Verschwendung  der  Kirchengüter,  der  Geistlichen  Faulheit 
ynd  Vngeschicklichkeit ,  daß  sie  nichts  gestudiret,  und  saget: 
olim  erant  lignei  calices  et  aurei  sacerdotes,  nunc  sunt  aurei  calices 
et  lignei  sacerdotes.  Vor  Zeiten  waren  hültzeme  Kelch  vnnd  gül- 
dene Priester,  jetzundt  aber  seindt  güldene  Kelch  ynnd  hült- 
zeme Priester.  Sonderlich  hat  er  die  Römisch  Kirch  gestrafft, 
die  weiße  Münoh  hat  er  deß  Teuffels  Mutter,  die  schwartze  den 
Teuffei  selbst,  die  grawe  Münch  deren  Nachkommen  genennet;  hat 
jedermann  gewamet,  daß  man  die  Kinder  nit  in  die  Clöster  geben 
solL  Von  den  Franziskanern  sagt  er,  was  sind  das  für  Leut, 
die  hierein  gehen  und  sind  beschoren  wie  die  Narren,  mit  ver- 
decktem Angesicht  als  (wie)  die  Schelmen  vnd  mit  Stricken  ge- 
bunden wie  die  Diebe?  Darauff  antwortet  er,  jes  sind  die  Franzis- 
kaner oder  Barfüßer. 

Zwo  christliche  Jubelpredigten.  Die  Erste  von  dem  Päpstischen 
Ablaß  den  81.  Oktober  1617  Jahrs:  zu  Glöokseliger  Vorbereitung  des 
Evangelischen  Lutherischen  Jubelfests.  Den  4.  Nov.  zu  Vlm  bey  volck- 
reichcr  Versamblimg  im  Münster  gehalten  durch  M.  Balthas:  Kernem, 
Predigern  im  Münster  daselbsten.  Gedruckt  zu  Vlm  durch  Johann 
Medem  MDGXIII  4<»  S.  47  ff. 

3.  Das  Alem.  III  129.  2  genannte  Buch  hat  S.  260  folgende 
Stelle:  nach  Albertus  Krantz  lib.  3,  cap.  16  a.  1254  hätten  et- 
liche Schwaben  gesagt,  man  soll  den  Ablaß  von  Gott  nemen  und 
des  von  Papst  und  Kardinälen  erdichteten  müßig  gen.  Die  hätte 
man  für  Kezer  ausgerufen,  wie  auch  den'  M.  Joan.  de  Wessalia 
Prediger  zu  Wormbs,  der  1479  zu  Mainz  verdammt  worden,  welche 
Condemnation  von  Dr.  Joh.  Geilern  von  Keissersperg,  gewesnen 
Predigern  zu  Straßburg  im  Münster  —  sehr  hoch  mißfallen  hat.*^ 
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Eberlin  von  Gänzburg  *) 

„Sibe,  da  hat  Gott  der  Herr  in  nechstfolgenden  1518  Jahr 
einen  Barfüßer  Münch  allhie  mit  Namen  Eberlin  von  Günizhurg 
bürtig,  als  er  Dr.  Luthers  Büchlein  gelesen,  durch  seine  sonder- 
bare Gnade  erwecket,  daß  er  die  Evangelische  AYarheit  öffentlich 
in  der  Barfüßer  Kirchen,  wie  er  von  sich  selbst  inn  offenem  Druck 
schreibet,  zu  Predigen  angefangen.  Es  haben  jhm  aber  darüber 
die  Barfüßer  Münch,  so  er  seine  gleissende  Brüder  nennet,  hefftig 
zugesetzt  vnd  endlich,  vnangesehen  ein  E.  Rath  auff  trungendlicb 
Anhalten  deß  gemeinen  Maus  zum  drittenmahl  Schrifft-  und  Münd- 
lich vor  jhn  gebetten,  daß  sie  jhn  zu  einem  Prediger  behalten 
möchten,  auß  dem  Oloster  verjagt.  Dannenher  nach  dem  er  vil 
Verfolgung,  auch  von  seinen  nechsten  Freundten,  wie  er  sich 
öffentlich  beklagt  außgestanden,  ist  er  endlich  gen  Wittenberg 
komen,  von  dar  auß  er  Erstlich  ein  Schrifftlichen  Bericht  von  den 
vornembsten  strittigen  Glaubens  -  Punkten  an  die  außerwehlten 
Christen,  wie  er  sie  nennet,  allhier  zu  Vlm,  darin  er  sie  vermahnet, 
nicht  von  dem  Evangelio  abzustehen.  Darnach  ein  trewe  Ver- 
mahnung an  ein  Ehrsamen  Eath,  darinn  er  sie  erinnert  in  was 
vnseglicheu  Schaden  sie  von  den  Welt  Verführern,  den  München, 
wie  seine  Wort  lauten,  geführet,  vnnd  wie  sie  solchem  Vbel  ent- 
rinnen mögen  im  Jahr  1523  inn  Truck  außgehen  lassen.  Hierinn 
nimbt  er  alle  Vlmsche  Priester  vnd  Münch  je  einen  Orden  nach 
dem  andern  her,  entdecket  deren  vielfaltige  Laster  vnd  sonderlich 
Kurtz  vorm  Beschluß  meldet  er,  daß  so  große  Büberey  inn  den 
Clöstern  zu  Vlm  innerhalb  40  Jahren  verlauffen,  daß  die  Sonn 
nicht  mehr  vber  dise  Stadt  scheinen  vnd  jhrentwegen  kein  Laub 
oder  Graß  mehr  wachsen  solte.  Wo  auch  ein  große  Theure  oder 
ander  Vnfall  vber  dise  Stadt  kommen  werde,  daß  anders  nichts 
als  die  heimbliche  Laster  der  Münch  dessen  schuldig  seyen.  Hat 
auch  sonsten  noch  andere  Tractätlein  in  Truck  außgehen  lassen, 
Als  mit  Namen  Fünffzehn  Büchlein  von  mancherley  außgangen  zu 
Basel  im  Jahr  1521.  Item  ein  Büchlein  darin  auff  die  drey 
Fragen  geantwortet  wirdt,  Warumb  1)  das  Evangelium  so  ein 
kleinen  Fortgang  habe.  Warumb  2)  soviel  Leiden  umb  es  Evan- 
gelii  willen  erweckt  werde.  Ob  man  3)  warten  solle  die  Lehr 
des  Evangelii  anzunemmen,  biß  das  sie  durch  ein  Concilium  oder 
Reichstag  bewehret,  im  Jahr  1523  Von  der  frommen  Pfaffen  Trost 
wider  siben  trostlosen  Pfaffen  Klage.  Item  wider  die  Sehender 
der  Greaturen  Gottes  durch  weihen,  segnen  deß  Saltz,  Waßer, 
Palmen,  Krawt,  Fewer,  Ayer,  Fladen  u.  s.  w.  im  Jahr  1525."    — 


1)  Alem.  V  155  ff. 
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Zwo  yimische  Jubel-  vnnd  Dankpredigten  bey  dem  auff  christ- 
liebe  Anordnung  eines  Ehrsamen  Ratb  den  2.  Nov.  1167.  Jahrs  boch- 
feyerlich  begangenen  Evangelischen  Jubelfest  daselbsten  im  Münster 
gehalten  —  durch  Conrad  Dietrich  der  H.  Schrifft  Doctorn  vnd  dero 
yimischen  Kirchen  Superintendenten.  Gedruckt  vnd  verlegt  zu  Vlm 
durch  Johann  Modem  MDGXIII  4^  S.  10  ff.  ABirlingcr 


Zu  Schillers  Wallenstein.    Das  Lager*) 

II 

.1.  Ich  sagte  Alem.  VII  218,  in  Sachen  der  apokryphen 
Altorf  er  Earzergeschichte:  der  Pudel  sei  als  Luxushund  der  Stu- 
denten früher  un'bekannt  gewesen.  Schiller  fand  in  seinen  Quellen 
nur  ,Hund*  und  ,Hündchen*  ^)y  nicht  aber  Pudel,  dessen  Name  im, 
wie  Goethe,  gleichsam  höfischer  klang  und  besser  paßte.  Bei 
Herren  und  Bürgern  im  17.  Jbd.  finden  wir  den  Pudel  ^),  In 
dem  bekannten  »Auff,  Auff  ihr  Christen"  des  Abraham  h  S.  Clara 
Salzb.  1 684  S.  85,  worauß  Schiller  ^)  seine  Kapuzinerrede  teilweise 
übersezte  und  copierte,  wie  er  selbst  sagt,  eifert  der  Pater  gegen 
das  Hundehalten  der  Reichen.  Er  ruft:  ,, Kaust  du  ein  Tutzet 
Budely  Melaropus,  Diana,  Bellacosa,  Charabella  und  weiß  nicht 
was  für  Hund  speisen  und  nicht  einmal  einen  armen  Bettlhund!** 
Der  Pfarrer  CofUin  ans  dem  Rieß,  der  Abraham  copierte,  hat  in 
seiner  Narrenwelt  I  49  auch  nicht  umhin  gekonnt  dagegen  zu 
eifern:  „ich  sehe  bey  dir  eine  solche  Mänge  Hund,  Waßerhund, 
Spürhund,  Budl-Hund,  Taxhund,  daß  einem  möchte  einfallen 
Actaeon  habe  bey  dir  einlogieret!'*  Der  beßere  Handwerker  scheint 
gleichfalls  seinen  zottichten  großen  Hund,  in  den  die  Sage  zu 
allen  Zeiten,  bei  allen  Völkern  den  Teufel  sezte,  gehalten  zu  haben. 
Das  in  Dautzig  bei  Pharamund  Kretschmer  1712  (Pseudonym?) 
erschinene  Buch  gegen  den  Aberglauben  sagt  uns  das.  Es  heißt: 
Historie   oder  wunderliche  £i*zehlung   der  seltsamen  Einbildungen, 


1)  Alem.  VII  211—219. 

2)  Archiv  für  Litt.  Gesch.  II  175  ff. 

S)  Bei  Fischart  Garg.  c.  26:  Er  hett  sein  Brot  mit  schwimmen 
können  gewinnen  —  und  es  im  Maul  holen  wie  unsere  Barbehund 
(  =  Pudel,  schreibt  eine  Hand  des  17.  Jhds.  an  den  Rand  meines  Ex.). 

4)  Das  Programm  des  griech.  orient.  Obergyoinasiums  in  Su« 
czawa  1877  enthält  von  Prof.  Stefan  von  Repta  die  Abhandlung:  Zn 
Schillers  Wallenstein.  „Abrahams  ä  S.  Clara  Antheil  an  der  Kapuziner- 
predigt  in  Wallensteins  Lager**.  Das  Archiv  1.  c.  ist  zwar  nicht  ge- 
nannt, allein  seine  Spuren  findet  man  überall.  S.  12:  „die  Stellen 
aus  Abraham  sind  citiort  nach  der  bei  Gottfried  Hautt  in  Luzern  a. 
1687  erschinenen  Ausgabe  von  „Reimb  dich  oder  ich  Liss  dich"  und 
bezeichnen  die  Römischen  Ziffern  die  Capitel,  die  arabischen  die  Seiten- 
zalen.*'  Allein,  wie  kommt  der  Verf.  dazu  nur  den  zufallig  ersten 
Traktat  der  Sammlung  als  Titel  des  Buches  anznsezen? 
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welche  Monsieur  Oufle  aus  LesnDg  solcher  Bücher  bekommen^  die 
von  der  Zauberey,  Beschwörungen,  Besessenen,  Zauberern  u.  s.  w. 
handeln.  Mens.  Oufle  (Le  Fou)  will  sich  köstliche  Bücherreposi- 
toria  anfertigen  lassen,  läßt  einen  Meister  komipen,  der  einen 
zottichten  Pudel  mitbringt,  ob  dessen  Erscheinen  Oufle  conster- 
niert  ist  und  nicht  mer  weiß,  was  er  bestellen  will.  Dann  heißt 
es  „als  welches  (Huudehalten)  jetzt  nichts  Neues  ist,  denn  wie  die 
Edelleute  auf  dem  Lande  Hunde  ihres  Nutzens  wegen  unterhalten, 
also  pflegen  die  meisten  Künstler  auch  welche  eum  Zeitvertreib 
eu  hc^enJ'^  Ueber  die  Hunde  der  Zauberer  wie  des  Agrippa  von 
Nettesheim  (Kölners),  des  Faust  und  anderer  werde  ich  gelegent- 
lich ausfürlich  handeln. 

2.  Die  Feindschaft  des  Löwen  ufid  des  HanSy  die  Schiller 
nach  Boxberger  uud  Düntzer  den  zwei  örabschriften  bei  Murr  ge- 
mäß verwendete,  stammt  aus  Aelian  und  Plutarch.  Konnte  der 
Dichter  nicht  sich  seiner  Plutarchlektüre  erinnert  haben?  War 
nicht  gerade  in  der  Jenaer  Zeit  der  Herausgeber  Schütz  dort  tätig  ? 
Ich  sehe  nicht  ein,  warum  nur  Murr  die  Grundlage  abgegeben 
haben  soll.  Bei  Aelian,  Naturgeschichte  III  31  (Jakobs)  lesen 
wir:  ^AksxT^vya  (poßsitM  TMav,  xal  ßaatXiaxog  Sb  tbv  aitov  ügnv, 
äg  (paaiv^  b^^ü)6el  xai  xaitdo^v  xQBfisi  xal  äxovwv  aiovro^  anärai 
xs  xai  ano&vijexei.  VI  22:  lS/ßt<rta  de  tw  fisv  Xiovu  nvg  xal 
äXsxT^wv.  VIII  28:  inst  xai  äXsxvQvöva  dedoixs  Xiwv.  XIV  9 
wird  änliches  vom  Leo  roarinus  berichtet.  Plutarch,  Moralia 
{fiiisga  Twv  ^mjv  fpQovif^dvBQa)  N  p.  981  £.  (psvyei  la  OrjQla 
wy  avdiav^  wq  avv  Aetpavteg,  aXsxxgviva  ii  Xiovisg,  Ich  ver- 
weise ferner  auf  Plinius  Histor.  Natural.  29  §  78*  10.  48.  In 
einer  Fabel  bei  Achilles  Tatius  beklagt  sich  der  Löwe,  daß  Pro- 
metheus einem  Hau  erlaubt  habe,  in  zu  schrecken,  doch  bald 
darauf  tröstet  er  sich,  als  er  hört,  daß  der  Elefant  von  einem 
kleinen  Musquito  gequält  wird,  welcher  im  in  den  Oren  summt. 
(Gubematis).  Im  Mittelalter  —  Megenberg  kennt  in  jedoch  nicht  ^)  — 
hat  diser  Bericht  sich  fortgepflanzt,  so  daß  Agrippa  von  Nettes- 
heim in  in  seine  Schriften  aufnam,  wie  etwas  später  Forer  Geßner 
im  Tierbuche  (Alem.  VII  213  2)  es  getan.  Von  jenem  sagt  Ma- 
thias Willens  Wünschelrute,  Nürnb.  1694  S.  59  fl. :  er  schreibet 
alles  das,  so  er  aus  der  Physika  nicht  in  den  Kopf  bringen  kann, 
der  Sympathie  und  Antipathie  zu  —  es  seye  eine  unversönliche 
Antipathie  zwischen  einem  Crocodil  und  Scorpion  —  zwischen 
einem  Elephanten  und  einem  Schwein,  zwischen  einem  L^en 
und  Hahn/^  Die  Magia  Naturalis  Wolfgang  Hildebrands ,  Erf- 
furdt  1664  I  50*  erzält:  ein  gewisser  Brujerinus  Gallus  be- 
richte, er  hätte  einen  gekannt,  der  keinen  Haushahn  oder  Kapp- 


1)  Dagegen  weiß  er  „daz  der  han  des  nahtes  die  unrehten  und 
die  grausamen  fursatz  oder  das  grausam  bedünken  an  krankmuetigen 
läuten  vertreib  mit  seim  gesang.^    S.  192  b.  Pfeifler. 
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hahn  habo  ansehen  können.  Ich  fßre  dazu  den  alten  Carlyle  an, 
der  ein  solcher  Feind  des  Hanenkr&hens  war,  daß  die  vomeme 
Dame,  sobald  G.  auf  deren  Schloße  zn  Gast  war,  alle  Häne  rings- 
am  Busammenkanfte  und  abschlachten  ließ.  Ans  den  Alten  herüber 
nam  Lessing  in  seinen  Fabeln  „der  Löwe  und  der  Hase*'  dieselbe 
Geschichte  Aelians  und  Putarchs.  „Aber,  ist  es  denn  wahr,  fragt 
den  Löwen  einst  der  Hase,  daß  euch  Löwen  ein  elender  krähender 
Hahn  so  leicht  veijagen  kann.*'  Martin  Zeillers  Epistolische 
Schatzkammer  ed.  Hermann  Ulm  1700  8.  828^  erklärt:  „Sonsten 
können  theils  Hund  große  Glocken,  das  laute  Singen  oder  sonsten 
großes  Gesehrey  ohne  Winseln  und  Heulen  nicht  hören,  weil  nehm- 
lich  keine  Gleichheit  zwischen  ihrem  Gehör  und  solchem  Laut 
ist.  Gleich  wie  der  L6u>  dm  Hahnen  nicht  ohne  Ergrimmen 
schreyen  hören  katmy  weil  die  Gehör -Röhren  in  seinen  Ohren  viel 
zu  groß,  eine  so  scharffe  und  subtile  Stimm  ohne  Erbitterung  zu 
erdulden' ^  Allen  disen  Stellen  ligt  die  ganz  natfirliche  Tatsache 
zu  Grunde,  daß  der  Löwe  bei  Nacht  auf  Raub  ausget  und  sein 
ZU  der  Zeit  mit  dem  Hanenkrähen,  d.  h.  mit  dem  Tagesanbruch 
gekommen  ist.  EÜne  Erklärung  finden  wir  bei  Fischart  Gargantna 
ON,  die  ich  hier  noch  beifügen  will:  „Warumb  der  Tiöwe,  ab 
welches  Prüllen  aUe  Thier  erschrecken,  allein  den  weissen  Hauen 
förchte  und  ehre.  Dan  solches  geschieht  darunib  (wie  Proclus 
im  buch  vom  Sacrificio  und  Magia  meldt),  weil  der  Sonnen  krafft, 
welche  ein  ursach  und  zeug  alles  Irdischen  und  gestimigen  Liechts 
ist,  sich  viel  reimet,  schidket  und  artet,  in  den  weisen  Hanen, 
also  daß  sie  auch  an  der  Färb  außbricht.  Demnach  dan  das 
Liecht,  wie  erwisen,  weiß  ist  vnd  der  Low  das  Fewer  schewet, 
wie  auch  der  Elephant,  vil  mehrer  schewet  er  das  Sonnen  artig 
Thier,  welches  von  Hitz  ganz  schneweiß  wie  der  Tag  worden, 
dann  deß  Fewers  vnd  Sonnen  würkung  ist  in  ihrer  krafft  Weiß.  — 
Ja  ich  will  noch  weiter  sagen,  daß  in  Löwen  gestalt  oiftermals 
sind  die  Teuffei  gesehen  worden,  welche,  so  bald  ein  weiser  Hau 
daizu  kommen  vnd  gehebt  worden,  plötzlich  sind  verschwunden**. 
Im  Gap.  26  stet  nochmal:  Heut  haben  die  Leuth  mehr  als  ein 
Löwenmnth,  ja  vber  Basiliskenmuth ,  dann  die  Läufen  ilirchten 
ein  Bahnengeschrey, 

3.  Den  Bauer  nwt  den  fälschen  Würfeln  ^)  bennzt  SchiUer 
nm  das  Herunterkommen  des  Standes,  um  die.  Verarmung  und 
den  YerfaU  auf  unerlaubte  Hülfe  in  Folge  des  traurigen  Krieges 
zu  zeichnen.  Aber  er  ist  im  auch  ein  vrillkommenes  Mittel,  die 
Spannung  in  den  einzelnen  Auftritten  zu  erhöhen.  Die  Gradation 
des  dramatischen  Ganges  gewinnt.  Der  Dichter  kann  in  darum 
auch    kaum    loßwerden,    denn  die  Aufregung  muß  er  nicht  bloß 


1)  Fischart  Garg.  R  iij^  erwänt  Pragisehe  Würfel,  die  sich 
hinder  und  for  sich  brauchen  laßen.  Weiter  unten  werden  Pariaer 
Wibrfd  genannt.  Y  1. 
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wach  erhalten,  er  muß  sie  steigern.  Man  erinnert  sich  nnwill« 
kürlich  eines  verschmizten  hairischen  oder  oesterreichischen  Bau- 
ern, auf  den  es  die  Städter  stets  abgesehen  haben;  wie  man  mit 
dem  umspringt,  welch'  spöttische  Lieder  auf  in  gesungen  werden 
—  das  kann  einer  in  München  am  besten  '  erfaren.  Damit  sei 
kein  Tadel  ausgesprochen,  denn  die  Bauren  sind  alle  Lanren,  wie 
ein  altes  Sprüchwort  sagt,  allein  wie  der  Städter  in  jenen  Ge- 
gendon sich  benimmt  habe  ich  anderwärts  noch  nicht  beobachten 
können.  Die  falschen  Würfel  anlangend,  so  gab  es  schon  im  16. 
Jhd.  Schwarzkünstler,  Teufelsknechte  im  Heere,  welche  den  Sol- 
daten die  verfluchte  Kunst,  um  guten  Lon  natürlich,  beibrachten. 
Die  Sitten  der  Kriege  des  16.  Jhds.  lebten  meist  im  folgenden 
großen  Kriege  wieder  auf.  Die  Eisenbeißer,  die  untrüglichen 
Würfel^  das  Gefrorensein  erwachten  bei  dem  Zusammenfluß  so 
viler  Yölkerelemente  natürlich  gleich  wider  und  was  der  eine  nicht 
wuste^  kannte  gewiß  der  andere.  Aber  troz  des  Glückswürfels 
fülte  jeder  dessen  teuflische  Natur ;  denn  sobald  es  in  den  Kampf 
gieng,  warf  er  in  weg.  Wer  falsche  Würfel  trug,  hatte  einen  höl- 
lischen Pakt  eingegangen,  man  brauchte  nicht  das  Rechtsbuch  zu 
fragen,  das  ein  crimen  falsi  et  furtum  darin  erblickte,  und,  ob 
des  Pakts  kann  er  —  aber  nur  nicht  die  Offleiere  —  auf  die 
Folter  gespannt  werden,  damit  er  bekenne.  Das  war  in  jener 
krankhaften  epidemischen  Hexenzeit  bekannt  genug,  folglich  darf 
Justiz  an  dem  Bauern  genommen  werden.  Zudem  im  Lager!  da 
noch  yil  eher. 

Die  Reimerei  Rist*s  Alem.  YIl  214  ff.  ist  in  100  Sätzen  zu 
Hamburg  1644,  80  gedruckt  worden.  Wellers  Annalen  II  S.  388 
§  182.  82;  Pseudonym:  Friedlieb  von  Sanfteleben.  In  Martin 
2^illers  Epistolischer  Schatzkammer  ed.  Zach.  Hermann  Ulm  1700 
sten  15  Säze  ausgehoben,  die  sich  auf  das  Thema  vom  verkom- 
menen Bauern  beziehen. 

4.  Dem  Kroaten  gehört  der  Kapuziner,  beide  verstehen 
sich  am  besten.  Volkstümlich  ist  der  Orden  besonders  im  Osten, 
denn  seine  Mitglieder  gehen  nur  aus  dem  Volke  hervor.  Wo 
dasselbe  ai-m  ist,  halten  sich  die  vornemern  Orden  nicht  auf,  wie 
denn  auch  die  verwandten  Franziskaner  allein  es  sind,  die  in 
Bosnien  u.  s.  w.  Niderlaßnngen  gründeten,  da  gibt  es  keine  Je- 
suiten und  Benedictiner.  Der  Kapuziner  predigt  volkstümlich, 
mundgerecht,  meist  sogar  noch  in  der  Mundart^  dazu  ist  die  bai* 
rische  ganz  vortrefflich  geeignet,  ganz  wie  das  Plattdeutsch. 
Allein  er  predigt  seinem  Volke  nur  das  Evangelium,  hält  im  nur 
das  warnend  vor,  was  lasterhaft  ist  und  wält  die  allernächsten 
Beispile  aus  der  Woche,  dem  Wonorte.  Er  politisiert  nicht, 
schimpft  nicht  gegen  die  Obrigkeit,  wenigstens  außerhalb  des  Klo- 
sters nicht;  es  wäre  im  schon  zu  mühsam,  wie  dem  Bonvivant 
das  Redenhalten  im  öffentlichen  Leben.  Insofern  könnte  man 
Schiller  zurechtweisen.  Allein  das  wäre  ungereimt!  Schiller  brauchte 
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einen  Mönch,  von  dem  er  durchaus  nicht  nötig  hatte  in  einem 
bestimmten  Orden  zuzuweisen,  selbst  wenn  er  den  berüchtigten 
P.  Lamormain  ^)  meinte  —  der  Orden  aber  den  alles  kennt  nnd 
Terstet,  der  dem  dramatischen  (wie  epischen)  Gange  vortrefflich 
zu  Gute  kommt  im  Lager  —  das  ist  jener  der  Eapuasiner.  Einen 
Polterer  mnste  er  haben  und  auch  dcusu,  dachte  Schiller,  paßt 
die  rauhe  härene  Kutte  am  besten.  In  Wien  muß  Isolani  bei 
Pferdeanschaffung  mit  dem  Kapuziner  verhandeln.  In  den  Räubern 
hat  sieh  Moor  in  der  „Kapuzinerkutte"  zu  Roller  geschlichen  und 
die  Person  mit  im  wechseln  wollen.  Sein  Vorgänger  weiland  in 
in  den  Räubern,  den  der  Mannheimer  Theaterdruck  Kommissar 
nennt,  zieht  ebenso  gegen  K.  Moor  loß  wie  unser  Kapuziner  gegen 
den  Generalissimus.  Allein  des  leztern  Sprache  ist  doch  wider 
von  all  den  rohen  Schlacken  unberürt  wie  sie  dort  vorkommen. 
Unser  Kapuziner  vertritt  hier  seine  Gonfratres  aller  Klöster  Deutsch- 
lands, sowie  die  Weltgeistlichkeit.  Alle  waren  unterrichtet,  daß 
der  Friedländer  conspiriere,  daß  er  mit  den  Lutherischen  unter 
der  Decke  spile  und  das  war  fiirchterlich !  Wenn  er  es  so  treibt, 
so  greift  er  sein  frommes  katholisches  Kaiserhaus  an  und  das  war 
noch  vil  fürchterlicher.  Wenn  schon  im  Lager  die  Soldaten  pro 
et  contra  auftreten,  müssen  wir  auch  erfaren,  daß  die  Glerisei 
gegen  Wsllenstein  ist:  alles  zur  Erklärung  dessen,  was  später  die 
Kaiastrofe  herbeifOrt.  Kurz  es  gehört  das  auch  zum  Ganzen. 
Eine  Unterbrechung  durch  den  Wachtmeister  ist  nicht  gezeichnet, 
und  wäre  auch  nur  hemmend  gewesen.  —  Und  wem  hätte,  frage 
ich,  der  Stralsunder  Miserfolg  besser  zu  berichten  angestanden, 
als  dem  Kapuziner? 

5  Zu  Alem.  VII  215,  5  will  ich  bemerken,  daß  Wallen- 
steins  bekanntes  Dictum  nicht  zunächst  aus  Herchenhahn  (Archiv 
för  Litt.  Gesch.  II  164.  430)  genommen  zu  sein  braucht,  es  war 
so  allgemein  in  Kroniken,  Kometenbeschreibungen,  ja  Kalendern 
verwertet,  daß  im  Schiller  oft  genug  begegnet  sein  muß.  Wenn 
ich  der  Kometenbeschreibungen  erwänte,  so  ist  es  gerade  eine 
solche,  die  auch  das  Dictum  bringt,  und  die  auch  wert  wäre,  ge- 
legentlich für  den  Kometen(iberglatü>en  im  Wallenstein  (Kapuziner, 
Pachhälbel)  angefürt  zu  werden,  so  gut  oder  noch  beßer  geeignet 
als  Abrahams  k  S.  Clara  Bericht.  (Archiv  f.  Litt.  G.  II  411  ff). 
Des  Buches  Titel  heißt:  Ominosa  curiosa  oder  Nachdenkliche 
Wander  und  Stichen,  welche  bißhero  am  Himmel  und  in  der  Luft 
u.  8.  w.  geschehen  —  beschrieben  von  Nicolas  Höpffnern,  Pfarrern 
zn  Draschwitz  im  Stift  Naumburg.  Frankf.  und  Leipzig  1692  4^^.  7 
Nr.  71  findet  sich  die  Stelle:  Als  auch  Anno  1624  das  Wetter  in 


1)  Archiv  f.  Litt.  Gcscb.  11  164  ff.  Zu  weit  get  Dr.  Christ. 
Semler  in  seiner  Festrede  „Wallensteins  Lager**  Leipzig  Wartig,  1879 
wenn  er  behauptet,  die  Jesuiten  (sollen  wir  uns  denken)  hätten  den 
Kapuziner  ins  Lager  geschickt. 

Birlingw,  AlftinannU  Vm  1  8 
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dem  Zwänger  oder  Oster  Tharm,  der  mit  sehr  dicken  Mauern  an 
dem  Stadt* Wall  stand  und  darinnen  50  Tonnen  Pulver  lagen, 
schlage,  daß  er  davon  zerschmettert  und  das  Pulver  angezündet, 
so  kam  nicht  lang  darauf  das  Wallenstein'sche  Geschütz  und  ang- 
stete diese  gute  Stadt  damit  gewaltsam,  also  daß  er  auch  sprach: 
ob  sie  schon  mit  Ketten  am  Himmel  Menge,  so  müste  sie  doch 
seine  seyn  und  von  ihm  erobert  werden,  Aher  vergeblich!  er 
mußte  sie  vor  diesmal  unerobert  laßen/'  Vgl.  Schiller  v.  Goedeke, 
Vollmer  u.  A.  VIII  130.  Herchenhahn,  Gesch.  Wallenst.  I  260. 
Khevenhiller  XI  197.  Ranke  Wallenstein  S.  124.  Die  Geschichte 
des  Dreißigjährigen  Krieges  und  des  Westfäl.  Friedens,  Neue  Aufl. 
Gotha,  Mevius  1760  4P  S.  42  sagt  so:  Wallenstein  gedachte  mit 
Stralsund  bald  fertig  zu  werden.  Er  wollte  St.  einnehmen  und 
solte  es  auch  mü  Ketten  an  den  Himmel  gebunden  sein^*.  Der 
Jenaer  Prof.  theol.  Christian  Chemnitz  gedenkt  des  Dictums  eben- 
falls in  seinem  „Noth wendigen  Bericht  Auff  Johannis  Schefflers 
ausgelassene  Türkenschrift  u.  s.  w.  Jena  1664:  Hatte  man  nicht 
Pommern  biß  auif  den  äussersten  Grad  außgesauget?  Stralsund 
belagert  und  haben  wollen,  sollte  es  auch  mit  Ketten  an  dem 
Himmel  hangen?"  In  Villingen  (Schwarzwald)  soll  ein  Schwede 
gesagt  haben,  als  die  weiße  Frau  auf  der  Stadtmauer  erschien: 
Wann  Maria  die  Stadt  Villingen  an  2  Ketten  bis  gen  Himmel  a/uf- 
eögCy  wollte  ers  wieder  herabreißen.  Aus  Schwaben  I  295  Nr.  330. 
Man  siht,  es  schreibt  einer  dem  andern  nach.  Das  Bild  impo- 
nirete  natürlich,  wenn  es  gleich  nur  eine  Großsprecherei  war, 
man  lachte,  wie  einst  über  den  Sultan,  der  da  ausrief,  er  wolle 
das  Raubnest  Malta  mit  Schippen  und  Schaufeln  in  die  See  werfen, 
biß  er  mit  Verlust  von  Tausenden  von  der  Mördergrube,  wies 
die  armen  Soldaten  nannten,  abzuziehen  sich  gezwangen  sah. 
Bekanntlich  nennen  W.  wegen  Stralsund,  das  im  ein  Splitter, 
Aerger  war,  die  Lieder  Schiefer.  Archiv  6,  66.  79.  Seine  Sol- 
daten hießen  ebenso.  Das  oben  genannte  Opus  v.  1760  gedenkt 
auch  S.  80  der  Musketenkugel,  die  in  der  Lützener  Schlacht 
den  Wallenstein  nicht  zu  verwunden  im  Stande  war.  Vgl. 
Wachtmeister :  ' 

Ja,  daß  er  fest  ist,  das  ist  kein  Zweifel, 
Denn  in  der  letzten  blutigen  A£faire  bei  Lüizen  u.  s.  w. 

Davon  ein  ander  Mal. 

6  V  Auftrit:  „Der  lange  Peter  aus  Itzehoe^  soll  der 
hagere,  lange  Schauspiler  Leißring,  der  die  Rolle  zu  übernemen 
hatte,  sein.  Ich  will  dagegen  nichts  einwenden,  allein  sollte  nicht 
doch  Schiller  die  Figur  also  benannt  haben,  weil  er  immer  und 
immer  wider  dem  y^langen  Fritz^  vom  Regiment  Rheingraf  in 
seinen  Quellen  begegnete?  Diser  erlangte  eine  gewisse  Berümt- 
heit,  weil  er  dem  Tilly  auf  der  Verfolgung  mermals  die  umgekerte 
Pistole  um  den  Kopf  schlug.  Es  war  ein  feindlicher  OfEuder,  in 
der  Schlacht  von  Leipzig-Breitenfeld.     Schiller  im  Dreißigjährigen 
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Kriege  (Boxberger  VI  185)  spricht  bloß  vom  „schwedischen  Ritt^ 
meister''.  In  Niklas  Vogts  Gustaf  Adolph,  König  in  Schweden, 
Frankf.  o.  Mainz  1790:  „Ein  Oberst,  der  lange  FrUz  genannt, 
verfolgt  die  Kaiserlichen. 

Früß  (springt  auf  Tilly  zu):  Ergebt  euch  zu  Kriegs- 
gefangenen! 

Ttüy: 

Was,  uns  ergeben!  so  lange  ich  diesen  Degen  habe  ergebe 
ich  mich  nicht.  (Gefecht  —  Tilly  und  der  lange  FrUe  fechten. 
Tilly  sinkt  zu  Boden;  der  lange  Fritz  will  ihn  mit  einer  Pistole 
todtschlagen  —  der  lange  Früß  wird  aber  erschossen). 

7  Auftrit  V:  Ueber  das  Marketeuderwesen  wäre  zu  ver- 
gleichen, was  Georg  Hütl  in  Dohms  Sonntagsblatt  1867  S.  231 
Sp.  2  gibt.  Um  dem  Leser  auf  leichtem  Wege  etwas  über 
Goethes  Schrift  „Gampagne  in  Frankreich  1792''  beizubringen, 
f&re  man  an,  was  da  über  die  Marketenderinnen  gesagt  ist  in 
den  Berichten  vom  29.  Sept.  (Ausgabe  lezter  Hand  30,  97,  100); 
vom   4.  Oktober  (S.  115);  vom  Marketender  S.  281. 

8  Auftrit  I:  Und  die  nennen  sich  Kaiserliche?  Eine  Anzal 
Schwedensagen  in  Sfldwestdeutschland  haben  mit  dem  Schweden 
nichts  SU  tun.  Alles  was  von  Grausamkeit  berichtet  ward,  musten ' 
die  Schweden  getan  haben.  Von  den  „Kaiserlichen*  und  iren 
Grausamkeiten  berichtet  Seb.  Bürster  aus  Salem  Alem.  III  267  £P. 
Die  Spanier  verstanden  sich  in  der  Pfalz  ebensogut  auf  das  be- 
rfichtigte  Schwedentrünklein  Alem.  VI  172  (1621).  Christian 
Chemnitz  ins.  Anti-Scheffler  1664:  (Wie  haben  sie)  in  Pasewalcke 
tyrannisch  gehanset?  Allenthalben  die  Luth.  in  die  Wälder  ge- 
jaget, beraubet,  geschendet,  gerettelt,  geschraubet,  theils  wie  das 
Vieh  niedergehauen!  Von  den  Holkischen  und  vollends  Götzischen 
Mordbrennereien  sei  geschwiegen,  aber  daß  die  Kaiserlichen  in 
katholiBchen,  sogar  oesterreichen  Ländern  selbst  übel  gehaust,  kann 
ebenso  sicher  nachgewisen  werden.  Die  Foim  die  „Kaiserischen" 
kommt  in  den  Schriften  des  17.  Jhds.  häufiger  vor  als  die  „Kai- 
serlichen.^' Luther,  Seb.  Frank,  Paracelsus,  Fronsperger  haben 
„Kaiserisch.''     Vgl.  HUdebrand  im  DW  V  42. 

9  Auftrit  VI:  Wea  ihn  die  höUische  Salbe  thät  schMeen 
—  Nein  es  ist  die  SaXbe  vom  Hexenkraut  —  unter  Zaubersprüchen 
gekocht  und  gebraut.  Es  gab  keine  andere  Hexensalbe  als  die 
die  Hexen  bei  irer  Fart  zum  Kamin  hinauß  durch  die  Lüfte  zur 
Versammlung  anwandten  d.  h.  ire  Ofengabeln  und  Besen  damit 
bestrichen.  Schiller  irrt  sich  hier.  Er  wußte  villeicht  etwas  von 
der  Waffensalbe,  die  aber  hieher  ganz  und  gar  nicht  paßt,  für 
deren  Erfinder  der  berühmte  Paracelsus  galt.  —  Außer  den  Ofen- 
gabeln, Besen  bestrichen  die  Hexen  ire  Füße  und  Achseln.  Die 
Salbe  hieß  unguentum  Pharelis  und  ward  gemacht  aus  dem  Fett 
ermordeter,  ungetaufter  Kinder,  ex  membris,  sagt  der  •  Hexen- 
hammer,   pueroruro,    interemptorum  ab  eis  ante  baptismnm.     Der 
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Teufel  bringt  die  Salbe  gewönlicb.  Vgl.  J.  V.  Zingerles  Barbara 
PachleriDy  die  Sarnthaler  Hexe  u.  s.  w.  Inosbrack  1858  S.  7.  8. 
19.  40.  Rochholz  II  173. 

10  Auftrit  III:  Die  Kroatenscene  erinnert  lebhaft  an  än- 
liche  Straßenbilder  nach  der  Eroberaog  Wiens  durch  Windisch- 
gräz  a.  1848.  Wie  nüchtern  und  gemein  nemen  sich  die  zwei 
Soldaten  nach  der  Einäscherung  Magdeburgs  aus,  die  uns  der 
oben  gen.  Nicklas  Müller  vorfürt.  —  Zweiter  Soldat:  Sapperment, 
da  hat  man  nicht  genug  zugreifen  können;  da  ist  das  Silber  und 
Gold  nur  gefloßen!  Erster  Soldat:  Ich  wollt'  daß  die  Leipziger 
u.  s.  w.  Zweiter  Soldat:  Hast  du  denn  gar  nichts  davongetragen? 
Erster  Soldat:  Ein  einziges  lederaes  Beutelchen  mit  einigen  Gro- 
schen, das  ich  einem  halbyerreckten  (I)  Kerl  aus  den  Rippen 
jagte,  und  ein  Paar  ßrustkrappen  ist  der  ganze  Bettel  und  das 
kostete  mich  noch  mehr  Mühe,  als  der  ganze  Quark  Werth  ist. 
Zweiter  Soldat:  Wie  so?  Erster  Soldat:  Ei  das  Weib,  so  sie  an- 
hatte, war  schwanger  und  heulte  und  rang  die  Hände,  daß  mir 
alle  Gedult  verging,  ich  wollte  die  Krappen  geschwind  abreißen, 
allein  der  Leib  war  so  aufgedunsen  u.  s.  w.  ich  nahm  also  mein 
Messer  heraus  und  schnitt  ihr  die  Schnüre  und  den  Bauch  zugleich 
von  einander  —  da  lag  die  Kuh  und  das  Kalb  und  ich  nahm  die 
lumpichten  Krappen!^'  Etwas  zuzufügen  ist  unnötig!  Und  doch  will 
ich  es  tun.  Der  Hauptinhalt  gilt  Gustav  Adolf,  aber  auch  Wal- 
lenstein figuriert  in  zwei  längern  Auftritten.  —  Am  Schlüsse  der 
Vorrede  heißt  es:  Indessen  glaube  ich  denn  doch  unbefangenen 
Lesern  damit  einige  frohe  Stunden  zu  machen,  und  einem  befieni 
Dichter  als  ich  bin  StoflP  zu  einem  vollkommenen  Werke  geJifert 
zu  haben.  —  Und  dies  verdient  doch  einigen  Dank.^'  Schiller  nam 
bekanntlich  von  den  „Wallenstein-Dichtern/^  deren  es  merere  kurz 
vor  im  gab,  keine  Notiz. 

11  Bei  dem  Anachronismus  der  ÄUangeperücke  Questenbergs 
im  Lager  und  bei  der  Erwanung  des  Telegraphen^  was  hier  der 
Bligahleiter  eigentlich  ist  zu  Eingang  der  Piccolomini,  welche 
Verstöße  gleich  unwichtig  sind  wie  Itzehoe:  Mußjö  und  dnrchauß 
nicht  stören,  fallen  mir  die  folgenden  Zeilen  bei  Müllner,  ein  den 

Anachronismus  des  Kostüms  .im  Lager  betreffend. 

12  „Ich  will  es  mir,  den  Schauspielerinnen  zu  gefallen,  gefallen 
laßen,  daß  der  Begriff  des  Kostüms  aar  die  Tracht  beschränkt  werde; 
aber  man  muß  mir  dagegen  erlauben,  den  Begriff  noch  weiter  zu  be- 
schränken, indem  ich  l>ehaupte,  Tracht  sei  nur  insofeme  Kostüm,  als 
die  Kunst  sich  irer  bedient,  um  Orte  und  Zeiten  zu  charakterisieren. 
Hat  sie  damit  andere  Zwecke  im  Auge  z.  B.  Verschleierung  der  Nudi- 
täten,  Augenlust  an  Gewandfall,  Bezeichnung  des  Charakters,  Standes, 
Alters  einer  Person  u.  s.  w.;  so  muß  ich  bitten,  daß  Tracht  den  Namen 
Tracht  behalte  und  nicht  mit  dem  Kostüm  vermengt  werde,  mag  sie 
auch  von  den  Namen:  Kleidung,  Drapierung,  Maske,  Ordenskleid,  Uni- 
form, Modetracht  u.  s.  f.  den  einen  oder  andern  sich  zueignen.  Es 
kommt  mir  immer  vor,  als  wußten  die  Leute  nicht  recht,  was  sie 
sagen,   wenn   ich   in   Bezug   auf  Wallensteins  Lager  von   den  tieUrlei 
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Kostümen  reden  höre.  loh  mag  in  diesem  Gedicht  nar  ein  Kostüm, 
das  des  dreißigjährigen  Krieges  und  kann  es  hier  durchaus  nicht  ver- 
tragen,  wenn  der  Bauer  von  Anno  1600,  der  Dragoner  von  Anno  1750 
und  die  Markedenteriu  von  Anno  1805  ist.  Ja,  es  würde  mir  alsdann 
viel  lieber  seyn,  wenn  sie  alle  eusammen  in  dem  Kostüm  von  1814  er- 
schienen, wie  die  Krieger  in  des  Epimenides  Erwachen.  Dieses  Eine 
Kostüm  ist  inzwischen  ein  Zistt-Kostüm,  was  ich  von  dem  Begriff  eines 
Ortf-Kostüm  zu  unterscheiden  bitte.  Dieses  kann,  in  einem  Stück,  wo 
die  Personen  aus  verschiedenen  Ländern  zusammenkommen,  sehr  manig- 
faltig  seyn,  und  dennoch  in  jenem  zur  Einheit  werden.  Beiderlei  Ko- 
stüme nun  nenne  ich  historisch  und  geographisch  korrekt,  wenn  sie  so 
dargestellt  sind,  wie  sie  an  einem  gewissen  Orte  zu  einer  gewissen  Zeit 
wirklich  vorhanden  waren,  oder  noch  vorhanden  sind.*' 

Almanach  für  Privatbühnen.  Zweites  Bändchen  auf  das  Jahr 
1818.  Herausgegeben  von  Adolf  Müllner.  Leipzig,  bei  Georg  Joachim 
Göschen.  S.  339  fif.  (Ein  Artikel  aus  Müllners  Theater- Wörterbuch : 
Kostüm.)  ABirlinger 


Volkstümliches,  Sagen,  Bräuche  u.  s.  w. 

VII 

Aus:   Christoph   v.   Schmids  ^^Erinnerangen   aas  meinem 

Leben".    Augsburg  1853—1857. 

1  In  uralten  Zeiten  befand  sich  da,  wo  jetzt  die  Stadt 
[Dinkelsbübl]  steht,  nur  ein  einziger  Bauernhof.  Einer  der  Besitzer, 
der  hier  zuerst  Dinkel  baute  und  deshalb  Dinkelbauer  genannt 
wurde,  viele  Taglöhner  hatte  und  sehr  reich  und  sehr  fromm  war, 
erbaute  hier  eine  Kapelle  und  ein  kleines  Kloster  und  bat  den 
Orden  der  Karmeliten  davon  Besitz  zu  nehmen.  Einige  Ordeus- 
geistliche  begaben  sieb  dahin  und  hielten  von  nun  an  hier  Gottes- 
dienst. Viele  Landleute  aus  entfernten  Gegenden,  wo  noch  keine 
Pfarreien  errichtet  waren,  erschienen  an  allen  Sonn-  und  Feier- 
tagen dabei  und  da  sie  hier  noch  vielen  guten  aber  unange- 
bauten  Boden  fanden,  so  machten  sie  sich  hier  ansaßig.  Es  ent- 
stand nach  und  nach  ein  großes  Dorf  und  zuletzt  die  Stadt. 
Wegen  des  Dinkels,  der  hier  reichlich  gedeiht  und  des  Bühls  oder 
Hügels,  an  dem  sie  liegt,  wurde  die  Stadt  Dinkelsbühl  genannt. 
Sie  führt  deshalb  auch  drei  grüne  Hügel  .mit  drei  goldenen 
Dinkelähren  im  Wappen  (III  1 — 2). 

2  In  einer  Mauer  des  Klosters  [der  Karmeliten]  gegen 
den  Garten  hin  stand  in  einer  Nische  eine  Statue  mit  Farben  be- 
malt,  einen  Bauer  in  uralter  Tracht  vorstellend.  Über  dem  Bilde 
war  in  Stein  eingehauen  die  Aufschrift  zu  lesen:  „Dinkelbauer". 
Unter  dem  Bilde  stand  der  Reim; 

„Das  Kloster  und  die  Stadt 

Von  mir  den  Namen  hat.''     (III  15). 

3  Von    Gespenstern    erzählte    sie    [Schmids    Tante]    unter 
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anderm,  eine  alte  Bfirgersfrau  sey  einmal  Abends  in  der  Kirche 
eingeschlafen  nnd  aus  Unachtsamkeit  des  Kirchenhüters  in  der 
Kirche  eingesperrt  worden.  Als  die  Frau  gegen  Mitternacht  er- 
wachte, habe  sie  eine  Prozession,  eine  Reihe  Heiligenpfleger  in 
alter  Tracht  nnd  rothen  Mänteln,  auch  einige  Geistliche  in  schwarzen 
Mänteln  dnrch  die  Gänge  der  Kirche,  sehr  traurig  nnd  niederge- 
beugt, umherwandeln  sehen;  ohne  Zweifel  weil  sie  die  ihnen 
anvertrauten  Ämter  nicht  treu  und  redlich  verwaltet  hätten,  und 
nun  dafür  büßen  müssen  *).    (I  33—34). 

4  Die  Tante  behauptete  femer,  zu  heüigen  Zeiten  lasse 
sich  um  Mitternacht  das  sogenannte  Kornmännchen  auf  dem  Korn* 
boden  der  Stadt  [Dinkelsbühl]  hören,  indem  es  mit  großem  Ge- 
töse einen  Handkarren  hin  und  her  schiebe  *) ;  in  den  geräumigen 
Kellern  des  Spitals,  die  an  Weinhändler  verpachtet  waren,  höre 
man  in  solchen  Nächten  einen  Küfer  laut  und  heftig  klopfen  und 
Schlägeln^);  an  allen  öffentlichen  Brunnen  der  Stadt  gehe  das 
Gespenst,  eine  Weibsperson  heulend  und  jodelnd  umher^  weil  sie 
vor  vielen  Jahren  ihr  Kind  in  einen  Brunnen  geworfen  habe  *). 
(I  34). 

6  Noch  viel  größer  als  vor  Gespensten  war  die  Furcht  der 
guten  Base  vor  Hexen.  Ihr  damals  fast  allgemein  herrschender 
Aberglaube  war  in  dieser  Hinsicht  grenzenlos.  Sie  glaubte, 
ein  Weib,  das  eine  Hexe  sey,  könne  sich  in  jede  beliebige  Ge- 
stalt verwandeln,  ja  sich  so  klein  machen,  daß  sie  durch  das 
Schlüsselloch  in  eine  Stube  hereinschlüpfen  könne;  sie  könne  zur 
Nacht  durch  den  Kamin  hinausfahren,  und  auf  einem  Besenstiel 
hoch  durch  die  Lüfte  auf  den  Blocksberg  reiten  ^).  Die  Tante 
hatte  manches  bissige  als  bösartig  verschriene  Weib  in  der  Stadt 
im  Verdacht  der  Hexerei.  Als  ich  einst  als  ein  kleines  Knäblein 
mit  der  Tante  an  einem  Bäckerhause  vorbeikam,  flüsterte  sie  mir 
sehr  leise  in  das  Ohr,  sie  vermuthe,  die  Katze,  die  eben  vor  dem 
Fenster  auf  dem  Bäckerladen  an  der  Sonne  lag,  sey  die  Bäckerin, 
die  sich  so  verwandelt  habe,  um  sich  recht  bequem  zu  sonnen  *). 
Am  Abende  vor  der  Walburgisnacht,  sagte  sie  vertraulich  nnd 
geheim  zu  mir,  sie  möchte  in  dieser  geföhrlichen  Nacht,  Jn  der 
alle  Hexen  ausfahren  ''),  doch  ruhig  und  ohne  Furcht  und  Ängsten 
schlafen.  „Sei  also  so  gut'',  bat  sie  mich,  „und  stelle  des  Vaters 
Degen  so  auf  dem  Küchenheerde  auf,  daß  die  Spitze  hinauf  gegen 
den  Kamin  gekehrt  sey.  Dann  wagt  es  nicht  leicht  eine  Hexe 
durch  den  Kamin  herabzufahren  und  durch  das  Schlüsselloch  in 
meine  Kammer  zu  kommen,  und  mich  in  die  Füße  zu  zwicken,  wie 
es  mir  schon  einmal  eine  gemacht  hat  ®)."  Ich  lachte  über  diese 
Thorheit.  Allein  sie  bat  mich  dringend,  es  doch  zu  thun  und 
versprach  mir  einen  Groschen:  ich  solle  aber  keinem  Menschen, 
am  wenigsten  dem  Vater  ein  Wörtlein  davon  sagen.  Ich  that, 
was  sie  verlangte.  Am  folgenden  Morgen  sagte  sie  zu  mir  sehr 
erfreut:  „Alles  ist  glücklich  abgelaufen!  Du  darfst  mir  aber  glau- 
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beiif  dafi  ich  mit  ersohrookenem  Herzen  in  die  Küche  gegangen 
bin;  ich  fürchtete  es  könnte  sich  dennoch  eine  Hexe  durch  den 
Kamin  herein  gewagt,  und  sich  dann  an  dem  Degen  angespießt 
haben.  Gottlob,  daß  es  nicht  geschah !  da  hast  du  den  ver- 
sprochenen Groschen/* 

Alle  Vorstellungen  meines  Vaters  gegen  die  abergläubischen 
Einbildungen  der  Tante  waren  vergebens.  Allein  daß  sich  ein  so 
unsinniger  Aberglaube  in  ihrem  Gehirne  so  fest  gesetzt  hatte, 
kam  daher,  daß  vor  vielen  Jahren,  da  die  Tante  noch  ein  Kind 
war,  in  Dinkelsbflhl  eine  Hexe  verbrannt  worden.  Ein  solch  schauer- 
liches Schauspiel  mußte  auf  die  Gemüther  einen  tiefen  Eindruck 
machen,  und  die  Richtigkeit  des  Hexenglaubens  bei  dem  Volke, 
bei  Jung  und  Alt^  außer  allen  Zweifel  setzen.  Ich  bekam  die 
Akten  dieses  letzten  Hexenprozesses,  der  in  meiner  Vaterstadt 
vorfiel,  späterhin,  als  ich  Philosophie  studirte,  zu  lesen,  und  mir 
schien  es  handgreiflich,  das  traurige  Opfer  des  Aberglaubens  sey 
unschuldig  hingerichtet  worden.  Keine  einzige  Thatsache  lag  gegen 
die  Unglückliche  vor;  ihre  freiwilligen  Bekenntnisse  wurden  ihr 
blos  durch  grausame  Foltern  abgenöthigt.  Sobald  sie  von  der 
Folterbank  befreit  war,  betheuerte*  sie  allemal  sogleich  wieder  ihre 
Unschuld.  Ich  mußte  staunen,  daß  Männer,  denen  es  gewiß  nicht 
an  gesundem  Menschenverstände  fehlte,  ein  solches  Urtheil  fällen 
könnten.  Allein  zur  Ehre  unserer  Voreltern  sey  es  gesagt,  daß 
die  sämmtlichen  Prozeßakten,  nach  damaliger  Beichsverfassung, 
an  eine  Universität  eingeschickt  worden,  und  daß  die  juridische 
Fakultät  das  Urtheil  als  richtig  imd  gründlich  bestätiget  habe. 
(I  36—39). 

6  Sie  [Schmids  Tante]  wußte  viele  uralte  Gebetreime  aus- 
wendig, die  zwar  kein  poetisches  Verdienst  hatten,  den  Kindern 
aber  heilsamer  waren,  als  die  schönsten  Floskeln  mancher  Dichter 
es  uns  hätten  seyn  können.  Die  Tante  sagte  uns  öfter  vor,  und 
wir  wußten  die  Reimchen,  die  uns  sehr  gefielen,  bald  auswendig. 
Ich  muß  doch  ein  Paar  derselben  hieher  setzen: 

„0  heiliger  Schutzengel  mein, 
Laß  du  mich  dir  empfohlen  seyn. 
Bewahre  mich  von  Sünden  rein, 
Und  führ'  mich  einst  in  Himmel  ein. 

Maria  breit  dein  Mantel  aus 

Und  mach  mir  eine  Wohnung  draus. 

Daß  ich  kann  sicher  drunter  stehn. 

Bis  alle  Feind  vorüber  gehn."  (I  31—32). 

7  Es  war  Fassnachtsjseit,  Das  Licht  war  bereits  ange- 
zündet, und  wir  alle  saßen  um  den  Tisch.  Der  Vetter  [Albrecht] 
hatte  sich  heimlich  in  das  Haus  geschlichen,  auf  dem  Hausgange 
seinen  Rock  abgelegt,  damit  man  ihn  nicht  kenne,  eine  Maske  vor 
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das  Gesicht  genommen,  nnd  trat  plötzlich  und  unangemeldet  in  das 
Zimmer.  Wir  Kinder  kamen  vor  Schrecken  ganz  außer  Fassung, 
schrien  laut  auf  und  zitterten  und  hebten.  Er  nahm  nun  wohl 
die  Maske  lachend  ab  und  wollte  uns  wieder  erheitern,  allein  ver- 
gebens; jener  Schrecken  hatte  uns  zu  sehr  angegriffen,  und  jenes 
schauerliche  Maskengesicht  schwebt  mir  noch  immer  vor  Augen. 
Während  der  Vetter  uns  zu  beruhigen  suchte,  kam  der  Vater  nach 
Hause.  Er  war  über  unser  zerstörtes,  blasses  Aussehen  betroffen, 
und  als  er  vernahm,  was  vorgegangen  war,  gab  er  dem  Vetter 
einen  scharfen  Verweis.  „Ich  kann  es  nicht  ausstehen^',  sprach 
er,  „und  es  ist  mir,  wie  ich  schon  öfter  gesagt  habe,  in  der  Seele 
zuwider,  Kinder  so  zu  ängstigen.  Es  ist  sehr  unvernünftig,  thö- 
rieht  und  wohl  eine  große  Sünde.  Ich  habe  es  deßhalb  strenge 
verboten,  in  meinem  Hause  am  Abende  vor  jS^^.  Martin  und  8t. 
NikolauSy  wie  leider  sonst  woM  noch  gebräuchlich  ist,  den  Kindern 
durch  Schreckbildem  Furcht  einzujagen^  *).   (I  47 — 48). 

8  Das  Weihnachtsfest  machte  er  [Schmids  Vater],  sowie 
die  Mutter,  nach  uralter  Sitte  zu  einem  großen  Freudenfeste  für 
uns  Kinder.  0  noch  immer  erinnere  ich  mich  jener  seligen  Augen- 
blicke !  Wir  Kinder  erwarteten,  in  eine  dunkle  Kammer  gewiesen, 
was  das  „Ghristkindlein''  uns  beschert  habe.  0,  welche  Freude, 
welches  Entzücken,  wenn  wir  im  Glänze  der  vielen  Lichter  die 
Weihnachtsgeschenke,  auserlesenes  Obst,  Konfekt  und  Marzipan, 
allerlei  Spielzeug,  Kleidungsstücke  und  schön  gebundene,  einige 
sogar  mit  Gold  gezierte  Bücher  erblickten  ^^).  Auf  ähnliche  Art 
wurden  wir  am  Osterfeste  mit  Ostereiern  und  Kuchen  beschenkt '  ^). 
Auch  am  Ffingstfeste  gab  es  Waffeln  und  Hohlhippen,  und  wenn 
das  Fest  später  fiel  und  die  Jahreszeit  günstig  und  warm  genug 
gewesen,  die  ersten  Beeren  oder  Kirschen.     (I  5 — 6). 

9  In  den  Weihnachtsfeiertagen  mußten  wir  die  Weihnachts- 
geschenke und  zu  Ostern  die  Ostereier  bei  ihr  [Schmids  Tante 
Katharina]  abholen,  wo  wir  allemal  reichlich  bewirthet  wurden. 
(I  40). 

10  Einige  Male  des  Jahres  lud  sie  [Schmids  Großmutter] 
alle  ihre  Enkel  zu  einem  Abendessen  ein,  besonders  auf  die 
Martinsga/nSj  wo  sie  uns  alle,  Kinder  und  Altern,  sehr  reichlich 
bewirthete,  und  wir  alle  sehr  heiter  waren  ^').  (1,  29). 

11  An  höheren  Festen  bekamen  alle  Angehörigen  des  Spi- 
tals [für  Bürger  in  Dinkelsbühl]  bessere  Speisen;  an  Weihnachten 
Weihnachtsgeschenke  an  Eßwaaren;  an  Ostern  Osterknchen  und 
Ostereier  und  dergleichen  mehr.     (III,  6). 

12  Das  Ganze  [die  WeihnachtsJerippe  in  der  Pfarrkirche 
zu  Dinkelsbühl]  stellte  eine  angenehme  Landschaft  vor,  einen 
breiten  Berg  mit  vielen  Absätzen  und  Seitenwegen  und  zu  oberst 
die  Stadt  Bethlehem;  unten  war  eine  große  Felsenhöhle,  in  der 
Christus  geboren  wurde  und  das  umgebende  Thal  zu  sehen.  Die 
Personen  waren  zwar  angekleidet,  jedoch  mit  Geschmack.     Köpfe 
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and  Hände  waren  von  einem  trefflichen  Bildhauer  ganz  nach  der 
Eaost  gearbeitet  und  von  einem  ebenso  kunstreichen  Maler  über- 
malt.    Die  ganze  Jugendgeschichte  Jesu  wurde  so  nach  und  nach 
Torgestellt.    Das  Kind  Jesu  in  der  Krippe,  Maria  und  Joseph  und 
dabei  die  anbetenden  Hirten,  die  hl.  drei  Könige,  die  Flucht  nach 
Aegypten  und  zuletzt  der  zwölfjährige  Jesus  im  Tempel.    Die  An- 
ordnung der  Scenen   war  einem  in  seiner  Art  sinnreichen  Manne 
a&Tertrant,  der  fast  täglich  eine  Veränderung  anzubringen  wußte, 
womit    er    die  Zwischenbegebenheiten    der  Hauptgeschichten    aus- 
föllte.     Am   Abende  vor  der  heiligen  Nacht  z.  B.  war   der  Stall 
noch    leer,    und  zwei  Engel  waren  da  und  kehrten  die  Spinnen- 
gewebe ab;   in    der  heiligen  Nacht  erblickte  man  das  Kind  Jesu, 
Maria    und  Joseph  in  der  Felsenhöhle,    und    seitwärts    die  Engel 
und  die  Hirten;    am  Tage  selbst  waren  indessen  die  Hirten  her- 
beigekommen,   das    göttliche  Kind  anzubeten;    in   der   Folge   sah 
man  Hirtenknaben  und  Hirtenmädchen  mit  ländlichen  Geschenken, 
einem  Lamm  oder  einem  Paar  Täubchen,  mit  Eiern  oder  Früchten 
der  Krippe  zueilen.     Bevor  die  hl.  drei  Könige  kamen,  ließen  sich 
die  Yorreiter  und  Läufer  sehen;  hierauf  erschienen  die  hl.  Könige 
alle  drei  zu  Pferd;   endlich  waren  sie  dargestellt  kniend  vor  dem 
göttlichen  Kinde  und  ihre  Geschenke  überreichend;  ihr  zahlreiches 
Gefolge  füllte   das  ganze  Thal  umher.     Ich  bin  zu  keiner  Stunde 
des  Tages   durch  die  Kirche  gegangen,    ohne  daß  ich  Leute,    be- 
sonders Mütter  und  Kinder  sowohl   katholischer  als  evangelischer 
Confession   vor  der  Krippe  stehend  bemerkt  hätte.     Der  würdige 
Stadtpfarrer  betheuerte,  vorzüglich  ans  Liebe  zu  den  Kindern  habe 
er   auf  diese  Krippe   so   Vieles  verwendet.     „Diese  für   uns  heil- 
bringenden Geschichten  **,   sagte  er,  „werden  so  den  Kindern  aufs 
Beste    anschaulich    und    unvergeßlich  gemacht."     «Und  wie  viele 
Erwachsene    sind    in    dieser  Hinsicht    noch   Kinder  l*'    sagte   mein 
Vater  ^').     Zur  Zeit  der  Fasten  fanden  wieder   andere   Gebräuche 
und  Anordnungen   statt,    dem  Volke    die   Begebenheiten    aus   der 
Geschichte  Jesu    zu   versinnHchen.     An  jedem   Donnerstag  wurde 
während   dieser  Zeit   an   einem   andern  Orte  der  Pfarrkirche  eine 
Bühne  errichtet  mit   sehr   schön   gemalten  Oel-  und  Palmbäumen, 
den  Oelgarten  vorstellend.    Dieser  schöne  Garten  zur  rauhen  Jahres- 
zeit grünt  jetzt  noch  in  meiner  Erinnerung. 

Jesus,  im  Garten  kniend,  wurde  vorgestellt,  freilich  nur  durch 
eine  gekleidete  Statue  in  sanftrothem  Gewände  und  dunkelblauem 
Mantel;  das  Angesicht  war  aber  sehr  ehrwürdig  und  anmuthig 
und  von  hellen  Strahlen  umgeben.  Oben  in  den  V^olken  erschien 
der  Engel  —  ein  Knabe,  der  ein  guter  Sänger  war  und  ein  Trost- 
lied sang.  Dreimal  neigte  Jesus  sein  Angesicht  bis  zur  Erde  und 
jedesmal  wurde  dann  mit  der  größten  Glocke  ein  Zeichen  gegeben. 
Während  Jesus  auf  dem  Angesichte  lag,  las  der  Pfarrer  ein  kurzes 
Gebet  vor.  An  dieser  Vorstellung  war  in  Hinsicht  der  Kunst 
aUerdings  Vieles  auszustellen:   allein    dem  Volke,    das  nichts  von 
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Aesthetik  wußte,  fiel  keine  solche  Kritik  ein.  Die  Kirche  war  ge* 
drängt  voll  Menschen,  Katholiken  and  Protestanten.  Alle  beteten 
in  der  Stille  mit  oder  hörten  wenigstens  andächtig  zu. 

Da  an  allen  Donnerstagen  Abends  das  ganze  Jahr  hindurch 
ein  solches  Glockenzeichen  gegeben  wurde,  auf  das  alle  Angehörigen 
der  Pfarrei  knieend  zu  beten  pflegten,  so  konnten  sie  sich  die 
Angst  Jesu  am  Oelberg  um  so  lebhafter  yorstelleu  und  ich  erinnere 
mich  noch  wohl,  daß  wir  Kinder  das  uralte  Gebet  in  Reimen  ndt 
großer  Andacht  beteten,  welches,  alten  kräftigen  Holzschnitten 
ähnlich,  uns  sehr  zu  Herzen  ging  und  das  ich  hierher  zu  setzen 
keinen  Anstand  nehme: 

0  du  mein  liebster  Herr  Jesu  Christ 
Traurig  an  Oelberg  gegangen  bist: 
Denn  Du  erkanntest  in  Deinem  Herzen, 
Daß  Du  mußt  leiden  große  Schmerzen. 

Den  Vater  batest  mit  Begier, 

Daß  Er  nehm'  diesen  Kelch  von  Dir. 

Du  sprachest:  „0  liebster  Vater  mein 

Nicht  mein  Will'  gescheh',  sondern  der  Deinl'^ 

Wie  Du  in  Angst  also  hast  gebeten, 
Da  ist  ein  Engel  zu  Dir  getreten, 
Vom  Himmel  wurde  er  bemerkt, 
Der  Dich  in  Deiner  Schwachheit  stärkt. 

Die  Todes  Furcht  sehr  auf  Dich  drang, 
Zum  drittenmal  zum  Beten  zwang. 
Vor  Todesangst  ward  Dir  so  heiß, 
Daß  Dir  ausging  der  blut'ge  Schweiß. 

und  als  Du  solche  überwunden. 
Hast  Deine  Jünger  schlafend  gefunden. 
Als  sie  vor  Traurigkeit  da  lagen, 
Tbätst  Du  mit  großer  Liebe  sagen: 

j^achen  und  beten  sollet  Ihr, 

Daß  keine  Versuchung  Euch  verführ  l** 

0  Jesu  Christo  Du  höchstes  Gut! 

Ich  bitte  Dich  durch  Dein  theures  Blut 

Und  durch  Dein  dreifaches  Gebet, 
Wann  solche  Angst  auch  auf  mich  geht, 
Und  auf  mich  fallt  des  Todes  Pein, 
Daß  ich  auch  setz'  den  Willen  mein 

In  Deinem  Willen  allezeit 
Bis  ich  mein  Fleisch  auch  überstreit' 
Und  wenn  ich  werde  schwach  und  zaghaft, 
So  hilf  mir  Gott  in  Deiner  Kraft. 
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Daß  ich  nicht  mit  den  Jüngern  Dein 

In  YersQchang  werd  ^eführet  ein, 

In  Glaub,  Lieb',  Hoffnung  standhaft  bleib, 

Bis  sich  meine  Seele  scheidt  von  dem  Leib. 

In  der  Chanooche^  am  Gharfreitage  und  Charsamstage  wurde 
der  Leichnam  Jesu  im  Grabe  liegend  vorgestellt.  Das  Grabmal^ 
war  in  den  Kirchen  der  Earmeliten  und  Eapoziner  in  einer  Neben- 
kapelle sehr  prächtig  errichtet  nnd  mit  Glaskugeln  geziert,  hinter 
denen  Lampen  brannten.  Die  Glaskugeln  waren  mit  durchsich- 
tiger Flüssigkeit  geföUt  und  warfen  den  lebhaftesten  rothen,  blauen, 
gelben  und  grünen  Glanz  von  sich.  Beinahe  die  ganze  Bevölke- 
rung der  Stadt  war  in  Bewegung,  um,  wie  man  zu  sagen  pflegte, 
die  heiligen  Gräber  zu  besuchen;  auch  sehr  viele  Protestanten 
fanden  sich  dabei  ein.  In  der  Hauptkirche  waren  jedoch  keine 
so  glänzenden  Kugeln  zu  sehen.     (HI  19 — 24). 

13  Nicht  nur  große  Begebenheiten  der  heiligen,  sondern 
auch  merkwürdige  Ereignisse  der  weltlichen  Geschichte  wurden 
durch  eigene  Vorstellungen  oder  Feste  im  Andenken  des  Volkes 
erhalten. 

So  wurde  das  Entstehen  der  Stadt  und  des  Klosters,  das 
dazu  Veranlassung  gab,  jährlich  am  Hauptfeste  der  Karmeliten 
gefeiert.  Zwei  Kinder,  ein' Knabe  und  ein  Mädchen  wurden  in 
alterthümlicher  Bauemtracht,  aber  sehr  nett  und  zierlich,  als 
Dinkelbauer  und  Dinkelbäuerin  verkleidet;  der  kleine  Dinkelbauer 
mit  grauem,  spitzigem  Hute,  brauner  Jacke,  rothem  Brustlatze, 
grünem  Hosenträger  und  weiten,  schwarzen  Pumphosen:  die  Din- 
kelbäuerin mit  dem  eigenthümlichen  Kopfputze  uralter  Zeit,  weißen 
Hemdärmeln,  scharlachrothem  mit  Gold-  und  Silberketten  ver- 
ziertem Mieder,  weißer  Schürze  und  einem  langen  schwarzen 
Bocke  ringsum  mit  Bändern  von  allerlei  Farben  verziert.  Der 
Bauer  hatte  auf  seinem  Hute  ein  Sträußchen  von  Dinkelähren  und 
in  der  Hand  einen  Dreschflegel.  Der  Kopfputz  der  Bäurin  war 
mit  rothen  und  blauen  Kornblumen  geschmückt  und  in  der  Hand 
trug  sie  eine  Sichel  und  an  dem  Arme  ein  niedliches  Körbchen 
mit  Konfekt,  von  dem  sie  ihrem  Bauern  von  Zeit  zu  Zeit  mit- 
tfaeilte.  Beide  Figürchen  wurden  auf  einen  kleinen  Triumphwagen 
gesetzt  und  durften  von  sechs  Waisenknaben  gezogen  bei  der  feier- 
lichen Prozession  mitfahren.  Das  Landvolk,  das  zu  diesem  Feste 
zahlreich  herbeiströmte,  hatte  an  dieser  Vorstellung,  oder,  wenn 
man  will,  an  dieser  Spielerei  großes  Vergnügen.  Die  Bauerleute 
freuten  sich,  daß  man  einen  Bauer  so  ehre  und  fühlten  sich  mit- 
geehrt. Man  verstand  sich  damals  sehr  wohl  darauf,  was  Leute 
freue  und  das  Volk  zufrieden  und  vergnügt  mache.  Ein  weises 
Wort  dürfte  wohl  auch  hier  seine  Anwendung  finden:  „Ein  tiefer 
Sinn  wohnt  in  den  alten  Bräuchen.*'  Mir  und  nach  mir  allen 
meinen  Brüdern  wurde  die  Ehre  zu  Theil,  den  Dinkelbauer  vor- 
zustellen;   ein    Fräulein    aus    dem    Deutsohordiscben   oder    einem 
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andern  ansehnlichen  Hause  machte  die  Dinkelbänerin.  Ich  muß 
lächeln,  während  ich  dies  niederschreibe.  Ich  erinnere  mich  näm- 
lich, daß  auf  den  zwei  Bändern  meines  bäuerischen  HosenträgerB 
die  zwei  Buchstaben  gestickt  waren  D.  B.,  Dinkel  Bauer.  Ein 
lustiger  Karmelit  sagte:  ,,Die  zwei  Buchstaben  bedeuten:  Du  Bär.^' 
Ich  war  über  diese  Auslegung  sehr  aufgebracht  und  vertheidigte 
den  rechten  Sinn.  Alle  Anwesenden  waren  über  meinen  Eifer 
sehr  ergötzt  und  gaben  mir  zu  meinem  großen  Vergnügen  am 
Ende  Recht.     0  ihr  glücklichen  Zeiten  der  Kindheit. 

Das  Friedensfest,  welche^  man  nach  dem  schrecklichen  drei- 
ßigjährigen Kriege  alljährlich  zu  feiern  pflegte,  wurde  sowohl  von 
der  katholischen  als  evangelischen  Bürgerschaft  auch  zu  einem 
Freudenfeste  für  Kinder  gemacht.  Die  Katholiken  feierten  dieses 
Fest  blos  in  bescheidener  Stille  in  Kirche  und  Schule  und  zu 
Hause  mit  einer  reichlicheren  Mahlzeit.  Für  die  evangelischen 
Kinder  wurde  nach  dem  dazu  angeordneten  Gottesdienste  ein 
feierlicher  Umzug  veranstaltet.  Die  Kinder  sowohl  der  deutschen 
als  lateinischen  Schulen  waren  militärisch  in  Compagnien  einge- 
theilt  und  zwar  nach  der  Art  ihres  Fortgangs  in  der  Schule. 
Der  Knabe,  welcher  in  der  obersten  lateinischen  Klasse  der  Erste 
geworden,  ritt  als  Oberst  gekleidet  mit  bloßem  Degen  voraus  — 
eine  Ehrenstelle,  die  keinen  geringen  Wetteifer  im  Lernen  bewirkte. 
Die  Mädchen  waren  alle  weiß  gekleidet  und  trugen  Blumen  in 
den  Händen.  So  zogen  alle  hinaus  zur  Schießstätte,  einem  großen 
Rasenplatze  mit  schattenreichen  Linden.  Hier  waren  viele  Zelte 
mit  Erfrischungen  aufgeschlagen.  Auch  jetzt  findet  sich  bei  die- 
sem Feste,  unter  dem  Namen  Kinderzeche  in  der  ganzen  Gegend 
bekannt,  von  weit  und  breit  her  eine  unzählige  Menge  Menschen 
ein.     (in  27—28). 

14  Zur  Zeit  des  deutschen  Reiches  war  es  gebräuchlich, 
dem  Kaiser,  wenn  er  in  eine  Reichsstadt  kam,  immer  von  dem 
Vorzüglichsten,  was  die  Stadt  hervorbrachte,  ein  Geschenk  zu 
machen.  In  Dinkelsbühl  standen  vor  der  Thüre  des  Hauses,  wo 
er  seine  Wohnung  nehmen  wollte,  allzeit  zwei  große  Kufen  voll 
Fische  bereit.  Die  höchsten  und  hohen  Herrschaften  mit  ihrem 
Gefolge  aßen  davon  und  schenkten  den  Rest  den  Kapuzinern  der 
Stadt     (III  8). 

15  Der  Magistrat  —  [von  Dinkelsbühl]  ich  rede  hier  vor- 
erst von  der  katholischen  Religion  —  erschien  an  jedem  Sonn- 
und  Festtag  in  dem  Hochamte,  Bürgermeister  und  Senatoren  in 
schwarzen  seidenen  Mänteln,  der  Rechtsconsulent  in  einem  schar- 
lachrothen,  der  Stadtphysikus,  so  viel  ich  mich  erinnere,  in  grü- 
nem Mantel.  Sie  hatten  in  den  Ghorstühlen  zu  beiden  Seiten 
des  Hochaltars  ihre  Plätze.     (III  9). 

16  Ein  großer  Bauernhof,  eine  halbe  Stunde  vom  Dorfe 
[Nassenbeuern]  entfernt,  gehörte  in  die  Pfarrei.  Eine  kleine  aber 
schöne  Kapelle  stand  dabei.     Der  Bauer  ersuchte  mich,  wöchent- 
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ieli  einmal  die  heilige  Messe  da  zu  lesen,  was  ich  auch  gerne  that. 
Einst  lieft  er  eine  große,  neue  Scheuer  bauen.  Am  Abende,  ehe 
man  den  Bau  aufrichtete,  kam  er  zu  mir  und  bat  mich,  Morgens 
frfih  um  5  Uhr  eine  heilige  Messe  zu  lesen,  bei  der  alle  seine 
Leute  auch  der  Zimmermann  mit  seinen  Gesellen  Gott  bitten 
wollten,  daß  Alles  glücklich  von  Statten  gehe.  Er  wünsche  auch 
sagte  er,  ich  möchte  den  ganzen  Tag  bleiben;  denn  wenn,  was 
Gott  verhüten'  wolle,  —  ein  Unglück  geschehe,  so  wäre  denn  so- 
gleich ein  Geistlicher  zur  Hand.  Zu  Mittag  aßen  die  Zimmeileute, 
Vater,  Mutter  und  Kinder  an  einer  langen,  ländlichen  Tafel,  die 
im  Garten  aus  einem  paar  Bretter  errichtet  war.  Die  Bäuerin 
wollte  für  mich  in  dem  Hause  besonders  decken.  Ich  sagte  aber, 
ich  wolle  mit  ihnen  gemeinschaftlich  essen,  was  allen  sehr  lieb 
war.  Alle  waren  sehr  fröhlich  und  benahmen  sich  sehr  anstandig. 
Auch  ließ  sich  manches  erbauende  Wort  anbringen.  —  Gegen 
Abend  stand  jier  Bau  aufgerichtet.  Ein  Zimmergeselle  steckte 
ein  grünes  Tannenbäumchen  mit  rothen  Bändern  geziert  auf  den 
Giebel,  und  hielt  dann  dem  Herkommen  gemäß  seinen  Zimmer- 
mannsspruch. Er  dankte  vor  Allem  Gott,  daß  der  Bau  gelungen 
und  Alles  ohne  einen  Unfall  abgelaufen,  und  bat  Ihn,  die  neue 
Scheuer  alljährlich  mit  seinem  Segen  zu  füllen.  Er  trank  dann 
auf  das  Wohl  der  geistlichen  und  weltlichen  Obrigkeit,  auf  das 
Wohl  des  Bauherrn  und  sämmtlicher  Arbeitsleute.  Auch  meiner 
wurde  gedacht  mit  den  Worten:  ;,Es  l^be  der  Herr  Hof -Kaplan 
allhierl"  Allen  gefiel  dieser  mir  gegebene  Titel  und  sie  stimmten 
freudig  in  das  Lebehoch  mit  ein  >*).     (III  72—73). 

17  Einmal  fand  ich  bei  Tische  [in  NassenbeuernJ  in  einem 
Rehbraten  einige  Schrotte.  Der  Pfarrer  sagte,  ich  sollte  sie  auf- 
bewahren. Die  Jäger  pflegen  sie  Treffer  zu  nennen,  und  ich 
könne  ihnen  damit  ein  sehr  werthes  Geschenk  machen.     (III  91). 

Aus:  Justinus  Kemers  „das  Bilderbuch  aus  meiner 
Knabenzeit^^,  Braunschweig,  1849. 

1  Aus  dem  Ziehbrunnen  im  Hofe,  sagte  man  mir,  [Justinus 
Kemers  Bruder  GeorgJ  werden  die  Kinder  geholt  '^).     (38) 

Ich  [der  eben  genannte  Bruder  J.  Kerners]  sah  ihn 
[seinen  Großvater]  nun  in  den  unteren  Zimmern  des  Hauses  in 
der  Bahre,  eingehüllt  in  das  weiße  Leichentuch,  eine  Gitrone  in 
den  gefalteten  Händen,  auf  dem  Kopfe  eine  weiße  Mtltze  mit 
Schleifen  ^^     (39) 

2  An  den  Abenden,  wo  uns  das  Christgeschenk  zu  Theil  wurde, 
das  oft  sehr  reichlich  in  seiner  hellen  Beleuchtung  ausfiel,  wo 
alles  sieh  der  Freude  hingab,  setzte  sich  mein  Vater  gemeiniglich 
im  einsamen  Zimmer  in  seinen  Lehnatuhl  und  war  sehr  traurig. 
(116). 
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3  Zar  Osterzeit  legte  in  dem  angebaaten  TheQe  dieses 
Gartens  [beim  Ratbhause  in  Ludwigsburg]  in  dem  mit  Bnchsbanm 
umgebenen  Blumenländern  der  Haase  ein,  worin  die  bunten  Eier 
den  Kindern  zum  Suchen  versteckt  waren,  ja,  diese  Freude  er- 
streckte sieb  noch  in  einen  benachbarten  Garten  des  schon  frfther 
berührten  Dekans  ZilUng  ").     (S.  124—125). 

4  Besondere  Ge^hle  von  Verlassenheit  und  Trauer  wan- 
delten einen  in  den  vielen  langen  und  menschenleeren  Alleen  der 
Stadt*  [Ludwigsburg]  an.  So  hatten  auch  die  großen  verlassenen 
R&ume  des  Schlosses  und  namentlich  die  Gegend  des  Corps  de 
Logis  etwas  Unheimliche^,  Gespensterhaftes.  Im  Corps  de  Logis 
war  das  Gemach,  in  welchem  Herzog  Carl  Alexander  starb,  von 
dessen  Tod  allerlei  unheimliche  Sagen  gingen.  Hier  war  es  auch, 
wo  in  späteren  Jahren  die  Schildwachen  in  der  Nachtzeit  mehr- 
mals wie  von  einer  unsichtbaren  gewaltigen  Hand  gepackt  und 
über  die  Balustrade  am  Schlosse  geworfen  wurden.  Auch  waren 
mehrmals  diese  Wachen  genöthigt  die  Posten  zu  verlassen,  um 
auf  der  Schloßwache  Anzeige  zu  machen  von  Lärmen  und  Tönen, 
als  gingen  Menschen  die  Treppen  und  Gänge  auf  und  ab,  wobei 
sie  Schlüsseln  rasseln  und  Thüren  auf  und  zu  gehen  hörten.  Es 
wurden  mir  diese  Vorfalle  von  einem  damals  wachhabenden  Offi- 
ziere, der  im  Augenblick  in  Begleitung  seiner  ganzen  Mannschaft 
Untersuchung  darüber  anstellte,  selbst  erzählt  und  versichert,  daß 
er  weder  einen  Betrug  gefunden,  noch  eine  natürliche  Ursache 
erforscht  habe,  woher  das  von  ihm  angehörte  nächtliche  Unwesen 
hatte  kommen  können.  Einen  Soldaten,  der  auf  seinem  Posten 
dort  einmal  nächtlich  gepackt  und  über  die  Balustrade  gegen  die 
Gruft  hinabgeworfen  wurde,  sprach  ich  selbst  einmal  über  diesen 
Vorfall.  In  diesen  gespenstisch  gewesenen  Theil  des  Schlosses 
wurden  in  späterer  Zeit  die  Geschäftszimmer  aufgeklärter  Re- 
gierungsherrn verlegt,  wo  wohl  bald  sieghaft  deren  Geist  diesen 
abergläubischen  Spuk  zum  Wohle  der  Aufklärung  vertrieb. 
(S.  143—144). 

5  Marder  und  Iltisse  gab  es  in  den  alten  Gängen  und 
Mauern  des  Klosters  [Maulbronn]  in  Menge;  auch  diese  wußte  er 
[Mathias,  der  Kutscher  von  Kerners  Vater]  geschickt  zu  fangen 
und  sich  ihres  Pelzes  zu  beroeistem.  Weniger  ließ  er  sich  zum 
Fangen  unedler  Thiere,  namentlich  der  Ratten,  bewegen,  und  icb 
weiß  Mondscheinnächte,  wo  man  diese  Thiere  aus  einem  Keller- 
loche des  Oberamteigebäudes  in  einer  langen  schwarzen  Procession, 
eine  hinter  der  andern,  über  die  Straße  zu  dem  benachbarten 
Brunnen,  dort  zu  saufen,  langsam  ziehen  sah.  Mathias  hatte  vor 
solchen  einen  wahren  Respect,  er  wollte  nie  gegen  sie  zu  Felde 
ziehen  oder  Fallen  stellen,  und  gab  zu  verstehen,  hinter  ihnen 
könnte  doch  der  Teufel  stecken,  sie  seien  noch  von  den  alten 
Klosterzeiten  her  und  könnten  gar  verwünschte  Mönche  sein. 
(161—162). 
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6  Es  [nämlich  die  Bibliothek  des  Klosters  MaulbroDn]  war 
eine  hochgewölbte,  übrigens  nicht  große  Zelle,  deren  Bücherschatz 
von  keiner  Bedeatung  gewesen  sein  soll. 

Derselbe  wurde  aber  auch  in  meiner  Phantasie  schon  ohne 
weitere  Betrachtung  von  jener  alten  Tafel  überboten,  die  an  den 
Wänden  jener  Zelle  hing  und  in  Bildern  und  in  Versen,  in 
Mönchslatein,  in  goldenen  Lettern,  Stiftung  und  Geschichte  des 
Klosters  enthielt« 

Die  Tafel  hatte  zwei  Seitenthüren,  wie  eine  Altartafel.  Auf 
der  rechten  nach  Außen  war  eine  Waldwildniß  abgebildet;  in  sol- 
cher erblickte  man  Bäuber,  die  Wanderer  plünderten  und  mit 
Schwerdtem  und  Dolchen  niederstießen.  Anf  der  linken  Seiten- 
thüre  nach  Außen  sah  man  Gisterzienser  in  schwarz  und  weißen 
Kutten,  ab  Bauleute  beschäftig^. 

flinige  behauten  Steine  und  Balken,  andere  trugen  Holz  und 
Kalk  herbei,  noch  andere  waren  in  Aufführung  einer  Kirche  be- 
griffen. Diese  als  Maurer  und  Steinhauer  schaffenden  Mönche 
erweckten  in  mir  immer  eine  große  Theilnahme,  und  ich  wünschte 
stets,  ich  hätte  mit  ihnen  auch  so  mitschaffen  können. 

Auf  der  Innern  Seite  der  rechten  Thüre  hielten  ein  Bischof 
and  ein  Bitter  (Bischof  Q-ünther  und  Ritter  Walt  her  von  Lomers- 
heim)  die  Klosterkirche,  ganz  im  Bilde,  wie  sie  noch  ist,  der  ob 
ihnen  schwebenden  Jungfrau  Maria  hin.  Darüber  standen  die 
Worte: 

„Laß  dir  dieses  Opfer  g^ädiglich  befohlen  sein." 

Im  Innern  der  linken  Thüre  kniete  der  erste  Abt  des  Klo- 
sters {Diether  1148),  und  aus  seinem  Munde  gingen    die  Worte: 

„Ol  Mutter  Gottes,  laß  dir  dieses  Opfer  empfohlen  sein.** 

Die  goldene  Schrift  auf  der  Tafel  selbst  erzählte  in  Mönchs- 
latein,  (das  ich  auf  Anleitung  des  Professors  einmal  ins  Deutsche, 
mein  armer  Gottfried  [Kerners  Freund]  aber  ins  Griechische  und 
Hebräische  Übersetzen  musste),  wie  diese  Gegend,  in  der  nun  das 
Kloster  steht,  vordem  in  großer  Waldwildniß  lag,  nur  von  Räubern 
bewohnt,  so  daß  in  ihr  kein  Friede  war,  keine  Glocke  erklang, 
nnr  Schwerdtergeklirr  und  Nothruf  der  Beraubten  und  Halber- 
BcUagenen.  Da  faßte  der  edle  Ritter  WcUther  von  Lomenheim 
den  Entschluß,  gerade  in  diese  Wildniß  ein  Kloster  zu  bauen. 
Der  Klang  von  Glocken,  der  Gesang  ans  Klosterhallen  werde  die 
Bäaber  ferne  halten,  verwilderte  Herzen  erweichen  und  Gottes 
Frieden  in  diese  Gegend  bringen.  Mit  Geldsäcken  zum  Baue  des 
Klosters  beluden  der  Ritter  und  Bischof  Günther  von  Speyer 
einen  Esel  mit  dem  Entschlüsse,  daß  auf  der  Stelle,  wo  das  Thier 
in  jener  Wildniß  seine  Last  nicht  weiter  tragen  könne,  der  Bau 
des  Gotteshauses  unternommen  werden  sollte  ^^).  Dies  geschah 
an  der  Stelle  wo  der  sogenannte  Salzbach  entspringt. 

Ich  betrachtete  noch  oft  den  viereckigen  Thurm,  unter  dem 
man    gleichsam   wie   unter    einem   Triumphbogen    hindnreh&hren 
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mußte,  nod  der  über  seioem  Eingänge  den  am  Bach  oder  Bronnen 
(Manlbronn)  mit  seinen  Geldsftcken  niedergefallenen  Esel  in  Stein 
geliauen  zum  Wahrzeichen  hatte. 

Nun  wurde  diese  Stelle  der  Wildniß  zum  Klosterbau  er- 
kohren.  Licht  wurde  in  sie  durch  Ausrottung  der  W&lder  ge- 
bracht; man  legte  Wege  an,  führte  mächtige  QuadersteiBe^  den 
Felsen  entrissen,  herbei.  Die  schönen  Ereuzgänge  hatten  sich 
schon  gewölbt,  Mönche  waren  herbeigeströmt,  und  schon  legte 
man  den  ersten  Stein  zum  Baue  der  Kirche  —  da  erschienen  auf 
einmal  die  Räuber^  begehrten  Stillstand  des  Baues  und  erklärten 
den  Mönchen,  sie  seien  fest  entschlossen,  wenn  sie  nicht  mit  dem 
Baue  aufhörten,  alles  bisher  von  ihnen  Gebaute  niederzureißm. 

Da  trat  ein  schlauer  Mönch  zu  ihnen,  und  sprach,  sie  freund- 
lich anblickend:  0!  gebt  euch  doch  keine  Mühe  mit  dem  Nieder- 
reißen; wir  selbst  wollen  euch  geloben,  das  Kloster  nicht  auszu- 
bauen. Darauf  ließen  sich  die  Räuber  einen  Eid  geben  und  ließen 
die  Mönche  inzwischen  in  Ruhe.  Aber  die  Mönche  bauten  an 
der  Kirche  fort,  als  wäre  nichts  geschehen,  und  ließen  nur  im 
Schiffe  der  Kirche  an  einer  Mauer  links  einen  Quaderstein  uiiein- 
gesetzt  und  legten  ihn  zu  Füßen  der  Mauer. 

Nun  klangen  die  Klosterglocken  weit  durch  die  Wildniß  und 
die  Räuber;  zornentbrannt,  kehrten  um,  Rache  an  den  eidbrüchigen 
Mönchen  zu  nehmen;  diese  führten  sie  aber  an  jene  Stelle  ihrer 
schönen  Kirche,  wo  der  Stein  am  Boden  lag  und  oben  noch  einer 
fehlte,  und  sprachen  zu  ihnen :  „Ihr  sehet,  die  Kirche  wartet  noch 
jetzt  auf  ihre  Vollendung  und  soll  auf  sie  warten  bis  auf  den 
jüngsten  Tag.'^  So  sahen  sich  die  Räuber  von  der  List  der 
Mönche  bezwungen ,  sie  konnten  sie  nicht  Eidbruches  beschuldigen, 
wurden  auch  von  der  Schönheit  des  Baues  ergriffen  und  bedachten 
sich  auch  wohl,  daß  ohne  starke  Beschützer  all  dieß  von  ihnen 
nicht  hätte  geschaffen  werden  können;  man  sähe  sie  von  nun  an 
in  diesen  Wäldern  nicht  mehr. 

Jener  Stein  am  Fuße  der  Mauer,  links  von  dem  großen 
Altarkreuze,  ligt  noch  da,  und  oben  auf  der  Mauer,  wo  er  hätte 
eingesetzt  werden  sollen,  erblickt  man  eine  zum  Schwur  aulge- 
hobene Hand  von  Stein,  unter  welcher  Insignien  der  Baukunst: 
Kelle,  Winkelmaß  und  Spaten  eingehauen  sind.     (179 — 183). 

7  Mathias,  unser  Kutscher,  ließ  es  sich  auch  nicht  nehmen, 
es  gehe  in  diesen  Gängen  [der  Prälatur  des  gen.  Klosters]  der 
verstorbene  Prälat  Weüand^  und  er  sei  ihm  einmal  bei  einer 
nächtlichen  Sendung  in  die  Prälatur  begegnet,  wie  er  in  einem 
weißen  Fracke  mit  schwarzen  Bärtchen  an  ihm  vorbei  die  Treppe 
herabgestiegen  sei  und  sich  dann  unten  in  die  Prälaturkutsche 
gesetzt  habe.     (186>-187). 

8  In  diesen  Gängen  der  Prälatur,  unter  ihrem  Dache^  in 
ihren  Zimmern  und  auf  den  Treppen,  besonders  der  Wendeltreppe, 
die  ins  Dorment  führte,   herrschte  im  Jahre   1659  bis  60  ein  so 
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gewaltiges  Spuken,  daß  jenes  Prälaten  W.  einAu)her  OeSstergang 
naeh  der  Pr&latorkutsche  dagegen  eine  Kleinigkeit  war. 

Alles»  was  anter  dem  Dache  and  in  den  Zimmern  nar  be- 
weglicli  war,  worde,  wie  von  ansichtbaren  H&nden  erhoben  and 
spaäerte  znm  Theil  darch  die  Fenster  hinaos  in  den  Pt&Iatar- 
garten  oder  in  den  üof  hinab. 

Dabei  sah  man  ea  im  Garten  oder  dem  Hofranme  nicht 
niederfallen,  sondern  die  Gegenstande  schwebten  langsam  aar  Erde, 
ak  würden  sie  Termittelst  eines  Seiles  oder  sie  noch  immer  hal- 
tender H&nde  niedergelassen.  Oft  entstand  in  den  verschlossenen 
Zimmern  ein  entsetzliches  Gerumpel,  als  würde  ein  Arm  voll  Hols 
an  die  Thüre  geworfen;  eröffnete  man  aber  das  Zimmer,  so  be- 
merkte man  nidits  in  ihm  als  eine  sohwarae  Eatae,  die  sich  aber 
immer  w&hrend  der  Verfolgung  verlor. 

Oft  lief  es  nftchtlich  die  Schenkentreppe  hinauf,  nicht  anders, 
als  ginge  Jemand  in  großen  weiten  Pantoffeln.  Als  man  meinte, 
es  werde  nun  oben  erscheinen,  höij^e  und  erblickte  man  nichts 
mehr,  dagegen  warf  es  nun  unten  im  Gange  die  Feuereimer,  die 
dort  hingen,  theils  unter  einander,  theils  stellte  es  sie  aufrecht 
in  eine  Reihe  hin. 

Der  Pr&Iat,  er  hieß  Schlotterbek,  verließ  die  Prälatur  und 
zog  in  eine  andere  Wohnung. 

Auf  seine  Klagen  sandte  die  Regierung  eine  Abtheilung  Sol- 
daten, die  Tag  und  Nacht  in  der  nun  menschenleeren  Prälatur 
Wache  halten  musste.  Früher  hatten  Bürger  in  ihr  gewacht, 
aber,  wie  sie,  wurden  auch  die  Soldaten  von  dem  Unwesen  nur 
gefoppt  und  kamen  auf  keinen  Grund. 

Ebensowenig  brachten  fürstliche  Räthe,  die  aur  Untersuchung 
gesandt  wurden,  durch  weitläufige  Verhöre  etwas  heraus.  Den 
15.  August  Nachts  kam  es  in  die  Stube  und  dann  in  die  Neben- 
stube und  an  das  Bette,  in  dem  der  Offizier  der  Wache  schlief, 
und  schüttelte  und  rüttelte  die  Bettlade,  so  daß  er  vermeinte,  mit 
derselben  in  die  üöhe  gehoben  zu  werden.  Ein  Hund,  der  mit 
ihm  im  Zimmer  lag,  sprang  zum  Zimmer,  als  würde  er  gejagt, 
hinaus. 

Am  17  Nachts  sah  einer  von  der  Waohe  bei  völliger  Wind- 
stille zmn  Laden  hinaus,  kaum  aber  hatte  er  den  Kopf  wieder 
hereingezogen,  schlug  es  den  Laden  wieder  mit  solcher  Gewalt 
an,  daß  er  in  Stücke  zersprang. 

>  In  einer  andern  Nacht  zwischen  12  und  1  Uhr  entstand  in 
mehreren  Gemächern  der  Prälatur  ein  furchtbares  Gepolter.  Der 
auf  der  Waohe  stehende  Soldat  Brinkh  eröffnete  das  Gemach« 
von  wo  aus  die  Töne  gingen;  da  war  es  ihm  aber,  als  fahre  etwas 
mit  großem  Ungestüm  zum  Zimmer  hinaus,  und  es  fing  auf  einmal 
ein  solches  Poltern  und  Krachen  an,  als  würde  ein  großes  Stück 
vom  Dache   abgehoben  und    in  den  Garten  hinausgeworfen.     Als 

Blrllnger,  Alanftimift  vm  l  4 
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man  Morgens    das  Dach    antersacbte,   fand   man    an  ihm    nichts 
verletzt,  audi  nichts  im  Garten  liegen« 

Von  einer  aadem  Nacht  gab  einer  der  wachthabenden  Sol- 
daten an: 

Als  er  vor  des  Pr&laten  Gemach  Wache  gehabt,  sei  etwas 
die  Schneckenstiege  heraafgerauscht;  er  habe  nnn  nachgesehen, 
Was  es  sei.  Da  habe  er  ein  langes  weißes  Ding  (so  war  sein 
Ansdrack)  erblickt. 

Als  er  der  Schneckenstiege  zngegangen,  und  es  genau  habe 
▼isitireB  wollen,  sei  es  auf  einmal  zu  einer  runden  Kugel  geworden, 
die  in  die  Stiege  hinabgefahren. 

Oft  legte  es  sich  auf  die  Soldaten  im  Schlafe,  ging  schwer, 
und  es  war  ihnen,  als  drückte  ihnen  eine  schwarse  Gestalt  mit 
beiden  Daumen  fest  aufs  Hera. 

Am  öftesten  weckte  es  die  Soldaten  und  auch  die  andern 
Bewohner  unter  der  Gestalt  einer  schwarzen  Katze,  die  aber 
größer,  als  eine  gewöhnliche  Katze  und  hinten  höher  als  vorn  war. 

Die  Regierung  setzte  einen  Preis  von  40  Fl.  auf  die  Hab- 
haftwerdung  dieses  gespenstigen  Thieres,  abor  nie  konnte  es  ge- 
lingen, immer  entwischte  es.  Diese  Geisterkatze  wurde  meistens^ 
nachdem  irgend  so  ein  Spuk  geschehen  war,  sogleich  gesehen  ^'). 
(189—192). 

9  In  einer  Ecke  des  Gartens  [des  Klosters  Maulbronn]  der 
hinter  der  Prälatur  und  den  Kreuzgängen  lag,  war  an  die  Kloster- 
mauer ein  Thurm  angebaut,  den  man  den  Fauststhurm  hieß ; 
denn  er  diente  einst  dem  berühmten  Dr.  Faitöi  zum  Laboratorium 
und  Aufenthaltsorte. 

Der  Abt  Johannes  Entenfuß  war  ein  besonderer  Freund 
Fausis  und  räumte  ihm  bei  Besuchen  diesen  Thurm  zur  Wohnung 
ein;  daß  war  im  Jahr  1516. 

Entenfufi  und  Faust  waren  in  dem  nahen  St&dtchen  Knitt* 
lingm  geboren.  Ein  Zeugniß,  daß  Fausia  Geburtsort  Enittlmgen 
war,  gab  Melanchthon  in  seinen  Tischreden  mit  den  Worten: 

„Ich  habe  einen  gekannt  mit  Namen  Faust  von  Knittlingen, 
einer  Stadt  in  der  Nähe  meiner  Vaterstadt  (Bretten).  Er  hatte 
auf  der  Schule  zu  Krakau  die  Magie  gelernt,  schweifte  überall 
herum  und  lernte  viele  Geheimnisse. 

Er  wollte  sich  zu  Venedig  sehen  lassen  und  sagte:  er  wolle 
gen  Himmel  fliegen. 

Der  Teufel  aber  zog  ihn  herab  und  gab  ihm  einen  solchen 
Stoß,  daß  er  auf  die  Erde  stürzte  und  fast  gestorben  wäre;  doch 
starb  er  nicht. 

Vor  wenigen  Jahren  saß  dieser  Johannes  Faust  gar  traurig 
in  einem  Dorfe.  Der  Wirth  fragte  ihn:  warum  er  gegen  seine 
sonstige  Art  und  Weise  so  traurig  sei.  Er  sagte :  Laß'  dich  heute 
Nacht  nicht  erschrecken.  Um  Mitternacht  nun  bekam  das  Haas 
einen  Stoß.    Als  Morgens  Faust  nicht  aufstand  und  es  fast  schon 
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war,  giog  der  Wirt  .in  sein  Zimmer  und  fand  ihn  neben 
dem  Bette  auf  dem  Gesichte  liegen;  und  so  hatte  ihn  der  Teufel 
getödtet.  Er  hatte,  so  lange  er  lebte,  einen  Hund  bei  sich,  wel- 
dier  ein  Teufel  war/  — 

Ee  ist  Schade,  da&  Melanchthon  das  Dorf  nicht  benannte, 
in  dem  Faust  sein  tragisches  Ende  gefunden  haben  soll.  Zu 
Maulbronn  sagte  man  nicht  anders,  als  daß  ihn  der  Teufel  auch 
in  jenem  Thurme  seines  Freundes,  dee  Abts  Johannes  Enimfußf 
geholt  habe.  ^)    (192—1 94). 

10  Man  sagt,  auf  diesem  Berge  [dem  8t.  Michaelsberge 
in  der  Oegend  von  Brackenheim]  habe  der  heil.  Bonifazius  mit 
dem  Teufel  einen  Zweikampf  gehabt,  in  welchem  ihm  der  Engel 
Michael  zu  Hülfe  gekommen;  dabei  habe  der  Engel  eine  Feder 
aus  seinem  Flügel  fallen  lassen,  dieser  habe  der  Heilige  dann  eine 
Kirche  gestiftet  und  zu  Ehren  Michaels  eingeweiht.  Die  Feder, 
die  lange  Zeit  in  der  Kirche  bewahrt  wurde,  soll  zur  Zeit  der 
Reformation  tou  da  weggekommen  sein;  man  sagte,  es  habe  sie  ein 
alter  Stadtschreiber  ans  Stuttgart,  der  von  der  katholischen  zur 
Intherieehen  Kirche  übergegangen,  heimlich  an  sich  gezogen.  Ver- 
gebens baten  die  Mönche  des  Berges  bei  Herzog  Ulridh  um  die 
Bestrafung  des  Stadtschreibers  und  die  Zurückgabe  der  heiligen 
Feder;  sie  erhielten  keine  Oenugthuung.  Darob  in  Zorn  ent- 
brannt habe  der  Erzengel  Michael  die  Strafe  der  Vielsohreiberei 
über  Würtemberg  ausgeschüttet  >^)     (212—214). 

Stockerau  in  Niederösterreich  CMBlaas 

Noten:  1)  Vgl.  Yolksthüml.  I,  $00.  2)  Vgl.  VolksthümL  I,  39. 
8)  Vgl.  Yoiksthüml.  I,  66-68.  4)  Vgl.  Volksthüml.  I,  62—68.  6)  Vgl. 
VolksthümL  J,  307.  6)  Vgl.  VolksthümL  I,  826-327.  7)  Vgl.  Wnitke, 
Volksabergl.  74.  8)  VgL  Wuttke,  Volksahergl.  92.  9)  VgL  VoUnthümL 
II,  1—5.  10)  Vgl.  Volksthüml.  II,  9.  U)  VgL  VolksthümL  II,  81. 
12)  VgL  Aus  Schwaben  n,  182—134.  13)  VgL  Aus  Schwaben  II,  10— 11. 
14)  VgL  VolksthümL  447  H,  ff.  15)  VgL  VolksthümL  II,  140-141. 
16)  VgL  Friedreicb,  8ymb.  u.  Myth.  d.  Nat.  240.  17)  VgL  Volksth. 
II,  81.  18)  Vgl.  Alpenburg,  Alpensag.  288.  19)  VgL  Aus  Schwaben 
II,  198.  20)  VgL  Meier  Schwab.  Sag.  167.  21)  VgL  Msier  Schwab. 
Sag.  298—299. 

Zur  Alemannia 

Alem.  n  262  ff.  «Man  kann  darwider  einwenden^  daß  in  Holland 
und  den  übrigen  vereinigten  Provintzien  wohl  so  dicke,  morastige  und 
nebliche  Lufft,  als  an  einem  Orte  Teutschlands  sey,  und  der  gemeine 
Mann  alda  anstatt  des  Bon-  pour  NiekeU  auch  nicht  Mandeln  und 
Marcipan  esse  nnd  doch  höret  man  (dort)  von  keiner  einzigen  Hexe 
Q.  8.  w.''  Jakobs  Bmnnemann  vom  betrügliohen  Kennzeichen  der  Zauberey 
1706.  1727  8.  118.  V  264  ZanAerer.  Diso  Sage  stet  sehen  bei  Lereh- 
eimer:  Bedenken  von  der  Zauberei  S.  29  ff.  Daranß  wiederabgedruckt 
in  M.  Bernhardt  Waldschmidts  Pythonissa  Endorea.  Das  ist  acht  und 
zwantzig  Hexen-  nud  Oespenst-Predigten  u.  s.  w.  Frankf.  1660  S.  108  ff. 
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Nochmal  Krautenau  bei  Strassburg ) 

In  der  sohäzbaren  Schrift:  „Straßbarger  Gänsen-  and  Häoser« 
namen  aus  dem  Mittelalter,  1871,  S.  97  ff.  heißt  es:  „Prof. 
Silbermann  berichtet,  nach  einer  za  seiner  Zeit  noch  gangbaren 
Meioang  habe  man  anfllnglich  Erotenaa  gesagt,  wegen  der  vielen 
Kröten,  welche  die  sompöge  Qegend  anheimiich  gemacht  h&tten, 
nach  seiner  Ansicht  aber  sey  der  Name  von  dem  anf  dieser  Aa 
gepflanzten  Eraat  herzuleiten/  Der  geerte  (ungenannte)  Ver- 
fasser besagter  Schrift  bemerkt  dabei,  daß  er  geneigt  wäre  den 
Namen  Krütenowe  mit  Geriute,  Kreuth,  Ereut  o.  d.  g.  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  aber  darauf  verzichten  müsse,  weil  er  das 
eingeschobene,  „nur  zu  einem  Femininum  gehörige  n^^  nicht  zu 
erklären  wisse,  und  gestet  dann  schließlich,  es  scheine  im,  daß 
der  Name  Krütenowe  vorläufig  noch  zu  den  unaufgeklärten  ge- 
zält  werden  müsse,  wie  diß  denn  auch  die  Ansicht  des  treff- 
lichen, kür2dioh  verstorbenen  Waokernagel  gewesen  sei. 

Warsoheinlich  war  besagte  Krütenowe  oder  Krfttenau,  die 
bereits  seit  dem  Anfang  des  15.  Jarbunderts  ein  bedeutendes 
Quartier  der  Stadt  bildet,  ursprünglich  allerdings  eine  sumpfige 
Niderung  aaf  der  rechten  Seite  der  111,  wo  nach  Urbarmachung 
und  möglichster  Trockenlegung  des  Bodens  fleißig  Kraut  oder  Kol 
und  anderes  Gemüse  gepflanzt  wurde,  so  daß  die  sumpfige  Gegend 
sich  bald  in  eine  gewächsreiche,  grüne  und  blühende  Au  verwan- 
delte. Krüt,  zunächst  sovil  als  Gewächs,  lat.  cretum,  Eraut, 
oder  Kol,  namentlich  Kopfkol,  oder  Kappes,  woraus  die  Straß- 
burger ir  berümtes  Saurkrutt,  Sauerkraut,  bereiten,  das  in  Paris, 
Lyon  und  Marseille  als  Lieblingsgericht  verspeist  wird,  und  zwar 
unter  dem  Namen  Chou-croüte,  was  gewönlich  als  eine  tauto- 
logische  Bezeichnung  von  choU;  oder  von  KrCit  betrachtet  wird, 
im  Französischen  aber  wörtlich  sovil  heißt  als  Kraut-Kruste,  oder 
Kol -Rinde,  Croute  de  chou,  gleichsam  im  Gegensaze  zu  chon- 
fleur,  Eol-Blume  oder  Blumen-Eol.  Übrigens  ist  Krüt  ein  Neu- 
trum, und  die  Declination  desselben  lautet  in  den  verschidenen 
Perioden  seiner  Entwicklung,  abgesehen  von  dem  wechselnden  Gh, 
C  und  E,  im  Anlaute  des  Wortes,  namentlich  im  Pluralis  folgen- 
dermaßen: 

Nom.  diu  Erüt,  die  Erütir,  Kriutir,  Krüter,  Kräuter. 

Gen.  derö  Krütö,  der  Krütiro,  Kriutero,  Krüter,  Kräuter. 

Dat.  d6m  Krütam,  ablautend,  Erütum,  Erütem,  Krüten,  später 
den  Krütiren,  Eriutern,  Erütern,  Kräutern  u.  s.  w. 

Angesichts  diser  Kasus -Formen  erhob  sich  aber  schon  zu 
Ende  des  vorigen  Jarhunderts  die  streitumfangene  Frage:  Wie 
kommt  es,  daß  in  dem  Compositum   Krüten- owe,  aller  Compositi- 


1)  Sih  Alem.  I  167.  VI  196  ff. 
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onsregel  zuwider,  etat  der  Nominativ-  oder  Genitivform  Krti, 
oder  Krüte,  die  Dativform  Krüten  erscheint?  —  Vile  waren  der 
Meinnng,  das  Wort  könne  ursprünglich  nur  Krut-owe,  oder  Krüt6- 
owe^Krütüowe  gelautet  haben,  and  seye  erst  „par  corruption 
de  laogage^^  zu  Krütenowe  oder  KrAtenau  gewoixlen.  Andere 
hielten  es  dagegen  mit  der  von  Silbermann  erwänten  Meinung  seiner 
Zeitgenossen,  und  suchten  nachzuweisen,  daß  die  alte  Form  von 
Kröte  eigentlich  Kr6t=Kr6t  gelautet  habe,  und  dass  folglich  die 
Krütenowe  ursprünglich  nichts  anders  war  als  eine  Krötenowe 
oder  Krottenau,  wobei  sie  sich  auf  Dr.  Diefenbach  beriefen,  der 
aus  einem  alten  Mainzer- Glossar  Krüt  für  Kröte  nachgewisen 
habe.  Den  definitiven  Nachweis  diser  Erklärung  der  fraglichep 
An  überlassen  wir  jedoch  denen,  welche  noch  den  Mut  haben, 
dieselbe  festzuhalten,  und  bemerken  dagegen  Folgendes,  wozu  es 
in  der  Schrift:  Die  Straßbnrger  Gassen-  und  Häusernamen,  nicht 
an  Belegen  feit. 

Die  alte  Volkssprache  der  Strafiburger  gebrauchte  bei  iren 
Ortabesseichnungen  in  der  Regel  den  Dativ,  oder  alten  iiocativ, 
wie  es  denn  auch  in  dem  Verzeichnisse  der  ältesten  Namen  irer 
Gassen,  H&user  und  öffentlichen  Pläze  unter  andern  heifit:  zu 
dem  Raben,  zu  den  Störken,  zu  dem  Rebstöckel,  zu  dem  guldinen 
Lewen,  zu  dem  isernen  Mann;  desgleichen:  in  der  Domegass,  in 
dem  Gerwergraben,  am  Spitteltor,  auf  dem  Thomansplon,  auf 
dem  Rineckel,  Wo  der  Fuchs  den  £nten  predigt  u.  d.  gl.  Das- 
selbe war  nicht  minder  der  Fall  auch  bei  der  Bezeichnung  der 
Oertlichkeiten  ausserhalb  der  Stadt,  wie  unter  andern:  in  den 
Reben,  stat  im  Reb-  oder  Weingarten,  in  den  Ellem,  stat  in 
dem  Ellerwalde,  und  so  auch  in  den  Krüten,  stat  in  dem  Kraut- 
Holde,  oder  in  der  Owe,  wo  Kraut  und  Gemüje  gepflanzt  wurde. 
Auch  hatte  man  daher  oft  in  den  Krüten  zu  tun,  gieng  häufig 
nach  den  Krüten,  holte  Gemüse  in  den  Krüten,  kam  zuweilen 
müde  aus  den  Krüten,  und  redete  zu  Hause  oft  und  vil  von 
den  Krüten  draußen  in  der  Owe.  Und  so  waren  denn  die 
Ausdrücke,  Krüten  und  Owe,  beide  als  selbständige  Nomina,  einmal 
im  Munde  Aller,  und  begegneten  sich  in  demselben  gern  und  häufig 
als  freundliche  Nachbarn,  so  daß  zu  irer  näheren  und  völligen 
Verbindung  nur  noch  ein  Schrit  zu  tun  war.  Disen  Schrit  hat  denn 
auch  namentlich  die  Owe  getan,  warscheinlich  schon  vor  dem  10. 
Jarhundert,  in  dem  sie  auf  ire  Selbständigkeit  verzichtend  sich 
fiir  immer  an  das  lokative  Krüten  anschloss,  und  mit  demselben 
ein  Compositum  bildete,  das  in  der  Form  von  Krütenowe  sovil 
bedeutet  als  eine  Owe  in  oder  zu  den  Krüten.   Auch  geschah  dieß 


1}  Krütam  ist  gothische  Form.  Die  Form  chrütem  erscheint  in 
einer  Urkunde  von  1209,  in  welcher  Papst  Innoconz  III  dem  Kloster 
Paris  im  Sundgaa  den  Besiz  eines  gewissen  Gütercomplezes  bestätigte. 
S.  Straßburger  Gassen-  and  Häusernamen  S.  97. 
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ganz  in  der  Weise  änlicher  Ortsbezeichnangen,  im  Ober-  und  Unter* 
elsaß,  wie  allemächst  Hagenan,  im  12.  Jarbundert,  Haginowa  and 
Hagenowe,  sovil  als  Owe  oder  An  in  dem  Hag,  oder  in  den  Hagen, 
sey  es  daß  besagtes  hagin  oder  hagen  dem  altdentschen  schwachen 
Mascnl.  hagan,  hago,  oder  dem  schwachen  Fem.  hagin,  hagi,  an- 
gehöre; beide  haben  im  Dativ  Singnlaris  hagin,  wie  im  Dat.  Pin- 
ralis  hagim,  übergehend  in  hagin  and  hagen,  und  bedeuten  sovil 
als  Domgesträach,  Gebüsch  and  Waldang.  Femer  gehört  hieher 
Honaa,  ein  ehemaliges  Kloster  aaf  einer  hohen  Insel  oder  Au  im 
Rheine,  das  samt  der  Insel  1290  von  dem  Strome  weggespült 
wurde,  gleich  dem  alten  Rhinowa,  Rheinau,  ein  Städtchen,  das  nach 
seinem  Untergange  etwas  mer  landeinwärts  wieder  erbaut  wurde; 
deßgleichen  Rothau,  oder  Rodau  ^),  ein  Dorf  in  dem  Steinta!, 
sovil  als  Au  in  einer  Rodung,  oder  an  der  Stelle  eines  ausgero- 
deten Gebüsches  oder  Waldes.  Wimmenau,  ein  Dorf  an  der  Moder, 
rings  umgeben  von  Waldung,  hat  seinen  Namen  warscheinlich 
von  einer  quellenreichen  Au,  wie  denn  das  altdeutsche  wiman= 
weman,  wimjan  =  wimmen,  so  vil  heißt  als  quellen,  sprudeln;  daher 
auch  das  formbildliche  Wimmeln,  Gewimmel. 

Was  nun  aber  merere  im  Ober-  und  Unterelsass  vorkommende 
Ortschaften  betrift,  deren  Namen,  wie  Gereut  und  Greut  oder 
Krüt,  und  Gretweiler  oder  Gxötweiler,  eine  gewisse  Aenlichkeit^ 
oder  gar  Verwandschaft  mit  dem  Namen  Krütenau  zu  haben  scheinen, 
so  bemerken  wir  noch,  daß  eine  Verwandschaft  nicht  existiert« 
Das  abstracto  Substantiv  *  rauti  =  rüti,  rött,  riutt,  reuti,  oder  reat, 
rot,  röth  und  rod,  ist  sovil  als  Novale,  urbar  gemachtes  Feld, 
aach  Bruch  und  Nenbruch.  Vgl.  Gra£f,  II,  489:  In  demo  niuriate, 
in  terra  novali,  in  niuriutin,  in  terris  novatibus,  Nom.  pr.  Riut- 
lingen,  Wernigeroda,  u.  s.  w.  Dabei  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen, 
daß  in  den  ältesten  Urkunden,  im  Sinne  von  ansreuten  und  roden, 
nur  Verba,  wie  rüUn,  riutan,  riutjan,  nuten,  reuten,  samt  den 
Substantiven  rüti,  riutf,  rioti,  r6da  und  rod  vorkommen,  und  dass 
die  participialen  wie  nominalen  Formen  mit  gutturalem  Vorschlag, 
go,  g-,  wiegeriuti,  gereute,  greut,  samt  greut,  kreut  und  krüt  zwar 
schon  im  Mittelhochd.  (Hartmann  v.  Aue)  erschienen  und  1400  biß 
1500,  überwuchern,  aber  nie  ein  ch  im  Anlaute  haben.  Angesichts 
diser  Tatsachen,  wie  der  Tatsache,  daß  der  Name  Krütenau  schon 
1209  in  der  Form  von  chruiemawey  sowie  die  einfachen  Formen 
chrututny  chrzUen,  crütum,  eriUen  und  hruten  schon  im  9.  Jar- 
hundert  erscheinen,  ist  aber  nicht  wol  anzunemen,  daß  der  Name 
Krütenau  in  irgend  welcher  Verwandtschaft  stehe  mit  Ortsnamen, 
wie  Gereut,  Greut  oder  Kraut  und  Krüt  u.  d.  g.  Das  Resultat 
unserer  Erörterung  des  fraglichen  Namens  ist  und  bleibt  dasselbe : 


1)  Bod-  ist   fränkisch   und  für   Elsaß  paßend,   das  eine  Reihe 
fränkischer  Sprachreste  aufweist.    AB. 
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Krutm'  oder  Eraufenmi,  savil  als  eine  Au  in  oder  su  denKi^üien^ 
aey  es,  daß  diso  Au  iren  Namen  einem  schon  vorhandenen  Kraut- 
felde verdankt,  oder  daß  sie  seibat  erst  zu  einem  Kraatfelde 
geworden. 

Bischweiler  .  FWCalmann 

Zu  des  Knaben  Wunderhorn  *) 

V    Nea  bearbeitet  von  Ant.  Birlinger  und  Wilh.  Grecelias 

I  69     Qixr  hoch  auf  jenem  Berge 

1  Gar  hoch  auf  jenem  Berge 

da  steht  ein  Kanten  stöckelein^ 
gewachsen  anß  der  Erden. 

2  Vnd  da  entschlieif  ich  vnter, 

da  träumet  mir  ein  seltzamer  träum 
zu  der  selbigen  stunde. 

3  Mir  träumet  wie  ich  hette 

so  gar  ein  wunder  schönes  Kind 
bey  mir  an  meinem  Bethe. 

4  Ynd  da  ich  nun  erwachet, 

da  stund  ein  altes  grawes  Weib 
vor  meinem  Beth  vnd  lachet. 

5  So  wolt  ich  das  es  were, 
das  man  siben  alte  Weyber 
vmb  ein  junge  gebe. 

6  So  wolt  ich  auch  die  meine, 
so  wolt  ich  auch  die  meine, 
geben  vmh  ein  Bratwurst 
vnd  vmb  ein  seydel  Weine, 
geben  vmb  ein  Bratwurst 
vnd  vmb  ein  seydel  Weine. 

Fl.  Bl.  8.  (4  Bl.)  Ein  schönes  Lied,  |  von  der  alten  Schwieger, 
vnd  I  jrer  Schnur,  sampt  jreni  Son  |  Heintzcn,  In  seiner  |  weiß. 
Ein  anders  Lied,  von  dem  Rauten  stöckelein.  |  Ohne  Druckort. 
(vielleicht  zu  Augsburg,  bei  Matth.  Frank?)  Uliland  II  750. 
Meinert  S.  94.     Erk  Liederhort  346.  LErk 

I  102  Von  zwölf  Knaben  Zwölf  Freier  möcht'  ich  haben, 
dann  hätt*  ich  genug,  Wenn  alle  schön  waren  und  alle  nicht  klug, 
n.  8.  w.  Friedr.  Rückert's  gesammelte  Poetische  Werke  in  zwölf 
Bänden  Frankf.  a.  M.  1868.  I  534. 

Mein  mutter  zeihet  mich, 
Zwölff  Knaben  tröstent  mich. 

In  der  „Papierhand8chrift  Simprecht  KröUs,  Augsburg  1516.*' 
Wackern.  Bibliographie  S.  32  LErk 

I  142  ff.  535    Das  Todaustretben   Die  Stelle  des  Mathesius, 

1)  Vgl  Alem.  n  181  ff.  lU  164  ff.  IV  85  ff.  288  ff. 
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auf  welohe  Nas  in  der  fünften  Centurie  hinweist,  ist  nioht  ans 
der  BergpoBtille  oder  der  Vorrede  zu  Nie.  Hermans  Schriften, 
sondern  aas  des  Mathesius  Historien  von  Dr.  Martini  Luthers 
Anfang  a.  s.  w.  und  lautet:  „Anno  1545  Herrn  Mathesij  Lied 
vom  Bapst.  Diß  Jar  besucht  ich  Dr.  Luther  zum  letzten,  vnnd 
bracht  jm  das  Lied  mit,  darinn  vnser  kinder  zu  Mitterfasten  den 
Antichrist  auß treiben,  wie  man  etwan  den  todt,  vnd  die  alten 
Römer  jren  Bilden  und  Argeis  theten,  die  sie  auch  ins  Wasser 
warffen.  Diß  Lied  gab  er  in  Druck,  vnd  macht  selbs  die  vnter- 
schrifiFt,  „Ex  montibus,  et  vallibus,  ex  sylvis  et  campestribus.'' 
Die  Stelle  steht  in  der  Ausgabe  von  1573  auf  Blatt  168,  in  der 
von  1600  und  1608  auf  159.  Nas  citiert  Blat  179^  hat  also  wol 
eine  andere  Ausgabe  benuzt. 

Domimca  Laetare. 

Nun  treiben  wir  den  Tod  hinaus, 
Den  alten  Weibern  in  ihr  Hauß, 
Den  Reichen  in  den  Kasten, 
Heut  ists  mitten  in  der  Fasten. 

Haben  vor  Altem  die  Kinder  gesungen,  und  den  Tod  gehänckt 
oder  vertränckt.     Am  Buckweeg  sungen  sie : 

Nun  haben  wir  den  Tod  austriben, 
Und  bringen  ein  frischen  Sommer  wider. 

Andreas  Sutor,  der  hundert-Augige  blinde  Argos,  und  zwey- 
Gsichtige  Janus.  Kauffbeyren.  1740.  8.  S.  979. 

I  270    Es  ritten  drei  Beiter  mm  Thor  hinaus. 

1  Es  ritt  ein  Jäger  den  Berg  hinauf,  ade  1 
es  ritt  ein  Jäger  den  Berg  hinauf, 

sein'  Liebste  schaut*  zum  Fenster  hinaus, 
ade^  ade,  adel 

2  Ach  Schätzelein,  laß  dein  Schauen  sein,  ade! 
ach  Schätzelein,  laß  dein  Schauen  sein, 

ich  kann  nicht  alle  Zeit  bei  dir  sein, 
ade,  ade,  ade! 

3  Kannst  du  nicht  alle  Zeit  bei  mir  sein,  etc. 
so  reiche  mir  dein  liebs  Händelein!  etc. 

4  Nicht  nur  alleine  dein  Händelein, 
dazu  auch  dein  kleines  Fingerlein. 

5  Auch  nicht  nur  dein  kleines  Fingerlein, 
darzu  auch  dein  rothes  Mündelein. 

6  Mündelein  reichen  und  das  thut  weh, 
wir  beide  scheiden  uns  nimmermeh(r). 

7  Und  der  uns  scheidet  der  ist  der  Tod, 
er  scheidet  so  manches  Mündlein  roth. 

8  Er  scheidet  so  manchen  Mann  vom  Weib, 
Die  Jahre  und  Tag  beisammen  seind. 
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Flieg.  Bl.  8.  Vier  weltliehe  schöne  neae  Lieder  (das  dritte.) 
Gedruckt  in  diesem  Jahr,  (ans  der  Zeit  1780 — 1805)  wol  in  der 
Schweiz  oder  in  Süddeatschlaod  gedruckt.  In  von  Arnims  Samm- 
luog.  vgl.  L.  Erk,  Liederhort.  S.  209.  Zu  Mündlein:  In  Peter 
Schöffer's  Liedersamml.  1513  Nr.  3.  (Strofe  3:) 

Nun  g8eg(n)  dich  got,  mein  mündlein  rotj 
Yud  danck  dir  got  von  hertzen  ...... 

In  dem  Liederbüohlein:  „Gantz  neuer  Hans  guck  in  die 
Welt,""  ....  (um  1680^90  gedruckt)  heißt  der  Schluß  (Strofe 
14 — 16)  des  Jägerliedes:  Ich  weiß  ein  Jäger  ist  wol  gemuth: 

14  Das  Mägdlein  fing  da  an  su  weinen: 
Ach  wolt  ihr  wieder  von  mir  scheiden! 
ihr  wollet  nur  — 

zum  FedderiS)  zum  Tedderis,  falter,  ralter,  rilala,  ha  ha  ha  ha, 
ihr  wollet  so  von  mir  scheiden! 

15  Ey  kau  und  mags  nicht  anders  seyn, 
so  gebt  mir  wieder  mein  Ringeleiny 
so  geht  mir  wieder  mein 

Ringens  zum  Fingeris^  falter,  ralter  etc. 
so  gebt  mir  wieder  mein  Ringelein! 

16  Gott  scheidt  so  manches  Mündelein  roth, 
und  sterb  ich  dann,  so  bin  ich  todt, 
ach  so  scheiden  wir 

zum  Fedderis,  zum  Tedderis,  falter  etc. 
so  scheidet  uns  der  bitter  Tod. 

Ebendaselbst  (unter  Nr.  22)  in  dem  Trinkliede:  ,,Der  Hirsch 
wol  aus  dem  Busche  sprang**  —  kommt  als  Nr.  5  und  6  vor: 

5,  Mein  guter  Gesell,  das  kau  nicht  sein,  Rundadinellula, 
du  gibst  mir  denn  dein  Händelein,  Rundadinellula. 

6.  Und  nicht  allein  das  Händelein,  etc. 

sondern  das  rothe  Mündelein,  etc.  LErk 

I  379  Versorg  die  Gans.  In  der  von  uns  Alemannia  III 
S.  170  aus  Förster  mitgeteilten  ersten  Strofe  des  Liedes  ist  Z.  5 
SU  lesen:  gib  jr  vol  auff. 

II  3  Als  Jupiter  gedacht,  Str.  4,  12  muß  lauten:  Ein 
jeder  küß  fort,  so  offt  er  nur  kan. 

II  6  Ich  ging  einmal  spazieren.  In  Str.  1  und  3  muß  am 
Schluß  der  3.  Zeile  ja  dreimal  gesetzt  werden,  in  Str.  2  muß  es 
ebenda  heißen:  ha  ha  ja  ja  mir  sagen.  In  Str.  3,  3  hat  das  hs. 
Liederbuch  auch  die  Variante  „Was  willst  du  mir  gleich  machen.'^ 

II  8  ff.  Die  Bauemdime  und  der  Liebesgott.  S.  9  Z.  7 
V«  u.  hat  die  eine  Aufzeichnung:  ,,Weil  d'  mich  dann  verachst.*' 
Ob  die  im  Text  stehende  Lesart  der  andern  angehört,   oder  von 
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den  Herausgebern  herrürt,  vermag  ich  nicht  anzagebeu.  Die  mir 
vorliegende  Aufzeichnung  hat  auf  S.  10  Z.  9  däschirny  Z,  10  da 
(sUtt  da),  Z.  19  ä,  auf  8.  11  Z.  3  dfd  Veit,  Z.  4  da  Scndrä 
kiHnrnt,  Z.  6.  Hot  ä,  Z.  9.  Bauemmädelj  Z.  11   Gsicht  mä. 

U  116      Wie  hommtsj  daß  du  so  traurig  bist? 

Ach  Schatz,  warum  so  traurig? 
Und  gar  nicht  mit  mir  lachst? 
Ich  seh  dirs  an  den  Auglein  an, 
Daß  du  geweinet  hast. 

„Warum  sollt  ich  nicht  weinen? 
Sollt  auch  nicht  traurig  sein? 
Ich  trag  ja  unter  meim  Herzen 
Ein  kleines  Eindelein/ 

Darum  brauchst  du  nicht   zu  weinen, 
Brauchst  auch  nicht  traurig  zu  sein: 
Ich  will  das  Kind  ernären, 
Will  auch  sein  Vater  sein. 

lylch  wollt  ich  war  gestorben 
Und  lag  im  kölen  Grab/ 


Was  wärs  wenn  du  gestorben 
Und  lägst  im  külen  Grab? 
Da  tat  dein  Leib  verfaulen 
Bis  an  den  jüngsten  Tag. 

MüDdlich   aus  Jugenheim  an  der  Bergstraße.  1845.  (Mittei- 
lung von  L.  £rk). 

II  118     Wie  kommts,  daß  du  so  traurig  bist 

1.  Ich  hab'  mein  Tag  kein  Gut(s)  gethan, 
hab*  auch  kein  Guts  im  Sinn; 

man  sieht  mir's  an  den  Federn  an, 
was  ich  für  ein  Vogel  bin. 

2.  Ich  bin  der' Vogel  bei  der  Nacht 

und  sohlupp  (schlupf)  zum  Fenster  hinein. 
Und  wer  den  Vogel  fangen  will, 
der  muß  recht  hurtig  sein. 

Mttndl.  aus  Schlierbach  im  Hess.-Darmstädtischen. 

Das  Lied:    »,Wie   kommts,   daß    du  so    traurig  bist'*  ist  in 
Unordnung.     Str.  1  ist  ein  ganz  anderes  Lied,   als  das,   wozu  die 
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Star.  2,  3  and  4  gehören.     Auch   sollte  wohl  Nr.  4   den   Anfang 
machen.     Mittler  S.  561  hat  schon  darauf  verwiesen. 
In  V.  Amim's  handschr.  Samm].  (1806): 

Wer  mit  der  Eatz  in  Acker  fahrt, 
Der  spannt  die  Maus  ToraoSy 
dann  geht  es  nnr  hopp  hopp,  hopp  hopp! 
dann  fiingt  die  Rata  ^e  llaas, 

Str.  7  des  Liedes:  Man  sagt,  es  geh'  den  Krebsgang  etc. 
(Erk,  Volksl.  B.  I,  H.  4,  Nr.  33.) 

Der  Vers  ist  eine  Art  von  Wandelvers,  der  in  vielen  Liedern 
vorkommt. 

Wer  mit  Katzen  fahren  will, 

der  spann  die  Mans  voran; 

da  macht  die  Kats  wol  hopp  di  hopp 

and  läaft  geschwind  davon. 

Aas  dem  Odenwald. 

Joh.  Fischart^  Oeschichtklitterong  1590.  S.  90: 

Der  jnit  der  Katz  gen  Acker  fehrt, 

der  egt  mit  Mänsen  zu, 

Also  thut  manch  gater  gefert» 

der  laufft  vnnd  schnaufift,  vnd  bricht  vil  Schu, 

vnnd  hat  den  Tag  kein  rha, 

die  gantze  Nacht  darzu, 

Stoßt  doch  nicht  heim  die  Khn. 

Vgl.  Uhland  I,  103  Str.  6.  (Ich  zeunt  mir  nechten  einen 
zäun)  and  Ambraser  Ldrb.  S.  217.  Nr.  165. 

Joh.  Fischart,  Aller  Practick  Großmutter.  1623.  (Scheible  B. 
8,  625): 

Schaw,  hüt  dich  vor  überiger  Weißheit,  dann  man  wir£ft  die 
Narren  bald  aus  der  Wiegen:  wer  dann  mit  Gecken  zu  Acker 
gehet,  der  muß  mit  Geuchen  Egen. 

In  A.  Zaupser's  bairischem  und  oberpfälzischem  Idiotikon  I 
München  1789.  S.  102  hat  sich  Str.  1  also  erhalten: 

%       Lied  eines  Springinsfeld: 

Hob  i  mein  Tog  koan  guet  not  thon; 

hobs  a  no  nöt  in  Sinn. 

Dds  woas  mein  ganza  Freandschafb  schon, 

was  i  fftr  a  Zoberl  ')  bin.  LErk 

II  178  Bin  i  nU  a  BüraMe.  Die  Hs.  in  Achims  v.  Arnim 
Nachlaß  (um  1806)  hat  1,  1  &  Bürstla,  1,  3  HirschU,  1,  5  ins 
grüne  Holz,  1,  6  ein  Jungfer,  2,  4  Geb  sie  dir  H&nd,  2,  5  Das 
Stückchen  auf  and  abgeschwenkt  (2,  6  fehlt). 

1)  Sauberes  Früchtlein« 
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II  230  Sterben  ist  ein  harter  Schluß.  In  dem  von  Erk  in 
der  Alemannia  IV  S.  287  mitgeteilten  Liede  ist  in  Str.  I  das 
Wort  „schwere**  zu  wiederholen.  In  Str.  5,  2  ist  „soll"  statt 
„solt**  zu  lesen. 

II  233  Soll  ich  denn  sterben?  Das  Original -Mannscript 
findet  sich  noch  in  Achims  v.  Arnim  Nachlaß  (um  1806  aufgezeich- 
net); es  stimmt  genau  zu  dem  Druck  im  Wunderhom.  Die  zwei 
ersten  Zeilen 

„Ei  soll  ich  denn  sterben? 
Bin  noch  so  jung" 

müssen  auch  zu  Anfang  der  2.  und  3.  Str.  wiederholt  werden ;  erst 
dadurch  wird  das  Lied  singbar. 

n  295  Die  untrem  Braut,  In  Sachsen  hatte  eine  reiche 
Jungfrau  sich  mit  einem  armen,  aber  schönen  Jung-Oesellen  ver- 
lobt und  geschworen,  der  Teuffei  solte  sie  holen,  wo  sie  einen 
andern  haben  wolte.  Weil  sie  aber  einen  andern  gefreyet,  kamen 
zweene  Tenffel  in  Gestalt  vornehmer  Cavallier,  tantzten  mit  der 
Braut  und  führten  sie  im  Tantze  hinweg  mit  jämmerlichen  geschrey, 
nach  zweyen  Tagen  brachten  sie  die  Kleider  wieder.  (T,  I.  §  104. 
p.  107.  Bergm.  bestrafte  Zeugensünde  p.  101.)  Michael  Wiede- 
manns  HistoriscU  -  Poetischer  Gefangenschrifften  siebender  Monat 
Julius  ....  Leipzig,  1869  S.  71.  LErk 

II  298    Der  Wirtin  Töchterlein 

1  ,Es  kamen  drei  Reiter,  Frau  Mutter.' 

Drilletillitum ! 

2  ,Der  erste  will  mich  haben,  Frau  Mutter.' 

Drilletillitum ! 

3  „Hat  er  viel  Thaler,  mein'  Tochter?"  etc. 

4  jEinhundert  Thaler,  Frau  Mutter.' 

5  „Den  sollst  nicht  haben,  mein*  Tochter." 

6  ,Der  andre  will  mich  haben,  Frau  Mutter.' 

7  „Hat  er  viel  Thaler,  mein'  Tochter?" 

8  ,Zweihundert  Thaler,  Frau  Mutter.' 

9  „Den  sollst  nicht  haben,  mein  Tochter." 

10  ,Dor  dritte  will  mich  haben,  Frau  Mutter.' 

11  „Hat  er  viel  Thaler,  mein'  Tochter?'* 

12  »Dreihundert  Thaler,  Frau  Mutter.' 

13  „Den  sollst  du  haben,  mein'  Tochter." 

14  ,Wa8  soll  er  aber  eßen,  Frau  Mutter?' 

15  „Fisch  und  Vögel,  mein'  Tochter." 

16  ,Was  soll  er  aber  trinken,  Frau  Mutter?' 

17  „Die  besten  kühlen  Wein,  mein'  Tochter." 

18  ,Wo  soll  er  aber  schlafen,  Frau  Mutter?' 

19  „Bei  dir  im  Bett\^mein'  Tochter." 

u.  8.  w,' (Weiterer  Text  nicht  vorhanden.) 
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„UräU^^  —  fQgte  der  Einsender  bei.  v.   Arnims  handschr. 

Samml.  (Ans  dem  Würtembergischen.     Vor  1805.) 

[In  der  Variante,  die  wir  Alemannia  IV  S.  288  mitteilten, 
ist  nach  der  7.  Str.  folgende  ausgefallen: 

»»Ach  ja,  ich  hab  ein  Tdchterlein, 

Das  ench  kann  machen  den  kühlen  Wein.«« 

Ebenda  ist  in  der  12.  (mit  der  nea  hinzukommenden  der 
13.)  Str.  „zerteilen"  statt  „vertreiben*'  zu  lesen.] 

In  Hoffmanns  v.  F.  ^^Schlesischen  Volksliedern'*  (Leipzig  1842) 
S.  119  durch  zwei  Lesarten  vertreten. 

Auch  in  der  Gegend  von  Wrieeen  an  der  Oder  habe  ich 
das  Lied  aufgefunden: 

1.  ,Wer  ist  da  draußen,  Frau  Mutter?* 

Dideldamdei  1 

2.  „Steh  auf,  und  laß  ihn  *rein,  mein*  Tochter.** 

Dideldamdei. 

3.  ,Wo  soll  er  sitzen,  Frau  Mutter?* 

4.  „Auf  einem  Stühllein,  mein'  Tochter.** 

u.  s.  w. 

Wer  wäre  wol  so  gefUUig,  dem  schwäbischen  Texte  weiter 
nachzuspüren?  Auch  die  Mel.  wäre  erwünscht.  LErk 

II  306  Auno  1649  kam  zu  Thermeis  in  Böhmen  eins 
armen  Mannes  Sohn  zu  Hause,  der  18  Jahr  im  Kriege  gewesen 
war,  und  gab  sich  erstlich  niemanden  als  seiner  Schwester  zu 
erkennen.  Weil  nun  seine  Eltern  im  damahligen  Kriegs  -Wesen 
vom  todtschlagen  Profession  machten,  ermordeten  sie  ihn  in  der 
ersten  Nacht.  Nachdem  sie  aber  deß  Morgens  erfahren,  daß  es 
ihr  Sohn  gewesen,  stürzte  sich  der  Vater  in  einen  Brunnen,  die 
Mutter  aber  erhieng  sich,  da  die  Schwester  die  Mutter  ohngefehr 
sähe,  starb  sie  vor  Schrecken  des  gehlingen  Todes,  (p.  724  Gottfr. 
Schultzens  Chron.)  S.  90  in:  Michael  Wiedemanns  Historisch-Poe* 
tischer  Oefangenschrifften  Siebender  Monat  Julius,  vorstellend  den 
Frischlinum  oder  den  allznberedten  Redner.  Leipzig,  1689.  (Nico- 
laua  Frischlinus,  geb.  zu  Balingen  in  Würtemb.  22.  Sept.  1547; 
t  22.  Nov.  1590  auf  Schloß  Urach.)  LErk 

II  322  Ein  satirer  Holzapfel.  Als  ein  Liedchen,  welches 
im  Vogelsberg  den  Kindern  vorgesungen  wird,  wenn  man  inen  den 
ersten  Jarapfel  schenkt,  teilt  Herr  Pfarrer  Th.  Bindewald  mit: 

HolzäpfelcheU;  Holzäpfelchen, 

Wie  .sauer  ist  dein  Kern! 

Doch  wenn  ich  dich  im  Winter  hätt. 

Wie  äß  ich  dich  so  gern! 

Dagegen  im  knrhessischen  Oberhessen  als  TanzliedchcD: 
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Holsäppelb&amchen 
Wie  saner  is  dei  Kern! 
Wie  sehn  die  junge  Bunche 
Die  Mädcher  so  gern. 

II  326  Wenns  HoUäpfel  regnet.  Liedcheo,  welches  im 
Vogelsberg  den  Ejndem  beim  Reiten  auf  dem  Schoß  vorgesungen 
wird: 

Da  liederlich  Bürschchen, 
Wann  wirst  du  gescheit? 
Wanns  Sauerkraat  regnet 
Und  Battermilch  schneit. 

(Mitteilung  des  Herrn  Pfarrer  Th.  Bindewald). 

In  Oberhessen  (bei  Marburg)  beim  Tanz: 

Wenns  Sauermilch  regnet 
Und  Buttermilch  schneit^ 
Dann  is  mei  Schätzchie 
Goar  nit  so  weit. 

(Mitteilung    des  Herrn  Postpackmeister  Becker  in  Marburg.) 

n  326  Heiderlau!  Stirbt  meine  Frau.  Herr  Pforrer  Th. 
Bindewald  teilt  als  ein  Liedchen,  das  im  Yogelsberg  den  Kindern 
beim  Reiten  auf  dem  Schoft  vorgesungen  wird^  folgendes  mit: 

Trala^  Hopsasa, 

Jetzt  reit  ich  in  die  Wetterau, 
Hole  mir  ein  andre  Fran, 
Die  soll  sein  hübsch  und  fein 
Wie  die  schöne  Kathereinl 

II  326  Wenn  ich  schon  schwäre  bin.  Im  (kurhessischen) 
Oberhessen  wird  beim  G^nndheitstrinken  wärend  des  Kirmestanzes 
u.  a.  folgendes  Liedchen  gesangen: 

Schwarz  bin  ich^ 

Die  Schuld  ist  meiner  nicht^ 

Die  Schuld  ist  meiner  Kammermagd 

Weil  sie  mich  nicht  gewaschen  hat. 

Schwarz  bin  ich  u.  s.  w. 

In  einer  Pause  des  Tanzes  tritt  einer  der  Burschen  vor  und 
singt  anter  Begleitung  der  Musik  ein  Verschen,  in  dem  er  eine 
Gesundheit  ausbringt.  Bei  dem  obigen  wird  am  Beschluß  der 
Krug,  den  er  in  der  Hand  hat,  auf  die  Erde  geworfen,  daß 
er  zerbricht.  (Mitteilung  des  Herrn  Postpackmeister  Becker  in 
Marborg.) 
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II   328     Schicinmen  zwei  Fischle  im  Waßer  herum, 

Die  Gänse  und  die  Enten 

Die  schwimmen  anf  der  See, 

Und  wenn  sie  nicht  mer  schwimmen  können, 

Dann  strecken  sie  den  Berzei  in  d'Höh. 

Ans  Oberhessen  bei  Marbnrg  (Mitteilung  des  Herrn  Post- 
packmeister Becker.) 

II  381  Aus  ist  es  mU  mir  Kommt  anch  in  Oberhessen 
bei  Marburg  als  Tanzreim  vor,  mit  der  etwas  derberen  Schluß- 
zeile :  Und  das  Mensch  bin  ich  los.  Bei  Meier  Schwäbische  Yolksl. 
stet  es  S.  111  (nicht  11)  in  drei  Strofen.  Auch  aus  Eberstadt 
bei  Darmstikdt  teilt  uns  L.  Erk  das  Liedchen  in  drei  Strofen  mit, 
von  denen  aber  die  beiden  lezten  kaum  damit  zusammen  hangen: 

Und  aus  ists  mit  mir, 
Mein  Haus  hat  kein  Tür, 
Und  mein  Tür  hat  kein  Schloß^ 
Denn  mein  Schatz  bin  ich  los. 

Das  Liedeben  ist  gesungen, 
'S  ist  gar  nichts  mer  dran; 
Wers  besser  kann  singen, 
Fangs  noch  einmal  an. 

Da  drunten  im  Tal, 
Wo  die  Sono  so  schön  scheint, 
Mein  Schatz  ist  mir  lieber 
Wie  all  mein  gute  Freund. 

Die  3.  Str.  s.  im  Wunderborn  II  S.  822: 

Weit  überm  Wald  dinna, 
Wo  dSonne  schön  scheint: 
Und  mein  Schatz  ist  mir  lieber 
Als  all  meine  Freund. 

Änlich  bei  Meier  S.  7  Nr.  24: 

Bin  dur  da  Wald  ganga 
Und  dSonne  hat  gscheint, 
Mei  Schatz  ist  mir  lieber 
Als  all  meine  Freund. 

n  333    Ä  gesehechtes  Par  Ochsen, 
In  Oberhessen  bei  Marburg: 
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Ein  Polnisch  Par  Ochsen, 
Eine  Polnische  Kuh, 
Die  giht  mir  mein  Vater, 
Wenn  ich  heiraten  tu. 

II  335     Mein  Schätele  ist  hübsch. 

Aach  in  Oherhessen  hei  Marburg: 

Mein  Schätzchen  ist  schön, 
Aber  reich  ist  es  nit: 
Was  frag  ich  nach  Reichtum? 
Beim  Geld  schlaf  ich  nit! 

II  335  Wenn  ich  schon  kein  Häuslein  hob.  Vgl.  damit 
das  oberhessische  Liedchen: 

Bin  froh  daß  ich  kein  Bauer  bin, 
F&Ut  mir  auch  kein  Wagen  im  (üm  =  um), 
Jagt  mir  auch  kein  Katz  ins  Korn, 
Bricht  mir  auch  kein  Ochs  das  Hörn. 

(Mitteilung  des  Herrn  Postpackmeister  Becker  in  Marburg.) 

II  361  Der  liebste  Bule  Pr.  Abraham  ä  S.  Clara:  Judas 
der  Ertz-Schelm.     Erster  Thail.  Saltzburg,  1691.  4<^  S.  143: 

"Wie  offt  bekombt  ein  Weib  einen  Mann,  der  dem  Himmel 
gleich  ist,  verstehe  alle  Tag  SternYoll,  der  immer  singt: 

Ich  weiß  mir  einen  guten  Ospann, 
Der  ligt  dort  Tndt  im  Keller, 
Er  hat  ein  höltzernes  Röckel  an! 
Er  heist  der  Muscateller. 

Vgl.  Uhland  II,  S.  584:  Den  liebsten  Bulen  den  ich  hau. 

LErk 

II  416  So  geht  es  in  Schnüteelputz  Häusel.  Flieg.  Bl.  8. 
4  Bl.  17,  Jahrh,  (wol  aus  Süddeutschland.) 

Neues  Wunderwerck  der  Wölt,  |  Oder  |  Merckwürdige  Be- 
schreibung I  Der  unerhört  großen  |  Baß-Geigen,  |  (Bild:  Baßgeige 
mit  Bogen)  Nebst  einem  kurzweiligen  Weltlichen  Lied.  |  Getruckt 
in  eben  diesem  Jahr,  |  Als  die  Baß-Geige  fertig  war.  | 

(Auf  BL  3b  das  Lied:) 

Ein  Weltliches  Lied^ 
Nach  der  Melodey:  Wie  man  den  Linden-Schmidt  singt. 

1  Wer  gerne  höret  selzame  Wunder-Dinge, 
der  hör  und  mercke,  was  ich  singen  will, 
vom  Schnudelputz  und  Närrischen  Sachen: 

Wer  die  Ohren  recht  spitzt,  und  mercket  wohl  auff, 
Der  wird  sich  den  Puckel  voll  lachen. 

2  In  Schnudelputz  Hause  gehst  alles  wohl, 
da  sauffen  sich  Schüssel  und  Pfannen  voll. 
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Pantoffel  wohl  unter  den  Bftncken, 
es  tbäten  die  Löffel  bis  Mitternacht 
in  Schüssel  und  H&fen  einschencken. 

3  Das  Ofen-Loch  tantzte  anf  einem  Seil, 
Pelz  haben  SQjährige  Weiber  feil, 
Wey nachten  just  mitten  im  Meyen, 

das  Nudel-Brett  rumpfite  die  Nasen  darob, 
den  Besen  thuts  jämmerlich  geheyen» 

4  Es  Heff  ein  Kessel  ins  Hünerhans^ 

da  laufit  der  Ofen  zur  Stuben  hinaus, 
drey  Haspel  sind  paar  und  paar  gangen, 
ein  Laub-Frösch  erwischte  ein  Jägers-Garn, 
wolt  Spanischen  Hucken  mit  fangen. 

5  Der  Stroh-Sack  der  soff  sich  ein  Bäuschlein  an, 
im  braunen  Bier  biß  er  ihm  ans  einen  Zahn, 
den  Weg  kont  er  nimmer  heim  finden, 

er  tortelt  als  seynd  ihm  die  Gassen  zu  eng, 
es  must  ihm  der  Fuß-Dorn  heimzünden. 

6  Der  Sau- Stall  der  ritte  auf  einer  Manß, 

da  schauet  die  Scheibe  zum  Fenster  hinaus, 

drey  Haspel  sind  paar  und  paar  gangen, 

ein  Laub-Frosch  erwischte  ein  Jägers-Garn, 

wolt  Spanische  Mücken  mit  fangen.  (Vgl.  Str.  4,  Z.  5.  6.) 

7  Dem  Sau-Trog  fallen  Gedancken  ein, 

wie  er  schleifft  ein  Fnchs-Schwantz  an  einem  Schleiff-Stein, 

damit  er  kan  Brunnen-Böhr  bohren, 

im  Ofen- Loch  haben  zwey  Katzen  gar'  schön 

auf  die  Mode  einander  geschoren. 

8  Der  Stiefel  legt  eiligst  sein  Degenlein  an, 
er  springet  im  Springen,  laufft  was  er  kan, 
hat  doch  nicht  aus  dem  Hauß  dörffen, 
drumb  wird  er  so  zornig,  daß  er  vor  Gifit 
wolt  die  Stuben  zum  Fenster  naus  werffen. 

9  Es  Sassen  drei  Ochsen  im  Storches  Nest, 
sie  haben  einander  ganz  lieblich  getrost, 
sie  wolten  die  Eyer  ausbrüten, 

der  Besenstil  legte  sein  Degenlein  an, 
damit  er  die  Schnecken  kont  hüten. 

10  Der  Eßig-Krag  redet  mit  einer  Kuh, 
da  kam  der  Schnudelpntz  auch  darzu, 
die  Schauffei  mit  ihrer  Parucken, 

es  lieff  ein  geschickter  Esel  zum  Tisch, 
wolt  die  Bettstatt  in  Suppen  einbrocken. 

11  Es  stritten  drey  Brat- Wurst  und  Pretzel  miteinander, 
welch*^  von  ihnen  beiden  herkäme  aus  Flandern, 
ans  Bruderschafit  han  sie  gefressen. 

zum  Schneider  lieff  eine  schecklichte  Geiß, 

Birlinger,  AlemannU  YIII  1  ^ 
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and  ließ  ihr  Pantoffeln  anmesBen. 
12     Der  Tisch  legte  eich  ins  Bett  und  ist  kranok, 
da  heulte  der  Sessel  und  weinte  die  Banck, 
sie  thäten  sehr  jämmerlich  klagen, 
das  Stadt-Thor  setzte  die  Schlaf-Hauben  auf, 
der  Heustock  begleit  seinen  Kragen.  LErk 

II  422  Zicklein  u.  s.  w.  In  'Becueil  von  allerhand  CoUec- 
taneis  and  Historien.  Das  XVIII  Hundert  1720'  S.  52  stet  das 
Gedicht:  Ein  Zicklein,  ein  Zicklein,  das  hat  gekauft,  das  Vater- 
lein u.  8.  w.  Am  Schlnße:  „Das  heissen  wol  recht  Jodische  Wisches 
WascheSy  womit  man  die  kleinen  Wiegenkinder  im  Schlaf  solte 
einwiegen  können;  als  wie  die  Kinder-Frauen  oder  Wart-Weiber 
mit  den  Erzehlungen  der  Mährgen  vom  Finger-Hut  und  von  der 
Neh'Nadel  zu  thun  pflegen." 

II  518  Tod  des  Königs  Ladislaus  von  Ungarn  und  Böhmen, 
Also  hat  Simmia  von  Rhodis  etlichen  seinen  poetischen  Gedichten 
unterschidliche  Namen  gegeben  und  sie  genennt:  Ay,  Flügl,  Axt, 
Sack-PfeiffeHf  der  Virgilius  sein  Moretum,  der  Oviditis  sein  Nuß- 
baum und  Ibin,  wie  auch  die  Teutsche  ihre  Lieder  nennen  den 
Grafen  von  Rom,  den  König  Laßla,  den  Grafen  von  Serin,  wel- 
cher Sigeth  beschützt  hat,  den  Herzog  Ton  Braunschweig,  den 
Pappenheim,  den  Stigelitz,  den  Schmid,  den  Schimmel  und  yil 
andere. 

Hochgelehrte  Zeityertreibung  von  Allerhand  ünderweisung 
Geistlich,  Sittlich  und  Weltlich :  Worinnen  yil  Text  der  Hl.  Schrift 
erkläret,  Lustige  Fragen  eröi*tert  u.  s.  w.  Erstlich  von  Joanne 
Stephano  Menochio  S.  J.  u.  s.  w.  Augsb.  1700.  XI  Centuri 
S.  362. 

II  603  Auf  einem  schönen  grünen  Basen.  Das  Original-Mscr. 
in  Achims  y.  Arnim  Nachlaß  hat  Str.  4,  6:  Was  Churmainz  ge- 
hören soll.  Dies  ist  aufeunehmen.  Für  Bomben  steht  in  demselben 
zweimal  Bomimen. 

II  604  Auf  einem  schönen  grünen  Wasen,  In  dem  fl.  Bl. 
steht  Str.  1,  5:  die  feurige  Bomben.  In  Str.  3,  4  muste  von 
hinter  voll  eingeschaltet,  und  der  Reim  Zorn:  Sporn  in  Zorne: 
Spornen  verwandelt  werden. 

II  622  Bes  Morgens  wollen  wir  marschieren.  Str.  3,  1  ist 
„ein*'  vor  „Schnürlein^*  zn  streichen  (es  stet  nicht  im  Mscr.). 

II  657  Trink  Bruder  trink.  Str.  1,  4  lies  „Oelde^'  statt 
„Geld"  —  Str.  2,  5  „TrinV'  statt  „Trinke."  Eine  8.  Strofe 
haben  wir  weggelassen,  sie  lautet: 

Sich  M&del  sich, 
Wie  lieb  hab  ich  dich, 
Schwartz  braone  Strümpe, 
Papier  und  Dinte, 
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Schlaff  bey  mir  hinte, 
Mache  fein  geschwinde. 
Sich  Mädel  sich, 
Wie  lieb  hab  ich  dich. 

II  656:  Zeuch  Fahle^  Zeuch.  In  Zeile  3  lis  freßn;  Z.  5 
GiOden. 

U  669  ff.  Die  Schmiede.  Von  der  4.  Str.  an  (S.  671) 
findet  sich  dieses  Lied  in:  ^^ Musicalischer  Zeiivertr eiber.  Ein 
feines  von  allerhand  köstlicher  Sachen  zusammen  gewärmtes,  blindes 
Äpffel  Koch,  ....  Von  Vnterschiedlichen  ....  Autoribus  .... 
Anno  MDO.  XLIil.*'  (warscheinlich  in  Nürnberg  gedruckt.) 

Cyolopisches  Hammer-Tricinium. 

1  Drey  Schmid  bei  einem  Amboß  stunden, 
es  waren  drey  kohlschwartze  Kanten, 
ein  C!ontra-Punct  sie  fiengen  an, 

daß  in  der  Schmitten  erklang. 
Der  Hammer»  der  (ein)  Jammer, 
fiel  nieder,  herwieder, 
gab  ihnen  den  Tact  darzu, 
sie  sangen,  sie  (und)  sprangen, 
vnd  wenden  die  Stangen, 
vmb  vnd  vmb,  es  ist  genug. 

2  Der  Meister  bracht  drey  andre  Schlögel: 
Wolan,  zuckt  widr,  ihr  faule  Flögel, 

da  habt  jhr  gar  ein  ringe  Wahr, 

schlag  drauff,  der  letzte  beym  Haar. 

Drey  Knappen,  wie  Rappen, 

im  Schlappen,  dieldappen, 

schlugn  wacker  vnd  waidler  drauff, 

bestnacker,  nur  wacker, 

wol  nasse  drey  Bürschel,  in  einem  hauff. 

3  Der  Meister  bracht  ein  Plempl  in  Kandten, 
Soll  einer  sehen  die  Bachanten, 

wie  es  zugieng,  bey  ihrem  Trunck^ 

hieß  einer  den  ander  ein  Funck, 

gibt  Schlögel,  gsengs  Flögel, 

Huy  Luden,  Herr  Bruder, 

trincks  ausi,  laß  nichts  darinn, 

Huy  schlempel,  Hans  krämpel, 

den  plempel  ich  dir  jetz  und  gar  auß  bring. 

4  Sie  tranckens  auß  biß  an  den  Nagel, 
der  Meister  bracht  ein  andern  Hagel; 
Huy  Buben  stelt  jetzt  wider  ein, 

es  kan  doch  änderst  nicht  seyn, 

ruckt  alle  zusammen,  jhr  Krumpen  vnd  I^ahmen, 


68 

jetzt  wird  es  erst  recbt  ergelm, 

Jeli  curti,  fein  hurtig, 

was  soll  icb  noch  länger,  ymbsonst  da  stehn. 

Ander  Theil. 

1  Besser  darauffer,  faul  Oauffer,  jhr  Schnaufier, 

den  Hammer  thnt  schwingen,   die  klingen  muß  springen, 
noch  höher  thut  zucken,  den  Rucken,  fein  trucken  (hacken), 
thut  tapffer  drauff  klopffen,  jhr  Tropffen  vnd  Hopffen, 
jetz  geht  es  schon  besser,  und  röscher,  ihr  Fresser, 
last  nacher,  die  Stangen  ist  gemacht. 

2  Ey  du  mein  Peter,  wie  geht  es  vom  Leder, 

Huy  Strobel,  mein  Zobel,  ruck  besser  zum  Hobel, 
Buy  Flögel,  zum  Schlögel,  spitz  dNägel,  mein  Flögel, 
Ruck  besser  zum  Amboß,  Melampus,  Schlampampns, 
merckt  auff  jhr  Holhippen,  schwarz  Krippen,  Bierpüppen, 
ab  ab  ab  daß  Fewer  kein  spritz  (kein  Funcke]  spritz). 

3  Trinck  vnd  gibs  weiter,  Freibeuter,  Bärnhäuter, 

was  machst  lang  für  Krimpel,  mein  Simpel,  du  Gimpel, 
thu  d'gurgel  anspannen,  wie  d'schwanen,  Göylhanen, 
so  muß  man  recht  trincken,  nicht  sincken,  auf  d'Fincken, 
die  Augen  zu  drucken,  nur  schlucken,  nicht  kucken, 
ach  ach  ach  wer  lachn  will,  der  lach. 

4  Schlagts  nur  nein  ahi,  Beani,  Orobiani, 

halt  wacker  zu  bürschel,  schwarz  nüssel,  sawriesel, 
Huy  trittel,  krumb  Ymi,  schlag  ymi,  friß  gummi, 
schmeist  daß  es  erklinget,  die  Joppen  aufispringet, 
doß  d'Funcken  vor  Hitzen,  nit  Glitzen,  auffspritzen, 
.   schlag  gmach  her,  jetzt  ist  es  genug. 

Diese  4  Strofen  des  andern  Teils  schließen  sich  jedesmal  an 
die  entsprechenden  des  ersten  Teils  als  Schluß  an.  Obiges  teilte 
L.  Erk  aus  der  Baßstimme,  welche  sich  allein  in  Berlin  be- 
findet, mit. 

Eine  im  Besiz  des  Herrn  Dir.  BHölscher  in  Recklinghausen 
befindliche  Hs.  (um  1673)  hat  dasselbe  lateinisch.  Die  erste  Strofe 
lautet  hier: 

Tres  fabri  ad  incudem  se  fundunt 
Gandensque  ferrum  ad  nnmeinim  tundunt, 
Estque  perqnam  lepida  cantio 
Quam  faciunt  malleo. 

Dant  ictus  conflictus 

nullusqne  relictus 

esse  vült  ultimus. 
Se  trudant,  se  cudunt 
Cyclopemque  ludunt 

qui  pulsat  tardius. 
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Altornatim  oeriatim  datatim 
coDtendunt  defendnnt 
oertamen  accendunt 
et  forcipem  versant 
tenacem  raptusem, 
et  malleum  librant 
in  altam  ad  saltum, 
dissiliunt  scintillae 

favillae. 
Fermm  paulatim  finditnr. 

II  687    Schneiders  HöUenfart. 

1  Es  ging  ein  Schneider  spatziereo 
wol  des  Morgens  in  der  Fmh. 
Begegnet  ihm  der  Teufel, 

hat  weder  Strumpf  noch  Schuh. 
Ei  ei,  du  Schneidersgeselly 
du  muBSt  mit  mir  in  die  Höll, 
du  mnsst  uns  Teufel  kleiden, 
*8mag  gehen  wie  es  wöU! 

2  Und  als  der  Schneider  in  d'HöIl*  'nein  kam 
mit  seiner  langen  Scheer, 

schneidt  er  den  Teufeln  die  Wedeln  'rab, 
sie  hüpfen^hin  und  her. 
Ei  ei,  du  etc. 

3  Der  Lucifer  kam  auch  darzu 
und  sprach:  Das  ist  ein  Graus! 

die  Teufel  hab'n  kein  Wedeln  mehr, 
der  Schneider  muß  uns  Vaus! 
Ei  ei,  du  etc.  (hört  der  Text  auf.) 

y.  Arnims  Handschriftl.  Sammig.  Tor  1806.  LErk 

II  695  Die  Schneiäergeiß  Str.  2,  1  lies  „zu  Backnang*'  statt 
„zur  B.*'  Str.  6,  3  lies  „darneben'*  statt  „danebeD*\  Die  3  lezten 
Zeilen  sind  als  besondere,  unvollständige,  oder  durch  Wiederholung 
zu   vervollstöndigonde  Strofe  zu  nemen. 

Glenk  Sti*.  6,  4  ist  wol  s.  v.  a.  Qrclüng  Gelünge, 
II  715     Fl.  Bl  8  (4  Blätter.)    Ein  Schön  ne-  |  wes  Geist- 
liches I  Lied,  Genandt   das  Vogel-  |  Gsang.     In   seiner  aignen  Me- 
lodey  I  zu  singen.    |  Im  Jahr,  163^.     (37  Strophen.)  Ohne  Mel. 

1.     Wolauff,  jhr  klain  Waldvögelein, 
Auch  was  in  Lüfften  schwebt, 
Stimmt  an,  lobt  Gott  den  Herr(e)n  mein, 
Souil  jhr  singen  möcht.     u.  s.  w. 

In  Hern.  v.  Maltzahn's  Samml.  —  Vgl.  Spees  Güldenes  Tugend- 
Buch  Collen  1649.  120  Geistlich  Ps&lterlein  PP  Soc.  Jes.  Colin 
1722  S.  354.  LErk 
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II  718  Schlafy  Eindlein^  schlaf  i  Zu  den  vielfachen  Varia- 
tionen dieses  Verses  füge  ich  noch  einige  aus  dem  Vogelsherg, 
die  ich  der  Mitteilung  des  Herrn  Pfarrer  Th.  Bindewald  verdanke : 

Schlaf,  Kindchen,  schlaf! 
Dein  Vater  hüt  die  Schaf, 
Dein  Matter  hüt  die  hraune  Knh, 
Hänschen,  mach  die  Augen  zu! 

Schlaf,  Kindchen,  schlaf! 
Dein  Vater  hüt  die  Schaf, 
Die  Mutter  sitzt  im  Kämmerchen 
Und  flickt  die  alten  Hemderchen. 


Schlaf,  Kindchen,  schlaf!  \ 

Am  Berg  da  gehn  die  Schaf, 
Im  Tal  da  gen  die  Lämmer 
Und  machen  so  kein  Gejammer. 

Schlaf,  Kindchen,  schlaf! 
Dort  ohen  gehn  die  Scbaf, 
Dort  unten  gehn  die  Lämmerchen 
Mit  den  goldnen  Bänderchen. 

Sause,  Kindchen,  sause! 

Münster  ligt  hei  Hausen, 

Kästrich  ligt  nicht  weit  davon, 

Mein  Kindchen  soll  ein  Schläfchen  tun. 

Sause,  Kindchen,  sause! 

Su  SU  suse!  (oder  Suse,  Kengje,  suse!) 

Hemme,  Hartershuse, 

Ludermeng  leit  hart  derbei, 

Soll  mei  Kengje  e  Schläferche  sei. 

Das  leztere  aus  der  Gegend  von  Schlitz,  wo  auch  die  Orte 
Hemmen,  Hartershausen  und  Ludermünde  ligon. 

An  das  auf  S.  726  angefurte  „Flenn-Els  auf  der  Geige, 
Kannste  nit  geschweige^^  erinnert  das  Vogelsherger  Spottliedchen : 

Ounkel  Gunkel  Geige! 
DieJFrau  kann  nit  geschweige. 
Da  kauf  ich  ihr  neu  roten  Bock, 
Da  hüpft  sie  wie  ein  Qeigenbock, 
Gunkel  Gunkel  Geige! 
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II  780  Guten  Äbetid,  gute  Nacht.  Aus  einer  Incunabel  zu 
Karlsruhe  teilt  Mone  (Aufseß  und  Mone  Anzeiger  1634  S.  290) 
folgenden  Spruch  mit: 

Ich  wünsche  dir  ein  gfite  nadit> 

von  rosen  ein  dach, 

von  gilgen  ein  bet, 

von  musgut  ein  dür, 

von  neglin  ein  rigel  darfür. 

Vgl.  dazu  die  Liebesbriefe  II  812  f. 

11  738  Trommel  auf  dem  Bauch.  In  dem  Liedchen  aus 
Schütze  stet  Trummel.  —  Buük  Bauch.  Am  Spinnrad  heißt  Buuk 
das  mittlere  schrägstehende  Holzblat ,  in  dem  alle  Stapfen  des 
Weckens  etc.  stecken.  —  smtdlen  schmuddeln. 

II  741  Troß  tro&  trill.  Disee  Liedchen  teilt  Herr  Pf. 
Th.  Bindewald  mit  geringen  Abweichungen  aus  dem  Yogelsberg 
mit.     Der  Schluß  lautet  hier: 

Im  Winter  da  ists  kalt. 
Kalt  ists  im  Winter, 
Vorm  Tor  da  wont  der  Schinder 
Und  frißt  die  kleinen  Kinder, 
Droß  droß  drill! 

Andere  Liedchen  ebendaher: 

Droß  droß  drill, 

Der  Bauer  hat  ein  Füll, 

Der  Bauer  hat  ein  weißen  Gaul, 

Der  hat  di*eihundert  Z&n  im  Maul. 

Oder: 

Droß  droß  drill, 

Der  Bauer  hat  ein  Füll, 

Er  fdrt  das  Füllchen  auf  den' Märt  (Markt), 

Es  war  kein  halben  Gulden  wert. 

II  747  Ik  seit  mi  up  de  Planken  Z.  8  ist  zu  setzen  kern 
statt  keim  (allerdings  hört  man  wol  ein  flüchtig  nachklingendes  i); 
Z.  4  lies  keen  statt  kien\  Z.  5  muß  es  heißen  un  boddem= und 
butterten;  Z.  17  lies  woWn  statt  welVn. 

Herr  Dr.  Mielck  bat  im  Korrespondenzblatt  des  Vereins  f&r 
niederdeutsche  Sprachforschung  II.  Jarg.  Nr.  1  dieses  „Verwunde- 
rangslied'*  besprochen  und  auf  einem  beiliegenden  Bogen  26  Va- 
rianten mitgeteilt,  darunter  auch  die  beiden,  welche  er  uns  für 
das  Wunderhom  gegeben  hatte. 

Eine  andere  Fassung,  welche  E.  M.  Arndt  aufzeichnete,  haben 
wir  in  unserm  Festgruß  an  L.  Erk  „Deutsche  Lieder.  Heilbronn 
1876^'  auf  S.  46  mitgeteüt. 
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II  770     Storch  Storob  Steioe. 

Ich  lasse  einige  Liedchen  aus  dem  Vogelsberg  and  der 
"Wetterau  folgen. 

Stoark  Stoark  Stäne, 

Flei  iwwer  H&ne, 

Flei  iwwers  Beckershaas, 

Stüß  drei  Weck  heraus, 

Mir  &n*n,  dir  än'n, 

Den  arme  Kerle  gar  k&n*n. 

Aas  der  Gegend  von  Florstadt  in  der  Wetteraa  (Mitteilang 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Weigand  in  Gießen).  Stat  der  lezten  Zeile 
wird  auch  gesangen:  „Dem  N.  N.  (es  wird  der  Name  eines  an- 
wesenden Kindes  eingesetzt)  Ach  kn'n^*. 

Storch  Storch  Steiner, 
Flieg  über  Ilaine, 
Flieg  übers  Bäckershaas, 
Stoß  drei  Weck  heraas, 
Mir  einen,  dir  einen, 
Armen  Schelmen  gar  keinen. 

Aus  dem  Vogelsberg  (Mitteilung  des  Herrn  Pfai*rer  Th. 
ßindewald).  Die  VerwandluDg  von  Iläne  in  Ilaine  ist  wol  unter 
dem  Einfloß  der  hd.  Schriftsprache  entstanden.  Das  Volk  verstet 
unter  Häne  die  Stadt  Hanau, 

Storch  Storch  Steine 

Mit  de  lange  Beine, 

Flieg  übers  Bäckerhaus 

Kommen  drei  schöne  Jungfern  heraus. 

Die  eine  flecht  Weiden, 

Die  andre  spinnt  Seiden, 

Die  dritte  geht  zum  Brunnen, 

Hat  e  Kindche  gefunden 

In  Gold  und  Silber  gpb^nden. 

Wer  soll  es  heben? 

Die  Jungfer  aus  dem  Löwen. 

Wie  soll  es  heißen? 

Hämel  hämel  weiße. 

Wer  soll  de  Wengel  wasch? 

Unser  Magd  de  Klappertasch. 

Aus  der  Gegend  von  Schlitz  (Mitteilung  des  Herrn  Pfarrer 
Th.  Bindewald).  Vgl.  dazu  Wunderhorn  U.  744:  Sonne  Sonne 
scheine. 
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II  776     Lifje  Deren  van  veren,    Gewönlioh  so  (£.  Weyden 
Kölnische  Volkslieder  S.  32): 

Hans  Pitter,  nem  mich, 
wacker  Mädchen  ben  ich, 
kann  kochen,  kann  strecken, 
kann  nihen,  kann  flecken. 
Hans  Pitter,  nem  mich, 
wacker  Mädchen  ben  ich. 

One    die  erste  Zeile  bei  Fr.  Nicolai:    Ein  feiner  kleiner  AI-  * 
manach  II  1778.  S.  107: 

Wacker  Mäken  ben  ick, 
roade  Strümpe  drea  ick, 
kann  stricken,  kann  naihen, 
kann  'n  Haspel  goet  dreihen, 
kann  nock  wol  wat  mehr. 
Aas  dem  Osnabrückschen  (Mosers  Orlginal-Mskr.  in  Nicolais 
Nachlaß  nach  der  Mitteilang  L.  £rks). 

*  II  779  In  die  Haselnüsse.  Ich  teile  hier  ein  Liedchen  mit, 
welches  biß  in  den  Anfang  dises  Jarhunderts  hinein  in  Gießen 
von  den  Kindern  gesungen  wurde,  wenn  sie  in  den  Wald  zogen, 
Haselnüsse  zu  suchen: 

Outen  Morgen,  Jungfer  BasM 

„Großen  Dank,  Herr  Vetter!" 

Will  Sie  mit  ins  grüne  Gras, 

in  die  gelbe  Blätter? 

Will  Sie  mit  nach  Steinbach 

In  die  Haselnüßerche? 

Knick!  Knack! 

Bring  mer'n  Sack, 

Helf  mer'n  bißche  breche. 
(Mitteilung  des  f  Pfarrers  Oeser  zu  Lindheim,  der  aus  Gießen 
gebürtig  war.)     Steinbach  ist  ein  Dorf  nahe  bei  Gießen;  in  den 
Waldungen  diser  Gegend  fanden  sich  vile  Haselnüsse. 


II  351  Den  liebsten  Bulen  den  ich  han  etc,  Uhland  Nr. 
214.  Gödeke  D.  Dicht.  I,  33  (Cod.  monac.  1505,  Bl.  11).  Ivo  de 
Vento  Teutsche  Lieder.     München  1573:  4^ 

Den  liebsten  Bulen  den  ich  han 
Der  ist  mit  Reiffen  bunden 
Vnd  hat  ein  höltzens  Röcklein  an 
Frischt  krancken  vnd  die  gsunden, 
Sein  nam  heist  wein^ 
Schenck  dapffer  ein, 
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So  wird  die  stimm  baß  klingen, 

Ein  starcken  trunck 

In  einem  funck  • 

Wil  ich  meim  Bruder  bringen! 

Jacob    Beiners    Schöne    newe  Tentsche    Lieder.      München 
1581.     49: 

Der  liebste  Bule  den  ich  han 

Thut  auß  den  reben  entspringen 

Er  hat  ein  hOltzes  röcklein  an 

Er  macht  mich  lustig  zu  singen 

Frischt  mir  das  blnt 

Macht  mir  ein  freyen  mut 

Als  durch  sein  krafft  vnd  aigenschafft: 

Nun  grAß  dich  Gott,  mein  rebensafft! 

Vgl.  Wyss    (J.    R.),    Schweizer  Eühreihen   und   Volkslieder. 
Bern  1818.  qu.  fol.  pag.  68: 

Der  AUerbesti  wo-n  —  i  ha, 
Der  lyt  i  d*s  Aettis  Cheller; 
Er  het  en  rothes  Rdckli  a, 

Böckli,  fRöckli,  Röckli  a, 
Me  heißt  ne  Muschgiteller. 

In  „Musikalischer  Leuthe  Spiegel"  o.  0.  1687.  4®  mit  Musik: 

Nr.  6.     Ach  höret  neue  Wunder 
Wo  Vögel  doch  jetzunder 
Den  Ursprung  nehmen  her  etc. 

Und  hebet  an  zu  singen 
Hie  jacet  in  prsßsepio, 
hie  jacet  in  prsBsepio, 
Und  bald  darauf  io,  io  io  io  io, 
Ich  weiß  mir  einen  guten  Gespan, 
Der  ligt  dort  in  dem  Keller, 
Er  hat  ein  höltzern  Röckel  an, 
Ist  zwar  kein  Muscateller, 
Doch  in  der  Farbe  gleicht  er  fein. 
Man  heißt  ihn  den  Feldliner  Wein, 
Das  weiß  des  Wirthes  Greitel 
Wie  auch  mein  leerer  Beutel. 

Von  JMWagner  t 

Die  Herausgeber 
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Sprüche  über  Landsknechte,  Weiber,  Pfaffen 

und  Münche 

II 

Der  Spmch  fiber  die  Landsknechte  (Alemannia  Y  265),  wie 
in  Weinkaaff  aus  Wiraphelings  Adolescentia  von  1515  gibt,  ist 
bereits  auffallend  durch  Feier  entstellt  gegen  den  Druck  yon  1513, 
aus  dem  ich  denselben  (Alemannia  I  102)  mitgeteilt  habe.  Im 
lat.  Gedichte  Wimphelings  ist  außer  dem  von  W.  bereits  ange- 
merkten „petis**  für  „peris^  auch  V.  3  „Natus  es  ad  Martern?'' 
zu  schreiben.  In  der  deutschen  Übertragung  durch  Brant  muß 
Y.  4  lauten:  „werden  erwirgen  uwem  vil'^ 

Der  von  Weinkauff  a.  a.  0.  8.  265  mitgeteilte  Spruch  über 
die  drei  hoffertigsten  Tiere  stet  als  handschriftlicher  gleichzeitiger 
Eintrag  in  einem  Exemplar  von  M.  Johannis  Charionis  Buetikay 
mensis  Bedeutnuß  vf  Offenbarung  warer  hymlischer  Infiuxion 
(1526).     (Alemannia  VI  159.) 

Sextupes  in  scabie,  nebulo  residensque  caballo 

Carpento  meretnx  animalia  trina  superba. 
Ain  pueb  auff  ainem  Raisigen  roß  hertraben 
Ain  hure  auff  ainem  hangenden  wagen 
Ain  Laus  in  aim  grind,  drei  hoffertiger  thier  nit  sind. 

Etwas  verändert  findet  er  sich  in  Dach's  Zeitvertreiber  (1700) 
S.  541: 

Die  vier  st^ltzesten  Dinge  in  der  Welt. 

Ein  Schweitzer  Bauerknecht  auf  einem  grossen  Rosse, 
Ein  geiles  Huren- Weib  auf  einem  festen  Sloße, 
Ein  Floh  und  ein  Lanß  in  einem  bösen  Grinde, 
Das  seynd  beym  schlapperment  4  stoltze  Hofgesinde. 


Junger  gesel  halt  dich  werm, 
vervul  nit  dinen  derm, 
bis  den  fruwen  nit  so  hult : 
so  stet  du'wal.     1559. 

Auf  einer  Kanne.  S.  Jahrbücher  des  Yereins  v.  Alterthnms- 
freunden  im  Rheinland  XXIL  S.  127. 
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Der  ist  nicht  ehrenwerth, 
der  gelt  von  seinem  bulen  begert; 
narren  und  frawen  gesohirre 
machen  die  gantze  weit  irre. 

Ambraser  Liederbach  8.  77. 

Lieb  haben  war  mir  ofiFt  beschert, 
Geld  außgeben  hat  mirs  erwehrt. 

das.  S.  77. 
Aus  S.  Brants  Oedichten  (bei  Zamcke): 

Ein  Waßerspinn  ist  also  leycht, 

Sie  gath  off  waßer  tieff  und  seycht 

Mit  sechs  f&ßen  und  dritt  nit  dryn; 

Doch  kan  ihr  kein  wol  lichter  sein 

Dann  frauen  glaub  ist  und  ihr  trew: 

Wer  da  uffbaut,  hütt  sich  vor  rew!     S.  155,  7. 

Junger,  nit  wolst  vermissen  dich 

Mit  schnoeden  Frauen  uppiglich, 

Vi!  schand  und  schad  würstu  empfaheu, 

So  du  dich  ihnen  thust  zunahen: 

Sie  seynd  schädlich  und  beschießes  voll, 

Mit  aller  boßheit  ist  ihn  wohl, 

Ihr  glatte  wortt  syndt  nichts  dann  liegen, 

Ihr  schimpff  ist  anders  nichts  dann  triegen, 

Schaden  sie  leib  und  seel  zufügen. 

Von  bößen  wiben  ist  geschehen 

Als  übel,  das  man  hat  gesehen.     S.  XXXVIII,  15. 

0  Adams  rypp,  sorglicher  gestalt 

Entsprang  auß  dir  der  harecht  waldt, 

Drin  wechset  süße  bitterkeit 

Reuwender  Lust,  und  trawrig  freüdt, 

Nach  kurtzer  woUust  langes  leydt.     S.  XXXV III,  19. 

Priester  Segen. 

Mein  Segen  ist  Saltz  Creutz  Waßer  Esch, 

Damit  lehre  ich  Seckel  und  Desch, 

Das  zuckt  mein  Hesch  und  schluckt  mein  Flesch.    S.  XXXVIl,  4. 

Uff  das  die  Pfaffen  wermen  sich 
von  Leyischem  gut,  werden  rieh, 
So  gent  wir  ihn  wachß,  opferwyn, 
All  Mesßen  müßen  gepfrümmet  syn. 


77 

Wir  treyfPen  sie  mit  unserm  Schmaltz, 

Dargegen  Crütz  Asch  WaAer  Saltz 

Geben  sie  ans  nnd  glocken  thon, 

Damit  syndt  wir  besahlet  schon, 

Uß  nnßerm  gntt  tryben  sie  pracht, 

Es  ist  als  nff  den  geitz  erdacht.     S.  XXXVIII,  12. 

Katsen  gbyß,  Pfauen  stryt  und  Wyber  zanck 

Gehn  hitzig  an,  dnren  nicht  langk.     S.  XXXIX,  28. 

Gottes  Barmherzigkeyt 

Der  Pfaffen  Grytigkeyt 

Der  Buren  boßheit 

Ist  nnergrdndlich  nff  myn  eydt. 

Stehet  zn  Straßburg  unter  der  weyßen  thurn  porten  in  einen 
stein  gehawen,  so  zu  Dr.  Brandti  sei.  lebens  zyt  auffgericht  nnd 
von  ihm  dieser  rymen  gemacht  worden.     S.  XXXIX,  29. 

WCrecelius 

Ein  Spruch  von  Joh.  Grofs  in  Basel 

In  dem  12.  Bande  der  unter  dem  Titel  »Der  Orientalischen 
Indien  etc.''  herausgekommenen  Reisebeschreibungen  ist  im  Anhang 
die  Beschreibung  des  Königreichs  Congo  von  Samuel  Braun , 
Wundarzt  in  Basel,  abgedruckt  (der  Band  erschin  1628  bei  Wil- 
helm Fitzer  in  Frankfurt  am  Main).  Diser  hat  Johannes  Groß, 
Pfarrer  zu  St.  Leonhard  in  Basel,  ein  Gedicht  vorausgeschickt, 
welches  ich  hier  mitteile.  Der  Verfasser  desselben  ist  wol  der 
nämliche,  wie  Johann  Georg  Groß,  von  dem  Woller  (Annalen  I 
386)  folgendes  Ler-Gedicht  anfÜrt:  die  ganze  Bibel  in  Summa- 
rischen Reimen  versetzt  (Basel,  Joh.  Jac.  Genath  1622). 

WCrecelius 

In  diesem  BAchlin,  Leser  frum. 
Du  finden  kanst  in  einer  sum: 
Wie  wunderbar,  stark,  gfitig,  grecht 
Sey  Gott  der  Herr  beym  Menschengschlecht, 
Daß  er  der  Erden  gr/^sten  Theil 
Ins  Wasser  gsetzt  zu  vnsrem  heyl: 
Indem  das  Wasser  vns  nichts  schadt, 
Weil  es  in  seinen  schrancken  staht 
Vnd  nicht  lauffb  auß  ohn  Gottes  will, 
Sondern  muß  bleiben  also  still: 
Damit  die  Menschen  allzumal 
Erhalten  wurd'n  vor  vberschwall. 
Doch  kompt  von  dem  gerechten  Gott 
Ein  vberschwall  nach  seim  gebott, 
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Beweist  hiemit  sein  grosse  Macht, 
Dadurch  er  manchs  zu  nicht  gemacht. 
Ist  das  nicht  auch  des  Herren  gAt, 
Daß  auff  dem  Meer  der  Mensch  wird  b'h&t? 
Da  sonst  derTod  ist  nur  so  weit 
Von  jhm,  als  eines  Messers  breit, 
Dabey  der  Mensch  lernt  f&rchten  Gott, 
Dieweil  er  st&ts  in  sorgen  stobt. 
Wer  kan  sich  auch  verwundern  gnug, 
Daß  der  Mensch  kan  zu  seinem  fug 
Jetz  schiffen  bald  in  solche  Land, 
Die  vns  zuvor  gar  vnbekandt? 
Ynd  änderst  nicht  sind  zu  erfahren, 
Dann  auff  dem  Waeser  dahin  gfahren. 
Da  man  zwar  find  viel  Gold  vnd  Gut, 
So  andern  V51ckern  kompt  zu  gut. 
Jedoch  hierbey  zu  mercken  ist, 
Wie  Gottes  Gricht  zu  jeder  frist 
Sich  band  erzeigt  an  denen  all, 
So  da  gerathen  in  abfall, 
Vnd  Gottes  wort  verachtet  band, 
Welchs  predigt  ward  im  selben  Land 
Durch  der  ^Aposteln  grossen  Heiß: 
Daß  jederman  zu  Gottes  preiß 
Solt  glauben  an  Herrn  Jesum  Christ, 
Der  vns  zum  Heyl  verordnet  ist. 
Jetz  find  man  nichts  dann  Aberglauben. 
Dem  Satan  thut  auch  Gott  erlauben, 
Dieselben  Leuth  ernstlich  zu  plagen, 
Vnd  thund  doch  nach  Gott  gar  nichts  fragen. 
Hand  zwar  verstand  etwas  zu  handien: 
Jedoch  vng*8chickt  vor  Gott  zu  wandlen, 
Ynd  was  deßgleichen  mehr  mag  seyn, 
Darvon  diß  BAchün  berichtet  feyn. 
Dasselbig  auch  uns  anloß  macht, 
Daß  jeder  sein  Schifhrt  betracht. 
Die  er  muß  thun,  all  weil  er  lebt. 
Biß  daß  er  gar  hat  außgestrebt. 
Das  Schiff,  darin  er  fahren  soll, 
Ist  Gottes  Kirch  erbauwen  wol. 
Dann  ob  schon  sie  ist  auff  dem  Meer 
In  mancher  angst,  sorg  vnd  geföhrd, 
Vnd  bald  vmbtriben  werden  muß, 
Wer  drein  einmal  gesetzt  ein  Fuß, 
Ja  auch  kein  gewissen  platz  nicht  find, 
Sondern  dahin  thut  fahren  gschwind: 
Jedoch  sie  Gott  bewaren  vrird, 


79 


Der  sie  allzeit  gar  weiblich  fAhrt, 

Vod  sie  nicht  gar  zu  viel  beschwerd, 

Damit  sie  recht  erhalten  werd. 

So  wird  ein  lehr  Schiff  b'wegt  zur  stund. 

Maß  endlich  gehen  gar  zu  grnnd: 

Also,  wann  wir  kein  trAbsal  hand^ 

Ist  Sicherheit  in  allem  Stand, 

Ynd  ist  am  grasten  die  gefahr, 

Wan  man  sie  nicht  will  nemmen  wahr. 

Wie  auch  ein  Schiff  Ynbleiblioh  ist, 

Vnd  jhme  doch  kein  ort  gebris: 

Also  die  Kirch  bald  hie,  bald  dort, 

Ynd  findet  doch  allzeit  jhr  ort. 

Biß  sie  ein  bessers  gefunden  hat 

In  der  himmlischen  BArgerstatt. 

Nun  fahrt  die  Kirch  hin  auff  dem  Meer 

Der  b^sen  Welt,  nicht  ohngef&hr. 

Dann  wie  das  Meer  ynrflhig  ist 

Mit  seinen  w&ll'n  zu  jeder  frist: 

Also  die  Welt  viel  vnrah  macht, 

Vnd  schlegt  an  d'Kirch  mit  gantzer  Macht. 

Dmmb  muß  sie  haben  ein  Patron, 

Der  sie  recht  fAhr  ohn  ynderlan. 

Derselbig  ist  der  Herre  Christ, 

Der  auch  allein  der  Wege  ist, 

Vnd  stillt  zugleich  deß  Meers  wüten, 

Darvor  er  vns  kan  behAten. 

Jedoch  braucht  er  die  Ruder-knecht, 

Die  Prediger,  so  trew  vnd  schlecht 

Bewaren  sollen  vor  anstftß 

Die  Kirchen  vnd  verhüten  s'böß: 

Damit  kein  Schiffbruch  b'schehe  nicht 

Am  Glauben,  wie  S.  Paulus  spricht. 

Dann  der  Glaub  ist,  sag  ich  fArwar, 

In  disem  Schiff  die  beste  Wahr, 

Die  wird  durchs  Wort  erhalten  recht. 

Wann  Gottes  Geist  drein  w&het  schlecht: 

Wie  ein  SAgel  mit  gutem  Wind 

Das  Schiff  erhalt  vnd  treibet  gschwind. 

Wann  schon  kompt  her  ein  Widerwind, 

Derselbig  doch  kein  schaden  bringt: 

Dann  Gottes  Geist  viel  stärcker  ist. 

Der  w&het  frey  zu  jeder  frist, 

Vnd  ob  er  schon  nicht  alle  zeit 

GespArt  wird,  ist  er  doch  nicht  weit. 

Die  S&gel  auch  beym  Wetter  gut 

Man  ordentlich  ablassen  thut: 
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Dargegen  aaffgezogen  werden, 
Wann  sich  erzeigen  grosse  gef&rden: 
Also  vns  Gott  sein  Wort  verleycht, 
Wan  die  Verfolgung  von  vns  weicht. 
Soli  aher  diß  Schiff  seinen  Paß 
Recht  nemmen,  ist  noth  ein  Gompaß, 
Darmit  man  seh  zur  Cynosnren, 
Wie  wir  vns  richten  nach  der  vhren: 
Die  ist  Gotts  Wort,  ein  zeiger  feyn, 
Ynd  zeiget  vns  die  Wege  sein. 
Weil  aach  das  Schiff  auff  d'felsen  stdßt, 
Wann  es  der  Ancker  nicht  erlöst, 
In  dem  er  aaßgeworffen  wird, 
Daß  also  das  Schiff  nicht  verdirbt: 
So  muß  der  Ancker  vnsrer  Seelen 
Vns  lernen  Christo*  recht  befehlen, 
Der  vns  allein  erhalten  kan, 
Vnd  solt  es  vm  vns  gefährlich  stahn. 
Dann  wie  der  felß  das  Schiff  erhalt, 
Wann  er  den  Ancker  gewaltig  halt: 
Also  d'Hoffnung  vns  wird  erhalten, 
Wann  sie  Christum  wird  recht  behalten, 
Besonders  wann  das  Schiff  wird  glangen 
An  seinen  Port  nicht  ohn  verlangen: 
Derselbig  Port  ist's  Vatterland, 
Die  Grechten  da  jhr  wohnnng  band. 
Drumb  schaffen  wir  vnd  schiffen  wol, 
Daß  vnser  Schiff  sey  Goldes  voll, 
So  Christus  gibt  auß  frembdem  Land, 
Der  alles  hat  in  seiner  Hand, 
Vnd  daß  vns  Gott  sein  Gnade  send, 
Damit  wir  kommen  bald  zum  end, 
Vnd  das  vmb  so  viel  eh  vnd  gschwind, 
Wann  wir  nicht  lang  geschiffet  sind. 
Dann  die  gefahr  nur  l&nger  währt, 
Wann  einer  lang  ist  auff  der  Erd: 
Wie  b'schw&rlicher  die  Schiffart  ist. 
Wann  sie  muß  währen  lange  frist. 

Nun  ist  mein  wünsch  von  gantzem  hortz, 
Daß  vnser  Schiff  nicht  hinderwerts 
Oetrieben  werd:  sondern  fahr  fort, 
Biß  daß  es  kompt  an^s  Himmels  Port: 
Vnd  wann  es  leyd  hie  wällen  viel, 
Daß  es  Gott  fAhr  znm  rechten  ziel.    Amen. 

Johannes  Groß,  Pfarr.  bey  S.  Leonhardt,  in  Basel. 
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Weisheit  aus  Geiler  von  K.  und  Andern 

Van  den  Priestern,  1  AI0O  leßen  etliche  Priesier  Heß  aoß 
OewoDheit  vnd  tnond  das  als  ein  ander  Hantwerk,  nemendt  iren 
Sold  oder  on  Sold,  das  ist  falsch»  ist  on  Andacht,  on  Liebe  Gottes. 
Geiler  t.  K.  Seelenp.  225  a. 

2  Man  malt  doch  einem  Wolff  ein  Kntt  an:  also  ist  daft 
auch  ein  Gejstlicheytl     Ebenda  147  b. 

8  Die  bösen  unrechten  klostermensohen  soll  man  erkennen 
bei  XIX  zeichen;  dye  da  allein  das  Kleid  antragen  und  den 
Scheyn  eins  geystlichen  Menschen  und  habend  aber  nit  an  jnen  die 
Sitten  und  das  Leben  der  waren  geistlichen  Mensehen:  man  nennt 
kein  Kuo  Blnomi  sy  hab  denn  ein  Blesün,  also  haben  die  Kfig 
auch  Bleslin  oder  zeichen  dabey  man  sie  erkdnnt.     £benda  226  b. 

4  Ich  und  meines  Gleichen  haben  Gott  vil  zfl  danken 
und  sollend  es  on  zweifei  groß  schetsen,  das  er  uns. von  dißer 
Welt  gezogen  hat,  uns  behuetet  vor  Weib  und  Kinden,  damit  wir 
Angst  und  Not  müsten  gehebt  haben.    Ebenda  129  a. 

5  Dann  das  leben  des  Priesters  macht  sein  lehr  weder  gnot 
noch  bdß^  mag  sich  auch  wol  zutragen,  das  ainer  ein  guotes 
leben  und  böse  lehr  hat  und  entgegen  daz  einer  ein  böses  leben 
aber  guote  lehr  fflret.  Alte  Predigt:  was  yon  den  bösen  Pfaffen 
za  halten  seie.     16.  Jhd. 

6  Ist  er  ein  Judas,  jedoch  dieweil  er  ain  Apostel  und 
Gesandter  Christi  des  Herrn  ist,  so  laße  dich  nichts  irren,  daz 
er  ein  Dieb  ist,  höre  in  nichts  desto  weniger  mit  ehrerbietung, 
höre  ihne  fleißig,  höre  seine  Legation  gehorsamblich,  was  er  dir 
sagt,  das  thuo;  was  er  thuot,  das  thuo  du  nit.  Nit  kehre  dein 
Herz  zu  ihme  sonder  zu  dem  des  Namen  er  tregt.     Ebenda. 

7  Es  gehet  offt  ainer  auff  der  Gassen  so  fein  iftchtig 
herein,  kan  den  schalk  so  maisterlich  verbergen,  das  Mancher  ain 
Aydt  schwüer,  es  war  ain  so  frummer,  sitsamer  tugentsamer 
Mensch,  als  man  etwo  ainen  finden  solt;  war  in  summa  gar  ain 
Engel  und  wann  man  es  dann  bey  dem  Liecbt  besieht,  so  ist  er 
lang  nit  ain  Schaf,  nach  dem  er  Wollen  tregt.  Jha,  etwa  ain 
lebendiger  Teuffei  und  ain  Bub  in  der  Haut  darinnen  er  steckt. 
Entgegen  findt  man  wol  etwann  ainen  pfaffen,  an  dem  heut  nit 
YÜ  besunders  ist,  morgen  aber,  so  ist  er  umbkert,  als  wie  ain 
hftndschuoch,  ist  frumb,  ist  gottsfiirchtig,  ist  gerecht,  dann  die 
handt  Gottes  ist  nit  verkflrzt,  kan  gar  wol  noch  auff  disen  heu- 
tigen tag  aus  einem  Saulo  ain  Paulum  machen.    Ebenda. 

8  Was   sucht  und    verlangt  die    H.  Kirchen  inbrAnnstiger 
als    nach   Geistlichen   die  wenig  Staub  denen  Büchern   vergunnen 
und  allenthalben  eine  früchtliche  Leutseligkeit  spüren  laßen? 
Arpagaus  Hirtentäsch.    S.  22  Alem.  I  304. 

Btrüiiger,  Alemaiinift  vm  1  6 
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9  Viel  hat  deijenig  geredt,  welcher  gesagt  hat,  daß  — 
dann  keinnnts  ist  deijenig  Hofprediger ,  welcher  sehr  höflich 
and  schamhaftig  ist  nnd  sich  schewet  etwas  za  predigen,  welches 
ihm  gleichwohl  zu  predigen  und  zu  melden  gehürte,  aber  er  za  thnn 
unterläßt  damit  er  seinen  Anditoribas  den  Hagen  nit  etwan  ver- 
derbe und  ihnen  ein  Röthe  ausjage. 

Alberünns,  v.  Antichrist  Bl.  89  a. 

10  Andere  findt  man,  so  mit  lieblichen  Oeberden,  prech- 
tigen  Worten  und  angestrichenen  Eloquenz  das  göttliche  Wort 
predigen  und  fürtragen,  aber  jre  werk  und  hendt  seind  dem  allem 
zuwider  und  daher  werden  sie  billig  für  Lfigner  nnd  falsche  Pro- 
feten gehalten.     Ebenda  Bl.  145  a. 

V<m  der  falschen  Welt  11  Diser  Judaa-Kufi  ist  noch  in 
der  Welt,  das  mannicher  ein  grfißet  in  der  Statt  wann  er  jhm  solt 
bekommen  im  8chwarz§oald  oder  sonst  an  einem  heimlichen  Ort: 
er  ward  jhn  mit  dem  Schwert  oder  mit  der  Bichsen  empfahen 
▼nd  griefPen?    B.  Wagner,  PassionsBredigten  1612.  Freib.  i.  B. 

Van  den  Narren  diser  Wm  12  Von  Natur  aus  muß 
einer  hierzu  geneigt  sein  (z.  Narriren)  und  gleichsam  disponirt 
sein  mit  seiner  Postur,  lächerlichen  Geberden,  Fatzgesicht,  Bed- 
und  Aussprach,  daß  er  einen  rechten  Narren  vertrete;  nicht  ein 
jeder  kan  den  Meister  Hämmert  ')  spielen^  einen  Prizaoelli,  Tra- 
pellini  nnd  Gourtisan  agiren  n.  s.  w.  Altes  Predigtbuch  Anfg. 
18.  Jhds.  ABirlinger 

Redensarten  und  Sprüchwörter 

1  Daß  dich  das  Mäuslein  beiß! 

Hecueil  von  allerhand  Gollectaneis  und  Historien.  Das  XVn 
Hundert  1720  8«  S.  44—66  in  einem  Gedichte  von  1694  auf  Halle  be- 
züglich. Vffl.  Alero.  II  254.  Dise  Worte  legt  Aurbacher  in  s.  7 
Schwaben  dem  Nestelschwaben  bei  als  Antwort  auf  die  Frage,  ob  er 
fluchen  könne.  Vilmar  Idiot.  264  weist  es  1665  nach;  östliches  Hessen. 
Frommann  Ztsch.  2,10  aus  dem  Elsaß. 

2  Jenes  Weib  sagte  zu  ihrem  Manne,  der  ein  Schwäbischer 
Tischler  war:  Es  muß  doch  alles  nach  meinem  Kopfe  gehen,  da 
warf  ihr  der  Mann  sofort  Schüssel  und  Teller  und  was  er  sonst 
nur  ergriff  alles  nach  dem  Kopf.  Ebenda  das  XXII  Hundert 
S.  42. 

3  Böse  Hunde  sind  übel  bändig  zu  machen.  —  Je  krümmer 
je  dümmer.  —  Schöne  Weiber  und  zerrißene  Kleider  bleiben  gerne 


1)  Zu  Meister  Hemmerlin  gehört  jedesfalls  der  Maistre  Hambrdin 
der  Franzosen,  dessen  Geschicklichkeit  in  allen  denkbaren  Künsten  in 
einem  Gedicht  aufgezält  wird,  welches  die  23.  Lieferung  von  Crapelcts 
Gollection  de  Poesies,  Romans,  Chroniqaes  etc.  bildet.  Im  DW  hätte 
diser  Hinweis  nicht  feien  sollen.    (Sachiers  geföllige  Mitteilung.) 
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häDgen.    —    Die  Weiber   ffibren  das   Schwert   im   Manie,    dämm 
muß  moD  eie  auf  die  Scheide  schlagen. 

Rottmann,  sih  Alen.  YI  159.  2  wo  Nupturientium  st.  Naptien- 
tiam  sten  muß. 

4    Hätte  der  PfdZzer  anch  Holz 

So  wäre  derselbe  noch  Tiermal  so  stolz. 

Sprichwort.  Dahl,  Statistik  and  Topographie  der  mit  dem  Groß- 
herzogthum  Hessen  vereinigten  Lande  des  linken  Rheinafers.  Darm- 
stadt 1816  S.  22. 

5  Ihr    Zechbrüderlein:    ein    zfichtigs    trüncklein    biß  weilen 

schadet    niemand    nichts:    aber    zu   nnzeiten  tag    und    nacht  sich 

stettigs  YoUsauffen  und  fressen  verderbt  Seel  und  Leib. 

Schleher.  Ein  nützlicher  Bericht  und  Regiment  wie  zu  diesen 
gefährlichen  Sterbensläuffeu  u.  s.  w.    Gonstanz  1611.  8S. 

6  Ueberlade  dich  nit  mit  den  Wassern,  so  im  Holz,  das 
wir  Deutschen  Rebenstoek  nennen,  wie  Empedocles  redt,^  er- 
fanlt  sei. 

Gallns  Eschenreuters  Aller  heilsamen  Bäder  und  Brunnen  Natur 
u.  s.  w.  Straßburg  1671. 

7  Es    ist   zwar    nicht  ohne,    daß    man   alles  Einheimsche 

schiecht   eu   achten  und  immer  die  fremd  -  exotische    Leuth    oder 

Sachen   zu  schätzen  als   die   bei   uns   erborne    oder    erzüglete  zu 

lieben  pflege,  zumahlen  solches  allbereith  ein  alter  Weltbrauch  seye. 
Einkelbsch  S.  3  sib  Alem.  VI  287. 

8  Yon  den  Metallen  nehmen  wir  Chirurgi  allein  das  Eisen 
und  Stahl,  dann  auch  Bley  und  Kupfer.  Das  Gold  und  Süber 
aber  stärkt  das  Herz  und  Oem&th  heßer,  wenn  der  Goldkaste 
oder  Beutel  anstatt  des  Magens  damit  angefüllt  ist. 

Franz  Widemann  von  der  Therapeutica.  Augsb.  Lotter  1784. 

9  In  fine  videbimus  cujus  toni  das  heist  sonst  auf  Blatt- 
Teutschy  im  Auskehren  findet  sichs  wer  in  die  Stuben  gehofieret 
habe. 

Constantzer  Eronik  von  Spaeth  94. 

10  Das  wird  geschehen  (Constanzes  Einname)  auf  Martini, 
wann  die  Störcke  und  der  reiche  Herbst  Piatonis  kommet  124. 

11  Da  wäre  ein  Brieflein  wie  man  zu  sagen  pflegt  gut 
daran  (bei  Lügen  von  überird.  Dingen)  211. 

12  Da  man  schrieb:  dem  Edlen  und  Frommen  —  Da  war 
Geld  und  Out  zn  bekommen.  Da  man  schrieb:  dem  Edlen  und 
VöBten  —»Da  war  auch  noch  etwas  zum  besten.  Da  man  schrieb: 
dem  Hoch  -  Edelgebohren  —  Da  war  schon  Geld  und  Credit  ver- 
lehren.  2  ff. 

13  Es  ist  zwar  freilich  kein  Kinder^ßthl^  wann  ein  altes 
Weib  tanzet!  allein,  wann  ein  alter  mann  nicht  von  altem  Sachen, 
ab  er  selber  ist,  zu  reden  weist!  so  stehet  er  gleichsamb  noch 
aDsat  in  Kinder-Schuechen.  5. 
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14  Neue  Liedlein  rnngt  and  hört  man  gern.  Was  nen  ist 
klinget,  was  alt  ist  klappert.  —  Alte  Freund,  alter  Wein  und 
altes  Oeld  behalten  iren  Preiß  in  aller  Welt  u.  s.  w.  177. 

ABirlinger 

Schwäbisches  Hochzeitsgedicht 

Mart.  JRango  Origines  Pomeranicae  Colbergae  1684  49  p. 
228 :  Rnricolarum  in  Svevia  idioma  quo  hodienum  utuntur,  docet 
fequens  coUoquium  fponsorum,  quod  accepi  Auguft«  Vindelicorum 
a  viro  quodam  curioso  et  liberal!,  cum  eas  terras  peregrinarer 
.  .  .  .  Est  autem  ooUoquium  tale: 

Sponsus 

Li4>a  Troina  ^)  hair  laun  dir  faga, 

Diewoeil  ')  no  in  vierziha  Taga 
Aiffer  Hauzig  gewis  wurd  wera. 

So  weit  ich  haun  und  feha  gera'), 
Und  ift  darzuo  die  Moynung^)  mein; 

Ha  soll  zur  Hauzig  lada  ein 
Des  Hansa  Michals  JsBckles  Yoyta  ^) 

Der  ist  mir  lieb  vouc  *)  alla  Loeita, 
Darnau  des  Yelta  Frantza,  Doma^), 

I  wois  fie  werda  gera  koma 
Loantz  Doiffa  ®)  Fritza  Baura  Frantza 

Wett  I  lada  zuo  dem  Your  Dantzo: 
DerSchultbois*),  will  meinEtta^^»)  haun, 

SoU  auff  der  rechta  Soita  gaun, 
Und  Glaula  Moirs  Haensla  der  Zwir, 

Auff  der  Glenga  ^^)  gaun  neaba  mir. 

Sponsa 

Lieber  Jasokle  I  haun  gehairt 

Deina  Reda  gar  wol  gelairt  '*), 
Daur  mit  I  wol  zu  frieda  bin: 

So  hair  au  jetza  meina  Sinn: 
Das  I  wett  gera  lada  laun^ 

Und  ihna  fchaun  Torheiffa  haun 
Des  Hmntza  Steffa  Baures  Moeia  ^') 

Thut  ße  foyi^)  feindb^»)  daraufffroeia, 


1)  Katharina.  2)  Dises  und  die  folgenden  vor  t,  ei  stehenden  o 
sind  norddeatsoher  Aussprache  nach  geschriben.  8)  Gem.  4)  S.  unten  9). 
6)  Yeita  (Genetiv).  6)  Ist  echt  und  augsb.  schwäbisch.  7)  Thomas 
oder  Dominicas.  8)  Mathias.  9)  Dises  o  ist  echt  schwabisch,  wo  oiaai 
ahd.  ei,  ai.  10)  Aetie,  Vater.  11)  Link,  echt  oberschwäb.  augsb.  12)  gelert. 
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Darnan  deß  Krettlamacher  ^*)  Anna 

Ihr  Etta  macht  in  '^)  eini  Etta  ^^)  dwanna 
Zaosa  Banra  Barla  wett  I 

Au  gera  lada  lann.    Dann  Re 
Haut  lang  deinat**)he7  meiner  Amma^) 

Und  no  zno  doife  alle&mmay 
Wett  I  an  lauda  '^)  lann  danr  siao, 
Dells  Hansa  doifa  Banrabuo. 
Berlin  Wilhelm  Seelmann 

VgL  die  Sprache  in  der  Fafnachteinladnng,  flieg.  B1.  von 
mir  mitgeteilt  in  Frommanne  deatechen  Mundarten  VII  488.  Die 
verständnielose  nordd.  Nachschreibang  ist  hier  sn  beachten.     B 

Aus  ungedruckten  Papieren  Joh.  Peter  Hebels 


Als  die  alemannischen  Gedichte  Hebels  bald  nach  irem  Er- 
scheinen 1803  durch  die  gfinstigen  Beurteilungen  eines  Joh.  6. 
Jakobi,  Jean  Paul  und  1806  auch  eines  Goethe  sich  rasche  Aner- 
kennuDg  und  Verbreitung  errungen  hatten,  wurde  frflh  der  Gedanke 
rege,  sie  in  der  hochdeutschen  Sprache  zu  besizen.  Jakobi  sprach 
disen  Gedanken  zuerst  im  Freiburger  Intelligenz-  und  Wochen- 
blatte aus;  er  meinte,  wenn  auch  manche  Schönheit  yerloren  gehe, 
so  müste  doch  auch  in  der  Uebersezung  der  Stempel  des  echten 
Dichtergenies  noch  an  inen  erkannt  werden.  Mit  einem  gewissen 
beim  ersten  Auftauchen  des  Gedankens  berechtigten  Gef&l  sprach 
Jean  Paul  dagegen  und  Hebel  meinte,  eine  Uebersezung  ins  Hoch- 
deutsche komme  im  yor,  wie  wenn  man  ein  hübsches  naives 
Bauemmftdchen  in  städtischen  Puz  kleide  und  in  die  yomeme 
Geeellschaft  einfOre. 

Ungeachtet  dessen  erschinen  nach  einigen  Versuchen  J.  G. 
Jakobis  in  der  Iris  schon  1808,  1811,  1817  und  1824  vollständige 
Uebertragungen  ins  Hochdeutsche.  Wie  ser  solche  Uebertragungen 
bifi  in  die  neueste  Zeit  einem  Bedürfnisse  entsprachen,  zeigt  die  von 
R.  Reinick  mit  großem  Geschmacke  veranstaltete,  mit  den  bekannten 
reizenden  Bildern  von  L.  Richter  ausgeschmückte  Umdichtung, 
die  seit  1860  immer  wider  neu  aufgelegt  wurde  (1869  fOnfte 
Auflage  Leipzig  bei  Wigand). 

Neben  den  poetischen  Federzeichnungen  Richters  ligt  der 
Grund   der  Verbreitung   in    den  Gedichten  Hebels   selbst.     Jakobi 


18)  Bartholomeous.  14)  Fein,  gewiß.  16)  Ser,  heftig.  16)  Korbmaoher. 
17)  Warscheinlich  is  =  uns,  incliniert  zu  lesen.  18)  Ist  Widerholung; 
dvanna  ist  Wanne,  Korbflechtorarbeit.  19)  Gedient.  20)  Matter.  21)  Ist 
üblich,  troz  kurzem  a.  B 
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bat  mit  der  Würdigting  einer  Uebertragong  vollständig  das  Ricb- 
tige  getrofiEen.  Wenn  aacb  der  vertraute  Kenner  der  alemanni- 
Beben  Mundart  bei  der  Uebertragung  ins  Hochdeutscbe  etwas 
von  der  Naturfarbe  und  dem  eigentümliohen  Blütenstaub  diser 
Poesien  vermißt,  so  atmen  die  Gedichte  doch  auch  in  dem  neuen 
Gewände  echte  Poesie;  die  reizenden  Detailmalereien,  die  Naivität 
u.nd  vor  allem  der  verklärende  Hauch,  in  dem  Hebel,  im  Oegensaz 
zu  Dialektdichtern  alter  und  neuer  Zeit,  das  alemannische  Volks- 
leben des  Wisentals  widergibt  und  nach  seiner  gemütvollen  ide- 
alen Seite  zum  Ausdruck  bringt,  ist  inen  unbenommen,  und  be- 
kundet die  ächte  reine  Poesie.  Es  ligt  etwas  Wares  in  dem, 
was  Beiniok  in  der  Vorrede  zu  seiner  Uebertragung  sagt:  „Es 
ist  nicht  bloß  der  Volksgeist  des  Schwarzwaldes  und  des  Breisgaus, 
nicht  bloß  des  Niderlandes  und  des  südlichen  Deutschlands,  der 
in  disen  Gedichten  lebt;  es  ist  der  Geist,  der  vom  Rhein  bis  an 
die  littauischen  Grenzen,  der  von  den  Alpen  biß  zu  den  Wellen 
der  Nordsee  und  des  Baltischen  Meeres  in  Zeiten  der  Gesund- 
heit alles  Große  und  Herrliche  im  deutschen  Vaterlande  erzeugt 
und  durchdrungen  hat:  der  Geist  der  schlichten  ungeschminkten 
.  .  .  Wahrheit,  für  die  keine  Sprache  der  Welt  einen  so  reinen 
dichterischen  Ausdruck  bietet  als  die  unsrige."  — 

Von  Hebel  selbst  ligt  ein  Beispil  der  Uebertragung  vor  in 
dem  Gedichte:  der  Abendstem,  das  bald  nach  seiner  Entstehung 
im  Jare  1804  von  im  ins  Hochdeutsch^  übersezt  wurde;  das 
Gedicht  erschin  gedruckt  in  der  von  JakoM  herausgegebenen  Iris 
im  Jahr  1804  und  ist  in  die  Sammlung  der  Werke  Hebels  über- 
gegangen. Hebel  muste  sich  bei  der  Uebertragung  nicht  wenige 
Abweichungen  vom  Original  gestatten,  aber  der  individuelle  Reiz, 
die  Gemütlichkeit  und  Naivität  ist  mit  in  die  neue  Form  hin- 
übergenommen : 

Willkomm,  Willkomm !  schon  wieder  da 
Und  schon  denselben  Bergen  nah 
Du  lieber  schöner  Abendstern? 
Bei  seiner  Mutter  war  er  gern; 
Er  trippelt  nach  mit  mattem  Schein 
Und  holt  sie  eben  doch  nicht  ein. 

Das  Original  heißt: 

De  bisch  au  wieder  zitli  do 

Un  laufsch  der  Sune  wudli  no, 

Du  liebe  schöne  Obestern! 

Was  gilts  de  hätsch  di  Sohmützle  gern! 

Es  trippq^t  ihre  Spure  no 

Un  cha  sie  doch  nit  übercho. 
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RReiaick  übeneste: 

Und  kommst  du  aach  schon  allgemach? 

Was  laufet  du  so  der  Sonne  nach? 

Pu  lieber  schöner  Abendstemi 

Sie  soll  dich  kfissen  möchst  du  gern! 

Ja  tripple  du  nur  hinterdrein! 

Ich  wett  du  holst  sie  doch  nicht  ein. 

Man  siht,  beide  Uebertragungen  haben  ire  Reize. 

Das  noch  vorhandene  Eonsept  der  hochdeutschen  Ueber- 
tragang  Hebels  zeigt  einige  Abweichungen.  Strophe  1  stat:  and 
schon  densdben  Bergen,  schon  den  fcähen  Bergen  nah ; 

Str.  7  heißt  es:  und  endlich  wieder  abw&rts  get,  stat: 
mächtig  wider  abwärts  geht.  Strophe  13  heisst  es  vom  Sternen- 
himmel, wie  uns  dönkt,  schöner: 

0  seht  wie  flimmerts  weit  und  breit 
In  Lieb  und  Fried  und  Einigkeit 
Und  alle  ihres  Lebens  froh. 
Wärs  doch  hienieden  auch  schon  so! 

Wärend  in  den  Ausgaben  der  Gedanke  verwässert  ist: 

In  Lieb  und  Fried  und  Einigkeit 
Wird  jeder  seines  Lebens  froh ! 
Wärs  doch  hinieden  auch  schon  so. 

In  einem  Faszikel  Hebelscher  Papiere,  der  in  der  neuesten 
2^t  in  dem  Großherzoglichen  geheimen  Archive  in  Karlsruhe  sich 
vorfand  und  uns  gütigst  zur  Durchsicht  zugestellt  ward,  wel- 
cher eine  Anzal  Konzepte  zu  Hebels  Gedichten,  zu  Rätseln,  Briefen 
und  Studien  Hebels  enthält,  findet  sich  neben  dem  Konzept  der 
obengenannten  Uebertragung  des  Abendstem,  noch  ein  größeres 
Bruchstäck  einer  hochdeutschen  Uebersezung  vom  Gewitter,  von 
Hebels  Hand  geschriben  und  mit  den  Korrekturen  eines  Konzeptes. 

Pas  alemannische  Gedicht  erschin  zuerst  1806  in  der  Iris 
von  Jakobi  und  ist  mit  den  nach  1803  entstandenen  Gedichten 
erst  in  die  lezte  von  Hebel  1820  veranstaltete  Ausgabe  der  Ge- 
dichte aufgenommen. 

Die  Uebertragung  lautet: 

0  Kinder  holt  die  Wasch  vom  Seil 
Auf,  Kunigund,  nimm  auch  ein  Theil 
Und  Fritzchen  treib  die  Schafe  ein 
Es  steht  ein  Wetter  auf  am  Rhein; 
Mein  Krähenaug,  was  sagt  ich  heut, 
Hat  wieder  richtig  profezeit. 
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Die  Schwalbe  schwankt  so  tief  and  still  -~ 
Weiß  nicht  wohin  sie  fliehen  will. 
Es  kommt  so  schwarz  nnd  kommt  so  schwer 
und  an  dem  Himmel  h&ngt  ein  Meer 
Voll  Wetterdunst.  Horch  wie  es  schallt 
Und  wie*s  am  Blanen  wiederhallt. 

In  großen  Wirbeln  fliegt  der  Staub 
Zum  Himmel  auf  mit  Halm  und  Laub 
Und  seht  nnr  jenes  Wölkchen  an! 
Wol  möcht  ich  wissen,  wer's  so  kann. 
Seht  wie  ers  ans  einander  reißt^ 
Wie  unser  eines  die  Wolle  sohleißt. 

So  belf  uns  und  behüt'  uns  Gott 

Wie  zuckts  daher  so  feurig  rothl 

Und  kracht  und  stoßt,  es  schauert  mir 

Die  Fenster  zittern  und  die  ThQr. 

Und  sieh  das  Kind  im  Bettchen  an 

Da  schl&fts,  und  nimmt  sich  nichts  drum  an. 

Die  Nachbarn  lAuten  drauf  und  drauf 
In  Schliengen,  dennoch  hörts  nicht  auf 
Das  fehlte  noch,  wenns  donnern  soll 
So  l&uten  sie  die  Ohren  voll. 
0  helf  uns  Gott,  das  war  ein  Schlag ! 
Dort,  sieh  den  Baum  am  Gartenhag. 

Noch  schläft  der  Kleine  sanft  und  gut 
Und  hat  beim  Donnern  leichten  Muth 
Er  denkt :  y,da  trifft  mich  nichts  davon 
Und  wo  ich  lieg,  das  sieht  er  schon.^' 
Jetzt  streckt  er  sich,  jetzt  dreht  er  sich 
Aufs  linke  Ohr.  Gott  schirme  dich! 

0  sieh  die  weißen  Streifen  dort 
Und  in  der  Luft,  horch  wie's  rumort 
Es  kommt!  Gott  woll  uns  gnädig  sein 
Hängt  hurtig  alle  Läden  ein! 
Wie  stand  das  Weizenfeld  in  Pracht 
Nun  schöne  Emdte  gute  Naoht! 

Es  rasselt  auf  dem  Kirchendach 

Und  vor  dem  Haus  wie  rauscht  der  Bach  — 

Kein  End!  0  daß  sich  Gott  erbarm 

Nun  sind  wir  wieder  alle  arm 

Doch  dachten  wir  nicht  auch  schon  so? 

Und  wurden  wir  nicht  wieder  froh? 

Die  lezten  4  Strophen  fanden  sich  nicht  vor. 
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Yergleiclit  man  die  Uebertragang  mit  dem  Original,  so  ist 
es  onsweifelbaft)  daß  das  (Gedicht  vil  verloren  hat.  Das  Gewitter 
ist  eiaes  der  ansohaalichsten  Gedichte  Hebels,  das  warhaft  pla- 
stisoh  einen  Moment  des  Volkslebens  darstellt:  die  Anzeichen  eines 
herannahenden  Gewitters,  der  Schrecken  der  Ueberraschnng,  das 
Rasseln  und  Prasseln  des  Hagels,  das  schnelle  Verschwinden,  die 
Beetürzang  in  Folge  der  Verherang  and  wider  Trost  und,  als 
reizendes  Gegenbild  das  schlafende  Kind,  das  sich  am  alle  dise 
Schrecken  nicht  kümmert,  and  das  dem  Dichter  Veranlassung 
gibt,  an  die  religiöse  Auffassung  solcher  Ereignisse  zu  erinnern: 

0  gebis  Gott  e  Ghindersinn 
S'isch  große  Trost  und  Sege  drin. 

Als  Probe  der  Absohwftchung  nennen  wir  Strophe  4  Zeile  8 
es  schauert  mir,  fOr  es  isch  e  Gruus.  Strophe  6  Zeile  5,  jest 
streckt  er  sich,  jezt  dreht  er  sich,  fttr:  es  schnAufelet  es  dreiht 
si  hott.  Strophe  2,  Zmle  6  wie  unser  eins  die  Wolle  schleißt  für: 
wie  ftueer  eis  wenns  Wulle  zupft.  Der  Ausdruck  schleißen  ist 
zu  modern  für  dises  Volksbild  und  ist  unseres  Wissens  überhaupt 
in  jenen  Gegenden  nicht  im  Gebrauch,  so  daß  ein  ProTinzialansdruck 
an  die  Steile  eines  andern  gesezt  wird.  In  Strophe  5  Zeile  2 
ist:  In  Schliengen  überflüssig,  nachdem  der  individuelle  Zug  des  Ori- 
ginals sie  lüute  z*  Schlienge  druff  un  druff,  in  der  Uebertragung 
in  die  Wendung  verwandelt  ist,  die  Nachbarn  läuten.  Eine  andere 
Absohw&chung  Strophe  2  Zeile  6:  von  Berg  zu  Berge  widerhallt, 
hat  Hebel  durchgestrichen  und  dafür  das  Individualisierende  des 
Originals  beibehalten:  und  wies  am  Blaue  widerhallt. 

Die  Situation  des  Gedichtes  ist  das  badische  Oberland :  offen- 
bar der  Aufenthaltsort  Hebels  als  Vikar^  das  Dorf  Hertingen,  eine 
Stande  von  Schliengen  mit  Aussicht  rückwärts  auf  den  Blauen, 
und  vorwärts  auf  das  Elsaß.  Hingegen  bietet  das  Konzept  der 
Uebertragung  einige  Vorzüge  vor  dem  alemannischen  Gedichte, 
dahin  gehört  in  Vers  2 :  die  Schwalbe  schwankt  so  tief  und 
still,  wo  das  alemannische  Gedicht  hat:  der  Vogel  schwankt  so 
tief  und  still. 

Strophe  1  der  Uebertragung  ist  neu  und  findet  sich  im  aleman- ' 
nlschen  Gedichte  nicht,  das  anfängt:  Der  Vogel  schwankt  so  tief 
und  still. 

Die  Uebertragung  hat  damit  einen  der  anschaulichsten  Züge 
des  Volksbildes  bewart:  das  ist  der  Ruf  bei  einem  herannahenden 
Gewitter:  schnell  die  Wäsche  herein  I  und  das  ganze  Haus  wird 
gewönUch,  was  nicht  auf  dem  Felde  ist,  zusammengetrommelt, 
um  zu  retten!  Nicht  minder  karakteristisch  ist  der  Zug,  daß 
irgend  ein  sich  weise  dünkender  Großvater  oder  Vetter  beim 
Eintreten  solcher  Naturereignisse  ausfürt,  sein  Erähenang  hab  es 
im  den  ganzen  Tag  schon  angezeigt. 
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Wir  könDen  aas  dem  YorhaudenBein  diser  Strofe  in  der 
Uebertragnng  und  ans  irem  Feien  im  alemannisohen  Gedicht 
den  Schloß  ziehen,  daß  die  Uebertragang  bald  nach  der  Entste- 
hung des  alemannischen  Originals,  yerrnntlich  noch  vor  dem  Druck 
desselben  entstanden  ist,  und  daß  diso  Strophe  auch  im  ale- 
mannischen Gedicht  vorhanden  war,  aber  vermutlich  wegen  des 
Krähenauges  auf  Wunsch  des  allem  volkstümlich  Ausdrucksvollen 
abholden  Herauagebers  der  Iris  wegblib. 

Im  Gegensaz  zu  den  Üebertragungen  aus  dem  Alemannischen 
ins  Hochdeutsche,  war  es  Goethe,  der  in  seiner  bekannten  Beur- 
teilung der  Hebeischen  Gredichte  in  der  Jenaer  Litteratur-Zeitung 
den  Gedanken  aussprach,  deutsche  Volkslieder  ins  Älenumnische 
zu  übertragen.  Eoelle,  der  bekannte  Adjunkt  des  Hausfreundes, 
der  seit  1809  mit  Hebel  näher  bekannt  wurde,  erz&lt:  er  habe  nach 
dem  Erscheinen  von  des  Knaben  Wunderhom,  über  das  sich  Hebel 
ser  ergezte,  im  vorgeschlagen  aus  diser  und  aus  andern  Samm- 
lungen eine  Genturie  in  alemannischer  Hundart  zu  -bearbeiten. 
Hebel  habe  bereits  merere,  unter  andern  den  Bettelvogt  von 
Heidelberg  angezeichnet;  aber  die  Ausfürung  des  Entschlusses 
sei  ligen  geblieben  ^).  Wie  es  scheint  hat  Hebel  doch  einige 
Versuche  der  Uebertnigung  gemacht,  ist  aber  aus  irgend  einem 
Grunde  wider  davon  abgegangen. 

Wenigstens  finden  sich  in  dem  zum  Eingange  erwänten  Fas- 
zikel zwei  kleine  alemannische  Bruchstücke  als  Konzepte  von 
Hebels  Hand,  die  sich  als  solche  Üebertragungen  aus  dem  Hoch- 
deutschen ins  Alemannische  ausweisen  dürften. 

Das  erste  lautet: 

Der  Waechter  rüeft  den  Morgen  a: 

„Wacht  auf,  wacht  auf  der  Tag  beginnt!" 

Druf  luegt  ai  Stemli  s*ander  a: 

„Wärs  mögU?  Wie  doch  Zit  verinnt!** 

Der  Hond  luegt  was  si  Zitll  seit 

Er  traut  em  nit,  er  hebte  ans  Ohr ; 

Er  seit  der  Wächter  isch  nit  gscheit, 

si  Uhr  gobt  um  zwo  Stunde  vor. 

Druf  sitze  d*Stemli  alli  nieder 

Un  nemme  s'Rad  un  spinne  wieder. 

stat  Zeile  2  findet  sich  im  Konzept  durchgestrichen: 

Wacht  auf  der  Tag  vorhanden  ist 
und  stat  Zeile  8: 

Es  het  no  bi  zwo  Stunde  .... 


1)  Werke  Ausgabe  von  1843  Seite  GXVUI.  Alem.  I  291. 
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Das  andere  Bmehstüok  lautet: 

Es  chont  e  Barsch  mit  blutigem  Rock 

Mit  Schuufe  un  Schwitze, 

Ins  Wirthshaus  Zulaufe  zum  goldene  Bock 

Wo  preußische  Werber  sitze 

Herr  Werber^  Herr  Werber,  o  rettet  mi  gschwind 

S'chunt  hinter  mer  z'laufe  wie  Wetter  und  Wind, 

Mi  Schaetzli,  das  hani  verstoche. 

„Und  wenn  du  dein  Schätzlein  verstochen  hast, 

Ist  all  sein  Leiden  Yollendet;" 

Herr  Werber,  das  bringt  mer  kai  Buh  un  kai  Rast 

Im  Bdse  bin!  yerpf&ndet 

I  gehr  jo  kai  Handgeld,  o  rettet  mi  gschwind, 

S'chunt  hinter  mer  z'laufe  wie  Wetter  un  Wind, 

Furt  ueber  Bahnstei  un  Graentzel 

I  ger  ke  Handgeld!  Euch  gib  i  no 
Vier  Thaler^  wenn  der  mi  kettet, 
0  cbdmmet,  o  chdmmet  enandemo 
Sust  ist  mi  Lebe  verwettet. 
Der  Werber  gArtet  sie  Saebel  a 
Druf  hAnkt  er  si  Rauch  Tabacks  drn 
Un  ladet  sini  Pistole. 

Sie  wandle  uf  wolvertrauter  Bahn 

*s  Land  ab  und  allewil  abe; 

Sie  luege  enander  bald  freudig  a: 

„Jetz  wäre  mer  Aberm  Grabe. 

Dort  stoht  der  Bahnstei  im  grasige  Feld 

Der  Bursch  lengt  in  dTasche  un  chnAst  im  Geld: 

Her  Werber  vier  Bairische  Thaler. 

Im  K  onzept  finden  sich  noch  folgende  Korrekturen.  Strophe  I 
Zeile  1  heißt  es  ursprünglich: 

Sisch  oho  ne  Bursch,  wie  Milch  un  Bluet 

Strophe  H  Zeile  2  und  3  ursprünglich: 

Lebendig  wird  es  dir  nimme! 

Drum  ebe>  so  hani  kei  Ruh  un  kei  Bast. 

Strophe  III  fieng  ursprünglich  an: 

Un  wenn  de  mi  ueber  de  Ghrenze  ... 

Das  ganze  Alemannisch  beweist,  daß  Hebel  ein  hochdeutsches 
Volkslied  vor  sich  hatte,  dem  er  sich  oft  ziemlich  wörtlich  anschloß ; 
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denn  die  Alemannischen  Redenswendnngen  tragen  öfter  das  Gepräge 
des  Ursprünglichen  nicht  an  sich ;  man  merkt  inen  wie  dem  ganzen 
Bruchstück  an,  daß  sie  (Jebertragungen  in  hochdeutschen  Redens- 
arten sind.  Zum  Schluß  diser  ersten  Abteilung  folge  noch  die  wr- 
sprüngliehe  Form  des  alemannischen  Dank-Liedes  an  die  Yer£BUBHSie- 
rin  eines  alemannischen  Gedichtes :  die  Biene,  die  in  Freiburg  lebte : 

Sueß  wie  uffem  chleine  Tisch 
s'  Imlis  reini  Hunig  isch 
—  8*  Bl&ttli  Bufer,  Bluemli  dra  — 
Lacht  mi  eue  Liedli  a 
In  de  Stube  chunts  eim  nit 
Us  de  BAcher  lert  mes  nit 
Neiy  wo's  Imli  d'  Stiefele  chauft 
In  de  BlAthe  s'  Ghdpfli  sauft 
Finndt  me  so  scharmante  Sache 
Und  e  Gmuethli  zart  und  guet 
Und  e  heitre  Sinn  und  Mueth 
Ghas  zuem  nette  Liedle  mache. 

In  den  gedruckten  Ausgaben  lautest  das  Gedichtchen  also: 

Wer  so  ne  Liedli  macha  cha 

Mueß  selber  schier  en  Imli  sy. 

Er  leit  so  zarte  Zelle  a 

Un  treit  so  reini  Honiff  dri. 

Nei  in  de  Stube  chunts  eim  nit 

Und  in  de  Buechere  lehrt  mers  nit. 

Wos  Imli  sini  Stiefel  chauft 

Im  Blueme-Schooß  sie  Ghöpfli  sauft: 

Dort  find  me  so  schermante  Sache. 

Und  so  ne  GmAethli  zart  und  gut 

E  frumme  Sinn,  e  frumme  Sinn,  e  frohe  Muth 

Gha's  au  zum  nette  Liedli  madie. 

Auch  von  diser  Form  ist  noch  eine  Reinschrift  von  Hebels 
Hand  vorhanden. 

Karlsruhe  Georg  Längin 

Soldatenpredigten  aus  der  Reichsveste  Kehl  ') 

II 
II  in  Advents-Sonntag,  Auszüge 

Lasset  uns  erbarlich  wandeln.  So  hat  uns  Paulus  in  dem  Ein- 
gang ermahnet.  Dieser  erbarliche  Wandel  des  Soldaten  aber  zeigt 
sich    wann    er    ablegt    die  Wercke    der  Finsterniß,    und  sich  vor 


1)  Alem.  Vn  175  ff. 
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FreBsen  and  Sanffen  hütet.  HAtet  euch,  daß  enre  Hertzen  nicht 
beschweret  werden  mit  Fressen  und  Sanffen,  heist  der  Text  ans 
dem  Evangelio.  Der  Heyknd  geht  nach  seiner  Weißheit  gar  ver- 
nflnfifÜg  mit  den  Menschen  um,  und  will  uns  keine  Last  auflegen, 
die  wir  nicht  tragen  können.  Er  sagt  nicht:  Hütet  euch,  daß  ihr 
nieht  esset»  oder  auf  gewisse  Tage  diß  und  jenes  nicht  esset.  Es 
ist  Menschen-Gebott  und  Lehre,  wann  man  sagt:  Du  solt  das  nicht 
angreiffeuy  du  solt  das  nicht  kosten,  du  solt  das  nicht  anrühren. 
Col.  2,  21.  22.  Er  verbietet  uns  auch  den  Wein  nicht,  daß  wir 
nicht  trincken  sollen,  wie  die  alte  Laeedaemonier  aus  der  Er- 
&hrang,  was  für  bdse  Folgen  ans  der  Trunokenheit  im  Krieg 
entstehen,  den  Soldaten  den  Wein  g&ntalich  verbotten  haben.  Auch 
sind  ihm  die  m&ßige  Sorgen  der  Nahrung  und  des  Beruffs  so  gar 
nicht  mißfällig,  daß  er  vielmehr  durch  seinen  Apostel  erinnert: 
Regieret  jemand,  so  sey  er  sorgfaltig.  Söm.  12,  8.  So  jemand 
die  Seinen,  sonderlich  seine  Haußgenossen,  nicht  Yenorget,  der 
hat  den  Glauben  verläugnet,  und  ist  ärger  dann  ein  Heyd.  1.  Tim. 
5,  8.  Sondern  Fressen  und  Sanffen  ist  ihm  zuwider,  und  das  ist 
erst  wider  die  Erbarkeit,  wann  damit  das  Herta  beschweret  wird. 
Man  mercke  es  z.  E.  an  sich  selber,  wann  man  sich  im  Essen  zu 
viel  überladen  hat,  ob  man  nicht  zu  weltlichen  Geschafften,  wozu 
nicht  eben  die  Hand,  sondern  der  Kopff  und  ein  Nachsinnen  erfor- 
dert wird,  gantz  untüchtig  ist.  Noch  viel  untüchtiger  ist  man  bey 
solcher  JSeschwerung  des  Hertzens  im  Geistlichen  und  im  Gottes- 
Dienst.  Daher  kommts,  daß  die  Büttag  -  Kirchen  so  leer  sind. 
AuBser  dem,  daß  etlichen  die  Kinder-Lehr  eine  verächtliche  Saoh 
ist,  höret  man  sie  offt  ihre  eigene  Schande  bekennen:  Sie  könten 
keine  Andacht  so  gleich  att&  Essen  haben.  Der  Schlaf  überfalle 
sie.  Ein  Spatziergang  oder  Bewegung,  wann  sie  auch  nur  mit 
Würfifel,  Karten  und  Brettspiel  gemacht  wird,  sey  gesünder,  als 
eine  Stund  hie  still  sitzen,  und  dabey  so  bekannte  Sachen  hören. 
Damit  geben  sie  dann  Zeugniß  wider  sich  selbst,  daß  sie  ihr  Hertz 
mit  Fressen  und  Sauffen  beschweret  haben,  weil  sie  so  verdrossen 
zom  Lob  Gottes  und  Fortsetzung  ihrer  Sabbaths- Pflichten  sind, 
und  daß  sie  keine  Christliche  Mahlzeit  eingenommen,  wie  Chryso^ 
stomus  fordert:  „Kein  tapfferer  Soldat  sucht  auf  dem  Kampff-Platz 
„ein  Bad,  oder  einen  Tisch  mit  Essen  und  Trincken  übersetzt.  Diß 
„taugt  vor  keinen  Kämpffer,  sondern  vor  einen  Zärtling.  Es  ist 
^etzt  eine  2jeit  des  Streits  und  Kampffs,  und  also  auch  der  Wunden, 
„Angst  und  Schmertzen;*'  und  Theodoreim  von  den  ersten  Christen 
sagt:  „Man  hält  bey  uns  keusche  und  massige  Freuden -Mahle, 
,,nicht  mit  vielem  Wein  und  Fresserey,  oder  schändlichem  Ge- 
,4ächter,  aondern  mit  Göttlichen  Gesängern  und  Anhörung  hei* 
»liger  Beden«^^  Haben  sie  nun  gleich  bey  ihren  Mahlzeiten  ge- 
sungen, und  Gottes  Wort  angehöret,  warum  können  wirs  nicht 
auf  das  Essen  in  der  Kirch  thun?  und  mag  dann  auch  eine  see- 
ligere und  hertalichere  Bewegung  seyn,   als    daß    das  faule  H<irta 


94 

durchs  Kirchen -Gesang  wieder  ermuntert,  zu  Gott  gezogen,  imd 
unsere  Speise  durch  Wort  Gottes  und  Gebett  geheiliget,  und  zur 
rechten  Verdauung  tüchtig  gemacht  wird? 

Es  ist  aber  nicht  allein  unter  dem  Fressen,  welches  Christus 
▼erbietet,  begrifPen,  wann  man  in  der  Qfiontität,  und  mit  Ein- 
schluckung  allzuvieler  Speiß  Excess  macht^  dawider  der  Rath 
Sirachs  Gap.  38,  82.  etc.  zu  mercken  ist:  Friß  nicht  zu  gierig, 
dann  viel  Fressen  macht  kranck,  und  ein  uns&ttiger  Fraß  kriegt 
das  Grimmen.  Viel  haben  sich  zu  tod  gefressen,  wer  aber  m&ßig 
ist,  der  lebt  desto  länger:  sondern  man  kan  auch  in  der  Quciitöt^ 
und  durch  Geniessung  leckerhaffter  und  niedlicb-zubereiteter  Speiß 
wider  das  Gebot  des  Herrn  sündigen,  sein  Hertz  beschweren,  und 
sich  an  Seel  und  Leib  schaden,  wovon  eben  dieser  Sirach  in  den 
vorhergehenden  Versen  sagt:  Mein  Kind  prüfe,  was  deinem  Leib 
gesund  ist,  und  siehe,  was  ihm  ungesund  ist,  das  gib  ihm  nicht, 
dann  allerley  dient  nicht  jederman,  so  mag  auch  nicht  jederman 
allerley;  überfülle  dich  nicht  mit  allerley  niedlicher  Speise.  Es 
wäre  besser  zu  unserer  Menage^  und  für  unsere  Gesundheit,  wann 
die  alte  teutsche  Einfalt  im  Essen  noch  zu  finden  wäre,  und  man 
nicht  von  so  viel  Fricassen  hörte,  und  ich  weiß  nicht,  wie  die  Nah«- 
men  alle  heissen  von  den  Speisen,  wo  so  viel  Zeug  manchmal  wider 
die  Natur  untereinander  gemenget  wird.  Die  Natur  ist  mit  wenigem 
vergnüget,  und  bedarff  keine  Koch -Bücher,  auch  keine  Koch  aus 
fremden  Ländern,  oder  daß  Leut  ausdrücklich  darauf  reisen.  Un- 
sere Soldaten,  die  sich  ihre  Suppe,  Zugemüß  und  Fleisch  selber 
kochen,  haben  diesen  Vörtheil  davon,  daß  sie  wissen,  was  sie  ge- 
kocht, und  daß  es  auch  reinlich  dabey  zugegangen;  da  hingegen 
mancher  grosse  Herr  den  Schmutz  seines  Kuchen  -  Jungen  und 
andere  eckelhaffte  Sachen  zugleich  mitessen  muß.  Wehe  dir  Land, 
des  Fürsten  früh  essen:  (also  auch  das  Frühstücken  ist  nicht  zu 
loben,  worauf  man  den  Tag  hindurch  nicht  so  frisch  und  munter, 
wie  sonst,  zu  seinen  Geschäften  ist.)  Wohl  dir  Land,  des  Fürsten 
essen  zur  Stärcke,  und  nicht  zur  Lust,  stehet  im  Pred.  Salom. 
Gap.  10,  16.  17.  Man  muß  nemlich  kein  beständig  Werck  aus 
Essen  und  Trincken  machen,  sondern  wann  man  zu  gewisser  Zeit 
geessen,  darauf  wieder  an  seine  ordentliche  Beruffs -Arbeit  gehen. 
Hätte  es  auch  der  OfiQcier  gleich  im  Vermögen,  daß  ers  bezahlen, 
und  sich  über  seinen  Stand  sehen  lassen  könte,  so  muß  er  doch 
dencken:  Wozu  würde  dieser  Unrath  dienen?  Der  König  Salomo 
hätte  es  noch  besser  als  ich  bezahlen  können,  und  doch  will  er, 
daß  man  zur  Stärcke  essen  soll,  und  nicht  zur  Lust.  Er  kan  ein 
reicher  Mann  seyn,  aber  es  muß  nur  nicht  bey  ihm,  wie  bey  dem 
reichen  Mann  zugehen.  Will  er  zur  Thür  hinaus  sehen,  so  siebet 
er  vielleicht  einen  elenden  Lazarum,  der  nach  etlich  Brosamen 
seuffzet,  oder  sonst  einen  armen  Mann,  der  in  Kriegs-Zeiten  von 
ihm  oder  seinen  Soldaten  verderbt  worden,  und  seinen  Schweiß   in 


95 

ihrer  nmihwilligen  und  überflfisngen  Verschwendiisg   contrilmirm 
rnttaen.     Diß  kan  Anlaß  zu  guten  Gedancken  geben.  ^ 

Weil  aber  unsere  Soldaten  fast  keinem  Laster  mehr,  als  der 
Tmnckenheit  ergeben  sind,  so  werden  wir  wohl  viel  mit  ihnen  zu 
schaffen  haben,  biß  wir  sie  ehrbar  machen,  und  das  Wort  Jesu 
ins  Hertz  hinein  predigen:  Hütet  euch,  daß  eure  Bertzen  nicht 
beschweret  werden  mit  San£Fen.  Meine  Liebsten,  es  ist  mir  wohl 
bang,  so  offt  der  Monath-Sold  ansgetheilet  wird,  weil  ich  das 
wflste  Gee&aff,  das  unordlige  Wesen,  die  Verschwendung  der  Gabe 
(Jettes,  und  viele  andere  Sünden,  als  gewisse  Folgen  der  Tmncken- 
heit, zum  voraus  weiß,  und  durch  so  vielftltige  Yorstellnng  und 
Ermahnung  zum  erbarlichen  Wandel  nichts  gerichtet  habe.  Und 
dieser  Greuel  ist  nicht  nur  gemein  bey  den  Gemeinen,  sondern  ich 
hab  schon  Offider  nach  Mitternacht  hören  heimführen,  ohne  was 
meine  Augen  bey  Tag  gesehen  haben.  Darum  höre  mein  Volk, 
laß  mich  reden,  Israel,  laß  mich  unter  dir  zeugen!  vielleicht,  daß 
wir  durch  diese  Predigt  von  den  letzten  Dingen  einen  und  den  an- 
dern aus  dem  Luder  heraus  jagen,  und  vermögen  möchten,  daß  er 
erbarlich  wandle,  als  am  Tage  nicht  in  Fressen  und  Sauffen.  -^  — 

Ich  hab  erstlich  gesagt,  das  Sauffen  sei  ein  schändlich  und 
wider  die  Erbarkeit  lanffendes  Laster.  Wir  beruffen  uns  auf 
eure  Aufführung,  und  auf  das  jenige,  was  so  offt  unter  uns  ge- 
schieht. Zum  Ezempel,  man  sieht  euch  als  Menschen  in  das 
Wirthshans  hineingehen,  und  wann  man  darauf  das  unsinnige  Ge- 
schrey,  das  Geplerr  der  Lieder,  das  Springen  und  Tantzen,  und 
andere  ünflätereyen  hört,  oder  bey  dem  Heimgehen  oder  Heim- 
führen siebet,  solte  man  schier  glauben,  ihr  seyet  in  der  Hole  der 
Okree  gewesen,  darinnen  ehemals  die  Kriegs-Leut  Ulyssia  in  Hund 
und  Schweine  sollen  verwandelt  worden  seyn.  Es  ist  wider  die 
Erbarkeit,  darinnen  der  Soldat  wandeln  soll,  wann  er  sich  gleich 
des  Morgens  in  Wein  oder  Brandtenwein  voUsauffet,  und  geht  ihn 
vornehmlich  das  Weh  des  Propheten  an:  Wehe  denen,  die  des 
Morgens  früh  auf  sind,  (nicht  den  Morgenseegen  zu  beten,  und 
darauf  an  ihren  Beruff  zu  gehen,  sondern)  des  Sauffens  sich  zu 
befleißigen,  und  sitzen  biß  in  die  Nacht,  daß  sie  der  Wein  erhitze, 
«nd  haben  Harpffen,  Psalter,  Paucken,  Pfeiffen  und  Wein  in  ihrem 
Wohlleben,  und  sehen  nicht  auf  das  Werck  des  Herrn,  und 
Bebauen  nicht  auf  das  Geschafft  seiner  H&nde,  daher  hat  die  Hölle 
die  Seele  wejt  anfgesperret,  und  den  Rachen  aufgethan  ohn  alle 
Masse,  daß  hinunter  fahren  beyde  ihre  Herrliche  und  Pöbel,  beyde 
Ihre  Reiche  und  Fröliche.  Es.  5,  11.  etc.  Es  ist  schftndlich, 
daß  die  Sauff -Freude  im  Giroul  gehen  soll,  der  kein  Ende  hat: 
Kommet  her,  lasset  uns  Wein  holen,  und  voll  sauffen,  und  soll 
morgen  seyn  wie  heute,  und  noch  vielmehr.  Gap.  56,  12.  Es  ist 
wider  alle  Erbarkeit,  wann  man  den  Ueberflnß  wider  von  sich 
speyen  muß.  Der  Wirth  mag  zwar  bey  solchem  Unlust,  wie  der 
Kayser  Vespaskmua   bey  seinen  Auflagen   auf  die   heimliche  Ge- 
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mftcher,  denken:  Lucri  banus  odor  ea  re  quälibetf  so  ist  es  doch 
ei|t  wüster  Gewinn,  und  auf  Seiten  des  Säuffers  mehr  als  viehisch, 
dann  ein  Vieh  weist  doch,  wann  es  genug  getrancken  hat,  und 
kan  aufhören.  Es  ist  endlich  wider  Erharkeit,  wann  ein  Vatter 
oder  Mutter  mit  einem  Rausch  dem  Eind  Aergemiß  gibt,  wovon 
ein  merkwürdig  Ezempel  bey  dem  Griechischen  Geschicht-Schreiber 
nXßfwphofUe  stehet,  „da  Cyrus  von  seinem  Groß- Vatter  Ästyage 
«ysey  gefragt  worden,  warum  er  den  Wein  nicht  credentee^  den  er 
„ihm  nach  Art  des  Mund-Schenken  vortrug?  habe  der  zwölff- 
yjährige  Printz  gesagt,  Er  habe  geförcht,  es  möchte  Gifft  da- 
y,riDnen  seyn,  dann  an  des  Königs  Geburts-Tag  wären  sie  alle  gants 
„verändert  gewesen;  hätten  selber  gethan,  wovon  sie  sonst  die 
„Knaben  abwarneten;  hätten  wüst  durcheinander  geschrien,  ge- 
„sungen,  ihre  Stärcke  gerühmt,  und  nimmer  aufrecht  stehen  können, 
„da  sie  zum  Tantz  gehen  wollen;  ja  der  König  hätte  vergessen, 
„daß  er  König,  und  die  Gäste,  was  für  Ehre  sie  ihm  schuldig 
„seyen:  diß  habe  ihn  auf  die  Gedancken  gebracht,  daß  es  mit 
„ihrem  Trincken  nicht  richtig  zugegangen." 

Es  lehret  uns  aber  auch  diß  Exempel,  und  die  Erfahrung 
bekräfftigts,  daß  es  bey  den  Gastereyen  und  so  genannten  Ballen 
der  Vornehmem,  wo  man  doch  lauter'  Leut  von  eairaction  und 
hannetes  homnea  sehen  soll,  nicht  erbarer,  oder  o£ft  noch  ärger, 
als  bey  den  Gemeinen  zugehet.  Da  wird  das  Hertz  zugleich  mit 
Fressen  und  Sauffen  beschweret,  wider  die  Vermahnung  Christi,  in 
dessen  Nahmen  und  zu  dessen  Ehre  doch  alles,  was  wir  thun, 
auch  unser  Essen  und  Trincken  geschehen  soll.  1.  Cor.  10,  31. 
Mich  düncket  ja,  es  sey  eine  schändliche  aixana  und  alle  Erbarkeit 
verbannet,  wann  sich  Belsazer  mit  seinen  Hauptleuten  vollsäufft, 
Dan.  5,  1.  und  darnach  noch  die  abscheuliche  Gesundheits-Gläser, 
und  von  dem  Teufel  erdachte  Sauff-Gefässe,  mit  dem  stärcksten 
Wein  angefüllt,  so  geschwind  hintereinander  herumgehen,  daß  man 
kaum  Odem  holen  kan.  Bessus  circumferri  merum  largius  jübet^ 
debelUdurus  super  mensa  Aleaandrum.  Man  will  der  Letzte  auf 
dem  Platz  bleiben,  und  sichs  nicht  zur  Schande  nachsagen  lassen, 
daß  man  die  Gesundheiten  nimmer  habe  Bescheid  thun  können. 
Kan  man  nicht  so  fertig  nachkommen,  so  bedauret  maus,  und 
wünscht  in  seinem  Sinn,  daß  man  noch,  wie  vor  etlich  Jahren, 
im  Stand  mitzumachen  wäre:  0  mihi  praeterüos  referat  si  Jupiier 
annosl  OfiPt  werden  dieThAren  mit  Bedienten  besetzt,  die  niemand 
hinaus  lassen  sollen,  und  wie  unerbarlich  ist  es  darnach,  wann 
man  umfällt,  und  das  Gemach  bespeiet?  Man  wird  dann  endlich 
ohne  Vernunfft  heimgeführt;  zu  geschweigen,  daß  so  viel  ver- 
schüttet wird,  als  ein  Mancher  das  gantze  Jahr  nicht  zu  trincken 
hat.  0  Wercke  der  Finstemiß,  die  Gott  mit  ewiger  Finstemiß 
straffen  muß,  wann  sie  nicht  abgelegt  werden? 

Man  bringe  zu  seiner  EntiBchuldigung  nicht,  es  seyen  Ge- 
sundheiten  gewesen,    die   man    nicht   habe    ausschlagen   können. 
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Nnn  bin  ich  zwar  der  HeynuDg  nicht,  daß  Oesandheit  trincken  an 
nnd  vor  sich  sündlioh  sey ;  einen  gaten  Wunsch  za  thnn,  kan  nicht 
unrecht  seyn,  und  mag  ich  nichts  zur  Sünde  machen,  was  Gottes 
Wort  nicht  dazu  macht.  Aber  solche  Gesundheiten  trincken,  die 
das  Hertz  beschwereo,  und  die  den  Sänffer  um  seine  Gesundheit 
bringen,  wer  wills  entschuldigen?  Man  bleibe  lieber  gar  davon, 
oder  sage  ohne  Scheu  mit  jenem  Englischen  Gantzier,  als  ihm  auf 
die  Gesundheit  des  Königs  zngetrunoken  wurde:  Mit  Gnnst  nnd 
Ehren  ihr  Herren,  ich  will  für  die  Gesundheit  des  Königs  betten, 
nnd  nach  meiner  eigenen  Gesundheit  trincken. 

Quo  tibi  potarum  plus  est  in  ventre  salutum, 
Hoc  minus,  epotis  hisce,  salutis  habes. 

Man  entschuldige  sich  auch  nicht,  daß  es  die  Gewohnheit  so 
mit  sich  bringe,  und  ein  Stück  der  Ehre,  Freundsohafft  und  guten 
Vertraulichkeit  sey,  wann  man  auf  einen  setzt,  nnd  ihn  wohl  zu- 
gedeckt nach  Hauß  schickt.  Ich  kan  aber  nichts  entsetzlichers 
sehen,  als  andere  voll  sauffen.  Man  handelt  dadurch  ausdrücklich 
wider  die  Liebe,  die  man  seinem  Freund  schuldig  ist,  und  macht 
sich  ssum  Werckzeug,  wodurch  der  Abbadon,  der  grausame  Ver- 
derber,  den  Menschen  um  Gesundheit,  Vernunfft,  Gewissen,  Himmel 
nnd  Seligkeit  bringen  will.  Wie?  wann  deijenige,  den  du  voll 
gesoffen,  darauf  Händel  anfienge,  und  in  den  Händeln  verwundt 
oder  erstochen  würde?  wann  er  zu  tod  fällt?  wann  er  dieselbe 
Nacht  einen  Steckfluß  bekommt,  und,  ohne  den  Rausch  ausgo- 
schlaffen  zu  haben,  im  ewigen  Tod  entschläfft?  Bist  du  nicht 
Schuld  daran,  nnd  meynest  du  nicht,  daß  du  die  Seele,  die  ins 
Verderben  hinunter  gefahren,  und  mit  keinem  Geld  mehr  zu  lösen 
ist,  vor  Gott  werdest  zu  verantworten  haben?  Ach!  daß  uns  Gott 
dermaleins  Büß  gäbe,  die  Warheit  zu  erkennen,  rind  wieder  nüch- 
tern zu  werden  aus  des  Teufels  Stricken!  Darum  es  eine  löb- 
liche Verordnung  gewesen,  die  ich  in  einem  alten  Kriegs-Articul 
„vor  die  erbare  Teutsohe  Nation  gelesen:  „Es  soll  sich  ein  jeder 
„des  Zutrinckens  und  ander  mehr  sündlichen  Laster  massen  ^)/^  Und 
in  einem  andern:  „Das  Zutiincken  soll  dermassen  verbotten  seyn, 
„wo  einer  den  andern  müßigen,  oder  wider  seinen  Willen  nöthigen 
„würde,  der  soll  darum  am  Leib  gestrafft  werden.'' 

Ich  hab  zum  andern  gesagt,  das  Sauffen  sey  ein  gefährliches 
Laster.  Es  geschehen  wenig  Duell,  wo  nicht  die  Trunckenheit 
den  Zettel  dazu  gesponnen.  Aleaander  der  Grosse  würde  den 
dÜum^  einen  alten  und  tapffem  Soldaten,  der  ihm  in  der  Schlaöht 
bey  Granictis  das  Leben  gerettet,  nicht  erstochen  haben,  wo 
sich  beede  nicht  im  Trunck  übernommen  hätten.  Wo  ist  Weh? 
Wo  ist  Leyd?  Wo  ist  Zanok?  Wo  ist  Klagen?  Wo  sind  rothe 
Augen?  Wo  sind  Wunden  ohne  Ursach?  l^eoilich  wo  man  beym 
Wein  ligt,  und  kommt,  ausznsauffen,  was  eingeschenckt  ist.    Siehe 


1)  Sieh  mäßigen. 
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den  Wein  nicht  an,  daß  er  so  roth  ist,  und  im  Olaß  so  schdn 
stehet,  er  gehet  glatt  ein,  aber  hernach  beißt  er  wie  eine  Schlange, 
und  sticht  wie  eine  Otter:  Spruch w.  28,  29  etc.  Durch  die 
Tmnckenheit  kan  der  Teufel  einen  in  eine  Sünde  stfirtsen,  davor 
er  als  nüchtern  einen  Abschen  gehabt  hätte.  Man  sage  darnach 
nicht:  Der  Rausch  hats  gethan.  Ich  kan  nicht  dafQr.  Es  ist  mir 
leyd,  ich  kan  mich  nimmer  entsinnen.  Dann  anch  nur  das  princi- 
pium  und  das  freiwillige  vorhergegangene  Einstimmen  der  Seel 
kan  schon  eine  frey willige  That  ausmachen,  ob  es  schon  scheinet, 
daß  man  es  nicht  mit  Willen  gethan.  Hättest  du  keinen  Rausch 
getruncken,  so  wäre  das  andere  nicht  nachgefolgt,  daher  stehet  in 
dem  Articuls-BrieflP  vor  die  Reichs  ^Völcker:  „Wofern  sich  einer 
„voll  trincken,  und  in  solcher  seiner  Trunckenheit  jemand  verge- 
iiWaltigen,  schlagen,  oder  gar  ums  Leben  bringen,  auch  etwas  an- 
„ders  ungebührhches  verhandeln  würde,  soll  derselbe  eben  so  wohl, 
;,als  wann  er  nüchtern  gewesen  wäre,  (oder,  wie  es  in  einem  altern 
„heißt,  noch  härter  und  doppelt,)  darum  gestrafft  werden/^  Durch 
die  Trunckenheit  sündigt  man  an  seinem  eigenen  Leib,  den  man 
siech  macht,  und  vor  der  Zeit  ins  Grab  befördert;  davon  Philipp 
Melanchton  zu  sagen  pflegte:  Wir  Tentsohe  sauffen  uns  kranck, 
arm,  todt,  und  in  die  Hölle.  Durch  die  Trunckenheit  werden  die 
Begierden  entzündt,  und  aus  ihrer  ^tQiOTiadtia  gebracht,  der 
Geist  gedämpfft,  die  Ehre  Gottes  und  die  Sorg  vor  unsere  See- 
ligkeit  vergessen,  und  die  wachsame  Vorbereitung  auf  den  Jüngsten 
Tag  verhindert.  Sonderlich  aber  bezeugen  die  Historien  vielfältig, 
was  die  Trunckenheit  im  Krieg  geschadet.  Da  König  Beisatzer 
sich  voll  gesoffen,  ward  er  des  Nachts  getödtet,  und  das  Babylo- 
nische Reich  von  Dario  aus  Heden  eingenommen.  Dan.  6,  1.  30  31. 
Da  Cyrus  unter  dem  Schein  einer  Flucht  sein  Lager  voll  Proviant 
und  Wein  hinterlassen,  haben  sich  die  Scythen  darinnen  wohl  be- 
zecht, welche  Cyrus  unversehens  überfallen  und  geschlagen.  Die 
Stadt  Syracuaa  war  von  MarceUo  erobert,  da  die  Bürger  am  Fest 
der  Diana  der  Trunckenheit  und  dem  Spiel  ergeben  waren.  Die 
Tapfferkeit  des  Garthaginensischen  Generals  Hannibals  hat  das 
Winier-Quartier  geschwächt,  und  den  weder  der  Schnee  noch  das 
Alpen-Oebürg  zwingen  können,  hat  die  Lust  in  Campanien  krafft* 
loß  gemacht.  Armis  vicüy  vüiis  vickts  est.  Mit  den  Waffen  hat 
er  überwunden,  von  den  Lastern,  sonderlich  der  Trunckenheit,  ist 
er  überwunden  worden,  wie  Seneca  Ep.  51  von  ihm  schreibt.  Da 
der  Aßyrisohe  Feld-Hauptmann  Holofemes  so  viel  tranck,  als  er 
sonst  nicht  pflegte  zu  trincken,  und  seine  Diener  allesamt  truncken 
waren,  hat  er  den  Kopff  verlohren.  Da  nun  das  Kriegs-Volck 
hörte,  daß  ihm  der  Kopff  ab  war,  erschracken  sie,  und  wurden 
irr,  und  konnten  nicht  Rath  halten,  was  sie  thun  selten,  so  war 
ihnen  der  Muth  entfallen,  und  gaben  die  Flucht,  daß  sie  den 
Ebräem  entrinnen  möchten,  die  sie  sahen  gegen  ihnen  daher  ziehen. 
Judith  12,  21.  15,   1.  2.     Ja  es   ist  auch  auf  den  heutigen  Tag 
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nichts  seltenes,  daß  man  um  des  Sanffens  willen  im  Feld  unglück- 
lich gevresen.  So  solt  ihr  nun,  L.  Brüder,  die  Weroke  der  Fin- 
steroiß  ablegen,  und  hinfüro  erbarlich  wandeln,  als  am  Tage, 
nicht  in  Fressen  nnd  Sanffen,  auch  eure  Hertsen  nicht  beschweren 
mit  Sorgen  der  Nahrung,  dann  kein  Kriegs-Mann  flicht  sich  in 
H&ndel  der  Nahrung,  auf  daß  er  gefalle  dem,  der  ihn  angenommen 
hat.  2.  Tim.  2,  4.  Ihr  solt  Kinder  des  Lichts  seyn,  und  Kinder 
des  Tages,  nicht  von  der  Nacht,  noch  von  der  Finstemiß.  So 
lasset  uns  nun  nicht  schlaffen,  wie  die  andern,  sondern  lasset  uns 
wachen  und  nüchtern  seyn.  Dann  die  da  schlaffen,  dio  schlaffen 
des  Nachts,  und  die  da  truncken  sind,  die  sind  des  Nachts  trun- 
cken.  Wir  aber,  die  wir  des  Tages  sind»  sollen  nüchtern  seyn, 
angethan  mit  dem  Krebs  des  Glaubens,  und  der  Liebe,  und  mit 
dem  Helm  der  Hoffnung  zur  Seeligkeit.  Dann  Gott  hat  uns  nicht 
gesetst  zum  Zorn,  sondern  die  Seeligkeit  zu  besitzen,  durch  unsem 
Herrn  Jesnm  Christum,  der  für  uns  gestorben  ist,  auf  daß,  wir 
wachen  oder  schlaffen^  zugleich  mit  ihm  leben  sollen.  1  Thes- 
sal.  5,  5  etc. 

Beständigkeit,  ihr  M.  L.  Beständigkeit  ist  die  Krone  des 
Gottesdienstes,  und  an  der  Himmels-Leiter  die  oberste  Stuffe,  ohne 
welche  niemand  dargereichet  wird  der  Eingang  zu  dem  ewigen 
Reich  unsers  Herrn  Jesu  Christi.  Es  sind  500000  Menschen  mit 
Mose  aus  Egypten  gezogen,  und  davon  nur  zwey  in  Canaan  ge- 
kommen, Caleb  der  Sohn  Jephunne,  und  Josua  der  Sohn  Nun. 
Diese  sind  nicht  vom  Herrn  abgefallen,  sondern  haben  ihm  allezeit 
treulich  nachgefolget.  Alle  andere  durfften  die  Früchten  dieses 
heiligen  Landes  nicht  erndten,  sondern  ihre  Leiber  verfielen  in 
der  Wüsten,  weil  es  ein  halßstarrig  Volck  war,  das  immer  den 
Irrweg  gieng,  und  nicht  aufhörte  zu  murren.  4.  Mos.  14.  Also 
sind  auch  Isaac,  Jacob,  Moses  und  alle,  die  Gott  lieb  gewesen 
sind,  bestandig  blieben,  und  haben  viel  Trübsaal  überwinden  müssen. 
Judith  8,  20.  Eine  so  beständige  Heldin  ist  auch  in  der  Franzö- 
sischen Verfolgung  jene  Adeliche  Dame  gewesen,  welche  einem 
abgefallenen  Prediger,  den  der  Vicarius  Grenerälis  des  Bischoffs 
von  Angers  in  ihr  Gheffingniß  mitgenommen,  daß  er  sie  gleichfalß 
bekehren  sollte,  zu  beeder  äusserster  Beschämung  geantwortet: 
„Ihr  Unglückseeliger!  wie  kommt  es,  daß  ihr  so  kühn  seyd,  die 
,^ugen  der  Wahrheit  biß  in  ihr  Ge^gniß  zu  verfolgen  ?  Schämet 
y^hr  euch  nicht,  eine  Weibs-Person  an  der  Stelle  zu  sehen,  in 
„welcher  ihr  sein  soltet?  Ist  nicht  mein  Geschlecht,  mein  Leyden 
y,an  diesem  Ort  euch  ein  gerechter  Vorwurff?  —  Damit  ihr  aber 
„keine  Entschuldigung  habt,  so  wisset,  daß  diese  grosse  Probe,  in 
„deren  ihr  mich  sehet,  nicht  so  hart  ist,  als  es  das  Ansehen 
,yhaben  möchte.  Seit  mich  Gott  an  das  Creutz  ausgestrecket  hat,  so 
„finde  ich  Trost  und  Leben  darinnen.  Vergleichet  nun  meinen 
„Stand  mit  dem  eurigen:  ich  bin  hier  getrost  und  ruhig:  Ihr 
y^aber,  wie  ich  versichert  bin,    habt  in   euch  nichts  als  Qnnal  und 
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,,Unnih6.  Man  hat  enoh  Ehre  und  penaionen  versprochen^  aber 
„an  statt  euch  den  Versprach  zu  halten,  hat  man  vor  enre  Zag- 
„hafftigkeit  nichts  als  Verachtung/'  —  — 

Wollen  sich  andere  irr  machen  lassen  in  dem  Eampff,  der 
ihnen  verordnet  ist:  ich  nicht,  muß  er  denken,  ich  bin  kein  neuer 
Recrout,  sondern  ein  alter  Soldat,  der  über  seinem  alten  Glauben 
k&mpfpfc,  und  sich  das  Ziel  nicht  verrücken  läßt,  man  mag  mich 
rechts  oder  lincks  f&hren.  Ich  bin  nicht  von  dir  geflohen,  mein 
Hirt,  das  weissest  du.  Jer.  17,  16.  Er  muß  wacker  seyn  alle- 
zeit, und  betten.  Er  muß  suchen,  das  angefangene  Wesen  vest  zu 
behalten  biß  ans*  Ende.  Hebr.  3,  14.  Er  muß  leyden  können, 
daß  man  ihn  stra£Pe.  Nur  die  Unbändige  wollen  keine  Zucht  an* 
nehmen.  Er  muß  sich  nicht  über  seinen  Prediger  erboßen,  und 
sagen :  Ich  bedarff  nicht,  daß  mich  jemand  lehre,  und  verstehe  es 
selber  besser,  als  dieser  fleischliche.  Er  muß  sich  nicht  schätzen, 
daß  ers  schon  ergrifien  habe,  sondern  ihm  nachjagen,  ob  ers  er- 
greiflen  möchte.  Phil.  3,  12.  Er  muß  bleiben  in  dem,  was  er 
gelernet  hat,  und  kein  Schwenckfelder  seyn,  der  sich  von  einem 
jeden  Wind  wehen,  und  in  dem  Rohr -Gebüsch  seines  eigenen 
Geistes  hin  und  her  bewegen  last,  und  mit  dem  seel.  Dr.  Luther 
betten:  „Barmhertziger  Gott,  du  hast  mir  gegeben,  daß  ich  ein 
„Christ  bin  worden,  hilfF,  daß  ich  es  bleibe,  und  nehme  von  Tag 
„zu  Tag  zu  im  Glauben,  wann  gleich  die  gantze  Welt  solte  fallen, 
„und  sich  jedermann  retten  würde,  und  der  Teufel  alle  Töpfle 
„zerbrechen,  so  will  ich  mich  nicht  daran  kehren,  sondern  mit 
„deiner  Göttliohen  Hülff  bey  dem  Evangelio  bleiben. 

Wir  gehen  zum  andern  Theil,  und  betrachten  den  beständigen 
Soldaten,  der  nicht  weicht  in  seinem  leiblichen  Dienst.  Diß  hat 
nicht  die  Meynung,  als  ob  er  allezeit  ein  Soldat  bleiben,  und 
nimmermehr  quittiren  dörifbe,  wann  er  einmahi  Dienste  genommen. 
Es  mag  seyn,  daß  er  leichtsinniger  weiße  in  diß  Leben  gekommen, 
daß  die  praeeipitante  Jugend  sich  durch  den  Schein  grosser  Frey- 
heit  verleiten  lassen,  daß  es  mit  Unwillen,  Verdruß  und  Hertzeleid 
der  Eltern  geschehen,  oder  daß  er  keine  Neigung  mehr  zum  Kriegs- 
Stand  hat,  sondern  Gott  und  dem  Nächsten  nutzlicher  im  Bürger- 
lichen Leben,  und  in  einer  ordentlichen  Haußhaltung  zu  dienen 
den  Vorsatz  hat:  so  ist  ihm  schon  vergönnt,  seinen  ehrlichen  Ab- 
schied zu  begehren.  Er  ist  deß wegen  kein  Rohr,  das  der  Wind 
hin  und  her  wehet;  wie  auch  das  Gesetz  denen  Ebräern  erlaubt 
hat,  daß  die  jenige,  so  Häuser  baueten,  oder  freyeten,  oder  Wein- 
berg pflantzten,  oder  die  voll  Furcht  waren,  wieder  heim  ziehen 
durfften.  1.  Maco.  3,  56.  So  lang  er  aber  von  seinem  Fahnen 
nicht  entlassen  ist,  und  sein  Eyd  ihn  noch  bindet,  muß  er  aus 
seinem  leiblichen  Dienst  nicht  selber  weichen.  Seinen  Obern  muß 
er  gehorsam  seyn,  und  sich  ihrem  Befehl  nicht  widersetzen;  wie 
auch  die  zwey  Jünger  sich  von  ihrem  Meister  Johanne  gern  zu 
Christo  senden  liessen.     Was  seines  Amts,   und  ihm  befohlen  ist. 
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deß  muß  er  sich  stets  annehmen,  seines  Herrn  Nntaen  fördern, 
und  seinen  Schaden,  so  viel  möglich,  wehren;  wie  Uosai  anch  bey 
Abealon,  auf  dessen  Seite  er  zum  Schein  getretten,  seinem  recht- 
mäßigen König  David  getreu  verblieben,  sein  Interesse  befördert, 
und  ihm  za  gut  den  Rath  Ahitophels  zu  nicht  gemacht.  2.  Sam. 
15,  34.  c.  17, 15. 16.  Mentereyund  Verstandniß  mit  dem  Feind  muß 
er  sich  nicht  in  Sinn  kommen  lassen.  Man  darff  im  Krieg  nicht 
hingehen,  und  sagen,  was  man  siebet  und  höret.  Solte  ihm  auch 
auf  einige  Zeit  der  Sold  nicht  gereicht  worden,  oder  daß  er  Noth 
am  Commiß  litte,  wie  es  zuweilen  in  schweren  Läu£ften,  oder  wo 
die  Zufuhr  abgeschnitten  wird;  geschieht,  so  muß  er  doch  be- 
ständig bleiben,  und  dencken,  es  sey  eine  J^o^a^ität,  dawider  er 
nicht  streiten  könne.  Wie  es  andern  gehe,  so  gehe  es  ihm  auch. 
Der  sey  kein  Soldat,  der  nicht  im  Nothfall  Mangel  leiden  könne. 
Man  habe  wohl  ehmals  in  belagerten  Vestnngen  sich  so  aufge- 
zehret,  daß  man  Pferd -Fleisch  und  andere  unnatürliche  Sachen 
essen  müssen.  Fordert  ihn  seine  Schuldigkeit  wider  den  Feind, 
so  muß  kein  Ort  so  gefährlich  seyn,  dahin  er  sich  nicht  wolte 
beordern  lassen ;  wie  Ithai  der  Gethiter  zu  David  sprach :  So  wahr 
der  Herr  lebet,  und  so  wahr  mein  Herr  König  lebet,  an  i|relchem 
Ort  mein  Herr  der  König  seyn  wird,  es  gerathe  zum  Tod  oder 
zum  Leben,  da  wird  dein  Knecht  anch  seyn.  2.  Sam,  15,  21. 
Keine  beständigere  und  getreuere  Leute  aber  kan  der  Fürst  in 
seinen  Diensten  haben,  als  die  auch  Gott  dem  Herrn  getreu  sind, 
und  aus  seinem  Dienst  nicht  weichen.  Welches  jener  Römische 
Kayser  wohl  eingesehen,  indem  er  seine  Obristen  und  Hof-Bedienten 
in  ihrem  Glauben  zu  prölneren^  auf  eine  Zeit  ein  Kayserl.  Edict 
an  seinem  Hof  ergehen  lassen,  in  welchem  er  sich  gestellt,  als  ob 
er  alle  Christen,  die  bey  der  Christlichen  Religion  beständig  bleiben 
würden,  in  Ungnaden  von  seinem  Hof  Verstössen,  und'  hingegen 
die  jenigen,  die  da  von  dem  Ghristenthum  abtretten,  und  denen 
heydnischen  Götzen  opffem  würden,  in  Kayserl.  Diensten  mit  allen 
Gnaden  an  seinem  Hof  stehen  lassen  wolte;  darauf  aber  in  Voll- 
ziehung seines  Edicts  das  Gegentheil  gethan,  und  an  statt  der 
standhafften  Christen,  die  sich  denen  Götzen  zu  opfferp  geweigert, 
die  Abtrünnige  und  Götzen-Diener  von  seinem  Hof  weggeschafft, 
mit  diesem  ernstlichen  und  nachdrücklichen  Verweiß:  Weil  ihr 
eurem  Gott  nicht  getreu  seyd,  wie  solt  ihr  mir,  als  einem  sterb- 
lichen Menschen  getreu  seyn?  Diß  Urtheil  haben  wir  auch  hier 
schon  unter  den  Soldaten  wahr  befunden.  Sie  wichen  erstlich  von 
Gott,  und  verläugneten  'ihren  Glauben.  In  gar  kurt<zer  Zeit  wichen 
sie  auch  von  ihrem  leiblichon  Dienst,  betrogen  ihren  Herrn  und 
desertirten  u.  s.  w. 

Ich  hab,  G.  Zuh.  bißher  den  beständigen  Soldaten  vorgestellt. 
Die  Worte  unsere  Evangelii :  Weitet  ihr  einen  Menschen  in  weichen 
Kleidern  sehen:  Siehe,  die  da  weiche  Kleider  tragen,  sind  in  der 
Könige  Häuser,  geben  mir  noch  schließlich  Gelegenheit,   auch  die 
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beständige  Soldatin  za  seigen,  and  sie  za  ermahnen,  daß  sie  in 
ihrer  Kleidung  und  durch  stäte  Veränderung  derselben  nicht  auf 
so  viel  Thorheiten  gerathen  solle.  Varium  &  mutäbile  semper 
Fodmma!  hat  der  Poet  gesagt,  und  es  ist  wahr,  wann  wir  sie 
sonderlich  mit  so  vieler  Phantasie  aufeiehen,  und  die  Fa^on  ihrer 
Kleider  so  oSt  verändert  sehen.  Ich  bin  nicht  so  singtdair^  daß 
ich  verlangte,  man  solle,  wie  Johannes,  ein  rauch  Kleid  von  Ca- 
mcel-HaareUf  und  einen  ledernen  Gürtel  um  seine  Lenden  tragen. 
Matth.  3,  4.  Man  mag  sich  einiger  Massen  nach  dem  allgemeinen 
Brauch  richten,  und  es  könnet^  demüthig  und  modest  der  Welt 
naohthun,  weil  man  sie  doch  nicht  reformiren  kan.  Christus  selbst 
hat  sich  in  diese  unschuldige  Dienstbarkeit  begeben,  daß  er  nach 
der  damaligen  Mode  einen  Rock  getragen.  Ich  bin  zum  andern 
nicht  so  eigensinnig,  daß  eine  wie  die  andere  gehen  müsse,  und 
sich  durch  die  Kleidung  in  ihrem  Stand  nicht  unterscheiden  dörffe. 
Christus  giebt  dem  Hof  hierinnen  etwas  zum  Voraus,  und  sagt, 
daß  die  weiche  Kleider  in  der  Könige  Häuser  getragen  werden, 
und  der  Vatter  aller  Glaubigen  schickte  durch  seinen  Knecht  £le- 
asar  seiner  neuen  Söhnin  Rebecca  silber-  und  gülden  Kleinod  und 
Kleider.  1.  Buch  Mos.  24,  52.  Aber  nicht  nur  dem  Chris ten- 
thum^  sondern  den  Regeln  des  Staats  ist  es  zuwider,  wann  man 
so  gar  unmäßig  ist,  nur  stets  nach  der  neuesten  Mode  fragt,  das 
Geld  aus  dem  Land  schickt,  und  nichts  vor  proprer  hält,  als  was 
in  Pariß  gearbeitet  ist,  oder  nur  einen  Frantzösischen  Nahmen  hat. 
Bey  solchen  Umständen  darfif  man  nicht  fragen,  warum  Teutsch- 
land so  arm  sey?  was  die  Frantzösische  Kriegs -Heere  übrig  ge- 
lassen, das  nehmen  ihre  Kaufflente  und  Moden-Erfinder  weg,  und 
wir  sind  so  tböricht,  daß  wirs  ihnen  selber  mit  grossem  Kosten 
schicken,  und  keinen  Danck  zu  haben.  Bey  einem  Kind  Gottes, 
bey  einer  Braut  Jesu  Christi,  wird  die  Demuth,  die  tägliche  Büß, 
die  Erkänntniß  der  Sünden,  das  Angedencken  an  Jesum  den  Ge- 
creutzigten,  und  die  Vorstellung  des  Sterb-Kittels,  solche  mühsame 
Veränderung  verbieten.  Sie  weißt,  daß  ihr  die  Kleidung  nicht 
zum  Gepräng,  sondern  zur  Deckung  der  sündlichen  Blosse  und 
Erinnerung  des  so  schmertzlichen  Sünden -Falls  unserer  ersten 
Eltern  gegeben  sey,  und  wann  sie  etwa  bey  Hof,  oder  bei  einer 
Aufwartung,  oder  in  Gesellschafft  sich  köstlicher  als  sonsten  kleiden 
muß,  so  seuffzet  sie  über  ihre  GroZo-Kleider  mit  der  Königin  Esther, 
und  demüthigt  sich  vor  dem  Herrn:  Du  weissest,  daß  ichs  thun 
muß,  und  nicht  achte  den  herrlichen  Schmuck,  den  ich  auf  meinem 
£Iaupt  trage,  wann  ich  prangen  muß,  sondern  halts  wie  ein  unrein 
Tuch,  und  trage  nicht  ausser  dem  Gepräng.  Stück  in  Esth.  c. 
2,  16.  Sie  macht  sich  aus  einer  so  eitlen  Sach  kein  so  groß  Ge- 
schafft und,  embarras^  sondern  denckt,  ihre  Seeligkeit  zu  schaffen 
seye  sie  von  Gott  zuförderst  in  die  Welt  gesetzt;  ein  gottloß  Weib 
gehe  bey  allem  ihrem  Putz  dannoch  in  Stricken  des  Teufels;  es 
sey  nur  ein  Madensack,   den  sie  so  sorgfältig  schmückci  und  eine 
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ODtterbliche  Seele  übrig,  die  eines  geistlichen  Schniuoks  bedürftig 
seye.  Höre  Tochter,  schaue  drauf,  und  neige  deine  Ohren.  Ver^ 
giß  deines  Volcks,  und  deines  Vaters  Hauß,  d.  i.  aller  Manieren 
und  Sitteui  die  sich  mit  dam  Christenthum  nicht  reimen,  so  wird 
der  König   Lust  an  deiner  Schöne  haben,  dann  er  ist  dein  Herr. 

ARirünger 

Asketische  Traetate  aus  Augsburg  ^) 

IV 

Von  dem  leiden  Vnsers  Herren  Jesu  Cristi  *).  Wir  haben 
durch  bewerte  geschrifb,  das  das  inwendig  innerlich  leiden  Ynfers 
liebsten  herren  vil  vnd  weitt  grösser  ist  gewesen,  dan  das  aufwendig 
leiblich  leiden,  vnd  das  vmb  mengerlay  yrsach  willen,  die  ich  hie 
in  knrcz  erzellen  will,  so  du  Yor  verstanden  hast,  wie  das  vier 
ding  in  der  gemain  gewesen  send  in  Gristo  dem  herren,  von  dennen 
im  das  gaistlich  kreuz  das  vnmasselich  leiden  geformieret  und  zfi 
geffiget  worden  ist.  das  erst  ist  gewessen  ein  vollkomme  verstant- 
nus,  die  er  het  der  vergangen,  der  gegenwürtigen  und  der  künf- 
tigen ding,  das  ander  ain  vnmassige  lieb,  die  er  het  zfi  Gott 
seinem  himlischen  vater  vnd  zu  den  menschen  seiner  geschöpft, 
das  dritt  ain  vnmassenlicher  ')  schmerzen,  den  er  bekant  *)  vnd 
sach  der  ewigen  verdampuus.  das  vierd  ain  vnmasseDliche  freud, 
die  er  berait  het  allen  seinen  auserwelten  in  dem  ewigen  leben,  das 
send  gewessen  vier  vrsach  der  andren  sachen  des  grossen  vnbe- 
grei£fenlichen  leidens  Jesu  Cristi,  wie  du  hören  wirst  in  den  nach- 
geschriben   Sachen,  entspringent  auß  den  vier  sachen. 

Die  erst  sach  ist  gewesen  die  sünd,  in  der  Cristus  gehebt 
hat  zway  aufsehen  ^):  das  erst  zu  seinem  aller  liebsten  vater,  so 
er  den  lieber  hat,  so  im  laider  waß  sein  schmach,  das  er  so  vil 
mer  schmerzens  empfing  von  ainer  yedlichen  schuld,  so  vil  vnd 
schwerer  was  des  ewigen  vaters  aine  yedliche  erzürn  ung  die  dan 
fo  groß  was  als  der,  der  dan  fo  groß  erzürnet  was.  das  ander 
aufsehen  was  zu  dem  lieben  menschen,  so  er  den  lieber  het,  so 
im  laider  was  sein  schad,  das  er  so  vil  mer  schmerzens  empfing 
von  ainem  yedlichen  schaden  so  vil  vnd  dan  grosser  was  der  schad 
ains  yedlichen  menschen,  nu  was  nichs  das  da  mer  wider  die  gött- 
lichen ere  vnd  schedlicher  wer  dem  menschen  dan  die  sünd,  wan 
durch  sy  wirt  Gott  gewneret,  verschmecht  vnd  verachtet  seins  aller 
liebsten  gemaheles,    der  wunsamen   sei,   entpfrendt  vnd  beraubt  jn 

1)  Vgl.  Alem.  VII  193-211. 

2)  Ein  Auszug  aus  einem  Leben  und  Leiden  Christi  c.  1470  gedruckt. 
Vgl.  Herrigs  Archiv  XLIII  S.  231  ff.  wo  ich  Proben,  das  Schicksal  der 
Verdammten  schildernd,  mitteilte.  Druck  und  Sprache  bekennen  Augsburg. 

3^  Mhd.  unmazlich  adj.  unermesslich,  übermäßig. 

4)  Erkennen,  warnemen.  / 

6)  Feit  in  den  altd.  Wörterbüchern. 
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seines  biitem  Sterbens  und  leidens,  an  dem  felben  ortt  eitel  vnd 
vnfrachtper  gemacht,  also  das  GristaSy  der  da  nach  seinem  weiten 
die  goad  vnd  barmherzigkait  ist,  ab  der  schuld  erschrechen  vnd 
zittern  ward,  als  von  ainer  zersterung  seins  weffens  vnd  Ver- 
nichtung seiner  mainung,  die  er  im  ftlrgesezt  het  in  der  enpfa- 
hung  menschlicher  natur.  hiervm  die  sünd  Gristo  sein  gedrang  ^) 
vnd  schmerzen  ob  allen  dingen  gemeret  vnd  gescherpft  hat;  ange- 
sehen das  die  lieb  des  sunes  zu  seinem  himlischen  vater  und  zu 
dem  menschen  groff  vnd  vngemessenlichen  was  von  nott,  so  must 
das  laid  vnd  schmerczen  auch  groß  vnd  vnm essenlichen  sein  von 
der  todlichen  erzürnung  Gottes  vnd  von  dem  verdörblichen  schaden 
des  menschen,  der  vergangen,  der  yez,  vnd  der  künftig  wer.  wan 
Cristus  die  menig  vnd  schwere  der  fiind  auß  aigner  verstantnus 
seiner  ewigen  weishait  gegenwirtigklich  bekant')  vnd  ansach  von 
Adams  sünd,  pis  auf  des  leczten  menschen  sÜnd,  die  er  alle 
trug  in  seinem  gemüt  vnd  auf  seinem  rucken,  wan  er  für 
sye  wolt  genug  thon,  die  im  dan  so  vil  wirß  haben  ge- 
thon,  fo  vil  und  er  fye  bas  bekant  hat  vnd  ir  schad  vnd 
verderbnus  grosser  was.  o  mensch  gedenck  wie  in  so  übel  ge- 
druckt hab  die  vnausfprechlich  menig  der  fünd,  wan  er  alle  zeit 
ain  aufsehen  hat  gehabt  auf  die  kranckhait  ^)  vnd  geprechen  aller 
menschen,  den  sy  haben  in  der  schnellikait  zu  den  Bünden  vnd  in 
vngeschicktlichait  zu  dem  guten  der  an  zall  ist,  dardurch  sye  dan 
gehindert  werden  an  dem  obersten  gut,  das  es  so  reichlich  in  sye 
nit  fliessen  kan,  als  es  dan  in  im  selbs  milt  vnd  vberflüssig  ist, 
das  dem  heren  sein  gedrang  vngehewr  vnd  groß  machen  was, 
wan  er  wolt  hinnemen  alle  die  geprechen  vnd  so  vil  rew  vnd  laids 
für  alle  vnd  yedliche  sünd  in  besvnderhait  auff  sich  laden,  damit 
er  überlud  fein  vnschuldigs  hercz,  wan  er  es  beweget  für  ain  yed- 
liche sünd,  als  vil  rew  vnd  laids  zu  han  als  dan  vor  6ot  aischet 
die  gerechtigkait.  darzu  bezwang  in  die  lieb  der  menschen,  die  er 
vor  der  gerechtigkait  des  vater  verwessen  wolt,  wan  er  wol  west, 
das  es  vnmüglich  was,  dem  menschen  so  vil  rew  vnd  laids  zu 
haben  für  ain  sünd,  ich  wil  geschwcigen  für  vil  sünd,  als  dan 
aischet  die  gerechttkait,  darum  Jeremias  der  proffet  in  dem  gaist 
von  im  sprach  also:  o  wie  groß,  als  das  mftr  grundloß  vnd  piter 
ist  gewesen  dein  rew,  wan  er  kom  als  ain  erlosser  von  ewiger 
pein;  folt  das  geschehen,  fo  muft  er  von  not  an  fieh  nemen  den 
schmerzen  der  ewigen  pein,  der  fich  vergleichen  wer  der  todlich 
schuld,  das  da  aischen  ^)  was  die  unpuglich  ^)  schlichte  gottlicher 
gerechtikait ,  also  das  nichts  vngepeiniget  von  der  gottlichen  ge- 
rechtikait   aischet    vnbelohnet  von    der    gottlichen    parmherzigkait 


1)  Sih  Alem.  VII  168:  truck  und  getreng^  ganz  in  demselben 
Sinne  des  Leidens  Jesu.  2)  Sih  oben.  8)  Schwäche,  Schwachheit. 
4)  Verlangen  ahd.  eiscon.     6)  Unbeugsam,  unabänderlich. 
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beleiben  wer,  das  da  Cri^to  über  alle  maß  ersohrooklicben  was,  das 
er  maft  an  fich  neraen  dielelben  pefn,  damit  gepeinigt  werden  die 
ewiglich  verdampt  sind ;  noch  dan  thet  er  das  mit  freuden,  wan  er 
thet  es  mit  willen,  das  ain  yedlicher  williger  freyer  würcker  lust 
hat  in  seinem  werckeb,  es  fey  lust  der  natur  oder  der  vemunft, 
wie  dan  Cristus  het.  das  auch  so  vil  und  er  lieb  het  seinen  vater 
▼nd  den  menschen,  so  vil  mer  schmerzens  het  er  in  der  erzürnnng 
des  Vaters  vnd  in  dem  schaden  des  menschen  vnd  herwiderum  fo 
vil  freud  zu  volpringen  den  willen  des  vaters  vnd  zft  erlöffen  den 
verloren  menschen,  wan  het  er  es  nit  mit  freuden  und  williglich 
gethon,  so  wer  sein  leiden  dem  menschen  nit  verdienlich,  noch 
feinem  hirolischen  vater  gef&Uig  gewesen,  hiervmb  fo  weittert  er 
vnd  ftrackt  auß  seinen  willen  zu  ewiger  pein  vnd  leidang,  das  er 
gehorsam  wer  vnd  genüg  thet  för  die  ewige  schuld  seinem  him- 
lischen  vater  vnd  vns  verdienen  wer  die  ewigen  glorij,  das  da  an- 
sach  vnd  erkant  sein  ewiger  vater  aufnemend  den  vnentlichen 
willen,  als  ob  es  volkomenlichen  volpracht  wer  mit  den  werken; 
da  durch  er  den  verdienen  was  allen  denen,  für  die  er  dan  willig- 
lich wolt  leiden  alles  das  darzu  fich  den  beraiten  vnd  (trecken, 
was  sein  vnentlicher  wil,  begird  vnd  wellen,  das  ist  das  ewig  leben 
aller  menschen  durch  sein  willigs  ewigs  fterben  vnd  leiden. 

Die  ander  sach  ist  gewesen  vndanckperkait,  die  im  sein  inwendig 
leiden  vnd  gedrang  vast  geroeret  hat,  darinn  er  auch  zway  aufsehen 
gehebt  hat.  das  erst  auf  sein  vngemessene  lieb,  die  er  het  zft  dem 
menschen,  die  in  thet  an  fich  neroen  vnser  geprechen  vnd  für  vns 
fterben  an  dem  ^euz;  ja  fo  große  lieb  an  dem  menschen  gelegt, 
als  ob  im  alle  sein  säligkait  an  dem  menschen  gelegnen  wer,  nun 
so  vil  mer  ainer  den  andern  lieb  hat,  fo  vil  wirs  im  geschieht, 
so  vil  mer  der  vndanckper  vnd  vnerkenter  der  lieb  ist,  die  da 
in  Crifto  groß  vnd  vngemessenlich  ist;  von  nott  so  muft  der 
schmerz  der  vndanckperkait  auch  groß  vnd  vngemeffen  sein,  das 
ander  aufsehen  was  auff  sain  guthait  mangerhand  gaben  vnd  gna- 
den, so  er  dem  menschen  beweist  hat,  wan  er  alles  sein  verdienen 
vnd  auch  darzft  fich  selber  ganz  aigen  vmbsunst  gegeben  hat  dem 
menschen,  so  das  an  im  nit  helfen  ift  vnd  des  herren  lieb  groß 
vnd  der  vndanckpem  menschen  vil  vnd  an  zall  sein,  von  not  ist 
sein  gedrang  vnd  inwendig  leiden,  das  im  alle  vndanckperen  herzen 
gepracht  band,  auch  groß  vnd  vnmessenlich  gewesen,  wan  er  gegen- 
wirtigclich  bekant  vnd  ansach  aller  menschen  herzen  von  dem 
mynsten  pis  zft  dem  maysten,  davon  Ambrosius  spricht  also:  ift  er 
vber  die  messe  trawrig  geweffen,  das  er  vns  so  klain  bekant  hat, 
vnwissend  vnd  vndanckper  baider  gutthaitt,  das  ift  der  vnge- 
messen  lieb  vnd  der  gaben,  die  so  wunderlich  groß  vnzalber  vnd 
wniisam  send  gewesen  in  Cristo  Jesu  vnserm  behalter. 

Die  dritt  sach  ift  gewesen  fein  mitleiden  vber  fein  leiden,  in 
dem  er  auch  zway  aufsehen  gehept  hatt:  das  erst  auf  die  pein 
do   von   er    fterben    solt  vnd    die  er   han  wurd   in   allen   feinen 
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ftraicheo,  wanden  vnd  schmachaiten  wie  wee  im  ain  yedliclis  timn 
ward  nach  zarthait  feiner  edelen  vnd  volkomeu  natar.  die  selben 
schmerzen  waffen  im  gegenwürtigcHch  alfo  wol  bekant,  das  der 
aufwendig  mensch  aach  enpfand  der  schmerzen  des  gedrangs  vnd 
peinüchait  als  ob  er  yetz  geschlagen,  gepeiniget  vnd  geschmecht 
wnrd,  das  da  wol  gemerkt  ward  an  dem  Ölberg  vnd  oft  so  er 
gewainet  hatt.  das  ander  aufsehen  ift  gewefen  anf  das  laid  das 
sich  ward  begeben  von  dem  grimen  vbernatorlichen  scbaiden 
feiner  wirdigen  sei  vnd  des  edlen  vnvermailigten  tabernackel  feines 
leibsy  die  fich  alfo  verainiget  betten  in  Grifto  dem  herren,  das  himel 
vnd  erd  eer  zergangen  wer,  dan  fy  fich  nach  natürlichem  lauf  ge- 
schaiden  het,  wer  nit  vbernaturliche  kraft  der  vngemefTen  lieb 
komen,  die  do  ftercker  was,  den  der  tod,  vnd  het  difen  ftarken 
Sampfon  fein  herz  angewandt  vnd  zerprochen,  wan  es  in  feinem 
gewalt  ftand  fein  fei  zu  laffen  oder  zubehalten:  wie  groß  angft 
vnd  not  da  gewefen  -sey,  kan  nymand  aafgesprechen,  funder  die 
himel  y  das  ertrich  vnd  alle  geschöpft  taten  die  öagen  vnd 
gaben  zu  verftend  mit  todlichem  zittern  vnd  schrecken,  dife  zway 
aufsehen:  pein  des  leibs  vnd  laid  des  schaidens  hat  der  herre 
allezeit  angesehen  vnd  mit  folchem  mitleiden  fein  felbs  an  fich  ge- 
nomen,  das  fein  mitleiden  vbertraff  aller  menschen  herczen  laid, 
leiden  vnd  mitleiden,  damit  er  dan  auch  verweffen  wolt  alle  men- 
schen die  pillich  mit  im  folten  haben  ein  mitleiden,  wan  er  wol 
verstand,  das  kain  mensch  ain  genugsam  mitleiden  mit  im  haben 
mocht,  wie  er  den  auch  in  rew  vnd  laid  der  funden  vnd  in 
liebhaben  den  vater  verweffen  hat  alle  menschen  vnd  für  fy  ge* 
nug  gethunn.  das  mitleiden  mit  im  selbs  ift  so  groß  vnd  vn- 
messenlich  geweffen,  das  es  nyemant  kan  bedencken,  wan  vn- 
messenlich  was  die  lieb  die  er  pillich  z&  im  felber  het  als  z&  dem 
oberften  vnd  allerpeften  gut,  dem  gut  aller  guthait;  von  difem 
mitleiden  flbet  geschriben  Mathei  an  dem  XXVI:  mein  fei  ift 
trawrig  bis  in  den  tod. 

Das  viert  fach  ift  gewefen  das  mitleiden  seiner  lieben  mater. 
dovon  fein  kintlich  herz  mit  groffen  gedrang  vnd  schmerzen  vber- 
laden  was,  wan  er  ir  groß  herzenlaid  allezeit  gegenwurtigclichen 
anschawen  was,  in  dem  er  auch  zway  auffehen  gehept  hat.  das 
erft  was  der  göttlichen  lieb  halb,  mit  der  er  bekant  vnd  an  fach 
dife  fein  mater,  wie  fy  6ot  vnder  allen  lauteren  creaturen  die 
aller  nechfb,  die  liebft,  die  vnschuldigft  vnd  die  allerhailigeft  was, 
so  vil  fy  dan  Got  lieber  was,  fo  vil  fy  im  auch  lieber  was 
vnd  so  vil  fy  im  dann  lieber  was  so  vil  im  wirffer  tett,  das  fy 
folt  vnmassenlich  betrübt  werden,  das  ander  aufsehen  was  der 
natarlichen  lieb  halb,  wan  fie  fein  liebliche  wolgetane  m&ter  was, 
der  leiden  im  mer  zu  herzen  gieng,  dan  ihr  felber,  wan  er  es  'pas 
erkennen  mocht  er  wol  fprechen  vnd  fein  lieb  groffer  was.  so  er 
fie  ansach  vnd  pey  ir  wonet,  mocht  er  wol  fprechen:  herczliebe 
m&ter,  weft  du  das  ich  waiß,  wie  wurdeflb  du  fo  herzenlich  betrübt. 
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wan  mich  Dyemand  nach  Got  meinem  vater  lieber  hat,  dan  da 
mein  allerliebste  m&ter,  dise  materliche  mitleidung  waffend  allezeit 
dem  herreu  betrüben  sein  hercz  vnd  gemflte,  alfo  das  fein  ge- 
drang  ¥nd  schmercz,  heranß  enfpringend,  groß  vnd  vnmeffen- 
lichen  waffend,  wie  dan  fein  lieb  z&  ir  groß  vnd  vnmaffenlich  was. 

Dye  fünft  fach  ift  gewefen  das  mitleiden  zu  feinen  gelidem: 
wan  er  das  hanpt  was  aller  auCTerwelten,  in  dem  er  auch  gehebt 
hatt  zway  aoffehen:  das  erft  auf  alle  pein  vnd  marter,  die  ie- 
mand  vmb  feinen  willen  leiden  wurde,  derfelben  leiden  im  nacher 
gieng  z&  herczen  vnd  groffer  gedrang  vnd  schmerczen  pracht  durch 
fein  vnmassenliche  lieb  vnd  volkumen  erkantnus  vnd  parmherzig- 
kait  dan  denen,  die  das  felb  leiden  in  ir  äuffere  synnlichkait 
waffend  enpfinden.  das  ander  auffehen  was  auf  aller  menschen 
kamer,  leiden,  arbait,  gedrang  vnd  widerwertigkait,  die  im  auch 
wirffer  band  getan,  dan  den  leidenden,  als  Sant  Paulus  spricht: 
wir  haben  nit  ainen  pischofP  der  nit  ain  mitleiden  hab  mit  vnfern 
kranckheiten,  sunder  wir  haben  ainen,  der  in  allen  dingen  verfucht 
worden  ifb  on  Xünd,  das  er  parmherczig  wurd;  ja  es  ist  kain 
leiden  noch  mitleiden  auf  erd  nye  gewefen  noch  nymer  wirt,  Gri- 
ftus  hab  es  volkomenlich  geliten  vnd  enpfunden,  das  er  damit  für 
alle  schuld  davon  entfpringen  ift  das  leiden,  genug  tat  feinem 
himlischen  vater,  das  da  nyemand  tun  .noch  erschwingen  mocht 
on  die  ewigen  pein  der  hellen,  davon  alfo  geschriben  fbet:  er 
hat  durchwandert  Jericho ,  das  ist ,  er  hat  alle  betrübtnus , 
kümemus  vnd  leiden  der  ganczen  weit  gelitten  vnd  getragen  vmb 
vnfern  willen  auf  feinem  leib  vnd  in  feinem  herczen. 

Die  sechst  fach  iit  gewefen  die  beraubnufs  seines  leidens,  die 
im  allezeit  gegenwuiiigclichen  ftieß  an  fein  prüft  vnd  an  fein 
edels  herz  vnd  zartes  herz,  in  der  er  auch  zway  auffehen  gehept 
hat:  das  erft  auf  die  großen  menig  der  menschen,  an  denen  fein 
groß  vnmeffig  leiden  folt  verloren  werden  vnd  allermaift  an  feinen 
prüdem  des  judischen  volcks  aus  dem  er  den  entfprungen  was  vnd 
an  den  pösen  Criftenmenschen,  die  in  feinem  plut  getauft  folten 
werden,  auch  an  der  großen  schar  der  vngelaubigen  vnd  an  denen 
die  in  erbfünden  oder  todlichen  fünden  verschaiden  vnd  an  der 
vnzallichen  mänig  der  verdampten  gaist,  die  alle  fein  geschöpft 
send,  das  im  alles  fo  vil  mer  vnd  grösser  leides  pracht,  fo  vil 
der  felben  mer  waffend  vnd  er  pas  bekant  iren  verdörb- 
liehen  schaden,  ja  eines  yedlichen  ewige  pein  wolt  er  fein  herz 
laffen  empfinden,  dar  zu  in  bezwang  fein  gruntloffe  parmherzig- 
kaity  vnaasfprechliche  liebe  zuvns,  das  er  nit  vergessen  kund  des 
jamers  vnd  des  laids  feiner  prüder,  das  zu  inen  nicht  geraichen 
solt  noch  mocht  sein  leiden  vnd  verdienen,  o  mensch,  laß  dich  nit 
verdrieffen,  ob  du  zu  zeitten  betrübt  wurdest  umb  feinen  willen,  ja 
vil  mer  vmb  deinen  willen,  wan  dein  Schöpfer  vnd  behalter  ^)  ift 

1)  Erlöser. 
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kainen  angenblick  nye  gewefen  auf  difer  erd  an  pein  VDd  tod- 
lichen schmerzen  vmb  deinen  willen,  den  nyemand  leren  noch  be- 
greifen mag.  das  ander  auffehen  was  auf  die  grosse  der  glori  vnd 
fread,  der  fye  beraubt  warde,  das  im  fo  vil  wirfter  tet,  fo  vil 
mer  vnd  groffer  der  glory  vnd  der  fread  was,  die  fy  dan  nit 
wurden  besitzen,  wie  woU  er  fye  darzft  durch  fein  vnmeffenliche 
lieb  geordent  het. 

Die  fybend  fach  i(t  gewefen  die  kürcz  der  zeit,  darin  er 
geliden  hat,  die  da  im  fein  lebtag  was  das  da  zeitlich  vnd  kurcz 
was  gegen  den  jaren  die  die  menschen  auf  ertrich  im  zeitt  wurden 
fein,  wan  er  ftlr  aller  weit  (Und,  künftig  vnd  vergangen,  genug 
rew,  laid  vnd  gedrang  leiden  muft  fo  vil  als  dan  die  ger^chtigkait 
Ootes  aischen  was,  darumb  fo  vil  vnd  fein  zeit  gegen  der  langen 
zeit  der  menschen  kurczer  was,  fo  vil  er  entlicher  fein  muft  die 
rew,  das  laid  vnd  gedrang  ze  merend,  die  fich  alfo  genugsamlich 
were  außdenen  durch  alle  zeitt  der  menschen.  0  wie  entlich 
ift  er  gewefen  fo  er  auf  ein  ftund  gelitten  hat  das  genug  wer  für 
vier  hundert  jar  ze  leiden!  0  wie  groß  muft  das  gedrang  fein, 
das  fo  pald  fo  vil  bezallen  was  1  0  herre,  wie  groß  ift  dein  marter 
gewefen  1  ich  gelaub  wol  das  da  Crifoftomus  spricht,  das  dich  nye 
nyemand  lachend  gesehen  hab.  Mich  wundert  das  du  fo  lang 
gelebt  haft;  das  dir  *fo]che  gedrang  nit  frü  dein  herz  ab- 
geftoffen;  für  war  die  göttliche  kraft  hatt  dich  auf  enthalten  bis 
auf  die  ftund,  das  du  erlauben  werd  allem  leiden  vber  dein  herz 
on  alle  hilff,  das  du  mochtest  fberben  vnd  für  vns  vnfer  todlich 
schuld  bezallen,  wan  du  sprechest  an  dem  kreuz:  mein  Oot,  mein 
Got,  wie  haftu  mich  verlaffen !  Alle  dein  hochfte  schleg  vnd  fluten 
haftu  himlischer  vater  vber  mich  laffeu  laufifen. 

Die  achtt  fach  ift  gewefen  die  vngeftalt  der  sei  durch  die 
fünd,  wann  Criftus  allzeit  gegen wurtigclichen  fach  den  adel  der 
sei  des  menschen  vnd  ir  wunsarae  schöne  vnd  pildung  Gottes  fo 
jamerlich  befleckt  vnd  vermailiget  durch  die  (und,  das  im  fo  vil 
groffer  fein  gedrang  vnd  schmerzen  vnd  pein  gemacht  hat,  fo  vil 
vnd  fy  im  lieber  gleicher,  edeler  vnd  schöner  was  als  den  der 
profet  Jeremias  in  der  person  Crifti  wunderlichen  erschrocken- 
lich  fprechen  was :  dein  antlücz  ift  über  die  koln  swarcz  vnd 
vngeftalt.  Nnn  was  Criftus  der  ellich  gerecht  gespons  der  fei, 
der  da  innerlich  lieb  het  ire  schöne,  adel  vnd  gezierd,  alfo 
das  er  fich  vnderwarf  aller  pein>  angft  vnd  not  vmb  iren  willen; 
dardurch  vber  die  asch  vnfer  sünd  gegoffen  ward  ain  laug,  darmit 
er  widervmb  wusch  die  vngeftalt  vnd  maffen  der  ftind  von  dem 
antlücz  vnfer  fei  feiner  pildung  vnd  gleichnus.  0  wie  groffe 
pein  was  Crifto  dem  herren  zu  sehen  die  vngeftalt  feines  aller- 
liebften  gemacheis  vnd  ir  vnftetigkait,  wan  fie  die  geschöpft  lieber 
het  dan  den  Schöpfer,  wan  fo  vil  laids  ainem  yedlichem  geschieht 
im  verlieffen,  fo  vil  vnd  er  lieb  hat  in  dem  besiezen;  nun  ift  Cri- 
ftus die   fei   des  menschen  mit  vnmessenlicher  lieb  beficzen,  von 
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Qot  mnft  er  fye  mit  TnmeHenlicben  schmerzen  yerlietfen  vnd  fo 
das  geschieht  von  ainem  gemachel  —  was  ift  dan  Crifto  geschechen 
laids  von  fo  vil  mänig  taa£fend  feilen,  die  in  den  edelen  gesponsen 
verlaffen  hand   vnd    noch  teglich  fend  verlafTen. 

Dye  mynigclich  fei  ficht  yetz  an  den  wunsamen  schonen  ^) 
maien^  das  holcz  des  lebens  mit  feinen  edelen  esten  vnd  abreif- 
fender  zarter  plnst,  die  luftig  volkomen  frucht  ewige  fpeiß  mit 
fo  vil  fuffen  geschmack  vnd  ftarcker  craft  vir  alle  gift  vnd  preften 
der  feil,  des  feuchtigkaitt  gefprenget  hat  feine  nest,  das  ilt  fein 
zerfpanen  arm  vnd  die  grünen  pletter  feiner  gebenedeitten  hend 
vnd  auch  die  zwen  eft  ziifamen  geflochten  feiner  hailigen  pain, 
dardnrch  vnfer  lieb  vnd  vmbfachung  des  gemflttes  geveiSiget  vnd 
geplanczet  ift,  ja  alle  vnfere  werk  fruchper  vnd  verdienlich  worden 
fend  vnd  die  begirden  zelamen  geflochten  vnd  gepunden,  alfo  das 
vnfer  freud  füllend  fein  in  Got  dem  herren,  vnferem  hail,  des  lieb 
gancz  ift  geschmolczen  von  der  lieb  vnd  zerflosen,  das  wir  gefeuch-  • 
tiget  würden  mit  gnaden  vnd  tugenden  gepflanzet  in  das  paradisi 
wann  alle  vnfere  werk  allain  verdienlich  feind  vnd  frucht  pringen 
durch  dicz  gesaft.  der  scharpfe  nordwind  der  gaisseluug  hat  difen 
maien  vill  pitterlich  durchweet  die  pletter  vnd  plust  fo  peinlichen 
durchachtet,  das  fy  geriffen  ^)  fend  pis  auf  die  erden,  dardurch 
der  acker  vnfers  herzen  fo  volkomenlich  gepawen  wirt,  das  er 
tragen  fol  der  frucht  zugehörend  dem  tisch  des  ewigen  vaters. 
Oben  auf  den  tolden  difes  maien  ift  der  lieblich  schön  rossen 
krancz,  wunigclich  ze  schawen,  aber  gar  schmerzlich  vnd  greulich 
ze  empfacheui  wan  er  das  mark  des  edelen  gesponsen  durch- 
drungen hat  mit  feinen  scharpfen  dornen  ^  das  im  verdunckelt 
ward  fein  geficht,  dardurch  wir  alle  plinden  seien  gesechen 
worden»  das  wir  yetzund  widervmb  sehen  vnd  bekennen  vnfer  hail 
Got  dem  herren.  difer  may  hat  laffen  rei/fen  vnd  fiieffen  fein 
pluft  pletter  vnd  auch  die  feuchtigkait  mit  fo  groffen  flüssen  vnd 
pächen  feines  rossenfarben  plutes,  das  er  ganz  trucken,  erfigt  vnd 
dürr  worden  ift  vnd  fo  eiye  erftorben  ye  todlicher  ye  verfloffner 
vnd  düri'er  worden  ift  fo  er  ye  mynigclicher  ye  lieblicher  vnd  ye 
v^unsamer  dem  ertrich  ifb  in  dem  er  ftet  vnd  gewurczelt  ift,  wan 
er  im-  alle  fein  frucht  vnd  alle  fein  feuchtigkait,  craft  vnd  Vol- 
komenhait  verlaffen  hat.  das  ertrich  ift  das  minnend  hercz,  das 
fo  gar  beseufziget,  bedenckt  vnd  verwundert  der  groffen  vnau- 
fprechlichen  füffe  der  groß  vberflüffigen  myne  vnd  barmherzig* 
kait  die  im  ingefloffen  ift  unverdient,  das  es  durch  senen  vnd 
groß  mitleiden  feines  gemüttes  schmelzet  vnd  zefleusset  dardurch 
es  dan  anfacht  z&  plüend  vnd  frucht  pringet  nach  geleicher  zier- 
lichhait  des  maien  craft  von  dem  es  dan  fein  faft  in  fich  ge- 
logen hat|  also  das  do  geporen  werdend  vnd  wachsen  die  allerkoften- 


1)  Vgl.  das  Lied  von  Cristas  dem  blühenden  Maien,  Anmerkung. 

2)  Herabgefallen  von  mhd.  risen. 
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Kchften  crefligeften  fruchten  anß  difer  erd^  die  da  gefd&den  werden 
in  dem  irdischen  paradeis  vnd  auf  dem  panm  vnd  holcz  des  lebens, 
wan  die  frucht  wirt  nach  dem  adel  des  paums  Ton  dem  sie  den 
geporenn  ift,  vnd  yemer  das  gebenedeit  ertrich  der  ItLffen  fench- 
tigkait  enpfahen  ift,  ye  zierlicher  vnd  luftiger  voUkomener  vnd 
koftenlicher  die  plnft  Tnd  die  frucht  wird  fich  dem  maien  ze  ver- 
geleichen.  diser  mai  gibt  schaten  vnd  erküllnng  allen  denen  die 
fich  vnder  in  feien  verpergen  vnd  enmiten  auß  feinem  ftamm  fiüffet 
ain  ffiTfer  prunn  aller  volkomenhait,  hier  innen  fend  niften  die  be- 
funden! adelichen  vogel,  die  da  von  dem  edelen  geschmack  der  vber- 
treffenlichen  fuffe  gezogen  werdend,  hoch  fliegend  vnd  komend  in 
die  wunsamen  waid  der  verporgen  hülle  in  der  fie  habend  ire  neft 
vnd  Wollust  yedlicher  nach  feinem  adel  vnd  geschicklihait  seins 
gefieders  höcher  vnd  höcher  fliegen  ist.  ach  die  hülle  ift  das  auf 
geprochen  mynreich  hercz  Jesu  Crifbi,  aus  dem  da  wallent  vnd 
«  flieffent  der  lebendig  prunn  aller  gnaden  vnd  parmherzigkait, 
die  er  fo  miltigclich  vnd  reilichen  flieffen  laut  durch  den  maien 
feiner  plüwenden  leidenden  erstorbenen  menschait  auf  das  ertrich 
ains  liebhabenden  plüenden  mitleidenden  begirligen  herczen,  inn 
welches  dan  geseczt  vnd  gepflanczt  ift  difer  may  durch  ain 
andechtiges  demütiges  betrachten  feiner  fruchte,  do  von  das  hercz 
dan  aufgezogen  wirt  vnd  enpfindet  den  fcLffen  gefchmack  des 
maienplust  vnd  da  eillen  mit  aufbringen  durch  den  zierlichen  maien 
pis  in  die  hülle  die  verporgen  ift  vnd  vnbekant  allen  denen 
die  fie  weder  fchmeckend  noch  versuchen,  in  difem  aufzug  vnd 
der  erhebung  des  gemüttes  die  mynend  craft  fo  gar  verfenckt  wirt 
inn  der  wunfamen  hülle,  das  fye  fich  nymer  fchaiden  mag  vor 
vnd  fye  gancz  erfüllet  wirt  der  vnaufprechlichen  fuffe,  der  do  vol 
iR  die  felbig  hülle  vnd  fo  vol,  das  fye  on  vnderlaß  wallen  vnd 
vberflieffen  ift  der  gnaden  vnd  der  parmherzigkait.  difem  lieblichen 
ftarcken  vnd  edelen  geschmack  fliegen  nach  die  himliachen  vogel, 
die  andechtigen,  diemüttigen  menschen,  fo  die  der  luftperkeit  vnd 
füffe  verf&chend,  fo  feyend  fye  da  felbs  machen  ire  nest,  das  ift 
ir  ftete  wonung,  das  fye  die  pluft  vnd  füffe  frucht  nach  ir  be- 
gird  alle  zeit  habe  vnd  fich  von  allen  iren  geprechen  ernere» 
wan  da  ift  ir  aller  volkomenhait  wune  vnd  t(7ollu8t  ^),  alfo  das  die, 
die  hie  im  zeitt  alfo  niften  auf  difem  paum  vnd  durch  ftete  ge- 
dechtnus  vnd  fenfte  mitleidung  des  fterbens  Jhesu  Crifti  außge- 
prütet  werden,  schier  fliegen  in  die  'aller  hochften  wunfamenften 
ftett  der  ewigen  feligkait  vnd  da  felbs  volkomenlichen  nyeffen  der 
frucht,  die  fie  in  etlicher  maß  durch  fenende  quäl  hie  im  zeit 
verfucht  hand,  wan  wa  die  begierd  ftets  ift  wonen  hie  im  zeit,  do 
wirt  fie  dort  nieften  vnd  besitzen  ymer  ewiglich  als  dan  geschriben 
stat,  der  etwas  hat,  dem  wirt  gegeben,  das  ift:  der  hie  in  zeit 
die  ewigen  freud  begert  vnd  lieb  hat,  dem  wirt  fye  dort  zfi  tail 
für  fein  werck  ein  ewige  belonung.  hie  niftet  fenyx  der  himlisch 
gaift    englischer   vnd    menschlicher   natnr    mit   tK)lkomen  ')    alter 
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feines  verdienieD  lones  in  befteter  frendreicher  won  feines  laXtlichen 
anenplicks  in  dem  "mderglaust  ')  vnd  widerfluß  er  on  vnderlos 
ernewert  wirt  vnd  gefterckt  des  felben  maiens  ewiger  felligkait, 
fafCgkait.  hie  niftet  der  adeler,  das  frey  ledig  edel  gemüt  in  dem 
aafscbwingen  feiner  Vernunft  hoch  Aber  alle  ding  in  luftperlichem 
fchawen  in  das  rad  der  fnnnen  ewiger  weifhait,  gancz  verfenckt 
in  den  abgrunt  des  vaterlichen  herczen,  do  von  der  may  enfprungen 
ift  vnd  zeucht  vnd  laugt  mit  feinem  fpiceengen  ')  schnabel  feiner 
durchleuchtenden  Vernunft  do  von  fo  vil  der  gnaden  in  fich, 
das  er  zerfleust  vnd  zergat  fein  felbs  nymer  acht  verainigt  mit  Got 
gancz,  ains  in  ain  hie  fbetmfitigclich  vnd  dort  ymer  ewigclich,  wan 
er  ßch  schwinget  alfo  hoch,  das  im  verprinet  fein  gefider,  alle 
pildung  vnd  geftalt,  domit  er  ye  aufgeflogen  ift,  das  zergatt,  al- 
lain  beleibt  in  dem  abgrunt  der  gottlichen  lieb  anschawen  des 
mayen  frucht  vnd  nyellen  fein  vnanfprechliche  fÜfTe.  hie  niftet  die 
nachtigall,  der  mensch  ains  hiczigen  mynreichen  herczen,  das  da 
in  fenendem  quäl  den  tag  ift  fterben  in  toubennder  mynn  vnd  die 
nacht  f&ffigclich  fingen  in  der  rfiw  vnd  abgefchaidenhait  aller  ge- 
schöpft, ach  wie  lieblich  sie  do  kossen  ift  mit  irem  gefponfen  vnd 
er  fich  widerumb  fo  fäffigolich  erpeutet  mit  freuntlichen  vmbfahen 
ynd  den  kuß  des  waren  frides  geben,  fo  er  fie  mit  dem  leben- 
digen holcz  des  malen  saft  fo  fttffigclich  trencket,  das  fie  ir  felbs 
vnd  aller  ding  vergifft  vnd  allain  irem  allerliebften  anhanget  vnd 
z&höret.  hie  niftet  auch  der  fittich,  ain  tugendreichs  pluewendes 
anfachendes  gemüt,  das  iecz  die  pluft  des  maien  anfiicht  zu 
schmecken  vnd  benidnen  in  dem  mayen  fein  neftlin  machen,  wann 
es  noch  zart  vnd  jung  ift,  das  es  fich  in  der  hoch  der  hic2 
vnd  tie£Pe  der  durftigkait  nit  wol  enthalten  ')  mag,  noch  des  kref- 
tigen  prunen  der  hülle  trincken,  darumb  das  felbig  jung  lieblich 
vogelein  wol  herab  in  die  hülle  geniftet  hat,  wan  fein  schnabel  ze 
weich  ift  das  ftarck  faft  ze  fangen  vnd  lat  fich  alfo  hernidnen 
besiegen  vnd  ift  doch  oft  heranffliegen  auf  den  mayen  vnd  fein 
schone  plftft  mit  füffikait  der  mynne  nieffen  vnd  anfchawen,  wann 
fein  anefang  vnd  aller  troft  ift  der  lieblich  may,  die  waidreich 
wider  plüwend  menschait  mit  feinem  wirdigen  leiden  vnd  fterben, 
das  ift  fein  gesanck,  wune  vnd  waid  vnd  volkomenhait,  da  durch 
es  thut  fein  neftlein  meren,  wan  es  traget  tag  vnd  nacht  ye 
mer  ye  mer  tugend  zfi  tugend.  durch  des  felben  maien  willen  iecz 
ein  dulttges  leiden  dan  ein  fenftmütiges  fweigen,  yecz  ain  gütt* 
Üchs  vertragen,  dan  ain  erparmlichs  mitleiden,  das  fauget  es  alles 
anß  dem  luftperlichen  maien  vnd  pricht  es  ab  den  fchönen  elten, 
pringend  in  das  hol  damit  fein  neftlin  weiter  wirt,  groß  vnd  be- 
saftet mit  der  fruchtperen  vnaufprechelichen  ftLffen  feuchtigkait  des 


1)  Widerschein,  Glanz,  mhd.  widerglast 

2)  Spizig,  roh'd.  spitzecrio  adj. 

8)  Aufenthalt  nemen.  Vgl.  Alem.  VIT  167. 


112 

wunfamen  edelen  maiens  das  es  dardnrch  erneret  kreftig  volkomen 
Tnd  fo  gefider  wirt,  das  es  Reh  dan  aach  bering  auffchwinget  ye 
hocher  vnd  ye  hocher  pis  iu  das  rad  der  gothait  vnd  yecz  auch 
ain  adeler  wirt,  wan  alle  kreft  der  gnaden  feien  wackfen  aoß 
difem  innerlichen  Taft  des  maiens,  das  fo  vi\  vnd  fich  der  mensch 
mer  vergleichet  Grifto  in  leiden  durch  gedaltigkait  mit  leiden 
Tnd  danckperkait  fo  vil  er  neher  vnd  angenemer  Gott  dem  vater 
wirt  durch  feinen  aingeporen  fun  vnferem  herren  Jhesum  Criltam. 
es  feiend  auch  noch  vil  andere  zarte  vogelein,  die  da  allain  genift 
hand  in  den  maien,  in  fein  zierlich  efb,  in  die  grOnen  pletter  vnd 
in  dem  pusoh  vnd  wunfame  der  pluften,  die  da  trincken  von 
den  prünlein,  die  da  wallen  vnd  fliefend  von  dem  toldeu  herab 
vnd  das  find  junge  krancke  ^)  vogelein,  die  fo  hoch  nit  mngen 
fliegen,  das  fie  in  den  urfprung  des  prunens  mögen  komen.  des 
feind  raine  lautere  herczen,  die  ain  innerliche  lieb,  begird  vnd 
feufzen  habend  z&  dem  edelen  fterben  Jhesu  Crifti,  da  mit  fie 
gar  oft  feiend  gentigsamdichen,  niefen  nach  irem  complex  feiner 
edelen  fruchten,  wan  Re  begoffen  vnd  gefeuchtigot  werdent  mit  den 
roynpechlein  feines  roffenfarben  plutes  in  beweglicher  enpfindung, 
in  mitleiden  durch  mynfame  emfige  vnd  andechtige  betrach- 
tnng  des  wunderparen,  erschrockenlichen  vnd  mynfamen  leidens  vnd 
fberbens  ires  allerliebften  liebhabers  vnd  gemacheis  Jhefu  Grifti 
vnferes  herren  vnd  do  pey  feien  fie  beleiben  vnd  nit  hocher  auf- 
tringen.  es  fcnd  auch  noch  vil  gemainer  vogelin,  die  pey  der  weill 
vmb  den  maien  vnd  dar  aufif  fliegend  fend  vnd  fchmecken  die 
fruoht  vnd  oft  verfuchend  vnd  doch  wiedervmb  do  von  fliegend, 
wan  fye  darauf  nit  genift  hand  mit  emfiger  betrachtung,  danck- 
perkait, vergleichung  vnd  volkomener  lieb,  mit  denen  das  neft  ge- 
macht wirt  das  fend  vil  rainer  herczen,  die  fich  hüten  vor  tod- 
fiänden  vnd  das  leiden  Grifti  Jhefu  vaft  lieb  hand,  auch  zu  zeiten 
betrachten  vnd  übend,  aber  es  pringet  inen  kain  frucht,  wan  fye 
fich  im  nitt  feien  in  mitleiden  vergleichen,  funder  in  der  Übung 
jlch  felber  mainen  vnd  lieb  hand,  das  fie  alfo  auffliegend  in  den 
paum  vnd  den  oft  ansehen  vnd  aber  nit  prauchend,  wan  fye  feien 
reich  auf  difer  erden  mechtig  vnd  wol  gefreundt,  des  feyend  fie 
fich  veberheben  Ire  hofiiinng  han  vnd  zfiverficht,  das  fy  fich  mit 
Grifto  nit  mügen  vergleichen  vmb  feinen  willen  alle  ding  mit  ge- 
dult  leiden,  fo  iere  vermüglichait  wider  ift  dem  leiden  franftreck ') 
vnd  ftolczmüttig  machend,  das  fie  nichts  wollend,  noch  künend 
vei*tragen,  wan  das  zeitlich  g&t,  ere,  magschaft  des  menschen 
hercz  erhebt, '  dardurch  im  dan  weclift  hocher  mfitt;  der  felbig 
mutt  macht  vberm&tt ;  da  von  entfpringet  der  zom,  der  zom  macht 
neid  vnd  haß,  davon  erlift  die  lieb  die  da  ift  vnd  fein  fol  ain 
vrfpi*ung  der  mitleidnng  vnd  ob  die  felben  zfi  zeiten  herab  fliegen 
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zfi  dem  schaien  des  felben  paumes.  das  fie  fich  vor  der  hics  tod- 
licher Xund  mügen  emeren  vnd  der  frucht  des  ertrichs,  das  da 
bedauet  vnd  gefenchtiget  wirt  von  diffem  pawm  »ieffen,  das  ift 
mynreicher  inprinftiger  rainer  kinder  gepet  vnd  feiiges  leben»  in 
des  fie  fich  mit  lieb,  hilf  vnd  wandel  zu  zeiten  verpflichtend,  fo 
fend  fy  doch  alXo  wie  vor  franftreck  vnd  vnvertreglich  beleiben 
vnd  alfo  verzagt,  das  fye  fioh  nit  getcrend  ^)  noch  wollend  wagen 
hocher  zfi  fliegen  wann  fye  haben  Ire  vettich  geschlagen  in  den 
hieb  ')  der  zeitlichen  gfitter  vnd  mit  dem  rauch  der  weltlichen  ere 
das  aug  betriebt  ires  herzen,  das  fie  anders  nichts  mügen  betrachten 
noch  begeren,  dan  die  irdischen .  ding,  denen  fie  mit  teglicher 
vbang  feiend  anhangen  vnd  verbonden;  wan  ain  yedlicher  da  hin- 
seczt  feinen  f&ß,  das  ift  fein  begird,  da  er  ift  heften  feine  äugen, 
das  ifb  fein  erkanntnus,  da  von  entfpringen  ift  die  liebe,  das  fo 
vnd  wa  die  lieb  ift,  da  ift  das  aug,  wa  der  schacz  ift,  da  ift  das 
hercz  vnd  wo  die  lieb  ift,  do  ift  der  luft  vnd  das  vermflgen. 

Das  erft  ftuck  ift  das  anfzeren  feiner  wunden  als  im  die  klaid 
ab  wurden  gezogen,  ain  newe  bewegung  feines  schmerzen,  gemarter^) 
wein  ward  im  gepoton  ze  trincken  vor  dem  creücz,  fein  nackenhait 
vnd  ploßhait,  fein  zarte  fcham,  fein  groffe  kelt,  das  herte  werffen 
auf  das  creucz,  das  er  fo  hert  geftreckt  ward  vber  das  rauche 
des  vngehawen  holcz  des  creuczes,  das  vnmaffelich  zft  erdenen  vnd 
zu  erfpanen,  dardurch  im  fein  zarter  leib  vnd  ädern  von  feinem 
herczen  geprochen  vnd  zerzerret  wurden  fo  ftrenglich,  das  es  wol 
muglich  wer  gewefeo,  das  im  fein  hercz  von  ainander  gefpmngen 
wer,  das  fein  haut  ob  feinen  rippen  denet,  das  ße  alle  gezollt 
mochten  werden;  all  fein  wunden  riffen  fich  wider  auff,  alle  fein 
gelider  erlöften  fich  von  ainander,  fein  ädern  fprungen,  newes 
plut  vergieffen,  die  grimen  hemcrschleg,  das  grewlich  durchfchlagen 
der  rechten  band,  das  durchwunden  der  Uneben  band,  das  engft- 
lich  durchfchlagen  des  nageis  der  durch  fein  paid  f&ß  ging,  der 
im  fein  gelenck  von  ainander  ryß ;  haut,  fleifch  vnd  ädern  wurden 
von  dem  nagel  durch  das  pain  vnd  holcz  durchzogen.  0  wd  des 
großen  fchmerzen  des  geaders,  des  gepains!  vom  ainem  yedlichen 
hamer  schleg  erpidmet  fein  hirn  vnd  hercz  vnd  erkrachet  vnd  er- 
schütet  Ach  fein  leib,  vnd  ruchg  von  grimen  quäl  vnd  großen 
schmerzen  biß  er  die  zen  zefamen,  er  ließ  manigen  groffen  feufzeu 
vnd  jamerlichen  tod  ächzen  1  das  grewlich  aufrichten  vncz  fjo  das 
erücz  gechlingen  lieffen  in  den  ftain  vallcn,  da  von  im  fo  unmaf- 
fenlich  wee  gefchach,  das  fich  fein  hirn,  hercz  vnd  alle  fein 
geäder  erschütet  von  dem  vberwag  ^)  des  fchweren  leibs,  da  das 
creucz  herabfyel!    0    wie  peinlich  wurden    alle    fein  wunden    vnd 
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schmerzen  ernewet  vnd  der  grimen  aDgeficht,  feiner  veinden  fpot 
vnd  Scheltwort,  damit  fye  in  betrübten!  das  fchwer  hangen, 
fchwindeln  feins  himes,  das  bewegen  des  crüecz  hin  ynd  her  in 
dem  luft,  alle  feine  gelider  ynd  gelenck  zerschiden  fich,  er  ftnnd 
feins  felbs  vngewaltig,  das  er  weder  hend  noch  füß  geregen  mocht, 
das  er  ainen  zacher  von  feinen  äugen  nit  gewafchen  kond  noch 
mocht,  er  het  in  der  weit  nit  fo  vil,  da  er  fein  hanpt  hin  natget, 
er  mnst  es  cläglich  anfif  fein  achfelen  laffen  sincken,  im  gepraft 
des  ertrichs  praita,  das  er  mast  ften  anf  einem  nagel,  er  het 
verloren  alle  natürliche  feuchtikait,  darymb  fchrie  er:  mich  dürft  1 
vnd  in  dem  fchreien  wurden  alle  plutstropfen  feines  herczen  be- 
wegt vnd  in  der  bewegnng  beschach  im  alfo  wee:  het  er  taoffend 
herczen  fterck  gehebt,  fye  folten  alle  von  fchmerzen  geprochen 
feinl  das  trencken  des  eftigs  vnd  der  gallen  in  feinem  großen 
dnrfb,  das  im  alles  waffers  difer  erden  nit  ain  tropf  mocht  werden, 
des  tranck  verferet  im  fein  znngen  vnd  fein  kelen  inwendig  jamer- 
lich  vnd  die  pitterkait  durchfare  alle  fein  gelider  der  verf&chnng, 
fein  cimlich  geperd,  des  eilenden  waibens,  feines  haubtes  aof 
die  rechten  feitten,  nun  anf  die  llncken  feitten,  der  ollenden  ver- 
wandlong  feiner  färb,  den  plaioh,  den  fchwarcz  der  todgeftalt 
vncz  er  die  ftorbenden  not  gewan,  fein  andechtigs  gepet,  den  fbill, 
dan  vber  laut»  dan  mit  zitern  vnd  ächzen  mit  wainlicher  ftym 
feines  herczlichs  pitterlichs  wainen,  das  cleglich  vergiften  feiner 
hailigen  zeher,  vermyschet  mit  feines  herczen  pl&tt,  das  pitter 
vnd  jamerlich  rnffen,  darzfi  er  wainet  von  ganczen  feinen  herczen, 
das  foU  pillich  alle  herczen  bewegen.  Criftus  wainet  zwen  vnd 
fi benzig  zacher  an  dem  creucz  vnd  was  das  genug,  wan  er  fo  gar 
verdoret  was,  das  nit  mar  feuchtikait  in  im  was,  das  vnmeffig 
vbernatürlich  verreren  feins  plfits  von  feinem  herczen,  haubt,  leib, 
hend  vnd  füß  von  allen  glidem,  er  verlor  alle  fein  natürlich  craft, 
im  fchwendet  vnd  dorret  das  mark  in  feinem  gepain,  das  hirn  in 
feinem  haubt,  das  plfit  in  feinem  geäder,  die  wurcze  feines  herczen 
ward  tödlich  verschniten,  darvmb  dorten  alle  eft  feiner  ädern, 
darvmb  muft  verderben  der  paum  in  feiner  natürlichen  plüenden 
jugent,  darvmb  was  fein  tod  der  pitereft,  das  er  was  der  vnfchnl- 
digeft,  der  edeleft,  der  zarteft,  der  pas  naturlichefb,  der  fterckeft 
in  feiner  plüenden  jugent,  in  feiner  hochften  craft  vnd  fein  leben 
fo  pald  verlieren  muft,  allain  von  piter  martemot,  fein  große 
troftlofigkaity  von  innen  vnd  von  aufen  an  alle  hilf  des  nye  ge- 
schach  kaine  marter;  fein  große  gehorfam  vnd  gedult  gegen  feinen 
todlichen  veinden,  fein  große,  hoche  vngemeffne  lieb  in  der  fein 
hercz  gegen  den  armen  fünderin,  fein  vnfaglich  herczlich  mitleiden, 
das  er  het  vber  fein  zarte  m&ter  Maria,  das  im  alles  fein  leiden 
drivaltigen  was  vnd  das  mitleiden  aller  feiner  {reund,  gegenwirtiger 
vnd  zukunftiger,  o  wee  der  grimen  todftoß  durch  alle  fein  ver- 
wundte  gelider,  die  ftieffen  zfi  feinem  zarten  herczen,  alle  fein 
hailig  gepain  wurden  in  im  zerknuft,  alle  fein  ädern  aerriffen  vnd 
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zerprochen»  alles  fein  fleisch  zerscliDyten  vnnd  von  im  gezeret  vnd 
fein  pl&t  außgetruckt  alle  fein  leib  vnd   fein  adem  wurden   aoß- 
gefchloffenl  der  vnzellichen  menig,  der  tanffend  wunden,  do  worden 
die  toden  mal  vnd  die  todmaffen  der  Itöß,    der   schleg,    vnd   der 
fall  vnd  der  wunden,   das  von  der   fchaiteln  feines  hanbtee  vncz 
auf  die  verffeii  feiner  füß  nichs  gancz  vnverwundt  noch  vnverseret 
was.  die  wunden  durchdrungen  haut,   flaisch  vnd  gepain  vncz  in 
das  mark  hinin  die  adem  drang  der  fohtnerz  durch  fein  vemunft 
entpfintlich  in  das  hiren,  in  das  herez  vnd   in   die   fei;  die   prait 
vnd  tyeff  der  wunden  fibreckten  fich  vom  haupt  auf  die  füß,   von 
ainer  band  auf  die  andren,  durch   fein   feitten  in   fein  hercz  vnd 
vber    alle    feinen   leib;    fein    fei  was    durch   betrübt  vncz  in  den 
pittern  tod.    älfo   laid  alles  das  in   Grifto  was:  natur  inwendige 
vnd  außwendige,  die  menfchait  was  ganz  verwundt  vnd  zerprochen 
ob   der    gothait;    er    het   von    wee    vnd  von   schmerzen   verloren 
menschliche    geftalt,    er  was  gleich    einem  ufteczigen,  fein   erwir- 
diges  haupt  was  durchftochen  mit  taufent  wunden   der  fcharpfen 
doren,  die  inn  feyn  hiren  getruckt  warden,  darduroh  der  inwendig 
keren  vnd  marck  feins  bims  verfert  ward,  das  ain  fei  feines  zarten 
hirens  gewundet,    die   haut    was    von   feinem  haupt  gelaffen,  fein 
zartes  geäder   ftund    an    manigen    enden   ploß,    fein    antlücz  was 
fchwarz  geleich  der  erden  von  der  Vermischung  der  Juden  spaicheln 
vnd  des  ftaubs  vnd  des  gerunnen  geftanden  plutes,  das  alles  zefiftmen 
gepachen  was,  do  floß  das  pl&t,  die  zeher  vnd  der  todlich  fchwais 
dem    heren    in    feinen    mund,    da    mocht  er    vor  fchwachait  vnd 
fchmerzen  dio  fpaicheln  nit  außwerfen  auß  feinem  mund,  wan  wie 
er  der  allmechtigeft  wundert  (!)  was  in  feinen  creaturen,  fo  was  er 
doch  nach  der  menschait  fo  gar  verfchwachet,    das    er    nit  nach 
naturlicher  crafl  ain   halm  von  der  erden  aufgeheben  mocht;  aller 
fein  leib  was.  gefchunden  von  fei  vnd  flaisch,  von  den  vil  wunden 
die  er  het  eupfangen,  wan  er  kain  gancze  ftaten  an  allem  feinem 
leib  von  der  fchaiteln  piß  auf  die  verffen,  do  fanck  aller  fein  leib 
auf  ainander,   hend  vnd  füß   rißen  auß  den  nageln,   er  rang  vnd 
wand  vnd    krumpt    fich    als    ain   wurmlein,    drey    ganczen   ftund 
fkuend  er  ze  fechten  g^en  dem  tod  vnd  zoch  fo   ftrenglich   hin, 
das   er  doch(t)  mocht  in  ainer  yedlichen  ftund  tod  fein,    o   wee! 
gedenck  menschliches  hercz,   der   dreyer,  grymiichen,  funderlichen 
todftöß,   den   grimen  vnd   ftrengen  herczenpruch  vnd   dem  fperr- 
ftich !  do  vergoß  er  waffer  vnd  plfit,  alfo  das  das  innerft  offenbar 
wurd.     0  herre  durch  dein  groffes  pitters  leiden  hilf  vns  z&  der 
ewigen  feligkait! 

Dicz  bekenen,  dicz  sehen,  dicz  bedencken,  dioz  enpfindeui 
dicz  leiden  fecz  ich  him  lisch  er  vater  deiner  parmherzikait  zwifchen 
das  ftreng  gericht,  deiner  gerechtikait  vnd  meiner  jungften  ^)  hin- 
fart  auß  difem  eilend  vnd  beger  ze  genyeffen  der  erloffung  deines 


1)  Lezte  vgl.  nhd.  noch  jüngstes  Gericht  mhd.  ze  jungest,  zulezt. 
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kofperen  pluotefi  vnd  fenck  mich  in  dein  vnfchuldigs  leiden  vnd 
begi'ab  mich  in  deinen  bcgirlichen  tod,  den  da  auß  lieb  durch 
menschlichs  haila  willen  haXit  geliten,  in  die  lieb  befilch  ich  mein 
fei  vnd  leib.     Amen. 

0  himlischer  vater,  ich  opfer  vnd  pring  für  dich  deines  ain- 
geporen  Am,  meines  herren  Jhefa  Crifbi,  meines  pruders  vnd  ge- 
trewen  erlöffers  aller  füfflichefte  gepnrt  vnd  fein  hailige*  menschait, 
fein  liebliche  kinthait,  vnd  befchueidung  feiues  kintlichen  pluot- 
vergieffen,  fein  armuot,  fein  verfchmechtes  leben,  fein  allerhedligfte 
wercky  feineu  plfitigen  fchwais  vnd  plfitig  zeher,  fein  langes  gepet, 
fein  entplöfung,  gaifelung,  krönung,  verfpeiung,  verfpottnng,  half- 
fchleg,  packenfchlag,  außgeraufft  har,  verpnnden  äugen,  fein  zu 
erdenen  an  dem  creucz,  fein  tmckt  ingewaid  vnd  zu  erdenten 
gelider,  fein  weit  vnd  düre  wunden,  fein  verrertes  pl&t,  faft  vnd 
mark  feines  gepaines,  fein  haiffer  vnd  erparmlich  ftim^  fein  wai- 
nendes  vnd  mechtiges  fchreien,  fein  verpundens  vnd  verfloffens 
antlücz,  fein  mund  der  pl&t  begoffen  vnd  mit  der  jaden  fpaichlen 
vervnreinet  was  feinen  dürft  vnd  efßgs  vnd  galles  tranck,  fein 
vertuncklete  äugen,  fein  gekröntes  haupt^  feinen  verdorten  leich- 
nam  vnd  gemarterte  glider,  die  m&terlichen  fchmerzen  vnd  trauren, 
die  müterlichen  zehern,  fein  kintliches  mitleiden  vnd  aller  feiner 
leiblicher  vnd  herzlicher  fchmerzen,  fein  traurige  feil,  fein  ftof- 
fendes  hercz,  fewren  pfeil  der  lieb,  die  fchiedung  feines  heiligen 
leichnams  vnd  feiner  hailigen  fei,  fein  tewren  tod,  fein  aufgeriffene 
feiten  vnd  das  da  außflieffend  pl&t  vnd  waffers,  das  do  ift  von 
dem  ci*üecz,  nagel,  gaiffel,  kronn  fper  vnd  plut.  0  herr,  hailiger 
vater,  ich  kom  für  dein  angeficht  nicht  1er,  wan  alles  das  dein 
'fun,  mein  herr  Jhefns  Griftas  in  difer  weit  getan  hat,  das  hatt 
er  für  mich  getan,  was  er  gearbait,  wan  er  hat  nichts  Übels  getan 
er  hat  gut  werck  vnderwegen  gelaffen,  pitt  ich  dich  das  fein  ge- 
horfam,  fein  diemüttigkaitt  mein  hochfart,  fein  gedultikait  mein 
poßwilligkait,  fein  volkomenhait  mein  geprechenlichait.  dir  vater, 
pring  ich  für  feine  werck,  opfer  ich  dir  fein  heiligkait,  ftelle  ich 
gegen  deinem  zorn,  gegen  deinem  tod,  den  ich  verschultet  han, 
ftelle  ich  den  tod  des  gütigen  Jhesn  die  pein  die  ich  verschuldet 
han  vnd  pillig  tragen  folt  treib  ich  von  mir  mit  den  peinen  des 
gütigeften,  füffeften  Jhesus,  wan  ich  bekenne,  das  ich  pillich  püß 
noch  volligclich  nicht  genug  getan  hab.  was  aber  an  mir  geprochen 
ift,  das  hat  der  gütige  Jhesus,  für  mich  erfüUet,  ich  folt  pillichon 
mer  gepütfet,  mer  getrauret  haben,  aber  die  fei  des  gütigeften 
Jhesus  »ift  für  mich  traurig  gewefen  pis  in  den  tod.  ich  folt  mer 
gepetes  getan  heben,  aber  der  güttig  Jhesus  in  feiner  todesnot 
hat  lengers  gepett  getan  vnd  hat  in  der  plutig  fwaiß  begoffen; 
ich  folt  mer  genug  vnd  pefferung  getan  haben,  aber  mit  feinem 
für  mich  fterben  hat  er  für  mich  gepeffert  vnd  genug  thun,  dar 
vmb  pit  ich  dich  himlischer  vater  durch  des  tewren  vnd  wirdigen 
Opfers  willen,   das   du  mich   erledigfbe  vnd  erlöft  von    allen  vbeln 
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der  fei  vnd  des  leibs  vnd  mir  vergebest  alle  mein  f&nd,  irfall  vnd 
geprecben  vnd  mir  iu  meinem  herczen  enzundeft  ein  inprünftige 
lieb,  das  ich  dir  werd  ain  mynfames  opfer  yeczand  vnd  jmer 
ewigclicb.     Amen.     (Jesus  Mariia  Hillaria  Heigin).       ABirlinger 

Volkstümliches:  Sagen  Aberglauben  Bräuche 

vm 

1    Sagen») 

1  Torsuikeno  Kirche 

Nahe  dem  Orte  Mötilingen.  OACalw  soll  einst  eine  Kirche 
gestanden  haben.  Wisen  vererbten  poch  iren  Namen,  wie  wir  es 
nicht  gar  selten  finden:  sie  heißen  „in  St.  Leonhards-Eirchenwisen.^ 
Die  Kirche  sei  dereinft  versunken.  Drei  Tage  hindurch  nachher 
hörte  man  läuten  in  der  Tiefe.  Der  Name  der  Ackerzeig  heißt 
,Fleckenacker'.  Mündlich . 

Wir  haben  hier  eine  jener  vilen  Sagen  von  versunkenen 
Kirchen,  Klöstern,  Schlössern.  Der  Grund  des  Versinkens  ist 
Frevel  der  Einwoner  oder  Besizer,  hier  aber  feit  derselbe.  In 
der  Reformationszeit  sowie  im  SOjärigen  Kriege  verschwanden  hun- 
derte von  Kirchen  auf  Feldern  als  Opfer  allzugroßen  Eifers  über 
Nacht. 

Die  Sage  nam  sich  irer  an. 

2  Die  WaBBerfiräulein  in  Ostelshoim 

Auf  der  ^Dolwise^  ist  der  ,Dolbrunnen'  eine  Quelle,  zu  deren 
Faßung  noch  keine  Hand  des  Menschen  das  irige  tat.  Da  herauß, 
erz&len  alte  Leute,  kamen  drei  schöne  Jungfern  zur  Lichtkarz  ins 
Ort  herein.  Einmal  verspäteten  sie  sich,  Bursche  hielten  sie  auf. 
Bei  der  Rückker  giengen  die  Buben  mit.  Da  vertrauten-  inen  die 
Jungfern,  sie  müsten  jezt  sterben,  weil  sie  über  ire  Zeit  ansge- 
bliben  wären,  tauchten  unter  im  Brunnen,  und  reichten  noch  einen 
Strowisch  heraus  mit  dem  Deut:  nemen  sie  in,  so  seien  sie  ge* 
rettet,  d.  h.  die  Bursche,  denn  sie  waren  ebenfalls  dem  Tode  ver- 
fallen. Der  Brunnen  lief  3  Tage  lang  blutig  rot.  Die  Bursche 
haben^den  Strowisch  weggeworfen. 

Mündlich  vom  Schultheißen  Stahl. 


1)  Die  folgenden  neun  Nummern  bilden  den  Schluß  dor  Calwer- 
sagen,  die  mein  1.  Freund  und  unermüdlicher  Mitarbeiter  gewissenhaft 
selbst  an  Ort  und  Stelle  gesammelt  hat.  AB 
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8   Dm  lUlenwelble 

Auf  der  hohen  ,Nille^,  einer  Bergkappe  hei  Stammheim,  get 
die  Sage,  hause  das  ,Nil]enweihle'  eine  Frau  mit  langen  Zöpfen. 
Sie  ist  Kindersohrecken.  Wer  sie  ist  oder  war,  weiß  niemand  mer. 
£in  Geist  ,Ludieshans'  get  dort  in  der  Gegend  und  werden  gleich- 
falls die  Kinder  damit  geängstigt. 

Mündlich  von  Stammheim. 

,Nill  and  Neil'  sind  fränkisch-alem.  Höhennamen. 

4  Der  Adlerwirt 

Im  alten  Adlerwirtshans  zu  Stammheim,  jezt  Wandarzt  Sattler 
eigen,  soll  der  alte  Adlerwirt  geistweise  umgen.  Er  haut  nachts 
mit  einem  Sähel  um  sich,  daß  es  tont  und  rauscht.  Seit  ungeiar 
20  Jaren  laßt  er  sich  nicht  mer  hören.  Mundlich. 

5  Der  Kberhardtlo 

In  G^chingen,  wo's  Gültlingen  zuget,  ist  ein  Wald  und  der 
heißt  ,WetzerS  Da  spukt  ein  Geist,  den  die  Leute  schon  gesehen 
hahen.  Er  sei  sogar  mal  nehen  einem  Manne  hergeritten.  Man 
hält  in  für  den  längst  verstorbenen  Waldschüzen  Eberhardt  und 
heißt  in  darum  auch  nur  den  ,£berhardtle^ 

Mflndlich  von  Gedungen. 

6  Svppenioker,  Brotftoker,  fimsacker 

Die  Suppenäcker  und  die  Brotäcker  auf  der  Markung  Holz* 
bronn  sollen  iren  Namen  davon  haben,  daß  iu  der  teuren  Zeit 
die  Besizer  dise  Aecker  um  eine  Suppe,  beziehentlich  um  einen 
Laib  Brot  verkauften.  Der  Gansacker,  ein  Vieitel  Acker  auf 
der  Markung  Deckenpfronn,  soll  damals  um  eine  Gans  verkauft 
worden  sein.  Mündlich. 

7  BMomadel 

Von  der  Wise,  genannt  Altig  auf  der  Markung  Dachtel, 
welche  ein  ser  guter  Grasplaz  ist,  sagt'  man,  „vor  dem  Bauer, 
der  in  der  Altig  drei  Stücke  besaß,  habe  man  einem  alten  Lager- 
buch (oder  Herkommen)  zu  Folge  die  Kappe  lupfen  müssen.'' 

Mündlich,  Dachtel. 

8  Ute  Roohte 

In  Althengstett  bestehen  drei  sogenannte  Frdnäcker,  wovon 
der  eine  westlich  vom  Ort,  der  andere  hinter  dem  Pfarrhaus,  der 
dritte    in    der  Nähe    des  jezigen  Bauhofs    ligt.      Dise    Fronäcker 
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hatten  järlioh  22  Simri  Dinkel  und  11  Sinuri  Haber  an  das  Kloster 
Hirsau  zu  gülten,  wofür  sie  gewisse  nicht  unerhebliche  Rechte 
hatten.  Der  Gemeindepfleger  Angersofer  versichert,  er  habe  von 
seinem  Vater  gehört,  wenn  die  Althengstetter  wfißten,  was  für 
ein  Recht  die  Fronäcker  hätten,  so  könnten  sie  mit  silbernen 
Pflügen  faren.  Mündlich. 

9  Rechte  X«  Kenthelm 

Zu  Eentheim  bei  Calw,  das  durch  sein  uraltes  Eirchlein 
(St.  Candidus)  bekannt  ist,  get  die  Rede,  wenn  sie,  die  Eent- 
heimer,  von  iren  Rechten  Kenntnis  hätten,  so  gehörte  inen  der 
Statswald  Dickemer  -  Berg,  dann  könnten  sie  alle  mit  goldenen 
Pflügen  faren.  Mündlich,  Sonnenhardt. 

Karl  Doli 

10  B&dienfrai  get  um,  Sulxer  Sage 

Sobald  die  Frau  des  Bäckers  gestorben  war,  der  im  Teue- 
rungsjare  1817  das  Brot  für  die  Armen  zu  bachen  hatte,  sagte 
man  allgemein  aus,  zum  Lone  dafür  daß  sie  mit  dem  Armenmel 
Schweine  gemästet,  lanfe  sie  als  scheckiges  Schwein  manche  Nacht 
herum. 

Die  Sage  ist  hier  wider  wie  so  oft  Rächerin  böser  Taten, 
die  hieniden  ungestraft  bliben. 

Köhlers  Sulz,  Handschrift  und  Druck. 

11  louie  get  um 

Von  den  zwei  Klöstern  alter  Zeit  in  Sulz  war  eines  die  älie 
Sammlung  der  Frauen  genannt,  stand  in  der  Vorstadt  unweit  des 
Spitales,  wo  ein  altes  Gebäude  das  ehemalige  „KlÖsterle*'  sein 
solle.  Von  da  biß  zum  Spitalbrunnen,  get  die  Sage,  sei  einst  in 
der  hl.  Weihnachtzeit  nächtlicherweile  eine  Nonne  gewandelt. 
Vile  Leute  haben  sie  -wollen  gesehen  haben.  Ebenda. 

12  ■aadltasberg 

hieß  eine  Gegend  beim  obern  Tore,  Sulz.  Zwerge?  Ebenda. 


13     Ein  Strassburger  Zauberer 

Ob  man  durchs  Teuffels- Bannen  könne  reich  werden?  Es 
wollen  etliche  an  dem  Hencker  eiD  Ritter  werden,  und  was  dieser 
seinen  Bedienten  nicht  bescheren  will  oder  kan,  das  wollen  sie 
bey  den  bethör eten  Leuthen  erhaschen:  Und  daher  wollen  unter- 
schiedliche den  Teuffei,  vor  Geld,  anßjagen,  nicht  minder,  wie 
SUmon  Magus  dem  Heiligen  Petro  Geld  anboth,  daß  er  durch  Hand- 
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auflegen  den  Heiligen  Geist  mittheilen  könte.  Wir  wollen  in 
Oegenwart  ein  Histörgen  anziehen,  anßm  Harsdörffer,  im  grossen 
Schau-Platze  der  Mordgeschichte,  cap.  122.  p.  m.  421  &  c.  Der 
Beschwerer.  Der  böse  Feind  ist  ein  tausend  Künstler,  der  sich 
auch  in  einen  Engel  deß  Liechts  verstellen  kan.  Wer  nun  sich 
seinen  Betrag  vertraut,  von  dem  kan  man  sagen,  die  Wort  Sirachs 
cap.  12.  V.  12.  Wann  ein  Schlangen  Beschwerer  gebissen  wird, 
das  jammert  niemand,  sondern  es  sagt  ein  jeder,  daß  ihm  recht 
geschehen,  weil  er  von  diesen  gifffcigen  Thieren  wohl  entfernet 
soyn  können.  Dieses  hat  auch  zu  meiner  Zeit  (1625.)  erfahren 
ein  Zauberer  zu  Straßburg,  welcher  mit  etlichen  Studenten  von 
Basel  gefahren,  und  gehöret,  daß  man  von  den  Gespensten  geredet, 
und  wie  man  selbe  besprechen  und  beschweren  solte,  etc.  Dieses 
nam  er  auch  fleissig  in  obacht,  lernete  die  Wort  deß  Segens  auß- 
wendig,  und  als  er  hörte  daß  sich  au£P  einem  Dorf,  ein  solcher 
Geist  sehen  Hesse,  erkühnte  er  sich  solchen  mit  den  erlemeten 
Worten  zu  besprechen.  Das  Gespenst  sagte,  daß  eine  Baum  Magd 
ihr  unehlich  ermordes  Kind  der  Orden  vergraben,  welches  Geist 
nicht  ruhen  könte,  biß  die  Dirn  bestrafft,  etc.  Dergleichen  Be- 
sprechung mit  den  Gespenstern  hat  ihn  viel  Geld  verdienen  machen, 
und  ist  er  deßwegen  in  der  Stadt  Straßburg  und  in  dem  gantzen 
Elsaß  bekant  gewesen.  Nach  geraumer  Zeit  kommet  der  ürsacher 
solcher  Gespenst  zu  ihm,  und  begehret,  weil  er  ihn  viel  verdienen 
mach;  So  soll  er  ihm  sein  Kind,  welches  er  erzeugen  würde,  un- 
getaufft  geben.  Dieses  willigte  der  Bösewicht,  zeugte  aber  kein 
Kind  mit  seinem  Weibe,  welcher  seine  Händel  unwissend  waren; 
deßwegen  verfügte  sich  der  Teuffei  wieder  zu  ihm,  und  beredet 
ihn,  daß  er  ihm  mit  seinem  Blut,  Leib  und  Seel  verschriebe.  In- 
zwischen, und  nach  solcher  abscheulichen  Unthat  hat  er  sehr  viel 
Gespenster  den  Reichen  in  die  Häuser  gebannet,  selbe  besprochen, 
und  gegen  Almosen  geben  an  gewissen  Tagen,  oder  Stifftung  in 
arme  Häuser,  etc.  wieder  vertrieben.  Sonderlich  aber  hat  er  die 
Sontag  beobachtet,  und  vorgeben,  kein  Gespenst  antworte  ihm  an 
solchem  Tag.  Die  Herren  Geistlichen  zu  Straßburg  haben  diesen 
Beschwerer  in  das  Gefangnuß  werffen  lassen,  und  weil  er  sich  auff 
die  Schrift  bezogen,  daß  kein  Reich  das  mit  ihme  selbst  uneinig 
wird  bestehen  können,  und  daß  nicht  er  durch  den  Beelzebub; 
sondern  durch  Gottes  Wort  die  Gespenster  außtreibe:  hat  ihnen 
auch  den  Trotz  gebotten,  daß  sie  deßgleichen  thun  selten,  oder 
darbey  seyn,  wann  er  mit  den  Geistern  rede,  sie  aber  weiten  Gott 
nicht  versuchen.  Kurtz  zu  sagen,  er  hat  sich  herauß  gewunden, 
daß  er  wider  loß  kommen,  und  den  Gespensthandel  ärger  als  zuvor 
getrieben.  Es  fügte  sich  aber,  daß  er  in  einem  reichen  Hauß  ein 
Gespenst  vertrieben,  mit  dem  Vorgeben,  daß  man  in  das  Waisen- 
Uauß  20  Gulden  zahlen  solte,  so  würde  der  Geist  außbleiben. 
Dieses  Geld  wird  ihme  zngestelt,  solches  dahin  zu  tragen,  welches 
er  auch  angenommen,   aber   etliche  Gülden  davon  behalten,  deß« 
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wegen  er  dann,  anff  der  Herren  Oeistlichen  inständiges  Anhalten, 
wieder  in  verhafil  gebracht  worden.  In  seinem  Hauß  fanden  sich 
Brieffe,  Salben,  Wurtzel  nnd  dergleichen,  welche  ihn  nach  allen 
ümbständen  der  Zauberej  yerdächtig  machten,  daß  man  ihn  anch 
an  die  peinliche  Frag  wurfife,  nnd  doch  nicht  zu  bekennen  zwingen 
konte.  Einer  unter  den  Herren  Schöpffen  sagte,  er  solte  den 
Speichel  auß  dem  Munde  speyen,  weil  er  sähe,  daß  er  die  Lippen 
gleichsam  verschlossen  hatte.  So  bald  er  solches  gethan,  hat  er 
alles  bekennt,  xmd  was  er  mit  dem  Satan  gehandelt  hatte,  auß- 
gesagt.  Als  er  einsten  in  die  Verhör  gehen  sollen,  und  einen 
Abtritt  SU  nehmen  begehret,  hat  ihn  ein  koMschwartger  »otiigter 
Hund  zu  einem  Fenster  auffgehoben,  und  als  er  yermeint,  der  böse 
Geist  solte  ihn  darvon  führen,  hat  er  ihn  herab  in  den  Stadtgraben 
fallen  machen,  von  dar  er  wieder  herauff  geholet  werden  müssen. 
Nach  deme  sich  nun  befunden,  daß  dieser  Beschwerer  viel  ver- 
hext, gelähmt,  bezaubert  und  umb  das  Geld,  mit  seiner  Beschwe- 
rung betrogen,  ist  er  zum  Tode  verurtheilt  worden,  daß  er  erst- 
lich enthaubtet,  hernach  aber  verbrennet  werden  solte,  mit  allem 
seinem  Zaubergeräth,  wie  er  folget.  Als  er  nun  außgeführet  wor- 
den, hat  er  wenig  gebettet,  und  ohne  Andacht,  sondern  vielmehr 
geschertzet  und  deß  Henckers  gespottet,  vielleicht  verhoffend,  der 
Satan  dem  er  .gedienet,  werde  ihn  in  solcher  Noth  erretten.  Auff 
dem  Richtplatz  aber  ist  ihm  alles  Hertz  entfallen,  hat  zu  zagen 
und  zu  zittern  angefangen,  und  ist  mit  Judas  Reue  dahin  ge- 
storben, wie  ich  selbsten  gesehen,  und  damahls  gemercket  habe. 

Weh  dem,  der  Gott  nicht  vertraut. 

Sich  auff  seinen  Feind  verlast, 
Wann  er  seine  Falschheit  schaut, 

Denckt  er  nicht  was  er  gewest. 
Er  gibt  ihm  der  HöUen-Gron, 
Als  verdienten  Sünden-Lohn. 

Die  Sage  enthält  merere  Züge  die  oft  bei  änUchen  Sagen  vor- 
komroen,  schreibt  mir  August  Stöber:  Irre  ich  nicht,  so  ist  cler  Befel 
der  Schöffen  an  den  Zauberer  „den  Speichel  aus  dem  Munde  zu  speyen" 
altrömisch. 

Das  Speien  kommt  auch  sonst  im  Volksglauben  bei  uns  vor: 

Der  Speichel  einer  Hexe  auf  die  Haut  bringt  für  denjenigen  den 
or  trifft  bösen  Ausschlag. 

Speit  man  aus  wenn  eine  Hexe  Einem  mit  bösem  Auge  anschaut 
oder  Einem  sonst  zu  schaden  sucht,  so  ist  der  Zauber  gebrochen. 

Speit  einem  ein  Jude  auf  die  Kleidung,  so  entstet  daraus  ein 
Loch. 

Wenn,  in  Mülhausen,  ein  Knabe  (auch  Mädchen  sollen  es  früher 
getan  haben,  aber  seltener)  einem  andern  etwas  beteuert,  für  war 
erklärt  oder  verspricht,  so  sagt  lezterer  zu  jenem :  „Sag'  jal  und  spei'!'' 
Unter  Kindern  gilt  dise  Bekräftigung  des  Ausgesagten  so .  vil  als  bei 
Biännern  das  Erenwort. 

Vgl  Simrock  Mythol.  N.  A.  466.  JWolf  Beiträge  II  871  usw 

Quelle:  Der  Abentheuerliche  Qiücks-Kopf,  welcher  in  Hundert  und 
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achtsehen  beBchriebenen  Abergläubischen  Zetteln  bestehet,  womit  die 
wahnwitzige  Welt  sich  bereichern,  und  ihre  Wolfart  erkündigen  oder 
bevestigen  wil.  Aber,  wie  falsch  und  botriegerisch,  solche  Plutonische 
Karte  sey,  lehret  allhier  in  der  Widerlegung,  außführlich.  nützlich  und 
ergetzlich,  M.  Johannes  Preetorius,  Zetlingä-PalsBO- Marenita,  P.  L.  G. 
Gedruckt  im  Jahr,  1669. 

Der  grosse  Schau-Platz  jämmerlicher  Mord-Geschichte,  bestehend 
in  GG  traurigen  Bogebenheiten;  mit  vielen  merckwürdigen  Erzehlungen, 
neu-üblichen  Gedichten,  Lehrreichen  Sprüchen,  scharf-sinnigen,  artigen, 
Schertz-Fragen  und  Antworten,  etc.  Verdolmetscht;  und  mit  einem 
Bericht  von  den  Sinnbildern,  wie  auch  hundert  Exempeln  derselben, 
als  einer  neuen  Zugabe,  auß  den  berühmtten  Authoribus,  durch  ein 
Mit-Glied  der  Hochlöblichen  Fruchtbringenden  Gesellschafft.  Zum  sech- 
stenmal gedruckt.  Hamburg,  bey  Johann  Naumann,  Buchhändler.  Im 
Jahr  MDCLXXVIII. 


14    Ein  Donauwerder  Zauberer 

Im  Jahre  1644  den  17  Brachmonats  ist  za  Thonawert  Georg 
Gebhard,  ein  Maurer  nnd  Beck,  seines  Alters  38  Jahr  hingrerichtet 
worden,  welcher  mit  einer  Wagenwinden,  die  er  von  einem  laeren 
Wagen  entfrembdet,  za  stehlen  angefangen;  hernach  solches 
Handwerck  fortgetrieben,  Kirchen-  vnd  Allmosen-Stöck  aaffge- 
brochen,  und  andere  DiebstäU  mehr  begangen;  sonderlich  aber 
28.  Personen  ermordet;  vnd  noch  18.  Personen,  dieselbe  auch 
vmbznbringen  anff  dem  Fuß  nachgangen.  Femer  hat  er  110  ver- 
heyraht:  vnd  vnverheyrathe  Weibs-Personen  beschlaffen,  vnnd  da- 
rander mehr,  als  den  halben  Theil,  aach  ein  Mägdlein,  bey  14. 
Jahren  alt,  genothzwangen ;  aach  aller  Orten,  wo  er  nur  Gelegen- 
heit ersehen  können,  nicht  allein  mit  allerley  Vieh,  ohne  Maß  vnd 
Zahl,  sondern  auch  mit  dem  Teuffel  selbst,  zum  öfftern,  sich 
fleischlich  vermischet,  vnnd  za  thun  gehabt;  deme  er  sich  auch, 
gegen  darlegung  Gelds,  zu  drey  unterschiedenen  mahlen,  mit  Leib 
vnd  Seel  ergeben  vnd  verschrieben;  Dem  Vnholdenwesen  beyge- 
pflichtet;  sein  eygen  vnd  anderer  Leute  Vieh  verkrümmet,  vnd 
durch  Zauberey,  hingerichtet:  Wayd  vnd  Wasser  vergifflei,  seine 
vergiffte  Salben  an  die  Eühbaren  gestrichen,  über  die  Hundert 
raysende  Personen  vnnd  Soldaten  mit  Gifft  und  Zauberey  hinge- 
richtet, deren  einer  jhn  einsraals  gezwungen,  die  vergiffte  Suppen 
auch  mit  zuessen,  davon  sie  beyde  erkrancket;  doch  durch  Hülff 
eines  Mithridats,  so  der  Soldat  bey  sich  gehabt,  wider  zu  recht 
kommen ;  vnd  welches  das  allergottslästerligste,  hat  er  heilige  Ho- 
stien zum  fünfftenmahl,  auß  dem  Mund,  mit  sich  auff  die  Vnholden- 
Plätz  genommen,  vnd  damit,  auß  deß  Teuffels  Anstifften  schröck- 
lich  umbgangen;  wie  nach  Längs,  in  dem  zu  Augsburg  getrnckten 
Bericht  hievon  zulesen  ist. 

M.  Zeiler  Handbuch  1  Teil  Ulm  1665.    S.  548  ff. 
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15   Von  Dr.  Faust 

Ein  Zettel  mit  Blut  geschrieben,  macht  bey  dem  Orufio 
I.  0,  n.  3J2.  auch  einen  sonderlichen  Verdacht,  aus  Ursach,  weil 
ein  berühmter  Schwartz- Künstler  Faustus  mit  seinem  Blnt  seine 
Handschrifilk  solle  geschrieben  haben.  Ob  ein  solcher  Kerl  iemals 
in  der  Welt  gewesen,  ist  noch  zweiffelhafft,  ohngeachtet  man  in 
den  Bnch-Laden  ein  gantz  abgeschmacktes  Bach  von  seinem  Leben 
siehet,  nnd  dann  und  wann  Klein-Städtische  Gomödianten  diese 
miferable  pie^  von  Fanftens  Leben,  auf  zusammen  gesetzten  Bret- 
tern über  alte  Tonnen,  so  sie  TkecUra  zu  nennen  pflegen,  noch  zu 
prtMenHretky  die  garstige  Gewohnheit  haben.  Dieses  ist  gewiß, 
daß  die  Herren  Wittenberger,  und  in  fpecie  der  Herr  D.  Neumafin 
in  einer  besonderen  difpuUxtion  de  VÜa  2).  Fausti,  diesen  Kerl 
von  ihrem  Pamaffo  längst  verbannet,  und  es  vor  eine  halbe  mjurie 
aufnehmen,  wenn  man  sagt,  daß  an  dem  Ort,  wo  Cathedra  Lutheri 
ist,  auch  einst  2).  Faust  mit  seinem  MephiftapkUe  und  dem  Fa^ 
muHo  Wagner  sich  aufgehalten.  Ob  man  aber  mit  besserm  Recht 
diesen  Kerl  den  Schwaben,  und  in  fpecie  Würtenbergem  aufdringe, 
darum  darff  man  sich  nicht  sonderlich  bekümmern,  weil  es  einem 
gleich  viel  gelten  kan.  Indessen  wird  derjenige  nicht  groß  irren, 
der  davor  hält,  daß  niemals  ein  D.  Faust  mit  solchen  Künsten 
in  der  Welt  gewesen,  und  wenn  der  ÄtUor  seiner  Lebens-Be- 
achreibung  nicht  auf  allen  Blättern  seine  Einfalt  bezeiget,  könte 
man  davor  halten,  er  hätte  die  intenlion  gehabt,  die  man  dem 
Frantzdsischen  Äutori  des  Tractätgens:  le  ConUe  de  GdbaHis  sonst 
zuschreibet,  daß  er  einer  subtilen  Satyre  sich  bedienen,  oder  einen 
Negpromantischen  Roman  schreiben  wollen.  Indessen  würde  solche 
Schedüla  mit  Blut,  weil  es  auf  Papier  tunckel  zu  lesen,  nicht 
vieles  pro&tren,  sondern  leicht  faUiren  können. 

•  Herr  P.  Bierling  hat  die  artige  Gedancken,  daß  die  gantze  Fabel 
von  Fauften  ursprünglich  von  dem  ersten  Bttchdrttckert  Joh.  Fauften^ 
welcher  ein  rechter  Säiwartz-KünsÜer  in  bono  fenfu,  eharacteres  typorum 
atro  coiore  tingens  gewesen,  von  einem  lustigen  Kopffe  erdacht  sey,  in 
Pj^rrhoniftno  niftarico,  p.  161. 

Quelle:  Jacob!  Brannemanni,  Icti,  Assessorie  des  Königlichen  Preu- 
ßischen Scabinats  in  Pommern  und  Land-Syndici  daselbst,  Discours  von 
betrüglichen  Kennzeichen  der  Zauberey,  worinnen  viel  abergläubische 
Meinungen  freymüthig  untersuchet  und  verworffen,  wie  auch  Carbzovii, 
Berlichii,  Crusii,  und  anderer,  so  wohl  Protestant-  als  Päbstischer  Ic- 
torum,  mißliche  und  leichtgläubige  Lehr-Sätze  von  der  Zauberey  er- 
wogen, zugleich  Herrn  Jo.  Joach.  Weidneri,  Theol.  D.  und  P.  zu  Ro- 
stock etc.  Gegensätze  wider  diesen  Discours  kurtz  und  bescheidentlich 
beantwortet  werden.  Nebst  einer  Historischen  Anleitung  von  dem  Zu- 
stande des  Hexen-Prooesses  vor  und  nach  der  Reformation  bis  auf 
ietzige  2ieiten  und  nöthigen  Registern.  Halle,  bei  Johann  Ernst  Prit- 
schen. 1727.  S.  106  ff.    Th.  Ackermanns  Faust-Catalog  1880  Nr.  69. 
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Gleiches  Gelichters  von  ein  faltigen  ludieiia  ist  bey  Eüinffern  in 
seiner  Hexen* Koppel  cap.  10.  wenn  unter  Zauberer  gerechnet  werden, 
welche  mit  unterschiedlichen  metaUis,  minerdUbus  und  Steinen  mit  ar- 
gento  vivo  und  ftUphure  etc.  umgehen,  und  Magische  Werke  verüben, 
und  ist  Braudtens  Cammentarius  dariiber,  als  einem  an  sich  närrischen 
Indido,  gar  überflüssig  bey  Oldekap.  p,  392.  ABirlinger 


2    Besegnungen,  Aberglauben,  Volksheilmittel 

1  Das  JPödagram  oder  den  Fluß  zu  vertreiben.  So  sprich: 
jetzt  wird  man  bald  läuten  mit  den  Glocken,  Podagra  oder  Fluß, 
ich  will  dich  heraus  locken,  daß  du  yerdorrest  wie  der  Tod  im 
Grab  und  nicht  wieder  kommen  bis  man  mich  legt  ins  Grab ;  dazu 
verhelfe  mir  Gott  der  Vater,  Gott  der  Sohn,  Gott  der  heilige  Geist. 

Bei  jedem  der  drei  höchsten  Namen  muß  man  mit  der  Hand 
über  den  Fuß  herunterfaren  und  wenn  es  an  beiden  Füßen  ist, 
so  muß  man  es  dreimal  über  beide  sprechen;  ist  es  ein  Fluß,  so 
muß  man  hinauswärts  fareu. 

2  Daß  einen  kein  Hund  oder  Wolf  heißt.  Sprich  also: 
Es  geschähe  an  einem  Freitag,  daß  Gott  der  Herr  austrieben,  er 
ritt  wohl  über  ein  weites  Feld,  er  hat  wohl  Seckel  noch  Geld,  er 
hat  nichts  als  seine  fünf  Wunden,  behüte  uns  Gott  vor  Wolf  und 
Hunden,  er  gab  sanct  Peter  den  Schlüssel  und  beschließt  den 
Wolf  und  Hunden  den  Rüssel.     Im  Namen  ff  f. 

3  Vor  den  Wehetag  oder  fallende  Sucht  der  Menschen. 
Nimm  Hasenleber  zu  kleinen  Stücken  zerschnitten,  an  einem  Spieß 
wohl  geröstet,  hernach  in  Würfel  zu  Pulver  gestoßen,  darunter 
thu  ein  Loth  weißen  Zucker,  ein  Loth  Ingwer,  ein  Loth  Nägelen 
(Gewürznelken),  alles  zu  Pulver  gemacht  und  behalten.  Gib  einem 
dergleichen  Kranken  nur  Vs  Loth  und  nicht  mehr  auf  einem  Brod 
zu  eßen  oder  zu  trinken  ist  noch  beßer;  so  geht  der  Zustand  von 
ihm  ohne  alle  Wehetage. 

4  Kunst  wider  den  Krampf  EDOAE  0  f  VEOAEPIBEOAEV 
f  dieses  so  lange  angehängt,  bis  der  Krampf  weg  ist. 

5  Für  den  Flug,  Flug  ich  suche  dich  mit  Gott  dem 
Vatter,  Flug  ich  suche  dich  mit  Gott  dem  söhn,  Flug  ich  suche 
dich  mit  Gott  dem  heil.  Geist,  ich  treibe  dich  weg  auf  der 
Stelle. 

6  Wen  einer  hräzig  ist,  brade  einen  schwarzen  schneg^n 
(Schnecke)  mit  dem  saft,  schmiere  dich  damit. 

7  Bunzeh  Nimm  Waßer  von  den  Weise  Lien  (Lilien?) 
und  wasch  das  angesicht. 

8  Wann  die  Kinder  Wurme  haben,  gib  nüchtern  gelbe 
Rüben  zu  essen. 

1)  Adonai? 
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9  Eine  gute  Stimme  eu  machen:  nehm  Finchel- Wasser,  und 
trink  davon  Abens  und  Morgens  1  Loth. 

10  Vor  die  Boß,  Von  den  Hasselstauden  nehm  die  Zapfen, 
unter  das  Futer  zu  fntern. 

11  Wenn  sich  eine  Kuh  hW^t,  Nimm  drei  Haar  von  einer 
Frauen  Scham  und  gib  sie  der  Kuh  ein. 

12  Wenn  sich  ein  Pferd  nicht  unU  beschlagen  lassen.  Kas- 
per hebe  dich  f  Melcher  binde  dich  f  Baldas  strecke   dich  f ff . 

13  Wider  die  Müchdiebe.  Nimm  Hasenpappele  und  lege 
sie  unter  die  Thüren  dadurch  das  Vieh  aus  und  eingeht,  so  wird 
man  dir  keine  Milch  stehlen. 

14  Das  ein  Vieh  gleich  kan  verkauft  werden.  So  bald  du 
es  auf  den  Markt  bringest,  gehe  hinaus  suche  einen  Amaisen 
banffen  der  in  den  dennenen  (Tannen-)  Wäldern  zu  vinden  ist; 
suche  darinnen,  so  Wirst  du  in  der  Mitten  eine  schwarze  kugel 
finden  damit  bestreiche  und  bereube  es  damit. 

16  Beim  Einstdien  neuen  Viehs.  Wenn  man  auf  dem  Markt 
ein  Par  Ochsen  gekauft  hat,  so  muß  der  geringere  zuerst  in  den 
Stall,  weil  man  glaubt,  er  gedeihe  dann  besser;  auch  wird  ein 
Stecken  quer  über  den  Eingang  gelegt,  so  daß  er  über  disen 
hinwegschreiten  muß. 

16  Lamgehen  des  Viehs.  Wenn  ein  Stück  Vieh  in  einen 
Nagel  tritt  und  hinkt,  so  werden  drei  senkrechte  Striche  und 
durch  dise  drei  Querstriche  an  die  Stalltüre  gemacht  und  dann 
der  ausgezogene  Nagel  in  den  Mittelpunkt  geschlagen.  Das  Hinken 
läßt  hierauf  nach. 

17  Beim  Emtwönen  eines  Jungtiers.  Wird  ein  Saugkalb 
Yon  dem  Muttertier  abgebunden,  so  geschiht  diß  mittags,  wä- 
rend  es  zwelf  Ur  schlägt,  mit  den  Worten: 

Kälble,  tu  di  von  deiner  Amm, 
Darfst  net  jammere,  bleibst  bei  deim  Stamm. 
Zuweilen  spricht  man  dabei  auch  die  drei  heiligen  Namen. 

18  Zu  ersehen^  ob  eine  J.  ist.  Birenn  (brenn)  Muterkraut, 
und  laß  das  Pulver  riehen,  ist  sie  J.  (Jungfrau),  so  wird  sie 
niesen. 

19  Eme  schwangere  Frau  ein  Zeichen  was  sie  hat.  Nimm 
frich  (frisch)  Wasser  in  eine  schisei  und  laß  ein  tropffen  Milch 
aus  den  brüsten.  Trägt  sie  ein  K:  (Knaben),  so  schwimmet  es, 
ist  es  ein  Mägdlein,  so  fäll  es. 

20  TodeS'Anzeichen.  Findet  man  auf  der  Straße  eine  tote 
Schwalbe,  so  soll  sich  in  einem  Hause  diser  Straße  bald  ein  To- 
desfall ereignen  ^).  Karl  Doli 


1)  Nr.  1 — 5.  11 — 13.  Aufzeichnung,  bei  einer  Haussuchung,  in 
Simmosheim  entdeckt;  Nr.  6—9.  10.  14.  18.  19  alte  Handschrift  von 
Unterhaugstett  bei  Calw,  15 — 17  mündlich  ans  Stamroheim,  Nro.  20 
mündlich  aus  Calw. 
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Ich  füge  auB  der  Wünschelrute  Math.  WiOena  Nümh.  1694  noch 
einige  auch  in  Süddeutschland  da  und  dort  bekannte  Aberglaubens- 
säze  bei. 

21  Mag.  Boyle  führet  auch  an  unterschiedlichen  Orten  seiner 
Schriften  an,  daß,  als  er  einen  ganzen  Sommer  mit  simlichen  Blut- 
stürtzungen  angegriffen  worden  und,  sich  vieler  Mittel  wiewohl  ohne 
Nutzen  gebrauchet,  umb  solchen  Verlust  des  Geblütes  zu  stillen,  doch 
endlich  seinen  Zweck  erlanget,  als  er  den  Jtfoß,  der  in  einem  Todten- 
Kopf  getoachsen^  darauf  geUget  S.  208. 

22  Heüung  des  Zipperleins  Zu  Grimms  Mythol.«  III  504  No.  XLIY 
Dieser  Dr.  med.  Johannes  Rumelius  Pharamundus  saget  Robert  Flud, 
nähme  die  N&gel  von  Füssen  und  das  Haar  von  den  Sohenckeln  solcher 
ziprianers  und  steckte  solches  in  eine  Eiche,  darein  er  ein  Loch  biß  auf 
den  Kern  hineingebohret  und  nachdem  er  solch  Loch  mit  einem  Keil 
von  eben  dem  Holz  wieder  vermachet,  schmierete  er  hernach  Kühmist 
darüber;  wenn  sich  nun  die  Kranckheit  innerhalb  3  Monaten  nicht 
wieder  einfand,  schlösse  er  daher,  daß  die  Eiche  die  Krankheit  nun- 
mehr sehr  genug  an  sich  gezogen.  Fhilosophia  Mosaica  lib.  2.  membr. 
2  fol.  120  sect.  2. 

23  Hieronymns  Cardanus  behauptet  de  Subtil.  1.  17  daß  es  ver- 
mittelst der  Antipathie  geschehe,  daß,  wenn  man  einen  Wölfs-Schwang 
im  StaU  aufhänget,  das  Bindou^  niclU  fre&e.  S.  60. 

24  Aber  es  ist  von  Herzen  eq  bedanem,  daß  bei  vilen 
diser  Lentblein  (Scbarpf-Richter,  Henckers-Knecbten,  Kercker-  nnd 
Eisen-MeiBtern,  Schörganten,  Gerichtsdienern  u.  s.  w.)  offt  mehr 
Laster  als  Tugenden  im  Schwang.  Ich  will  nichts  sagen  von 
Gotteslästem,  nichts  von  Schlemmereyon,  nichts  von  der  Unlanter- 
keit,  sondern  allein  von  allerhand  verbottenen  Künstlein  und  Teuf- 
fels-Werk,  mit  welchen  sie  der  üebelthätern,  Jaunem^  Straßen- 
Bauberny  Schelmen  und  Dieben  habhaft  eu  werden^  selbige  an  der 
Stell  vestmachen,  sieb  selbt  Schoß-  und  Stichfrei  halten  und  was 
dergleichen  mehr  seyn  mag.  Dise  sollen  ein  für  allemal  wissen, 
daß  es  eine  Todsünd  sey,  mithin  so  lang  weder  recht  beichten 
oder  anders  Saorament  würdig  empfangen  können,  biß  dergleichen 
Höllen-Bossen  verworfen  und  unterlassen  werden  und  gewiß  der 
ewigen  Verdammnuß  zueilen,  sofern  sie  nicht  darvon  ablassen. 
Forderist  werden  allhier  ermahnet  die  Scharpf-  und  Nackrichter^ 
welche  ungeschent  denjenigen,  so  etwas  verlohren  oder  ihnen  ent- 
fremdet worden  und  mithin  von  ihnen  zu  wissen  begehren,  wer 
der  Dieb  seye,  unverbollen  durch  weiß  nicht  was  für  ein  verbot- 
tenes  teuflisches  Griffiein  den  Thäter  offenbaren?  Eine  Sach,  so 
niemahl  ohne  grosse,  ja  insgemein  mehreren  Todsünden  zugeben 
kan:  dann  erstlich  ist  gewiß  und  unfehlbar,  daß  auf  solche  Weiß 
den  Dieb  oder  Thäter  zu  erfahren,  daß  der  Handel  ohne  Zuthun 
deß  Teufels,  der  solchen  offenbahret,  nicht  hergehen  möge;  ge- 
staltsam  Gott  bey  sothamer  Beschaffenheit  der  Sach  einem  der- 
gleichen gottlosen  Scharpfrichter  den  Menschen,  den  man  zu  wissen 
und  zu  erkennen  verlanget,  nicht  offenbahret  and  einfolglich  ist 
dises  eine  Todsünd.  Widerumb  gesohiht  es  oft,  daß  der  Teaffel 
als  ein   Vater  der  Lügen,  damit   er  nur   mehr  sohwähre  Sünden 
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venirsiichen  kann,  einem  solchen  Scharpfrichter  oder  wer  ans  diesen 
Leuthlein  es  immer  sein  mag  den  Falschen  nnd  Unschuldigen 
anzeiget,  welcher  den  Diebstal  oder  anderes,  um  was  man  fQr 
witzig  nachfragt,  solle  begangen  haben,  was  für  Sünden  ent- 
springen nicht  hieranß?  was  für  Zorn,  Räch,  Mordthaten,  Ver^ 
leumbdongen,  falsche  Urtheil  nnd  Feindschaften?  u.  s.  w.  Eben 
das  ist  zn  sagen  von  Allerhand  Arzneymitteln,  von  Kräuteren, 
Beinlein  und  was  nur  sein  mag,  so  dises  Völcklein  fSr  unter- 
schidliche  Eranckheiten  verkaufet  und  ausgibet,  welche  Artzeneyen 
manches  mal  bey  weitem  kein  natürliche  Kraft  haben,  sothane 
Uebel  zu  heilen;  wann  sie  dannoch  als  dann  eine  haben,  so  kann 
sie  von  Niemand  änderst  als  von  dem  Teuffei  herkommen  dann 
von  Gott   gewißlich    nicht;   weilen    er   dergleichen  Zauber- Bossen 

änsserist  hasset,  u.  s.  w. 

Das  von  der  Welt  Verachtete  Bey  Oott  angenehme  Völklein: 
Das  ist  nnterschidliche  Geschichten  von  Allerband  heiligen  Gerichts- 
Dienem,  Schörganteu  a.  s.  w.  v.  P.  Jacob  Schmid,  S.  J.  2.  Auflage  4*^. 
Aagsb.  u.  Würzb.  Martin  Yeith  1752  :  An  den  Leser. 
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25  Aus  Moscherosch  (H5llen-Kinder  Sechstes  Wunderliches 
vnd  Warhafitiges  Gefichte  Philanders  "von  Sittewalt  8.  385  f.) : 

Von  dar  gieng  ich,  die  Segenfprecher^  ChriftaUen-feher, 
Aber-gläubifche^  welche  in  dem  erften  grad  der  Uexerey  vnd  Zau- 
berey  begriffen,  zu  befchawen :  bey  denen  alle  die  jenige  zu  finden 
waren,  welche  Eranckheiten,  wunden  vnd  andere  zust&nde  der 
M&nfchen  vnnd  Viehs  durch  gewiffe  Segen  vnd  Wortj  durch  Bu- 
offenj  CharaktereSj  Zedulen  vnnd  Aberglauben  curireten  vnd  hey- 
leten,  welche  alle  lebendig  in  dem  Fewer  vnd  der  Lohe  safüen. 
Diefe  find,  sprach  ein  Tenffel,  die  jenige,  welche  das  Albare  ein- 
föltige  Volck  zu  allerhand  Aberglauben  treiben.  Es  find  die  aller 
Verdammteste  M&nfchen  der  Welt.  Vnd  ob  fie  fchon  zu  weylen 
einem  von  feiner  Noth  helffen,  fo  ift  doch  gewiß,  daß  fie  allemahl 
einen  andern  damit  behencken,  der  vnschuldiger  ift,  vnd  es  weniger 
▼erdienet  hat  als  der  Erfte:  Vnnd  gleichwol  find  deren  nit  viel 
die  vber  üe  klagen  wollen  oder  ddrffen:  dan,  wird  einem  geholffen? 
fo  ift  er  froh,  vnd  bezahlet  fie  redlich,  nur  daß  er  jhrer  abkomme ; 
wird  jhm  aber  nicht  geholfen?  fo  muß  er  fich  furchten,  wan  er 
was  Tage,  daß  es  &rgor  mit  jhm  gehe.  Alfo,  fie  thun  was  fie 
wollen,  fo  muß  der  patient  fich  lassen  wehe  vnd  wol  fein.  Fragt 
man,  was  iie  vor  Mittel  gebrauchen?  fo  fprechen  fie:  es  feyen  Heilige 
gute  Wort,  oder  Buchstaben;  welche  ile  etwan  von  einem  Juden 
oder  alten  Oabelhuren  erlernet,  dann  diefes  ift  der  rechte  vrfprung 
jhrer  groffen  heimlichkeit.  Vber  das  ift'  nichts  N&rrifches  anzu- 
b5ren,  als  wann  fie  erzehlen,  wie  fie  diefe  vnd  jene  Cur  vnd  Prob 
gethan  haben:  wie  diefem  das  Aug  außgeftochen  vnnd  in  der 
Hand  gelegen  feye,  welches  fie  widerumb  eingefetzet,  daß  er  beffer 
gesehe  als  vorhin.  Wie  jener  durch  das  Hirn  geschoffen,  durch 
die  Leber  geftochen,   das  Eingeweyd    hab  im  Hut  getragen,   vnd 
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fie  jhne  alfo  widemmb  reftituiret  dafi  man  auch  das  Wundmahl 
nicht  wol  kSnne  finden.  Aber  wan  man  fraget  wo  es  gefchehen? 
fo  ift  es  etwan  bey  200  Meilen  wegs  von  dannen,  da  der  Tropff 
felbft  niemalen  gewefen.  Wann  es  geschehen?  fo  ift  der  gute  Tropff 
bereits  vor  mehr  als  zehen  Jahren  geftorben.  Alfo  können  fie 
jhre  fchalckheit  beweifen.  Die  ernfthaffto  Zunfft  war  diefes  ver- 
weiß  gar  nit  zufriden,  ynd  h&tten  den  Teuffei  in  jhrem  difcurs 
gern  LAgen  fbraffen  wollen,  wann  fie  nicht  ftrgeres  gefftrchtet 
h&tten.  Einer  aber,  den  folcher  Schimpff  fehr  verdrofi,  vnd  der 
vor  diefem  auff  der  Erden  vor  einen  verr Ahmten  Storger  vnd  Aber- 
glanbifchen  SegenTprecher  gehalten  worden,  ftunde  auff:  vnd  im 
Werck  zuerweifen,  was  vortrefflicher  EAnfte  vnd  Probatnm  efb  er 
gelernet  habe,  fprach:  Vnd  mit  aller  diefer  löblichen  verfamblung 
thne  ich  dar,  daß  meine  wiffeufchafft  nit  betriegerey  feye.  Dann 
ifts  nicht  war  (in  dem  er  eine  feiner  Nachb&urin  hervor  rnffte): 

Wann  ein  Weib  jhre  Hochzeit-Schuhe  verbrochen,  fo  ift  es 
ein  vnfehlbares  anzeigen,  daß  fie  von  jhrem  Mann  muß  gefchlagen 
werden?  Ifts  nicht  wahr:  Wan  ein  Weib  anß  der  Eindbeth  gehet, 
vnd  nicht  newe  Schuh  an  hat,  fo  muß  hernach  das  Kind,  wann 
es  gehen  lernet,  gef&hrlich  faUen? 

Wann  ein  Viech  böfe  Augen  hat,  man  hencke  jhm  ein  fchnur 
mit  W Artlein  an,  es  wird  helffen  im  namen  der  H.  Ottilia. 

Wer  Erbfen  oder  Bonen  iffet,  vnd  f eibige  Woch  dergleichen 
fpeyfe  feet,  dem  gerahten  ße  nicht  ^). 

Wer  ein  6ew&chs  am  Leib  hat,  der  wafche  fich  mit  frifchem 
waffer,  welches  in  der  Bach  geholt  worden,  in  wehrender  Zeit, 
daß  man  einem  zur  Begräbnuß  leutet. 

Wer  ein  new  MefTer  kaufft,  foll  den  erften  biffen,  den  er 
damit  fchneydet,  einem  Hund  zueffen  geben,  fo  verleurt  er  das 
Meffer  nit,  etc. 

In  dem  diefer  noch  mehr  herrliche  Eunitftücklein  her  er- 
zehlen  wolte,  ließ  jhm  der  Teuffei  auch  ein  Probatum  elt  weifen, 
nemlich :  daß  alle  Aberglaubifche  vnd  Segen fprecher,  als  des  Teuf- 
fels Leybeygene  Leute,  Ewig  mAffen  verdampt  werden. 

WTrecelius 

26    Für   Hexmtoerk   oder   allerley  Zauberey  der   Weyher. 

Henck  ein  Meerzwibel  vber  die  fürnemsten   thür   des   Hauses,    so 

mag  kein  Mensch  in    demselben  Hauß  verzaubert  werden.     Deß- 

gleichen  auch  so  dieser  Meerzwibel  zu  anderen  krentem  gepflanzet 

wirt,  so  behütet  er  dieselbigen  vor  allem  bösen  Luft. 

Kunstbuch  des  Wolerfarncn  Herrn  Alexii  Pedemontani  von  man- 
chorley  nutzlichen  und  bewerten  Sekreten.  Der  ander  Theil  Vertutscht 
durch  Doctor  Hanß  Jacob  Wecker,  Stattartzet  zu  Colmar.  Basel 
1605  S.  68. 


1)  S.  Alemannia  IV  S.  273:  Aberglaube  1. 
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27  Also  soll  ein  rechter  Christ  lieber  tansendmahl  sterben, 
dann  durch  anznl&ßige  Mittel,  verbottene  Segen  und  Aberglauben 
oder  anch  Zauberey  gesund  werden:  Weit  derohalben  mit  solchen 
Arzneyen  und  bdsen  Künsten  hinweg,  dann  indem  sie  das  Ansehen 
haben,  als  hailen  sie  den  Leib,  vergiften  und  ermorden  sie  die 
Seel  usw.  P.  Rupert  Ludwig  KraiPtzeltlein.  Gebetbuch  Augsb. 
1685.  S.  68. 

28  Ein  Teufel  gestet  ein:  daß  das  Weibervolk  wegen  Geil- 
heit und  Unzucht,  wegen  Hexereien  und  Aberglauben  in  großer 
Anzal  ewig  verdammt  werde.  Pistorii  Predigten  17.  Jhd.  Dilingen 
(Joannes  Junior  in  Scala  Goeli). 

29  Für  den  Siraal  vnd  Vngewitter,  Wohin  man  hencket 
eine  Löwin  haut  oder  Grocodil  haut,  oder  ein  haut  von  einem 
Meerkalb:  dahin  schlecht  das  Wetter  nicht.  Deßgleichen  anch 
schlecht  das  Wetter  nicht  hin,  wo  Lorbeerbäume  oder  Feigenbäume 
gepflanzet  stehn.     Alem.  III  133.  Ebenda. 

30  Am  5.  Mai  1685  trägt  der  Prediger  in  das  Sulzer  Ehe- 
register ein :  es  trage,  wärend  seiner  Aratsfürung,  schon  zum  drit- 
tenmale  sich  zu,  daß  Hagelweiter  entstehen  wenn  bei  einer  Hoch- 
zeit der  Bräutigam  widerlich  das  Kränzchen  trage. 

ABirlinger 


3    Von  Selbstmördern 

I 

Major  Carl  von  Boltes  Leichnam  ausgegraben,  um  Hagel- 
schlag abzuweren    1818 

Quelle:  Totenbuch  der  Pfarrei  Ersingen  und  etliche  Akten- 
stücke der  Pfarr-Registratur. 

„Carl  von  Holte,  Kön.  Preußischer  Major,  pensioniert,  in  Ulm 
lebend,  cath.  Gonf.,  verheiratet  mit  Marianna  geb.  Tiappa  von  Oe- 
pfingen,  alt  48,  verlor  am  13.  Januar  1818  Abends  um  4  Uhr 
anif  der  Jagd  im  Ersinger  Holz  durch  einen  Schuß  das  Leben 
and  wurde  am  folgenden  Tage  Abends  3  Uhr  auf  dem  Gottes- 
acker in  Ersingen  feyerlich  und  unter  zahlreichem  Leichen-Conduct 
beerdigt,  nachdem  zuvor  in  der  Zehntscheuer  in  einer  Kammer, 
die  noch  „Boltes  Kämmerle"  heißt,  an  ihm  eine  Section  vorge- 
nommen worden  war." 

Der  Verdacht  eines  Selbstmords  scheint  nicht  unbegründet 
gewesen  zu  sein. 

Da  nun  aber  nach  einem  alten  biß  in  unsere  Zeit  sich  er- 
streckenden weit  verbreiteten  Aberglauben  eine  Gemeinde,  auf  deren 
Gottesacker    ein    Selbstmörder    begraben    ligt,     von    Hagelschlag 

Birlinger,  Alemamüft  VIII  2  d 


130 

heimgesucht  werden  soll,  graben  7  Männer,  darunter  der  Orts- 
vorstand und  der  Bürgermeister,  um  Hagelschlag  von  der  Ge- 
meinde abzuwenden,  in  der  nächsten  Nacht  den  Leichnam  in  aller 
Stille  wider  aus,  steckten  in,  nachdem  sie  in  vorher  zerstückelt 
hatten,  in  einen  Sack,  schleppten  in  zum  Dorf  hinaus  und  warfen 
in  in  die  nah  vorüberfließende  Donau. 

Erst  nach  einem  halben  Jare  warf  die  Donau  den  Leichnam 
auf  bairischem  Gebiete  ans  Land.  Da  die  7  Spediteure  pfiffiger 
Weise  einen  mit  dem  Namen  und  Wonort  des  Eigentümers  be- 
zeichneten Sack  sich  auserwält  hatten,  so  wüsten  die  bairischen 
Behörden  doch  gleich,  wohin  sie  sich  zu  wenden  hatten,  nemlich 
an  die  Wirtemb.  Regierung  des  Jaxt-  und  Donau- Kreises.  Diso 
ließ  vermöge  Decrets  dd  19.  August  1818  durch  das  Oberamt 
Ehingen  den  Pfarrer  M.  Gellarius  zu  Ersingen  (damals  64  Jare 
alt)  zur  Aeußerung  auffordern,  warum  er  von  dem  Ausgraben  des 
auf  dem  Ersinger  Gottesacker  begraben  gewesenen  Leichnams  des 
in  der  Nähe  des  Orts  verunglückten  Majors  von  Bolte  keine  Notiz 
genommen  habe,  da  sich  diso  Geschichte  doch  unter  seinen  Augen 
zugetragen  habe. 

Etliche  Tage  nach  Empfang  diser  Aufforderung  8.  Sept. 
berichtet  M.  Gellarius  ans  Oberamt: 

1)  Konnte  ich  mich  unmöglich  überzeugen,  daß  es  irgend 
einem  meiner  Pfarrangehörigen  auch  nur  in  den  Sinn  kommen 
könnt«,  geschweige,  daß  einer  föhig  sein  sollte,  eine  solche  Tat 
zu  hegen,  welche  ganz  den  Grundsäzen  der  Vernunft  und  der 
Religion  entgegenstet,  die  ich  inen  in  meinen  öffentlichen  Vor- 
trägen beizubringen  und  einzuschärfen  beflissen  bin.  Um  so  grö- 
ßer war  meine  Verwunderung  und  Erstaunen,  als  ich  hörte,  daß 
7  Männer  aus  hiesiger  Gemeinde  wegen  Ausgrabens  des  Majors 
von  Bolte,  wovon  mir  nicht  das  Geringste  bekannt  war,  in  Arrest 
gekommen  seien.  Wäre  ein  solches  Vorhaben  vor  —  oder  nach 
der  Tat  zu  meiner  Elrkenntnis  gekommen,   so  würde   es  von  mir 

2)  gewiß  abgewendet  oder  sicher  nach  aufhabenden  Pflichten 
angezeigt  worden  sein.  Auch  die  Ausfürung  der  Tat  blib  mir 
gänzlich  verborgen  und  konnte  nicht  zu  meiner  Kenntnis  gelangen, 
da  sie  in  der  Nacht  geschehen  und  die  Locnlität  meines  Schlaf- 
zimmers von  dem  Orte  des  Vergehens  zu  ser  entfernt  ist,  als  daß 
ich  was  davon  hätte  hören    und  die   Tat  hätte  abändern  können. 

Auch  dem  Dekanatamt  gegenüber  hatte  sich  Gellarius  zu 
verantworten.  Dekan  Volz  schrib  dd  18.  Nov.  1818  folgendes 
an  in:  „Euer  Hochehrwürden  erhalten  hier  die  mir  mitgetheilte 
Beantwortung  der  Fragen  wieder,  welche  in  der  famosen  von  ßol- 
teischen  Geschichte  an  Sie  gemacht  worden  waren.  Ich  gestehe 
Ihnen,  daß  mich  Ihr  Stillschweigen  über  diese  Sache  so  sehr  ver- 
wunderte, als  ich  Sie  bedauerte,  daß  so  etwas  in  Ihrer  Gemeinde 
geschehen.  Durch  die  Nachricht,  welche  ich  davon  in  einer  Zeitung 
lese,  daß  man  alles  auf  Aberglauben,    wie   es  auch  wirklich    war. 
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schreibe,  beruhigte  ich  mich  wieder  in  etwas.  Sie  werden  es  Sich 
nun,  wie  ich  nicht  zweifle,  doppelt  zur  Pflicht  machen  und  jede 
Gelegenheit  ergreifen,  so  wohl  auf  der  Kanzel  als  in  der  Katechese 
und  besonders  in  der  Schule  diesem  und  allen  Arten  von  Aber^ 
glauben  entgegen  zu  arbeiten  und  die  Leute  zu  belehren,  daß  Gott 
1000  Arten  habe,  die  Genügsamkeit  der  Menschen  mit  dem,  das 
da  ist,  zu  prüfen,  und  sie,  die  so  gern  alles  ihrer  eignen  Betrieb- 
samkeit und  Fleiß  allein  zuschreiben,  durch  Frost,  Hagel  usw 
aufmerksam  zu  machen,  daß  £r  es  seye,  der  sein  Gedeihen  darzn 
geben  und  es  erhalten  müsse,  wenn  es  uns  bleiben  solle,  und  — 
daß  der  Mensch  nicht  Gottes  Willen  machen  könne,  sondern  sich 
demselben  unterwerfen  müsse.  Was  haben  sie  jetzt  davon,  als 
Schande  von  den  Katholiken,  vor  deren  Augen  sie  so  schlechte 
Beweise  von  dem  Dank  für  das  mehrere  Licht,  das  sie  von  der 
Reformation  haben  könnten  und  sollten,  gegeben  haben.  Doch 
wird  vielleicht  dieser  Vorfall  ein  Mittel  in  der  Hand  Gottes,  daß 
Ihre  Lehren,  Ermahnungen  und  Warnungen  bei  Ihren  Gemeinde- 
gliedem  mehr  Eingang  gewinnen.  Wenigstens  wünsche  ich  es, 
und  dann  ist  nichts  so  schlimm,  das  nicht  auch  seinen  Nutzen 
hat.     Mich  damit  u.  s.  w. 

Biberach,  den  18.  Nov.  1818  Dekan  Volz 

Unter  den  Katholiken  der  Umgebung  machte  dise  Geschichte, 
als  sie  bekannt  wurde,  böses  Blut,  weil  sie  eben  anf&nglich  glaub- 
ten, Bolte  sei  ausgegraben  worden,  weil  er  ein  Katholik  gewesen. 
Auch  an  Hon  und  Spot  feite  es*  nicht  auf  Seiten  der  Katholiken. 
Die  Ersinger  musten  es  sich,  wenn  sie  in  kath.  Orte  kamen,  ge- 
fallen lassen,  daß  man  sie  Boltes-Mezger  nannte. 

Daß  nicht  Haß  gegen  die  andre  Konfession,  sondern  jener 
Aberglaube  es  war,  was  seine  Ausgrabung  veranlaßte,  scheint  sich 
bei  der  Untersuchung  klar  herausgestellt  zu  haben.  Sonst  hätte 
nicht  das  K.  Oberamt  Ehingen  am  24.  Dec.  1818  in  Gemäßheit 
eines  allerhöchsten  Rescripts  des  K.  Kriminalgerichtshofes  für  den 
Jaxt-  und  Donaukreis  zu  Ellwangen  dd  15.  Dec.  das  Pfarr-Amt 
ersuchen  müssen,  daß^dasselbe  bei  einer  schicklichen  Gelegenheit 
über  die  Ausgrabung  des  Major  von  Bolteschen  Leichnams  auf 
dem  Kirohof  zu  Ersingen  ausfürlich  zu  der  Gemeinde  spreche 
und  dem  bei  diser  Handlung  zum  Grunde  gelegenen  Aberglauben 
zu  vertilgen  suche. 

Jene  7  hatten  ire  Torheit  schwer  zn  büßen  und  auf  sie 
läßt  sich  wol  anwenden: 

Incidit  in  Scyllam,  qui  vult  vitare  Gharybdim. 

Ersingen  bei  Ulm  Seufi^er 
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Unrahen  in  Zainingen  ^)  wegen  Beerdigung  eines  Selbstmörders 

im  Jare  1736.    Gopia  einer  darauf  bezügliehen 

Ordre  des  Herzogs  Carl  Alexander  an 

den  Obersten  von  Nostiz  dd. 

1  Nov.  1736 

Quelle :  Aktenfasoikel  in  der  Zaininger  Pfarr-Registratur,  über- 
Bchriben :  „  Bettelbubiana.  ^ 

In  der  Mitte  Augusts  1736  erhenkte  sich  ein  «ausländischer 
Bettelbub^*'  ia  Jerg  Bechlens  Haus  in  Zainingen. 

Der  ^ydißfalls  eingeloffene  oberamtliche  Bescheid''  lautete,  der 
Leichnam  desselben  solle  durch  den  Scharfrichter  auf  dem  Kirchhof 
zu  Zainingen  begraben  werden,  w&rend  doch  das  Jar  zuvor  Jobs 
Roeßlin,  Oberschultheiß  von  Zainingen,  der  sich  am  26.  April 
1735  in  seiner  Tochter  Haus  in  Auingen  an  einer  Dachlatte  er- 
henkt hatte,  sogleich  durch  den  Eleemeister  von  Münsingen  in 
einem  Sack  in  das  Hardt  auf  den  Auinger  Zehnten  hinausgeführt 
und  allda  begraben  worden  war. 

Als  nan  am  20.  August  1736  der  Scharfrichter  von  Mün- 
singen die  Beerdigung  des  Bettelbuben  auf  dem  Kirchhof  vomemen 
wollte,  widersezten  sich  troz  der  ^Warnung  des  gemeinschaftlichen 
Amts  16  Einwoner  des  Orts,  darunter  4  mit  „Gewöhr^  bewaffnet, 
und  nötigten  den  Scharfrichter,  den  Leichnam  in  einem  Sack  in 
den  Wald  gegen  Ennabeuren  hinauszufüren  und  in  einem  Hau, 
welcher  noch  heute  „Bettelbubenhau"  heißt,  zu  verscharren. 

Die  Hauptschuld  an  diser  Widersezlichkeit  trug  wol  der 
alte,  weit  verbreitete  und  noch  heute  nicht  ganz  ausgestorbene 
Aberglaube,  daß  eine  Gemeinde,  auf  deren  Gottesacker  ein  Selbst- 
mörder begraben  lige,  neun  Jare  lang  von  Hagelschlag  heim- 
gesucht werde. 

Schon  am  24.  Aug.  erstatteten  der  SpecialiB  zu  Urach  Mr. 
Christoph  Matthias  Lang  und  der  Vogt  ebendaselbst  Philipp  Anton 
Georgii  an  die  Fürstliche  Kanzlei  in  Stuttgart  Bericht,  wie  sich  ein 
Betteibub  in  Zainingen  selbsten  erhenkt  und  auf  was  insolente  und 
sträfliche  Weise  sich  die  Gommun  hiebe!  bezeiget  habe. 

Die  Hochfürstl.  Kanzlei  (Roischach,  Frommann)  rescribirte 
unterm  3.  Sept.:  ohnerachtet  der  Bab  den  mit  ihme  eigenmächtig 
vorgenohmenen  modum  sepultur»  secundum  summum  juris  rigorem 
endlichen  wohl  verdienet  haben  mag,  so  habt  Ihr  jedoch  besagter 
Gemeinde  ihr  hiebei  geäusertes  pflichtlose  und  ohnbottmäsige  Be- 
ginnen und  daß,  wann  sie  wieder  die  von  dem  Oberarot  anbefohlne 


1)  Auf  der  schwähischen  Alb,  CA  Urach. 
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Begräbnuß  erhebliche  Klagen  YorzubringeD  grehabt,  sie  solche  nicht 
bei  Unserer  Fürstl.  Kanzlei  angebracht,  auff  das  nachdrücklichste 
zu  verweisen,  und  ihr,  in  specie  aber  denenjenigen,  welche  sich 
bei  publication  des  von  Unserem  fürstl.  Gousistorio  ohnlängst  er- 
lassenen Fürstlichen  Befehls  so  liederlich  auffgeführet  haben,  ernst- 
lich zu  injungiren,  daß  sie  sich,  so  lieb  ihnen  seye,  Unsre  Fürstl. 
Ungnade  und  die  allerempfindlichste  Strafen  zu  vermeyden,  hinfuhro 
gegen  ihre  geist-  und  weltliche  Obrigkeit  bottmäsiger  und  beschay- 
dener  alß  bißanhero  aufführen  sollen,  wiedrigenfalß  Wir  Unß  ge- 
müsiget  sehen  würden,  sie  ihrer  habituirten  Ohnbottmäsigkeit 
halber  mit  nachdrücklichster  Strafe  ohnfehlbar  anzusehen^  wie  wir 
dann  auch  obiger  Excesse  halber  Unß  die  Justiz  und  dem  Ver- 
brechen gemäse  Bestrafung  expresse  hiemit  vorbehalten  und  Euch 
Gnädigst  auffgegeben  haben  wollen,  sowohl  erst  besagte  Haupt" 
matuSy  alß  auch  ins  besondere,  wi^  wieder  den  Pfarrer  Kuonen  zu 
Zainingen  von  einigen  Bürgern  und  Innewohnern  daselbst  boshaffter 
Weise  theils  würkllch  unternohmen,  tbeils  anbetrohet  worden, 
gründlich  und  unpartheyisch,  jedoch  kürzlich  und  in  genau  mög- 
lichstem Costen  zu  untersuchen,  hauptsächlich  aber  auf  die  Räd- 
lens-  und  Anführer  zu  reflectiren  und  den  Erfund  bald  thunlichst 
zu  Unserem  Fürstl.  Regl.  Rath  zu  berichten.  Da  Wir  übrigens 
Euch  hiemit  verweisen,  daß  Ihr  diesen  Casum  wegen  des  erhenkten 
Betteibaben  nicht  sogleich  unterthänigst  einberichte,  den  Scharf- 
richter wieder  die  Ordnung  auff  den  Kirchhof  gelassen  und  in 
Eurem  Bericht  die  Hauptumstände  wegen  der  zwischen  dem  Bettel- 
buben und  einiger  heillosen  Dümen  loci  des  morgens  vorher  vor- 
gegangener Liederlichkeiten  nicht  behörig  bemerkt  habt.  Daran  be- 
schichet  Unser  Will  vndWir  verbleiben  Euch  in  Gnaden  gewogen." 

Die  in  Folge  dises  Rescripts  vorgenommene  Untersuchung 
scheint  etwas  zu  gelinde  gewesen  zu  sein  und  darum  auch  nicht 
die  Schuld  der  einzelnen  Excedenten  ermittelt  zu  haben. 

Ja  leztere  wurden  nur  noch  frecher,  der  Unfug  immer  ärger. 
Dem  Pfarrer  wurde  das  Flachsland,  dem  Schultheißen  und  den 
Richtern  das  Kraut  ruiniert ;  der  Backofen  beschädigt,  Fenster  ein* 
geworfen  usw.  Einer  bot  dem  Pfarrer  Troz  mit  einer  Pistole, 
(„gegen  dem  Pfarrer  Pistohlbravade.") 

Fast  hätte  der  unruhige  Flecken  Execution  bekommen. 
Heraog  Carl  Alexander,  welcher  damals  auf  der  Festung  Neuffen 
sich  aufhielt,  hatte  dd  1.  Nov.  1736  dem  Oberst  von  Nostiz  vom 
Infanterie-Regiment  „Erbprinz"  in  Urach  schon  die  Ordre  zukommen 
lassen,  er  solle  bedürfenden  Falls  auf  Anmelden  des  Vogts  sogleich 
50  Mann  abgeben.  Es  kam  aber  nicht  so  weit,  da  der  grobe 
Unfug  aufhörte. 

Aber  ganz  ruhig  wars  deswegen  doch  noch  nicht  geworden. 
Die  Beklagten  traten  nun  als  Kläger  gegen  iren  Pfarrer  H.  Jo- 
hann Jacob  Kuon,  einen  eifrigen,  unerschrockenen  Verkündiger  des 
Evangeliums,  auf. 
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Drei  Abgeordnete,  Springer,  ein  verkommener  Schulmeisters* 
son ,  Blochinger  und  Schepper  reichten  gegen  Kuon  bei  der 
Hochfürstl.  Kanzlei  im  Namen  von  etlich  und  vierzig  Bürgern  ein 
von  einem  Koncipisten  Namens  Neu  verfaßtes  Memoriale  ein,  in 
welchem  sie  teils  um  eine  nochmalige  Untersuchung,  teils  um 
Abname  (Versezung)  ires  Pfarrers  Enon,  teils  um  Suocession 
des  Vicarii  Ludwig  von  Hengen  ansuchten.  Kuon  wurde  darin 
verdächtigt,  er  halte  heimliche  Zusammenkünfte,  rede  wider  die 
Obrigkeit  und  gebrauche  Ausdrücke,  welche  Aergernis  und  Zwie- 
spalt bei  seinen  Zuhörern  erregen.  Er  habe  z.  B.  einmal  gewünscht, 
der  Ort  möchte  abbrennen,  und  gesagt:  ich  bin  gekommen,  daß 
ich  ein  Feuer  anzünde  auf  Erden;  was  wollte  ich  lieber,  denn  es 
brennete  schon  (£v.  Luc.  12,   49). 

Auf  dise  Anklagen  hin  ließ  Carl  Alexander  dd  2.  Nov.  1736 
dem  Vogt  Georgii  aufgeben,  den  Pfarrer  Kuon,  die  Pfarrerin  und 
gewesene  Pf^rrmagd  Blochinger  sogleich  wegzunemen  und  ins 
Arbeitshaus  nacher  Ludwigsburg  zu  bringen,  sämtliche  E£fecten 
aber  behörig  zu  obsigniren,  die  Kinder  aber  wegen  irer  Versor- 
gung zu  denen  Freunden  ad  interim  in  die  Kost  zu  tun.  Nenffen 
2.  9bris   1736.  Carl  Alexander  mp. 

Es  stellte  sich  jedoch  bald  heraus,  daß  die  Angaben  im  me- 
moriale falsa  narrata  waren,  so  daß  schon  am  26.  Nov.  1736  dem 
Vogt  Georgii  der  Auftrag  erteilt  wurde,  zu  verfügen,  daß  des 
Pfarrers  zu  Zainingen  obsignirte  Effetti  sogleich  resignirt,  zugleich 
aber  auch  durch  einen  dahin  abgeschickten  Scribenten  die  in  des 
Philipp  Springers  Haus  befindlichen  Litteralien,  besonders  ein  in 
einer  Lade  ligen  sollender  Briff  von  dem  Pater  zu  6ondersho£fen 
aufgesucht  und  wol  verwart  zur  gn.  nidergesezten  Fürstl.  Com- 
mission  eingelie£fert  werden  solle. 

Diser  Befehl  zur  Resignierung  etc.  war  in  Zainingen  prsesent 
28.  Octobris  Abends  nach  4  Ur. 

Am  13.  April  1737  wird  dem  Specialis  und  dem  Vogt  auf- 
gegeben, die  Sache  noch  einmal  gründlich  zu  untersuchen,  beson- 
ders aber  das  Augenmerk  dahin  zu  nemen,  ob  und  was  es  mit 
disen  angeblichen  Deputationibus  vor  eine  Bewandsame  habe  und 
ob  nicht  villeicht  Pfarrvicarius  Ludwig  die  Hand  im  Spile  habe, 
und  dann  gründliche  Relation  una  cum  protocoUo  zum  Fürstl. 
Regierungs-Rat  einzuschicken. 

Diß  geschah  am  8.  Juni  1737. 

Am  5.  Febr.  1738  erfolgte  hierauf  die  Hochfürstliche  Reso- 
lution, nach  welcher  die  unioihigen  Bauern  zusammen  an  Straff- 
und*  andern  Gosten  488  fl.  51  Tlr.  3  hl.  zu  bezalen  hatten. 

Die  höchsten  3  Strafen  wurden  den  Rädlensfürern  angesezt. 
60,  68,  73. 

Für   die  Zalungsunfahigen    musten    die  Kameraden  eintreten. 

Noch   im  Anfange   des  Jares   1740.  reichten  Einzelne  wider- 
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holte  Bitten  um  Nachlaß  der  andiktierten  Strafen  und  Unkosten 
ein,  aber  one  Erfolg. 

9 Wir  wissen,  heifit  es  in  einem  herzoglichen  Kescript  vom 
25.  Febr.  1740,  weder  an  denen  Strafen,  ak  welche  die  Snppli- 
canten  nur  allzuwohJ  verdienet  haben,  als  auch  an  denen  Unkosten 
nichts  nachzusehen,  wollen  aber  gleichwolen  gnädigst  geschehen 
lassen,  daß  die  Strafen  in  leidentlichen  Fristen  zerschlagen  und 
nach  und  nach  von  denen  Debenten  eingezogen  werden. 

Einer  der  ärmsten  darf  nach  einem  herzogl.  Erlasse  vom 
22.  Dec.  1741  die  Strafe  nach  und  nach  abverdienen. 

Copia.     Das  Original  ist  in  der  Registratur  Zainingen. 

A  Monsieur 
Monsieur  de  Nostiz  Golonel  de  mon 
Regiment     d'Infanterie,     de     Prince 
Hereditaire    de    Wirttberg   ä   Urac. 
Wohl  Eldelgebohrner  Besonders  lieber  Herr  Obrist 
Nachdeme  zu  vermnthen  stehet,    daß    in    dem    Flecken    Zai- 
ningen   sich    ein    vnd    andere   Unruhe  hervorthnn  möchte,  als  ist 
meine    ordre    hiermit,    der   Herr  Obrist   wolle    bedürffenden  Falls 
auf  Anmelden  des  Vogts  Georgii  sogleich  50  Mann  abgeben,  vmb 
sich  deren  bedienen  zu  können.     Uebrigens  mit  estime  beharrend 
des  Herrn  Obristen 
Neuffen,  den  1.  Nov.  1736.  Woblaffectionirter 

Carl  Alexander      Ders. 

Bruchstück  einer  prosaischen  Historienbibel 

Merzdorf  (Die  deutschen  Historienbibeln  des  Mittelalters. 
Stuttgart,  1870)  beschreibt  S.  64  unter  dem  Zeichen  E  die  Ber- 
liner Handschrift  einer  profaifchen  Historienbibel,  welche  der  Fa- 
milie ;,0  herr  Jesu  Christ  vogt"  angehört.  Die  Handschrift  ist 
nicht  vollständig  (vgl.  die  genaueren  Angaben  darüber  bei  Merz- 
dorf). Doch  mögen  sich  weitere  Reste  derselben  noch  auffinden 
lassen.  Wenigstens  gehörte  das  Bruchstück  einer  solchen  Historien- 
bibel, welches  Herr  Job.  von  Lohr  in  Barmen  besizt  und  mir  gütigst 
zur  Benuzung  überließ,  one  Zweifel  ursprünglich  zu  der  Berliner 
Handschrift.  Es  umfaßt  die  dort  feienden  Blätter  clix-clxviij.  Ich 
teile  daraus  den  Anfang  des  Propheten  Ezechiel  mit,  und  zwar 
in  einem  sich  Zeile  für  Zeile  buchstäblich  dem  Original  anschlies- 
senden Abdruck.  Da  Merzdorf  die  Hss.  0  (in  Hamburg)  und  D 
(in  Wien)  als  die  nächst  verwanten  bezeichnet,  so  habe  ich  mir 
ans  der  erstoren  die  abweichenden  Lesarten  verschaflft  und  füge 
sie  hier  bei.  Herr  Dr.  Walther  hatte  die  Güte,  mit  gewonter 
Zuvorkommenheit  und  Genauigkeit  die  Vergleichung  für  mich  vor- 
zunemen,  welche  die  Angaben  Merzdorfs  vollständig  bestätigt.  Die 
Bearbeitung  in  0  weicht  von  der  vorligenden  nur  in  unbedeutenden 
Wortvertauschungeu    ab;    die  sonstigen  Verschidenheiten  beziehen 
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Bich  auf  Schreibung  und  Dialekt,  doch  habe  ich  auch  dise  nach 
den  sorgfaltigen  Angaben  Walthers  aufgenommen,  weil  uns  damit 
zugleich  von  der  Schreib-  und  Mundart  der  Hamburger  Hs.  eine 
Probe  vorgefürt  wird  ^). 

[Fol.  169  a  1.  CoL] 

§  dy  toeiffagung  ezechids  des  prqphetv 

Essechiel  der  weiüfag^)  bufi  fun  von  priefterlichem 
gef leoht  wart  in  babilon  geftirt  mit  dem  c^unig 
ioachim  vnd  mit  dem  danieln  vnd  mit  den  drein 
5  cAinden  vnd  was  pej  dem  pach  thobar  vnd 
hueb  an  zu  weiflagenn  an  dem  fnnfiten  iar 
der  yonkchaas  ^)  in  ainer  femlichen  fach  wann 
dy  luden  dy  mit  im  gefangen  waren  dy 
hetten    gelefen   in    ieremie  brie£P  das  ir  venk- 

10  chnua  folt  weren  fubentzig  iar  vnd  waintten 
das  ir  ellendt  als  lang  weren  folt  vnd 
mArmulatten  *)  wider  got  vnd  fprachen  Er  het 
fy  mit  falfchait  von  ierufalem  pracht  wann 
er  het   durch  des  weiffagen    mund    gefprochü 

15  das  all  dy  die  zu  ieruXalem  pliben  mneften 
fterbf  vnd  dy  fich  feinem  diener  dem  c/mnig 
nabuchodonofor  ergeben  dy  j^liben  in  ficherhait 
Nu  wer  das  ding  vmb  gangen  wann  all  dy 
die    zu    ierufalem    j>eliben     waren     dy    weren 

20  in  dem  get&ang  ^)  aber  fy  weren  petwert 
mit  groffem  dinft  vnd  gev&nkcAenus  dar- 
vmb     weiftagt      ezechiel     des      ierusalem     zu 

Varianten  von  @. 

2  Bufy.  priefterlichn  —  3  geflächte  ward,  gefüert  —  5  chindn. 
Thabor  so  aucJi  unten  —  6  ze  weiffagn.  jare  —  7  vankchnüss 
{so  immer),  famlichn  —  8  Judn.  gevangen  warn,  dy  feit  — 
9  hettn.  prieff.  ier  —  10  fubintzk.  waintn  —  11  eilend,  fcholt 
—  12  murmltn  {ftrich  über  den  Uzten  buchst.)  fprachn.  biet  — 
13  sew.  valfchait.  wan  —  14  biet,  weiffagen  Jeremie  mund  — 
15  alle  die  dy.  pelibm  {so  immer)  —  16  fterbm.  die.  Kunig  — 
17  ergäben  —  18  Nw  war.  vmbgegangen  wann  alle  die  —  19 
dy.  warn  dy  warn  —  20  getwang.  warn  pefwärt  —  21  groffm. 
gevänknüs  — 

1)  Die  Sprache  weist  auf  Baiern  oder  auf  ein  bairisches  Grenz- 
gebiet, Augsburg.  Die  lautlichen  Beweise  sind  im  Drucke  kenntlich 
gemacht,    d.  H. 

2)  ahd.  wizago,  wizego,  Profet,  zu  wizen. 
3^  Gefangenschaft,  Gefängnis. 

4)  ahd.  murmulon,  murmuron;  für  murmuloten,  in  den  bairisch- 
augsb.  Denkm.  noch  spät  erhaltene  Form. 

6)  mhd.  getwanc,  gedwanc:  Bedrängnis,  Not,  £lend. 
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A6rt  wArd  tmI  der  tempel  w&rt  von  dem 
fewr  zu  gen  vnd  das  all  dy  die  in  der  ftat 
25  ^eliben  wArden  verderbt  vor  hunger  vnd 
dy  vor  der  ftat  dy  wurden  verderbt  mit  de 
fwert    aber     dy    man    mit    gewalt    vieng    dy 

[Fol.  159  a  2.  Col.] 

waren  in  fw&rer  v&nkc/mas  vnd  dinft  aber 
dy  die  ficb  williglichen  geben  betten  in  dy 
v&nkcftnuB  nach  des  weiffagen  ieremie  wort 
dy  waren  in  frid  vnd  in  ainem  freyen  dinXt 
5  vnd  das  im  got  gewalt  gab  czu  ikgen  vnd 
czu  reden  vnd  das  got  das  ver  raocht  vnd 
des  czaigt  er  im  ain  ^Id  aines  menfchen 
vnd  aines  lew^n  ^)  vnd  aines  adler  vnd 
aines    cAelbleins    Mit    den    vir    tiern    dy   wir- 

10  diger  waren  dann  anndre  tier  Do  verftund 
er  alle  creator  wann  der  menfch  ift  vber 
alle  [creatnr]  tier  Der  adler  ift  ain  cAunig 
vber  alles  geflngel  Der  lewb  vber  das  wild 
Der    ochs    vber    das    vich    Darnach     fah     er 

15  vnter  den  tieren  ain  rad  in  dem  anndern  do 
mit  fo  gab  er  zu  qrcAennen  Das  der  vier 
elementn  lauff  in  gottes  gewalt  ftet  dar  vber 
fah  er  den  himel  der  was  geferbt  als  ain 
faphir    vnd    ob    dem    himel    was    ain    geftalt 

20  aines  trones  Ob  dem  tron  was  ain  ange- 
fleht ains  menfchen  Damach  redt  got 
mit  im  vnd  fprach  Des  menfchen  chindt 
Ich  fent  dich  czu  dem  yolkch  von  iixahel 
wann    fy    fein    erherttent    vnd    vrider    prAch- 

25     ig  ^)    ob    fy    dich    villeicht    hören    vnd    wider 

23  ftort  wnrd.  templ  wurd  —  24  zergen.  die  dy  —  25  belibm  wurdn. 
^on  hung'  —  26  wurdn  —  1  warn  —  2  die  die.  willichlich  gegebm 
hiettn  —  3  weiffagn  —  4  warn  —  5  zefagn  —  6  zereden  — 
7  ains  menfchn  —  8  ains  lewen  vnd  ains  adler  —  9  ains  chälb- 
leins.  vier  tyern  die  wierdigs  —  10  warn  dan  andrew.  da  ver- 
stuend  —  11  wan  —  12  alle  tyer  —  13  vber  das  gefügl  der 
lew.  gewild  —  14  achs.  fahe  —  15  vnder  (so  immer)  den  tyern. 
andern  da  —  16  mit  gab.  erkennen,  vir  —  17  dementen  vmb- 
lauff  in  gotes  —  18  himl.  geuerbt  —  10  fafir.  himl  —  20  ains 
throns.  thron,  gefiht  —  21  aines  menfchn  —  22  menfchn  chind 
—  23   yfrahel    (so   immer)  —  24  wan  —  25  hörn  — 


1)  Echte  bairische  Form,  mhd.  lewe. 

2)  widerbrüchic:    mbd.    widerbrühtic,    ungehorsam,   widersezlich. 
Subst  widerbruht  stf. 
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cheren  ynd  das  fy  gevnr  werden  das  ich 
in  ainem  weif  lagen  gefandt  hab  Damach 
wart  dem  weiffagen  ain  haut  gefandt  dar 
innen     was     ain    puech     verfloffen    das    was 

30  auffen  vnd  innen  gefchriben  vnd  dy  ge- 
fcbrifft  was  clag  vnd  wort  vnd  fag    .... 

Ifs 

das  puech  wann  meine  wort  hab  ich  dir 
ein    geben    Darnach     gieng    der    weiffag    eze- 

36  chiel  czu  dem  volkch  von  ifrahel  dy  in  der 
v&nkc^nus  waren  pey  dem  pach  thobar 
czu  ainem  fchober  ^)  mit  newen  traid  vnd 
faüs  mitten  vnter  fy  vnd  nam  ain  groffn 
cziegel    fttr    in    vnd    fchraib    den    tag    zu    ie- 

40  rufalem  an  dy  cziegel  vnd  wy  fy  pelegt  ^) 
was  vnd    dy    veften   vnd    dy    heufer    dy   vmb 

[Fol.  159  b  1.  CoL] 

dy  Hat  lagen  vnd  nam  ain  eytaein  pfan- 
nen  fAr  fich  das  fy  in  nicht  gefehen  moch- 
ten noch  er  fy  vnd  fprach  alfo  hat  got  sein 
antluoz  gedeicht  voc  der  fbat  iemfalem 
5  das  er  fy  nicht  feh  wann  fy  pelegt  wer- 
den von  den  veintten  es  waren  zu  iemfa- 
lem auch  uil  von  den  zehen  geflochten  dy 
man  von  ifrahel  nennt  vnd  geflohen  wa- 
ren czu  dem  geflecht  von  iuda  vnd  von  den 
10  redt  got  mit  dem  weiffagen  Menfchen  chind 
Nym  waicz  gerften  vnd  pon  vnd  lins 
vnd  hirs  vnd  wikcAen  vnd  mach  da  von 
ain    Afcherems    prot    vnd    dekc/i    es    vor    iren 

26  ehern,  werdn  —  27  ainen  weiffagn  gefant  —  28  weif- 
fagn.  hawt  gefant  —  29  inne.  verflofsn.  was  feit  —  30  auffn. , 
gefchribm  —  31  f.  klag,  die  atisgelxißenen  warte  lauten:  fago  do 
fprach  got  zu  dem  weiffagn  yfs  etc,  —  83  wan.  han  ich  —  34 
em  gebm.  gie  —  36  warn  —  37  newem  getraid  —  38  enmittn 
vnder  sew  —  39  ziegl  vor  in  vnd  befchraib  —  40  den  ziegi.  wie 
fy  welegt  —  41  hewfer  —  159  b  1  lagn  —  eyn  eyneine  phannen 
—  2  gefehn  —  4  antlicz  bedeckcht  —  5  das  er  fey  icht  fech 
wan  fy  welegt  wurd  —  6  veinden.  warn  —  7  geslachtn  —  8  nant 
vnd  geflohn  warn  —  9  geflacht,  dem  —  10  weiffagn  roenfchn  — 
11  vnd  gerften  —   12  hiers  —   13  ein  äfchreins.  iern  — 


1)  Haufen,  acervus. 

2)  belagert,  eingeschloßen« 


189 

äugen    mit    menfchen   mist    vnd   es    alfo    iied 

15  Yod  do  dem  weilTagen  des  menfchen  mist 
wider  oz&m  was  Do  erlaubt  im  got  das 
er  des  &schen  mift  n&m  vnd  redt  mit  dem 
volkcA  Yon  ifrahel  vnd  fprach  alfo  wert  ir 
ewr     vngefaubertz     prot      effen     vnter     dem 

20  diet  do  ich  euch  yer&or£fen  wirt  Damach  fp- 
rach  aber  got  czn  dem  weifCstgen  Nym  ain 
fcharlach  ^)  vnd  fchier  dein  haupt  vnd  deinen 
part  vnd  des  drittail  deins  hars  pren  vuV 
iren    äugen  vnd    das    annder    drittail     zehak- 

25  ch  mit  dem  fwert  vnd  das  drittail  zeftrew 
vnter  dem  veint  wann  alfo  fpricht  der 
herr  zu  der  ftat  ierufalem  Dein  drittail 
wirt  des  hungers  fterben  vnd  mit  dem  tod 
Das    ander    drittail    verderbt    in     dem    ftreit 

30     aber   das    drittail  wirt  ich  zerfbrewen  etc. 

van  der  offung  des  weiffagen  ezechidis 

d  Amach     hueb     got     den    weiffagen 

ezechiel    czwifchen   himel   vnd   erd'n 

vnd  fArt  in  in  ainem  fchein  hincz  ') 

35     der «  ftat   ierufalem    Do    fah    er    an    dem    ein- 

gang     des    t^rs    das     do     ftund     gegen     dem 

winter     tail     des     himels     Das     abtgot     baal 

Do    er    in    dy    ftat    gieng    do   fah   er  all  abt- 

götter     des     volkc/»     von     ifrahel     dy     waren 

czu     ainem     chniB     gemalet     vnd     fah     das 

[Fol.  259  b  2.  Col.] 

fibenczig  der  altherren  ^)  Do  ftunden  vnd  der 
priefter  ieromas  mit  in  vnd  ain  yedlicher 
het  ain  rauch  vas  in  der  hant  vnd  der  rauch 
gieng    in    dem    rauch    vas    auff    Do    gieng    er 

14  menfchn  {dise  abweichung  werde  ich  von  hier  cib  nicht  mer 
verzeichnen)  mift  das  man  es  —  17  er  d'  afchn  —  19  ewer  vn- 
gefawberts  —  20  ew  vewerffen  (wierd  am  rand)  —  22  fcher  d. 
hawbt  —  23  das  d.  des  hars  —  24  iern.  ander  (so  immer),  zu  — 
25  zuftrew  —  26  vnder  dein  veind  wan  —  28  wiert.  fterbm  — 
29  verdirbt  —  30  das  dritt  dr.  wird  ich  zeftrewn  —-  31  Öff- 
nung des  weiffagn  Danielis  —  33  hyml  —  34  füert  —  35  ingang 
—  36  ftuend  —  37  windertail  d.  himls  d.  abgot  —  38  gie.  alle 
abg.  —  259b  II.  1  fQbentzig.  da  ftuendn  —  2  Jeremias.  ein 
yechlicher  —  8  ein.  fas  —  4  gie  von  den  rauchuaffen.  gie  — 

1)  mhd.  Bcharsahs,  Schermesser  rallum,  rasorium.    2)  biß. 

2)  a)  Patriarchen,    b)  Anherren. 
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5  fnrpas  durch  ain  tAr  Do  Iah  er  daz  dy  fraw 
adonidem  clagt  Darnach  fah  er  dreiüHg  man 
ften  czwifchen  den  altern  ynd  dem  fagi'ar  ^) 
vnd  dy  c^erttn  iren  rakc/»  an  den  tempel 
vnd  anpetten  gegen  dem  aiiffgang  der  fan- 
10  nen  Do  fprach  got  Sichft  dn  was  dy 
tun  ift  es  ain  ciain  dingA;  das  fy  tun  mein 
ozoren  wirt  vber  fy  ergen  vnd  mein  aug 
in  nicht  vertrachten  etc. 

von  dem  czakhen  Thatv  das  got  gab 

15     d  0  chomen   Techs  mann  da   her  dy 

hetten  nafs  der  verderbnus  in  iren 

henttn  Ynter  den   was  ain   man  in 

leyndin    claidern    vnd    trueg    ain    fchreib    zeug 

an    feiner    feytten    Gzu    dem    fprach    got    6ee 

20  durch  dy  ftat  vnd  dy  mann  dy  do  waynen 
vnd  clagen  dy  czaichen  mit  ainem  thaw 
zaichen  an  irem  hiren  Sy  muegn  das  vn- 
pi\d  das  dy  tunt  nicht  geleiden  Do  fprach 
got      zu      den      fechs      mannen      Get      durch 

25  dy  ftat  nach  dem  vnd  an  wem  ir  das  zaichn 
nicht  vindt  den  verderbt  vnd  fchont  nye- 
mancz  vnd  do  fy  durch  dy  ftat  giengn  vnd 
flugen  das  volkch  nyder  Do  rufft  der  weif- 
fag   wee    wee    wee    herr    will    du    all   dy  ver- 

30  derben  dy  peüiheu  fein  von  deiner  vankc/mus 
hincz  babilon  Do  fprach  got  zu  dem  der  mit 
leyneim  claidt  was  FAll  dein  haut  mitt 
printinden ')  cholen  vnd  fchAtt  fy  vber  dy 
ftat    Do    nam    der    geift     den    weiffagn    eze- 

35  chielem  vnd  fArt  in  wider  in  caldeam  Do 
fagt  er  dem  voIkcA  das  in  babilon  gefArt 
was    alles    das    das   im    got    geoffent  het  etc. 

5  ein.  das.  frawe  —  6  klagt,  mannen  —  7  dem  altar  —  8 
cherten  jern  rukke  —  9  funne  —  10  fiechftu.  die  —  11  tuen, 
ein  klain  ding,  tuen  —  12  zom  —  15  chamen.  mannen  —  16 
vas.  iern  —  17  hendn  —  18  leinein  chlaidern  —  19  feittn  — 
20  ftatt.  mannen,  da  wainen  —  21  chlagn  —  iern  hiern.  mügen 
—  23  die  tuent  —  24  Geet  —  26  vindet  dy.  nyemands  — 
28  fluegn.  nider.  rüefft  —  29  we  ee  wee  wee  herre  wildu  alle  — 
30  welibm.  der  fänkchnQs  —  31  hincz  feit.  Wabilon  —  32  leinein 
geklaidet.  fAlle.  mit  —  33  fchüt  —  35  füerte  —  36  gen  Babilon 
gefuert  —  37  ein  das  feli.  in  got  geoffent  het  — 

1)  mhd.  fageraere,  fagrer,  1)  Sakristei,  2)  der  Ort  wo  das  Aller- 
heiligste  aufbewart  wird,  aus  mittellat.  sacrarium. 

2)  Bair.  Form  des  partic.  praes. 
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Das  fich  ezechid  der  toeiffag  erceaigt 

d  Arnach     erczaigt    fich    ezechiel    der 

40  weifTag  vor  dem    volkc7i  von  ifrahel 

[Fol.  160  a  1.  Col.] 

vnd  vor  inda  als  er  fie  wonang  ver&aon- 
dein  wolt  vnd  er  trueg  j>ey  dem  tag  alles 
fein  haus  gerüft  fader  vnd  do  es  abend  wart 
vnd  durch  gmeb  er  dy  want  vnd  fein  diener 
6  tmegen  in  durch  dy  lukc/ten  aus  mit  offen 
antlucz  das  er  nichtz  gefah  Do  fragt  in  das 
vo\kch  von  ifrahel  vnd  fprach  was  tuft  du 
vnd  was  mainft  du  Do  ant^urt  er  vnd  fp- 
rach Der  flag  wirt  gen  vber  dy  die  czu  ie- 
10  rufalem  j9eliben  [waren]  fein  Ich  hab  dy  ma- 
ur  durch  graben  vnd  das  man  fy  aus  für 
vnd  das  gefchiecht  ^ey  vinfter  nacht  So  wirt 
man  fy  gefangen  in  babilon  füren  das  fy  da 
fterben  vnd  ierufalem  fürpas  nicht  fehenn  etc.  ^) 

38  erczaigte  —  39  erczagt  —  Fol.  160  a  1  verwandln  —  3  haws- 
gerüfte.  ahmt  ward  —  4  do  statt  vnd  —  6  antlicz.  nichts  —  7 
vnd  fprach  feit,  tueftu  —  8  maineltu.  antwurt  —  9  wiert.  die 
dy  zu  Irlm  —  10  pelibm  fein  Ich  hau  —  11  mawer  durchgrabm. 
fQer  —  12  gefchieht  —  13  geuangen  jn  Babiloniam  füeren  — 
14  fehen  — 

Elberfeld  Wilhelm  Grecelius 

Was  sind  Histariehbibeln?  Ich  glaube  einem  Teile  meiner 
Leser  die  kurze  Hinweisung  auf  einen  nicht  unwichtigen  altdeut- 
schen Litteraturzweig  geben  zu  müssen.  Neben  Uebersezungen  der 
ganzen  Bibel  oder  einzelner  Teile  derselben  (besonders  der  Psalmen 
und  der  Evangelien)  in  den  einzelnen  Landessprachen  wurden  im 
Mittelalter  auch  freiere  poetische  oder  prosaische  Bearbeitungen 
einzelner  biblischer  Bücher  und  der  geschichtlichen  Bestandteile 
der  Bibel  verfaßt,  welch  leztere  schon  im  Mittelalter  den  Namen 
y^historien^  tragen,  daher  im  Laufe  der  Zeit  „Historienbibel"  ent- 
stand. In  den  21  Handschriften,  die  Merzdorf  auffürt,  findet  sich 
die  prosaische  Bearbeitung  der  Geschichte  des  AT,  der  Dialekt 
ist    oberrheinisch   alemannisch  und    schwäbisch;    9   weitere  Hand- 


1)  Erst  von  Fol.  159  a  GoJ.  1  Z.  18  ab  ist  auch  die  Zeilenabtei- 
lang  jenes  genau  befolgt.    WC 
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Schriften  enthalten  eine  hin  und  wider  gekürzte  Prosa-Aoflörang 
der  Weltkronik  des  Rudolf  von  Ems.  Uneigentlich  tragen  die  sog. 
Paraphrasen  oder  Auszüge  einiger  biblischer  Bücher  disen  Kamen ; 
fälschlich  sogar  geradezu  werden  die  Handschriften,  die  eine  auf- 
gelöste Kaiserkronik  oder  die  Weltkronik  des  R.  y.  Ems  oder  die 
sog.  Armenbibeln  enthalten,  Hisiorienhiheln  genannt.  Die  wich- 
tigste Historienbibel  I  fußt  auf  der  Vulgata,  zieht  teils  aus,  Über- 
sezt  teils  das  geschichtliche  Material  des  Pentateuch  (die  Genesis 
und  den  Anfang  der  Exodus  fast  vollständig,  bei  den  andern  Bü- 
chern manches  abgekürzt),  der  Bücher  Josue,  der  Richter  (Ruth 
mit  einigen  Zeilen  abgemacht),  Samuels  und  der  Könige  (in  der 
Geschichte  der  Könige  von  Israel  und  Juda  ist  viles  weggelassen), 
des  Buches  Daniel,  der  Bücher  Judith,  Tobias,  Job  und  Esther. 
Dann  folgt  noch  einiges  ans  der  Geschichte  der  Makkab&er  (ein 
Auszug  aus  Gomestor)  und  am  Schluße  der  Bericht  über  König 
Ozias  nach  2  Ghron.  26,  IG  fif.  Von  den  poetischen  Stücken  werden 
vollständig  mitgeteilt  Gen.  49  (mit  Erläuterungen  aus  Gomestor), 
Exod.  15,  1.  Sam.  2,  2.  Samuel  1,  21  (Psalm  17)  und  23 
Ps.  5  u  Stücke  aus  dem  Prediger,  und  den  Reden  des  Buches 
Job.  Ferner  kommen  gereimte  Minnelieder,  die  sich  an  Verse 
des  hohen  Liedes  anschließen.  Die  zalreichen  in  den  biblischen 
Bericht  eingeschobenen  kleinern  Zusäze  —  teils  Erläuterungen  teils 
sagenhafte  Zutaten,  sind  gröstenteils  aus  Gomestor  entnommen, 
one  daß  diser  genannt  würde.  Bei  einigen  diser  Zusäze  wird  irgend 
eine  Autorität  citiert,  ser  oft  Josephus,  mitunter  Walafrid  Strabus, 
Philo,  Augustinus.  Die  meisten  aus  Gomestor  oder  anders  woher 
entnommenen  Zusäze  sind  in  die  Erzalungen  verflochten,  one  daß 
irgendwie  angedeutet  würde,  daß  sie  nicht  aus  der  Bibel  stammen, 
wärend  bei  Gomestor  durchgängig  das  biblische  und  das  nicht 
biblische  Material  ausdrücklich  unters chiden  wird.  Dasselbe  gilt 
von  den  größern  Zusäzen,  welche  der  biblischen  Geschichte  beige- 
gefügt sind.  Vergl.  Reusch  in  s.  Theolog.  Litter aturblatt  1871, 
ß.  Jrgg.  Nr.  17.  lieber  die  Sprache  der  verschidenen  Hand- 
schriften sih  meine  Rec.  des  Merzdorfschen  Buches.     Ebenda. 

ABirlinger 


Zur  Wortforschung  XIII*) 

1  Gund,  In  dem  alemapnischen  Gebiete  von  Oberstdorf  gegen 
das  Walsertal  und  Vorarlberg  hin  begegnet  häufig  das  Wort  Gund 
für  kleinere  Hochtaleinschnitte,  Bergwisen^  muldenartig.  Als  Grenz- 
berge  des  Marktes   kenne  ich  JRoOiengundsspize,  Hochgundsspize; 


1)  Alem.  VII  189  ff. 
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Bmgersffundalpe,  die  Oüntleälpe  gehören  ios  Trettagebiet.  Der 
Weiler  Gundsoy^  Vordere  Warmcüsgundailpe,  WamuUsgundbach, 
Hintere  WamuUsgundalpe,  der  Weiler  Gnndsbach,  GriesgundoLpe 
ligen  im  Stillacbgebiete ;  der  Spätegundskopf^  Griesgundkopff  Alp- 
gundkopf,  Rossgundkopf  im  Breitachgebiet.  Im  hohen  Gandej 
Gundslochj  Kühgund^  Walsergund,  Wüdegundsköpfe,  Spätengunds- 
eck,  im  Birkertsgündle^  Qündlestieg  nws  Bück  weist  ein  ar* 
knndliches  Ghmd  als  Öunbet  1059  auf:  Gemeinen  Giinbetj  Mon. 
Boic. ')  Foerstem.  ON  576  weiß  es  nicht  an  terzabringen.  Es  ist  in  der 
Tat  keltisch-romanisches  cumbeta.  Hochtälchen,  demin.  von  keltisch- 
romanischen  camba,  Hochtal.  Angelsächsisches  eun^  m.  Kufe,  heißt 
(Andere  längnen  diß)  aach  das  Tal,  Terrainsenkang  Leo  Wb.  573, 
66  ff.  Da  Gange-Gnroba:  Hispanis  Comba  est  carratnra,  Vasco- 
nibas  locas  declivis  et  propensus,  qai  in  vallem  desinit.  Anglo- 
Sazonibns  etiam  comb  est  yallis  montibas  andiqae  obsita,  quem- 
admodam  veteribus  Britannis  kum.  Alveus  navis  heißt  da  eben- 
fiills  cnmba,  was  offenbar  der  maidenartige  unterste  Schiflfsteil,  der 
Baaeh  sein  maß  and  somit  eins  ist  mit  anserm  camba.  Eine  Stelle, 
die  Da  Gange  aas  der  Charta  vetas  bei  Perardas  in  Bnrgandicis 
p.  116  mitteilt,  paßt  ganz  für  die  oben  angefürten  Oertlichkeiten ; 
sie  lantet:  et  in  circam  yolvitar  per  rapes,  infra  qaas  camba  per- 
maxima  tendens  ad  cursam  Sasionis  et  per  ipsum  carsum  pergit 
asqae  ad  terram,  ande  fluant  olle.  AngefÜrt  sind  ON  Altacomba 
in  Sabaadia,  et  ComÖdhnga  in  Consorannis,  Monasteria  sea  Abba- 
tiae,  die  iren  Namen  erhalten  hätten  qaod  in  altis,  proiandis  et 
longis  yallibus  exstractae  sint.  Im  Englischen  bezeichnet  conib 
in  Ortsnamen  eine  Niderang  za  Füßen  oder  in  der  Umgebung 
von  Hügeln.  Um  das  an  keltischen  Ueberbleibseln  reiche  Bath 
herum  gibt  es  merere  Dörfer  von  diser  Benennung  und  Lage.  So 
Monktur  Combe,  Gombe  Hay,  Charlcombe.  In  Devonsbire  and 
Gomwallis  findet  sich  eine  ganze  Reihe  von  Ortsnamen,  welche 
aaf  Goom,  Coome,  Goombe  ausgehen.  In  Wallis  selbst  bestehen 
▼ile  Ortsnamen,  welche  mit  Gum  (lies  kum)  anfangen,  so  Gwm 
Bychan,  ein  in  einem  tiefen  grasreicben  Tale  gelegenen  See.  Im 
Irischen  ist  eumer  ein  Tal  oder  Flußbet,  cum  stet  für  cumb  und 
dises  ist  identisch  mit  keltisch,  cam  für  camb^  krumm,  altgallisch 
eambo,  in  Gambodunum,  Gambolechi.  Dises  camb  wird  am  besten 
mit  (ntafiß6g  zusammengestellt.  Im  Litauischen  ist  Kambas  Winkel, 
Kampas  krumm.  Diez  Romanisches  Wb.  4.  Ausg.  S.  104  ff. 
bringt  Du  Ganges  Belegstellen,  entscheidet  sich  aber  nicht  be- 
züglich des  Ursprunges  unseres  ser  interessanten  Wortes.  Nach 
Cnrtins^  529  hält  Job.  Schmidt  kup  (kump)  für  identisch  mit 
kamp  in  gr.  xcc^ti-t-co,  wozu  zu  vergl.  goth.  hap-s,  hüfte 
(gebogene)     Sansc.     cup-ti-s,    (villeicht)     Schalter.      Zu     xdfin-- 


1)  Ztachr.  d.  bist.  Vs.  für  Schwaben  1880  S.  4.  Oberd.  Flurn.  94. 
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T-oi,  nrspr.  beugen,  krümmen,  übertr.  (v.  d.  Rennban  entlent) 
wenden,  umlenken,  einlenken ,  Fart  wechseln  findet  sich  die 
arische  Wurzel  kap-  (kamp-)  undulieren,  auf  und  nidergeu;  dazu 
sten,  auf  griech.  Gebiet:  xaf^n-vko'g,  KOfin'ifiO'Q^  gebogen  xcLfin-- 
vXXWy  krümmen  —  xafin'l^Wf  trillern;  Vanigek  vergleicht  noch: 
xifin-fj,  Spannenranpe,  die  sich  durch  Krümmungen  fortschnellt, 
und  YÜe  andere,  sowie  xovq/'og  (levis),  leicht,  ursp.  biegsam. 
Im  Lat.  stet  hierzu  camb-io,  -ire  (Appnleius)  wechseln;  ital. 
camb-io,  -iare,  dasselbe;  daraus  franz.  ohang-er,  dass.  und  aus 
diesem  engl,  to  change,  dass. 

^  Muckenfeuer.  Nach  den  Aulendorfer  Maigeboten  von 
1573  wird  verboten  „das  Sanct  Joannis  oder  das  Muggenfeur^ 
item  das  funkchen  oder  Scheiben  schlagen  am  ersten  Sonntag  in 
der  fasten,    da  beider lay  geschlechts  zusammenkommen. '^ 

Unser  Sinkenfuir  ist  wol  ans  Singichtenfeuer  ')  entstanden, 
da  lezterer  Ausdruck  in  unseren  Urkunden  oft  vorkommt  und  so- 
mit auch  landbräuchlich  gewesen  sein  muß.  —  Das  Muggenfeuer 
kann  mit  dem  Johann  von  Nepomuk,  der  schwäbisch  allerdings 
Mugg  heißt,  nicht  wol  zusammenhängen,  da  Fastenzeit  und  andere 
Umstände  dagegen  sprechen.  Es  wird  deutlich  immer  Johofinis- 
oder  Muggenfeuer  genannt,  das  nicM  im  Mai,  wo  St.  Muekentag 
ist,  sondern  zur  Sommersonnenwendezeit  gebrannt  wird.  Auch 
heißt  das  Volk  nur  dises  Feuer  das  Muckenfeuer,  keines  im  Mai. 
Es  ist  nicht  einzusehen,  woher  St.  Nepomuk  zu  einem  Feuer 
kommen  soll,  denn  erstens  ist  in  seiner  Legende  eher  vom  Wasser 
als  vom  Feuer  die  Rede  und  zweitens  hat  er  beim  schwäbischen 
Volke  nie  sonderlich  vil  gegolten,  so  vil  er  auch  von  oben  herab 
protegiert  ward;  überall  stet  er  an  den  Brücken  und  Brunnen, 
—  früher  war  St.. Nikolaus  Wasserheiliger  —  aus  der  jesuitischen 
Reactionszeit  her,  aber  ich  sehe  und  lese  nirgends  von  einem  Ein- 
fluß desselben  auf  die  Volksgebräuche.  In  der  altern  Zeit  heißt 
er  St.  Neff  „dem  die  Spazen  in  den  Hintern  bauen,"  ein  Sprich- 
wort, das  wider  nicht  dafür  spricht,  daß  er  Lafidheiliger  werden 
konnte.  Oder  das  andere:  St.  Nepomuk  hat  sein  Weib  im  Bett 
verdrückt!  Wir  müßen,  mit  Paracelsos  zu  reden :  baß  in  die  hend 
speiben  vnd  aber  vmb  den  barchand  lauffen!  Es  muß  eine  andere 
und  bessere  Erklärung  gesucht  werden.  Freilich  sollte  vor  Allem 
erhoben  werden  können,  seit  wann  diser  Ausdruck  Muckenfeuer 
vorkommt,  in  welcher  Verbreitung  und  in  welchen  Gegenden  ganz 
besonders.  Es  scheint  mir  zimlich  lokal  zu  sein,  ich  finde  in  nur 
in  Wolfeggisch'  Waldseeisch-  und  Atdendorfischen-  Königseggischen 
Pdieeiverboten.    Sollte  habsburgisch-wenzelscher  Einfloß  durch  die 


1)  Vgl.  Volkstümliches  aus  Schwaben  11   97  ff.  Aus  Schwaben  11 
116  ff. 

2)  Alem.  Sprache  S.  35  ahd.  sunagaht  zu  vermuten,  got.  -gahts 
zu  gaggan,  gahta. 
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„Käner''  der  H&user  "Waldbarg  und  Königaegg  nach  Schwaben  ber- 
eingeleitet,  wirklich  so  vile  Macht  besessen  haben,  nm  für  den 
Täufer  den  Neporouk  zu  substituieren  ?  Ich  zweifle  ser  I  denn  wenn 
die  Herrschaften  fortwärand  gegen  dise  Feuer  einschreiten,  so 
können  sie  nicht  die  Urheber  der  Feuerfreude  und  ires  Namens 
sein,  eben  so  wenig  auch  iren  Geistlichen  gestattet  haben,  auf 
eine  verpönte  Volkssitte  namengebend  einzuwirken.  Die  Mucken 
sind  überhaupt  ein  schwieriges  Kapitel.  Muckenraueh  kenne  ich 
wol,  d.  i.  den  Rauch,  den  man  in  einem  mit  brennenden  Kolen 
und  Kräutern  geföllten  erenen  Hafen  erzengt,  uro  die  Rosse  vor 
Ungezifer  zu  schüzen,  diser  Hafen  wird  an  die  Wagendeichselnase 
gehängt.  Ob  nun  irgendwo  das  Ungezifer  des  Sommers:  Mücken, 
Schnacken,  Bremen  und  Homüsse  in  irgend  einem  Bezug  zu  einem 
reinigenden  Feuer  gestanden  haben,  weiß  ich  nicht,  es  war  meine 
Mühe  in  diser  Hinsicht,  um  wider  mit  Paracels  zu  reden,  gleich 
als  die  Merzenbeder,  ist  das  eine  für  mucken,  das  ander  für  fliegen, 
das  dritt  für  homussen!  Gar  zu  künstlich  wäre  die  Erklärung, 
nach  der  das  Mucken(feuer)  ans  —  Jucken  entstanden  wäre,  ob- 
gleich diß  eine  wesentliche  Eigenheit  desselben  ist,  denn  die  vordere 
Anklebung  des  m  wäre  nicht  minder  schwierig  zu  deuten,  als  die 
Ausstossnng  des  j.  Oder  war  es  Anlenung  an  ein  anderes,  be- 
kanntes, gewönliches  Muokenfener  ')?  ABirlingei* 

Unsere  Flussnamen 

Eine  Vergleichung  unserer  alten  Flußnamen  mit  den  Namen 
der  Flüße  des  alten  Galliens,  Britanniens,  Spaniens  und  Italiens 
fürt  zu  der  überraschenden  Warnemung,  daß  sie  alle  nicht  nur  in 
irem  Gefüge,  sondern  häufig  in  irem  ganzen  .Wortlaut  genau  über- 
einstimmen. Es  unterlig^  keinem  Zweifel  mer,  daß  dise  Fluß-, 
namen,  mit  nur  "wenigen  und  meist  jüngeren  Ausnamen,  aus 
einem  einfachen  Wortstamme,  der  in  der  Regel  ein  Verbalstamm 
ist,  und  aus  einer  ein-  oder  mersilbigen  Endung  bestehen,  welche 
lesi^re  durchweg  nichts  anderes  denn  eine  Derivationsendung  dar- 
stellt. Die  Stämme  widerholen  sich  selbstredend  nicht  so  häufig 
wie  die  Endungen,  da  die  Zal  der  lezteren  eine  zimlich  beschränkte 
ist.  Die  Derivation  ist  bald  eine  rein  vokalische,  bald  eine  rein 
konsonantische,  bald  eine  gemischte.  Leztere  entsprechend  dem 
latinokeltischen  Sprachgeiste  in  welschen  Landen  häufiger,  als  in 
deutschen,  wo  sie  verschwinden  muste,  wenn  sie  da  war.  Die  vo- 
kalische Ableitung  geschiht  mit  a,  i,  u.  Die  consonantische  knüpft 
an  die  Laute :  1,  m,  n,  r,  s,  v,  c  und  d  (t)  an.  Die  verbindenden 
Vokale    der   konsonantischen    Derivationselemente   schwanken    fast 


1)  Die  alem.  Oertlichkeiten  im  Rheintale:  Muggensturm  ON,  die 
Gasse  M.  in  Breisach,  e.  Flur  bei  Kenzingen  (1841)  u.  s.  w.  werde  ich 
gelegentlich  behandeln. 

Birllnger,  AlemanniA  Vm  9  10 
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willkürlich  durch  die  ganze  Vokalleiter  hiDdurcfa,  selbst  in  ein  und 
demselben  Namen.  Sie  sind  für  die  Beurteilung  des  Derivations- 
glides  von  unwesentlicher  Bedeutung,  der  Konsonant  hat  allein 
Wert. 

Daher  kommt  es,  daß  man  z.  B.  die  Endung  des  alten 
Namens  der  Weser  urkundlich  mit  allen  Vokalen,  aber  nur  mit  ein 
und  demselben  Konsonanten  gebildet,  vorfindet.  Dem  St«rome 
WiS"  hängt  abo  bald  ^ara  (Wis-ara),  bald  -«ra  (Wis»era),  bald 
-ora  (Wis-ora),  bald  -f<ra  {Wis-ura)an.  Vgl.  Förstemann  ONB  p. 
1500.  So  findet  man  nebeneinander  An-asis  (Ens),  An^esis.  An- 
isa.  F.  a.  a.  0.  p.  78.  Apola  neben  Aptila,  Vistüla  neben  Vietttla. 
F.  a.  a.  0.  p.  85  u.  dcrgl.  mer. 

Die  Flußnamen,  welche  nur  aus  einem  Stamme  und  einer 
Gennsendnng  bestehen,  sind  in  dei*  Minderzal.  üngeför  ebenso 
vile  schieben  zwischen  den  Stamm  und  die  Genusendung  einen 
ableitenden  Vokal  ein.  Beispile  fSr  die  erste  Art  sind  die  deut- 
schen: Gosa,  Hasa,  Emma,  Ira,  Laca,  Lerna,  Lia,  Bada  u.  s.  w. 
F.  a.  a.  0.  Die  welschen:  Ginca,  Blesa,  Aura,  Auva,  Morta, 
Tala,  Guda,  Brava  u.  s.  w.  Beispile  für  die  zweite  Art  sind  die 
deutschen:  Gunt-i-a,  Leg-i-a,  Branc-i-a,  Wich-i-a  u.  s  f.  Die 
welschen:  Arsia,  Blasia,  Brigia,  Gosia  u.  s.  w.  Man  findet  auch 
Beispile,  wo  die  Endung  des  Flußnamens  in  den  Urkunden  ver- 
schiden  angegeben  wird.  So  heißt  die  Gichten  bald  Og-ata,  bald 
Og-ina  F.  1103;  die  Weser  bald  Wis-era,  bald  Wis-ula,  bald 
Wis-urgis.  Die  franz.  Boutonne  bald  Vult-unna,  bald  Vult-urnus. 
Vttlesius  p.   125.  188. 

Merkwürdig  ist  auch  die  Namenänlichkeit  benachbarter  oder 
ineinander  rinnender  Flüße.  So  z.  B.  Mosa  mit  Moseila,  Nersa 
mit  irem  Nebenflusse  Nerschina.  Sana  mit  irem  Nebenflusse  Sen- 
suna,  Matra  mit  Matrona,  Andria  mit  irem  Nebenflüsse  Ändrisiua 
u.  s.  w. 

Was  nun  die  Derivation  im  Besonderen  anbetrift,  so  findet 
sich  die  vokalische  in  Deutschland  zimlich  selten,  fast  nur  die 
mit  i.  Die  Form  Saroa  für  das  ältere  Saravns  (Saar)  zeigt  ein 
o,  das  aber  ist  nur  ein  getrübtes  a.  Um  so  häufiger  trift  man 
die  konsonantische.  Nachstehend  folgen  die  am  häufigsten  vor- 
kommenden Typen  mit  entsprechenden  Beispilen  ans  deutschem 
und  latinokeltischem,  kurz  gesagt,  welschem  Gebiet. 

1     Derivation  mit  L 
Deutsche  Beispiele  Welsche  Beispiele 

Isc-al-a  (Ischl).  Pa-al-a  (Italien). 

Ang-el-a  (Angel).  .  Ris-el-a  (Frank,  j.  Rille). 

Aqu-il-a  (Eichel).  Aqu-il-a  (Aiglette,  Frank.). 

Ap-ol-a  (Appelbach).  Sic-ol-a  (Siole,  Frank.), 

ür-ul-a  (Ursel).  Bers-ul-a  (Italien). 
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In  einzelnen  Namen  ist  1  verdoppelt.  Die  Eonsonantenyer- 
doppluDg  kommt  in  keltischen  Namen  am  häufigsten  vor.  llVir 
finden  unter  den  Flnßnamen  Mos-alla  T.  P.  neben  Mosella,  Timella, 
Urtella,  Harsilla^  auf  deutschem  Gebiet.  Andella,  Nigella,  Gusilla, 
Frisella  u.  dgl.  auf  welschem. 

2     Derivation  mit  M 
Deutsehe  B  Welsche  B 


Met-am-a  (Metmen). 
Zus-em-a  (Zusam). 
Dreis-im-a  (Dreisam). 


Trig-is-am-um  (Traisen). 
An-em-o  (Italien). 
Mediox-im-us  (Oallien). 
Ses-om-ir-is  (Oallien). 


3     Ableitung  mit  N 


wasche  B 


Deutsche  B 

Brig-an-a  (Brigach). 
Oum-en-a  (Anmenau). 
Alb-in-a  (Alben). 
Stru-on-a  (Stryne). 
Sitt-ir-un-a  (Sitter). 

Mit  Konsonantenverdopplung,  in  Deutschland:  War-inn-n 
(Wem),  Vach-onn*a  (Focht);  in  Gallien  Rot-onn-a,  in  Italien. Lic- 
enn-a,    Unterarten.     Nach  der  Formel  RN: 


Brad-an-um  (Ital.). 
To-en-a  (Le  Ternois). 
Az-in-a  (Aisne). 
Ab-on-a  (Chili.). 
Rust-un-nm  (Ital.). 


Welsehe  B 

At-em-us  (Ital.). 

Vult-um-us  (Gallien   u.  Italien). 


Deutsche  B 

Wah-arn-a  (Werre). 
üt-ern-a  (Otter). 
Stib-im-e  (Stever). 
Nit-orn-e  (Nidder). 

Die  meisten  welschen  Namen  diser  Sippe  enden  auf  -em. 
In  andern  welschen  Eigennamen  kommen  jedoch  die  andern  Vokale 
vor  rn  auch  vor.  So  z.  B.  am  in  den  gall.  PN  Agarna,  Segiar 
nus.  In  den  ON  Bernamum,  Libamum.  Dann  tm  in  den  PN 
Javirnus,  Logirnus.  Nur  das  ans  um  getrübte  om  konnte  ich 
noch  nicht  finden.  i 

4     Ableitungen  mit  B 
Deutsche  B  Wüsche  B 


Apr-ar-ia  (Baiera). 
Bib-er-a  (Biber). 
Sev-ir-a  (Zeyer). 
Od-or-a  (Oder). 
Smutt-nr-a  (Sohmutter). 


Is-ar-a  (Is^re). 
Bev-er-o  (Bevron). 
Ag-ir-is  (Ital.). 
Clot-or-is  (Ital). 
Les-ur-a  (Lezere). 


148 

5     Ableitungen  mit  J 
Bmdsche  B  Welsdie  B 

A]c-ei-a  (Alzei).  Ar-ei-a  (Ariöge). 

6     Ableitung  mit  V 

Deutsche  B  Welsche  B 

Sar-av-UB  (Saar).  Mat-av-a  (Ital.). 

An-av'a  (Frankr.). 

Die  frühwelschen  Ableitungen  aus  B»  wie  die  spätwelscheu 
mit  -p-,  sowie  die  deutschen  mit  -p-  und  -f-,  -ff-,  sind  als  Verhär- 
tungen des  alten  ableitenden  -v-  zu  betrachten.  In  irer  jezigcn 
Gestalt  weicht  dise  Derivation  unter  allen  allein  von  den  welschen 
Endungen  ab. 

Wir  stellen  daher  einander  gegenüber,  als 

Deutsche  B  Welsche  B 

Ar-1-ap-e  (Erlafif).  Or-ob-r-is  (Orbe). 

01-aff-a  (ülfa).  (=  *  Ar-av-r-is). 

Her-if-a  Herpfe).  Bebr-op-ic-us  (Pardessus  2,300). 

Hurn-u£F-a  (Horlofif).  (=  *  Bebr-av-ic-us). 

(=  *  Arn-ava).  Mars-up-ia  (Marsonpe). 

(=  *  Mars-uv-ia). 

Die  welschen  Flußnamen  zeigen  zuweilen,  wie  hier,  eine  weitere 
Ansühiftung  von  Derivationssilben.  Solche  Derivationsgliderungen 
gehen  indes  niemals  über  die  Drei-zal  hinaus.  Sie  kommen  in 
deutschen  Flußnamen  nicht  vor.  Wol  nur,  weil  sie  in  den  wel- 
schen Namen  spätromanischer  Zusaz  sind,  wie  one  Zweifel  in  Be- 
bropicus,  Lig-er-ic-in-us  u.  dgl.  An  ganz  alten  welschen  Flußnamen 
habe  ich  sie  bis  jezt  nicht  beobachten  können.  Leztere  sind  gleich 
denen  auf  deutschem  Gebiet,  sofern  sie  eine  Derivation  zeigen,  in 
der  Endung  nur  ein-  oder  zweigliderig. 

7     Ableitungen  mit  S 

Dise  sind  neben  denen  mit  LNR  in  allen  Ländern  die  hier 
in  Frage  kommen,  gleichmäßig  stark  vertreten. 

Deutsche  B  Welsehe  B 

Id-as-a  (Itz).  Nan-as-a  (Spanien). 

An-es-us  (Ens).  Brint-es  ia  (Ital.). 

Fil-is-a  (Fils).  Andr-is-ius  (Indrois). 

Chal-us-us  (Trave).  Lut-os-a  (Loze). 

Car-us-us  (Frankr.) 
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Verdoppelung  des  8 

BetitscJie  B  Welsche  B 

Nit-isB-a  (Nette).  Am-at-iss-a  (AinaBse). 

Alz-iss-a  (Alz).  Damn-iss-us  (Gallien), 

ßib-er-assa  (Bibersch).  '  Lov-iss-a  (Gallien). 

Und-OBs-a  (Unditz). 

In  anderen  Eigennamen  feit  die  Endung  -oss-,  -uss-  den 
latinokeltischen  Ländern  nicht.  Ich  erinnere  an  Voluniossus,  Gla- 
mossus,  SebossuB,  Colussa,  Qangusso,  Gintussa,  Catussa,  Janua- 
siuB  u.  B.  w.  Für  bb  stet  in  diaerlei  Namen  nicht  selten  x, 
daher  Bonoxus  neben  Bonossus,  daher  auch  der  gall.  Fluß  Med-i- 
ox-im-ns  als  ein  Med-i-oss-im-us  zu  betrachten  ist. 

8  Hier  wäre  die  Ableitung  mit  B  einzuschalten ;  da  ich 
aber  sowol  das  derivierende  B,  wie  P  für  ein  ursprüngliches  V 
halte,  ist  dise  Ableitung  unter  Nr.  6  aufgefürt  worden. 

9     Ableitung  mit  D 

In  den  deutschen  Flußnamen  entspricht  dem  latinokeltischen 
i.  e.  vordeutschen  d  ein  t.  Das  d  hat  sich  nur  ausnamsweise 
erhalten.    Gewönlich  gieng  es  in  t  über. 

Ip-ad-a  (irgendwo  in  Westfalen).  Cel-ad-ius  (Spanien). 

Ack-eda  (Acht).  To-ed-ns  (Le  Tone). 

Og-et-a  (Gichten).  Auf-id-us  (Italien). 
Sem-it-a  (Sempt). 

Andere  alte  Ableitungen  mit  T  sind  anders  anzusehen.  Ks 
sind  Deminutivendungen.  So  z.  B.  Blav-ut-us  (Blav-ette),  Drag- 
ut-us  (Dragot).  Dises  welsche  DiminutivsufiPix  ist  offenbar  keltischer 
Herkunft,  da  es  an  keltischen  Namen  zuerst  auftaucht.  Erst  als 
-utus,  uttuB,  dann  vom  7.  Jhd.  an  als  ot^  ety  so  bei  Le  Blant 
(Inscriptions  chretiennes  de  la  Gaule)  schon  eine  Julianeta  (Nr^ 
569).  So  finden  sich  bei  Matile  (p.  204.  441.  ff.)  Namen  wie 
Perrot  (Peterotus)  Jacotot,  Jobannot  u.  s.  w.  neben  weiblichen  auf 
-ette.     Hieher  die  altfranzösische  Albeta  (Laurette). 

10     Unterabteilung.     Ableitung  mit  NT 

Sie  findet  sich  ser  häufig  vor.  In  den  deutschen  Flußnamen 
ist  sie  jezt  in  NZ  verschoben. 

Deutsche  B  Welsche  B 

Prem-ant-ia  (Prims,  Prinz).  Am-ant-ia  (Amance). 

Casp-enz-e  (Gersprinz).  Liqu-ent-ia  (Livenza). 

Pag-inz-a  (Pegnitz).  Vis-or-ont-ia  (Veserance). 

AHs-ont-ia  (Elsenz).  Bac-unt-ins  (Italien). 

Zi-nnz  a  (Scheinz.)  Urm-uut-io  (Gallien). 
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11     Ableitungen  mit  GC 

L)a  dise  nur  in  späterer  Zeit  vorkommen  und  an  dem  Bei- 
spil  der  Aude,  alt  Attakos^  im  Mittelalter  At-ag-a  sichtbar  am 
Tage  ligt,  daß  sie  aus  der  älteren  Ableitung  auf  C  hei*Torgegangen 
ist,  werden  liier  die  Ableitungen  mit  G  rund  C  zusammengeworfen. 
Die  mit  6  sind  in  deutschen  und  welschen  Landen  gleich  selten. 
Die  auf  C  aber  zimlich  häufig. 

Betdache  B  Welsche  B 

Stro-ag-a  (Strogen).  At-ag-a  (Aude). 

Sal-ic-a  (Selke).  Rnb-ic-o  (Ital.). 

Mat-uch-a  (Mattig);  Ob-oc-a  (Irland), 
neben  Mat-ich-a. 

12     Unterarten    a)  Ableitung  mit  NC 

Beutsches  B  Welsches  B 

Dip-anh-a  (irgendwo  in  Niderl.).      ßriy-anc-ia  (Frankr.). 

Stat  diser  findet  sich  die  ältere  Ableitung  mit  NT  (autia) 
vil  häufiger. 

b)  Ableitung  mit  RC 

Deutsches  und  welsches  Beispil  zugleich  ist: 

Der  Is-arc-us  (Eisak).  Ein  weiteres  welsches  der  franz.  Aeg- 
irc-ius.  Aus  Deutschland  ist  noch  zu  nennen  die  Wim-arc-a  (der 
Bach  von  Wiegersen). 

Hieher  gehört  auch  die  Vis-urg-is  (Weser),  denn  org  urg 
ist  =  orc  urc.  Daher  die  PN  Dool-org-us,  His-org-ia,  Crist- 
org-ius,  die  Ortsnamen  Bud-org-is,  Nam-urcum,  Ten-urc-io,  Bic-* 
urg-inm,  Tulis-urg-ium,  Gas-urg-is  u.  s.  w.  Eine  eminent  keltische 
Ableitungssilbe.  Der  älteste  Name  der  Weser,  Vis-urg-is  ist  also 
keltisch.  Bezüglich  des  Stammes  Vis-  folgen  die  Nachweise  weiter 
unten. 

c)  Ableitung  mit  SC 

Möglich,  daß  einige  auf  ss  daher  zälen,  da  z.  B.  der  Liscus 
nebenher  auch  Lissus  und  Lixus  heißt.  Vgl.  Revue  celtique  II  p. 
444  ff. 

Hier  nenne  ich  als  Beispil  die  deutsch  -  romanische  um- 
asc-a  (Urnesch).  Der  Name  ist  genau  gebildet  wie  Lod-asc-o 
(Ludesch  im  Vorarlberg),  dessen  Name  offenbar  vom  Lutzbach,  alt 
Luda,  Loda  herkommt»  au  dem  es  ligt.  Dise  Ableitungen  sind 
verhältnismäßig  jung,  d.  h.   romanisch.  Vgl.  Galauc-asca  (Bach). 
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Die  meisten  mit  einem  Vokal  anhebenden  Stämme  der  Fluß- 
namen,  sowol  nlle  deutsche,  wie  welsche,  laßen  sich  auf  sechs  re- 
dacieren,  die  eigentlich  schon  Wurzeln  sind,  auf  ig.  av  gehen,  ad 
gehen,  at  schnell  gehen ,  ar  (al)  eilen,  ac  schnell  sein  und  is 
(treiben,  jagen). 

Auch  in  den  konsonantisch  anlautenden  stecken  &nliche  Ur* 
begriffe,  die  des  Eilens,  Laufens,  Wugens,  Rtnnens,  Fließens,  des 
Naßseins,  dann  des  Tosens,  Rauschens,  des  Hell-  oder  Dunkelseins. 
Nominalstämme  konnte  ich  nirgends  erkennen,  denn  auch  die  von 
Zenß  und  Glück  auf  Nomina  znrückgefftrten  Flußnamen  wie  Lechy 
Brigach  gehen  auf  Verbalwurzeln  zurück.  Lech^  alt  Lic-us  z.  B. 
auf  rih  (lik)  fließen!  Vgl.  Lic-enna.  Liqu-ent-ia  u.  s.  w. 

Unsere  vokaiisch  anlautenden  Flußnamenstämme  sind  fast 
durchweg  Synonyma  für:  Wasser ^  Fluß,  Bach,  also  Appellativa. 
Sie  sind  nur  durch  Derivationsendnngen  variiert.  In  disem  Betref 
äneln  dise  Stammgebilde  den  romanischen  Vervilföltigungen  durch 
zalreiche  Kosesuffixe.  Nemen  wir  etwa  casa  (Haus,  Hütte)  als  ein 
solches  romanisches  Beispil.  Daraus  wird,  wie  die  romanischen 
Flurnamen  dartnn:  cas-ino,  cas-ura,  cas-ella,  cas-etta,  cas-ett-azza, 
cas-accio,  cas-ar-azza  u.  s.  w.  In  änlicher  Weise  vervilföltigen  sich 
unsere  Flußnamenstämme,  freilich  mit  anderwertigen  Suffixen. 
Nemen  wir  als  Beispil  den  Stamm  Ät  Da  finden  wir  At-esia, 
At-emus,  At-agis,  At-urrus.  Oder  den  Stamm  Is-»  Wir  finden: 
Is-ara,  Is-arcus,  Is-arvns,  Is-ex,  Is-rus,  Is-ona,  Is-ola  u.  s.  w. 

A    Vokalisch  anlaatende  Stämme 

1  Stamm'  ÄV  Wie  wir  an  dem  beglaubigten  Beispile  von 
Abona  aus  älterem  Avona  sehen,  verdichtet  sich  v  zu  h.  Vgl. 
Stokes  in  Kahn,  Beitr.  z.  vgl.  Sprachf.  VI  p.  229.  Dises  b  aber 
wird  in  späterer  Zeit,  zumal  in  deutschem  Munde  noch  härter,  zu 
Pf  änlich  wie  altes  savannm,  sabanum  zu  ahd.  sapan,  Pavia  zu 
Pnpia  wird  u.  dgl.  Noch  später  wird  das  p  in  Deutschland  zu 
f,  ff,  (zumal  in  der  Derivationsendung  -apä)  weiter  geschoben. 
Aber  auch  im  Stamm  wird  altes  P  zu  deutschem  F.  So  z.  B. 
Pachina  zu  Focht.  Das  mag  wol  auch  der  Grund  sein,  warum 
wir  in  Deutschland  zu  allen  anderen  konsonantisch  anlautenden  Fluß- 
namen welsche  Gorrelate  treffen,  nur  nicht  zu  denen  die  mit  F 
anlauten.  Sezen  wir  aber  dafür  P,  in  einigen  Fällen  V,  das  auch 
zuweilen  in  F  übergieng,  dann  löst  sich  das  Rätsel.  Der  Stamm 
ÄV  ist  zugleich  die  Wurzel  av  (gehen,  fließen).  Schon  in  den 
ältesten  Zeiten  kommt  er  auch  in  der  nasalierten  Form  als  ÄnU)^ 
am,  an  vor.  Daher  skr.  a-m-bu  (Wasser):  gr.  S-^i-ß-Qw;  (Regen), 
lat.  imber  {Regen),  das  gall.  ambe  (rivo),  interambes  (iuter  rivos). 
Endlichere  gall.  Glossen),  irisch  amh,  am  (Wasser),  neben  ir.  an 
(Wasser),  entsprechend  dem  altgall.  an-am  (paludem),  dem  ir.  an' 
ach  (Waschung)  u.  s.  w. 
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Niclitgenäselies  akr.  av-am  heißt  Lauf,  Fluß,  abkra-m  Wolke, 
kymr.  av-on  Fluß,   irisches  äbh  Fluß,  ahd.  aw-a  Wasser  u.  s.  w. 

In  den  deutschen  FlußDamen  erscheint  unser  Stamm  Av  in 
der  Form  Ab^  Äp,  Ämbt  Am,  An  und  in  deren  ungelauteten 
Formen:  Eb,  Emb^  Em,  En  u.  s.  w.  Ib,  Imb,  Im,  In  u.  s.  w. 

Ab-el-a  (Ablach)  entspricht  genau  dem  irischen  abh-aÜl 
(Wasser,  Bach).  Im  Stamme  ist  sie  gleich  der  britischen  und 
gallischen  Ab-ona,  früher  Av-ona,  der  bretonischen  Av'Oy  dem 
Av-ario  (L'Averou),  der  Av-era  (Aurette)  u.  s.  w.  Um  das 
Suffix  'ic  vermert  erscheint  die  Abela  wider  in  der  lothrin- 
gischen Ab'd'iC'a»  Hieher  zält  auch  unsere  Abens,  im  2.  Jhd. 
Ab-us-in-a,  später  in  Ab-unsna  corrumpiert.  Im  ersten  Deri- 
vationsglide  gleicht  sie  der  tirolischen  Lad-usa ,  welcher  in 
Niderdeutscbland  eine  Lada  zur  Seite  stet.  Ferner  dem  nord- 
deutschen Chal-usus,  der  in  seinem  Stamme  neben  dem  gallischen 
Fluße  Cal-us,  neben  dem  suditalischen  Cal-or  stet.  Lezterer 
ist  sogar  seine  wörtliche  Widerholung.  Hieher  gehören  auch 
unsere  zalreichen  mit  Eber,  Ebr-  anhebenden  Flußnamen, 
Ebrachy  Eber  ach  ^  Eberbach  u.  s.  w.  Es  ist  nichts  anderes, 
als  altes  Av-era,  umgelautet  Ev-era,  Ebera.  Das  aber  hat  mit 
irisch,  eahar  (Schlamm)  ebensowenig  zu  schaffen,  wie  mit  dem  gal- 
lischen Ebur^  in  Eburodunum  u.  s.  w.,  denn  das  leztere  ist  ein 
Personenname  (Eburo).  Vgl.  Steiner  Nr.  592.  Ebra  ist  ein  reines 
Appellativ  und  heißt  Wctsser,  Aach,  daher  auch  die  Häufigkeit 
dises  Namens.  Es  ist  genau  gebildet  wie  Nec-era,  Ed-era  u.  dgl. 
Flußnamen;  d.  h.  das  r  ist  ein  ableitendes,  zur  Endung  gehö- 
rendes. Die  harte  Form  Ap  findet  sich  schon  im  alten  Flußnamen 
Apo  an  der  untern  Donau  T.  P.,  dann  in  der  alten,  baierischen 
AP'r-aria  F.  88,  in  der  Ap-ula,  jezt  Appelbach.  F.  Apraria  ist 
zunächst  aus  apr  und  der  Endung  -aria  zusammengesezt.  Jenes 
apr  aber  kommt  aus  av,  so  gut  wie  das  griech.  ägf-Q-oq  (Schaum) 
oder  das  skr.  abhr-'am  (Wasser).  Es  sind  das  nur  Variationen 
desselben  Themas.  Als  umgelautete  Form  zält  hieher  auch  die 
Ocker ^  alt  Ovocra  d.  i.  Ov-oc-r-a=Av-ac-r-a.  Ov-oc-  ist  genau 
dasselbe  Derivat  wie  die  altirische  Ob'OC-a.  Ov-oc-r-a  ist  derselbe 
Flußname,  nur  um  ein  ableitendes  r  vermert. 

Zu  der  Form  Amb  gehörten  unsere  Flüsse:  Amtner,  Amper, 
alt  Ambra  F.  Disem  Amb-r-a  entspiicht  buchstäblich  der  altbri- 
tannische Fluß  Amb-yr^  Am-ir  (Liber  Landavens.  p.  155.  191). 
Aber  auch  der  italische  ümbro.  Gleichwie  die  Umbrier  in  der 
Urzeit  Ambrones  hießen,  muß  der  Umbro  früher  Ambro  geheißen 
haben.  Ob  nun  der  Volksname  Ambrones  vom  Flusse  oder  wie 
andere  wollen  von  einem  Gorrelat  zu  skr.  ambhrna  (gewaltig, 
schrecklich)  abzuleiten  sei,  ist  für  unsern  Zweck  gleicbgiltig.  Hie- 
her zält  noch  die  Amb-l-ava  (Ambl^ve).  Die  Form  Am  finden 
wir  in  unserer  Ems  widerholt,  Am-as-iaSj  dann  in  der  Ohm^  alt 
Am-ana,     Der   leztern   entspricht  die  oberitalische   Um-ana  T.  P. 
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Ob  die  Aameoau,  alt  Oamena  hiefaer  zu  steNen  sei,  lasse  ich  un- 
entücbideo,  da  es  auf  älteres  am-ana  zurückfürt.  Aenlich  stet 
Aux-uuQus  neben  Ax*ona.  Der  Stamm  Am  steckt  auch  im  alten 
Namen  der  Eem  Eme,  in  der  schweizer  Emmen,  wie  im  düringischen 
Emsbachj  alt  Im-ese,  was  nur  aus  Am-asa  umgelautet  ist.  Ebenso 
in  den  französischen  Seitenstücken  Äm-antia  (Amance)  und  Am-at- 
iss-a  (L'Amasse). 

Zu  der  Form  An  zält  vor  allem  die  Ens,  alt  Än^is-us. 
Ferner  der  nassauische  Gelbacb,  alt  Än^aray  gebildet  wie  Av-ara. 
Ebenso  die  Entrift  alt  Än-atr^afa  d.  i.  An-at-r-ava.  Ir  vergleicht 
sich  für  Stamm  und  erstes  Suftix  der  italische  An'at^is^  bezüglich 
der  zwei  lezten  Derivationsglider  der  bretonische  Is^arv-us  =  Is- 
ar-av-as.  Die  Klimax  ist  also  An,  An-at-,  An-atr-  Anatr-ava. 
Der  Stamm  An  findet  sich  im  alten  Namen  der  Guadiäna,  nämlich 
in  An'OSj  Ana.  Guadi  ist  nur  ein  arabischer  Zusaz;  onadi  heißt 
Bach,  das  ganze  somit  Bach  =Bach,  änlich  wie  villeicht  der  eine 
und  andere  deutsche  Kar*hach  ein  Bach  =  bach  sein  wird.  Vgl. 
den  gall.  Fluß  Car-ua  und  das  ir.  cor  Bach.  In  Italien  zält  hie- 
her  der  ^it-emo,  in  seiner  Endung  ein  Seitenstück  zur  schwäbischen 
Zusam,  alt  Zus-ema,  dann  die  An-ava^  die  gallische  An-is-ol'a 
(Anille).  Auch  die  JEve  dürfte  in  diso  Sippe  gehören.  Wir  haben 
jedoch  keinen  alten  Beleg.  Das  z  dises  Namens  stammt  aus  frühe- 
rem t,  wie  bei  der  Elz,  welche  einst  Alantia  hieß.  So  könnte 
Eam  eine  An-antia,  oder  was  mir  freilich  warscheinlicher  ist,  eine 
Am-antia  gewesen  sein,   da  m   häufig  zu  n  wird. 

2  Stamm  Aky  villeicht  gehört  auch  der  Stamm  Ag  hieher,  denn 
wenn  der  gall.  Ac'Uftia  ein  Agout,  der  Atteicus  eine  Adaga  werden 
konnte,  so  konnte  eine  alte  Ac-ara  auch  zu  Ag-ara  werden.  Ich  ziehe 
deshalb  disen  Stamm  Ag  gleich  hier  herein.  Wie  alle  vokalisch  anlau- 
tenden Stämme  lautet  auch  Ac  in  £c.  Ic  u.  s.  w.  um.  Mit  Ak  finden 
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wir  in  Deutschland  die  Agger,  alt  Ack-ara,  dann  den  halbdeutschen 
AßC''U8sa—\i9Xih,.  Vgl.  Und-ussa.  Die  Acht^t  alt  Ak-eda.  Vgl.  Ip-ada. 
Die  Axe^  alt  Ac-ars-e.  Das  ist  ein  Seitenstück  zu  Wim-arc-a,  Is- 
arc-us.  Das  c  ward  z  und  schlüßlich  ein  s,  wie  im  Ortsnamen 
Mal-ans,  der  früher  Mal-anzes  und  noch  früher  Mal-anc-is  lautete. 
Vgl.  Lttsarca  (Lusarche).  Axe  muß  eine  Zeit  lang  Acarze  gelautet 
haben,  dann  fiel  die  erste  Derivation  -ar  aus  und  es  blib  Akse. 
Die  schwäbische  EchcUe,  alt  Achaza  zält  im  Stamme  hieher.  Ire 
Endung  -aza  ist  one  Zweifel  aus  -antia  enstanden,  wie  Costez 
aus  Gonstantia,  Pregatz  aus  Brigantia.  Den  Ausfai  des  n  vor  t 
findet  mau  schon  früh.  So  heißt  der  Elisanzgau  von  Alisontia 
(=  Alisantia)  schon  im  8.  Jhd.  nebenher  Elsezgowe.  God.  Laur. 
nr.  2612.  Unsere  Form  Echaza  darf  daher  für  das  10.  Jhd. 
nicht  befremden.  Echatz  ist  also  =  *  Acantia.  Hieher  ziehe  ich  nun 
auch  die  merfach  vorkommenden  Bachnamen  Eger,  alt  Agira,  Agara 
und  Ogra.  F.  Stamm  Ag^  wie  ich  glaube  aus  Ac-,  also  Ag-ara, 
Ao-ara.  Disen  stet  ein  altitalischer  .^^»tm  zur  Seite  (Plin.  3,  5,  11). 
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Dann  der  Ag-nio  (Ar)  in  Frankr.  Vales.  7.  470.  Hieher  gehört 
die  Ag-er  am  Attersee,  die  Aisf,  alt  Ag-ast-a.  Dises  otöta  iBt 
deutsche  Umformung  ans  älterm  assa,  asa.  Das  sifat  man  deutlich 
am  Namen  Jagst,  Jag-ista,  neben  Jagis  Jag-ese.  Ich  zäle  auch 
die  Eider  hieher,  denn  alt  heißt  sie  Egidörtty  was  identisch  sein 
kann  mit  dem  alten  Nsmen  der  böhmischen  Eger,  mit  Egidre  neben 
Egire.  F.  14.  Das  d  ist  dann  nur  Flickkonsonant,  heryorgerufeu 
durch  die  Lautfolge  g-r.  Aenlich  sagt  der  schwäbische  Bauer 
stat  Egge  Egde.  Als  nun  das  g  sich  dem  j  näherte,  nachdem 
a  in  e  umgelautet  hatte,  war  egid,  eigd  in  den  Gaumen  gelegt. 
So  konnte  Eider  werden.  Von  dora^Tor  kann  keine  Rede  sein. 
Jener  Urkundenschreiber  hätte  eben  so  gut  Egidira  für  Egidora 
schreiben  können,  wie  ein  anderer  Wisira  schrib,  wo  es  einem 
dritten  beliebte  Wisora  zu  schreiben.  Will  man  aber  das  alles 
nicht  gelten  lassen  und  g  in  Egidora  als  ein  ursprüngliches  fest 
halten,  dann  ist  abzuteilen  Eg-id-ora.  Das  Suffix  id  ist  dann  das- 
selbe wie  in  Auf-id-us,  Sord-id-a  (neben  einem  Sord-us),  Trev-id*us 
(neben  Treb-ia)  u.  s.  w. ;  -ora  aber  dasselbe  Suffix,  wie  in  Les-ora, 
Od-ora  u.  dgl.  Ein  Eg-id-ora  mit  zwei  Deriyatioussilben  ist  na- 
türlich ebensogut  möglich  wie  An-is-ol-a,  Arm-en-it-a,  Car-ent-on-a 
u.  andere  mit  zweiglidriger  Derivation  versehene  Fiußnamen.  Als 
welsches  Beispil  zum  Stamme  Ag  färe  ich  noch  den  gallischen 
Egirtius  an,  ^  *  Ag*arc-ius.  Ebenfalls  in  umgelauteter  Form 
erscheint  unsere  Oichien,  alt  Og-ata,  Og-eta.  Dises  Og-  ist  das- 
selbe Og-  wie  in  der  böhmischen  Og'ra  =  Og^era,  dise  aber  heißt 
auch  Ag-ara,  somit  stet  Ogata  für  Ag-ata,  Ag-ada.  Diser  Name 
ist  also  ursprünglich  identisch  mit  dem  der  Acht^  alt  Ak-eda.  Vgl. 
Ip-ada.  Möglicherweise  gehört  auch  die  Schweizer  Jonen  Jona 
hieher.  Wenigstens  ist  eine  französische  Jona  aus  Ig-ona  und  dise 
aus  noch  älterem  Ic-auna  hervorgegangen.  Die  Schweizer  Jonen 
hieß  früher  Johanna.  Ir  h  dürfte  aus  älterem  c  oder  ch  hervorge- 
gangen sein.  Jocanna  stünde  zu  Ic-anna,  wie  Jogauna  zu  Ic-anna. 
Johanna  kann  aber  auch  aus  Eucannii,  (^Aucanna)  entstanden 
sein,  wie  eine  andere  franz.  Jog-una^  die  nebenbei  Euoania,  aber 
auch  Joduna,  Odana  und  selbst  Idonea  (jezt  Hnigne)  hieß.  Wie 
sich  hier  Jod  zu  Id  verhält,  so  mag  dort  Joe-  zu  Ic-  sten.  Eine 
dritte  und  vierte  franz.  Jona^  Jonia,  Junna,  (la  Riviöre  d'EIssone; 
la  Juine)  hieß  einst  Ex-ona. 

3  Stamm  Ad.  Wurzel  ad  (gen).  Vgl.  skr.  advatws  d.  schnelle, 
griech.  ädsq  Füße,  kymrisches  adu,,  addu  gen.  Daher  der  Flußname 
Adua,  Adda.  Hieher  zäle  ich  dxeAdenaUt  einst  Ad-en-oua.  Diedeutsohe 
Endung  oua  kann  aus  einfachem  -a-  entstanden  sein,  wie  nach- 
weislich in  der  Aumenau  (Oumena)  s.  o.  oder  aus  einer  Ableitung 
mit  Vj  wie  in  Don^aii  aus  Dan-uv-ius  (von  dan  reißend,  stark  ir. 
dana).  Als  umgelautete  Form  gehört  hieher  die  Eder,  im  1.  Jhd. 
Ad-r^an-a,  Vgl.  dazu  den  Ad-r-tis  (L'Arroux),  welcher  denselben 
Stamm  Adr-  bietet.    Diser    findet   sich  wol  auch  in  Ad'T'ia.    Adr 
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verhält  sich  zu  Ad  genaa  wie  Abr-  zu  Ab  (Av)  s.  o.  Diaer  Stamm 
Ädr  ist  in  Wassernamen  überaus  häufig.  In  Analogie  mit  den 
übrigen  Ableitungen  von  Wasser namenstämmen  kann  dises  adr- 
nicht  wol  identisch  sein  mit  dem  oskischen  oder  ^  Jat.  ater  (dun- 
kel, schwarz),  wie  im  Pers.  N  Aadeiriis,  Aadirans  u.  dgl.  (Vgl. 
Mommsen,  U.  J.  Dial.  p.  241.  244). 

Unser  Stamm  Ad  lautet  in  Urk.  des  8. — 10.  Jhd.  auch  Ath* 
So  z.  B.  beißt  die  £der  um  jene  Zeit  nicht  mer  Adr-ana,  sondern 
Ethr^ina  oder  höchstens  noch  Ed-ema.  Sih  F.  a.  a.  0.  Wir 
mfißen  deshalb  den  Stamm  At,  der  sich  mit  dem  Stamme  Ad 
vilfach  durchkreuzt,  gleich  hier  abhandeln.  Unserer  Eder  entspricht 
genau  eine  franz.  Ed-era  (j.  L*Uiere)  Vales.  185.  Zum  Stamme 
At^  AU,  rechne  ich  unsere  schwäbische  Etie  bei  Ettenhausen,  den 
Ettenhach  (zur  Glatt),  sowie  Eppach^  das  älter  Epbach^  noch  älter 
Ettebach  hieß.  Bach  ist  hier  nur  ein  deutscher  Zusaz,  wie  in  Ac- 
eussa-bach.  Im  Umlaut  kommt  diser  selbe  Flußname  wider  in 
Frankreich  vor  als  Etta,  jezt  Epte.  Val.  255,  dann  in  der  Form 
lUa  neben  einem  andern  Bache  Itio,  Ittona,  was  =  Ett-ona  ist, 
Vales.  72.  Umgelautet  ist  der  alte  Name  Aeth-eya  (L^Autie)Parde88us 
2,  340.  Das  stimmt  schon  zu  unserem  Aetemaj  Etema,  Etterna 
(=  Et-ern-a,  älter  At-em-a)  die  Eyter.  F.  1622.  Das  aber  ist 
identisch  mit  dem  klassischen  At-em-us.  Alle  Etter-,  Eiter '^ 
Eyter'bäche  gehören  unter  den  Stamm  At,  Die  Form  Aethy  Aet 
ist  umgelautet,  die  Form  EU  aber  umgedeutet,  verdeutscht,  weil 
der  Deutsche  an  Eiter  (virus)  dachte.  Die  schwarzwälder  EUrach 
gab  dem  EtträhuntcU  den  Namen,  sie  hieß  also  im  8.  Jhd.  noch 
richtiger  Ettraha,  d.  i.  Ettr-a,  At-r-a.  Diser  Stamm  Atr  findet 
sich  auch  wider  in  den  trakischen  Flußn.  ^^^^-vg,  ^j^r^dgy'fjgy  im 
franz.  At-urrus  (Adour),  im  armorischen  Bach  Atr.  (Morice,  ä 
rhistoire  de  Bretagne  p.  500)  u.  s.  w.  Von  Eiter  =  Brennessel, 
oder  irischem  eithre  Lachs,  oder  eithecU  Wachholder  u.  s.  w.  ist 
nicht  entfernt  die  Rede,  weder  dem  Sinne  noch  der  äußern  Form 
nach.  Der  Stamm  At  findet  sich,  wie  schon  weiter  oben  angefürt 
ward,  in  einer  größeren  Zal  welscher  Flußnamen  wie  At-eS'ia, 
(Athesis)  Etsch;  Attaga,  früher  ^ATToxog,  ^Atoxo^  b.  Stephan  v. 
Byzanz,  (Aude)  auch  Atax  genannt  u.  s.  w. 

4  Ich  reihe  hier  die  Stämme  And  und  Ant  an,  welche 
meines  Erachtens  nur  genäselte  Formen  von  Ad  und  At  sind,  an- 
lieh  wie  Ving  für  Vig  in  Ving^enna  neben  Yigenna  Greg.  Turon. 
Vgl.  Vales.  127.  114;  wie  Sang  neben  Sag-  in  Sangona  neben 
Sagona  (Saone)  Pardessns  2,  174.  137  u.  dgl.  Von  deutschen 
Flußnamen  gehören  in  die  Sippe  die  Endert,  And-r-id-a.  F.  70; 
der  An-den-bach  im  Elsaß  9.  Jhd.;  die  Andlau  ebendort,  alt  Ant- 
il-aha  F.;  die  baierische  Ant-al-ang-a,  F.  67.  Die  Andlau  ist 
ein  Seitenstück  zur  gall.  Audelle,  alt  And-el-eius,  Desjardins, 
66ogr.  d.  1.  Gaule  rom.  II.  p.  219.  Aus  vordeutschom  And  ward 
deutsches  Ant,  aus  vordentschem  'anc,  deutsches  -ang.     Jene  An- 
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talaoga  muß  daher  ans  ÄDdelancas  hervorgegangen  sein.  Dise 
Endung  anc  findet  sich  in  den  gal].  Flüssen  Dur-anc-ias,  Briv- 
anc-ia,  Pal-anc-ia  u.  s.  w.  Die  Endung  ist  eminent  keltisch.  Ich 
erinnere  an  Namen  wie  Moc-i-anc-us,  Magiancus,  ßerancios,  Bel- 
lanco,  Avonancius,  Ozmancius,  (Mons)  KaQovdyxug,  spater  Girvencus, 
jezt  Zirvank  im  Salzburgischen  u.  s.  w.  Daher  zälen  die  galli- 
schen Flüsse  And-r-ia  (Indre)  Val.  22 ;  Änd-r-is-ius  (Indrois)  Val. 
22  und  unsere  Innerste,  im  11.  Jhd.  Ent-r-ist-a,  das  ist  umgelautet 
AUS  älterem  *  Ant-r-iss-a.  Vgl.  die  Bibersch,  auch  Biber^^,  alt 
Bib-er-uss-a,  die  Jagst,  alt  Jag-ese.  —  Ferner  gehört  hieher  die 
Entisse^  alt  Antisua,  gebildet  wie  Abunsna,  d.  h.  aus  älterem  Ant- 
is-in-a  zusammengezogen.  In  Frankreich  gehören  die  umgelauteten 
Ind--i8  Val.  252,  Ind-ella  Val.  252  hieher.  Der  ersteren  entspricht 
unsere  Inde,  alt  Ind-a  ganz  genau. 

5  Stamm  AI,  aus  der  Wurzel  ar  (eilen).  Hieher  sind  zu 
stellen  unsere  Flüsse  /?/,  wie  der  gleichnamige  alte  Ort  Al^ai-a, 
an  der  Elsäßer  111,  klar  legt.  Die  Elz,  im  8.  Jhd.  Al-antia,  später 
Elnz,  jezt  Elz.  Die  Alpe  früher  Al-apa  F.  36,  gebildet  wie  Arl- 
ape  d.  i.  aus  noch  älterem  Al-ava.  Die  Aller,  im  8.  Jhd.  Al-ara^ 
neben  El-era  F.  36.  Hiher  gehört  der  Aher-hach  F.  46.  Die  Lise, 
denn  sie  hieß  einst  Elisa,  E)-is-on  d.  i.  Al-is-on-a.  F.  63.  Sie  hat 
nur  den  Anlaut  verloren.  Die  Alsenz,  im  4.  Jhd.  AMs-ont-ia. 
Die  Alstery  alt  Al-st-r-a  d.  i.  *  Al-iss-er-a.  Disen  stehen  gegen- 
über die  welschen  Al-s-a  Plin.  III.  =  Al-is-a.  Die  Al-e-a  b.  Lyon 
Pertz  Mon.  Germ.  5,  370.  Die  franz.  Al-na,  El-na,  der  Al-an-io, 
jezt  AlamioD,  Val.  185,  die  Al-es-m-antia  Polypt.  Irmin.  p.  347, 
die  Al-isna  Pardessus  2,  84,  der  brittische  Al-aun-os  (Ptolem.). 
In  El  umgelautet  erscheint  unser  Stamm  wider  in  der  Eiler  alt 
El-era,  im  Eilerbach,  alt  El-era  F.  In  II  umgelautet  in  der  Il- 
menau, alt  El-ni-an-an  F.  1622,  denn  mit  Aumenau,  alt  Oumena 
verglichen,  erscheint  dise  als  altes  *  Al-m-an-a  =  Al-am-an-a,  wie 
die  Ihn  Ilmena  auf  Almana  d.  i.  Al-am-an-a  zurückfürt,  wenn 
hier  nicht  etwa  m  aus  h  entstanden  ist,  wie  in  der  etrurischen 
Alma,  die  auch  Alba  hieß  oder  wie  in  mons  Cemmenos  aus  Ge- 
bennos i.  e.  Gevenna,  =  kymr.  kefyn  (kebin)  Bergrücken.  Sicher 
gehört  Aber  die  Elster  hieher,  alt  EU-est-r-a,  denn  das  ist  umge- 
lautetes  *  Al-iss^er-a.  Französische  Seitenstücke  sind  die  Ella 
(L'Ille)  Val.  187.  Der  El-av-er  (L' Alier)  Val.  185,  die  Eaune, 
alt  Alna  Val.  117.  Der  Elaver  ist  unsere  ///er,  denn  er  heißt  im 
frühesten  Mittelalter  Hüeris,  Uelerius.  Alerius  Val.  185.  Zu  disem 
Stamme  gehört  auch  die  Il-ach,  alt  11-aha  und  endlich  die  vilen 
Eller  und  Ellerbäche,  die  wol  selten  genug  mit  der  Erle,  alira 
zu  tun  haben  werden.  Dazu  sind  dise  Namen  vil  zu  alt.  Sie 
sind  nur  umgedeutet,  wie  die  Österreichische  ErlaiT  die  ja  schon  in 
der  römischen  Zeit  Arlape  hieß,  als  noch  Kelten  in  jener  Gegend 
saßen. 

6  Stamm  Alb,     Wie    schon    angedeutet  wurde,    ist    Alb   in 
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eiBzelnen  Fällen  zu  Alm  geworden.  Man  vergleicht  hier  in  der 
Regel  das  lat.  albus  (weiß),  es  ist  aber  villeicht  consequenter  ein 
älteres  av'va,  äl-va  dahinter  za  suchen.  Alba  könnte  sich  za  einem 
älteren  *  Al-aba  verhalten  wie  der  Flußn.  Saltus  (La  Sanlt)  znm 
Flußn.  Säl-at-ua  Val.  223.  Ich  begnüge  mich  auf  dise  Möglich- 
keiten aufmerksam  zu  machen,  da  solche  Zusaromensezangen  dem 
Gefßge  der  übrigen  Flnßnaroenstärome  besser  entsprechen,  d.  h. 
gleich  einer  Reihe  von  Flaßnamen  aas  zweifellosen  Verbalstfimmen, 
mit  dem  bestimmten  Begrif  gehen,  fliefien,  direkt  zorückzufuren 
wären. 

Diser  Stamm  Alb  ist  in  den  Flußnamen  aller  deutschen  und 
welschen  Länder  vertreten.  Wir  haben  die  Elbe^  alt  Albis,  die 
Alb  im  Schwarzwald,  nach  welchem  Flusse  ein  Albegow  benannt 
war,  zwei  Alben  im  Salzburgischen,  welche  alt  Alb-ana  hießen.  F. 
48.  In  Tirol  gibt  es  Bäche  Albur,  Albeier,  AUweier  sichtlich 
aus  älterem  Alb-ura,  gebildet  wie  der  Flußn.  Plessur,  alt  Plass- 
nra,  wie  Les-ura  u.  s.  w.  In  der  Schweiz  eine  Alb'Ula,  in  Italien 
eine  Alb-m-ia  T.  P.  In  Frankreich  merere  Alba  Val.  8.  190 
neben  Alb-ula  (Aubette)  Val.  482.  Alb-antia  (Aubance)  Val.  93 
ond  eine  Alb-eta  L* Anrette.     Mabillon  sec.  II.  p.  122. 

7  Stamm  Alt  Aid 

Hieher  gehören  die  OUe,  alt  Ald-ena  F.  1699.  Die  Alseiy 
früher  Alcia  (=  Altia),  dann  die  französische  Alceia,  hieß  früher 
Alt-ei-a  (j.  Autie)  Val.  14.  Ferner  zält  hieher  die  baierische  AU^ 
im  9.  Jhd.  Alz-eia,  Das  ist  wider  =  Alt-eia.  Das  t  wurde  zu  z 
wie  in  £lz  Alantia^  wie  in  Elsenz  Alisantia  u.  s.  w.  Die  schwarz- 
wälder  Elia  ist  nichts  anderes  als  eine  umgelautete  *  Alt-a  oder 
*  Alt-eia.  Mit  einem  ableitenden  -r-  erscheint  der  Stamm  Alt  im 
Flußn.   Alt-r-us,  j.  Autre.  Mabillon.  Dipl.  384. 

8  Stamm  Ar,  Er  ist  villeicht,  aber  als  der  ältere,  mit  dem 
Stamme  AI  identisch. 

Hieher  gehören  die  Aar^  alt  Ar-ar-ia  Mon.  Germ.  VI.  456. 
Sonst  bedeutet  Ar-ar-is  die  Saone.  Ferner  die  Ahr  bei  Bonn,  alt 
Ara\  die  Ohre  (zur  Elbe)  bald  Ära,  bald  Ora,  bald  Horaha  ge- 
Bchriben.  F.  89.  Die  düringische  Ohre,  Die  salzburger  Arl,  Arla 
d.  i.  Ar-il-a.  Dagegen  hieß  die  waldecker  Ahr  ehedem  Ad-r-ina, 
gehört  somit  unter  den  Stamm  Ad.  F.  89.  Die  Orla  ist  identisch 
mit  *  Arla,  wie  die  Ogra  mit  Agra  (Eger).  Der  Ohrenbach,  alt 
Aranbach  F.  91  ist  nichts  anderes  denn  altes  Ar-an-a  mit  deut- 
schem Znsaz.  Ich  rechne  auch  die  Arlape,  Erlaff,  hieher,  denn  das  ist 
=  Ar-il-ape,  ♦  Ar-il-av-us,  wie  Arl  =  Arila.  Das  derivierende  1  folgt 
eben  nur  dem  Stamm  unmittelbar,  wie  in  Amblava  =  Amb-1-ava. 
Von  der  Erle  kann  hier  keine  Rede  sein,  da  der  Fluß  schon  in  vor- 
deutscher  Zeit  so  hieß.  Es  werden  aber  auch  manche  andere  Erl- 
häche  ans  älterem  Ar-la  =  Ar-il-a  hervorgegangen  sein.  Unser  ar 
aber  ist  die  skr.  Wurzel  ar  (se  movere,  ire,  gehen,  eilen)  daher 
zend.  aurva  (schnell),  was  sich  im   Namen  der  Erve  in  Frankr., 
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alt  Arva  wörtlich  widerholt.  Disee  selbe  Element  enthält  der 
italische  Ar-nus^  gebildet  wie  Äe-nus  (Inn,  diser  ans  der  Wurzel 
i  (gehen),  gesteigert  ai,  daher  Ai-nos,  wie  Moe-nus  (Main)  aus 
der  Wurzel  mi,  gesteigert  moi  gehen;  oder  wie  Be^us  (Rhein) 
aus  der  Wurzel  ri  fließen.  Vgl.  Glück  ^Renos,  Moinos*'  u.  s.  w. 
p.  5.  Die  luxemburgische  Erens^  alt  Ar-enza  d.  i.  Arantia,  die 
Erfft^  alt  Arn-ape,  ist  genau  gebildet  wie  Arl-ape,  es  ist  älteres 
Ar-in-av-us,  sie  enthält  vor  der  Endung  -ay  (ap)  denselben  Stamm, 
wie  der  italische  Amus  oder  wie  die  deutsche  Haren^  alt  Arn  F. 
117  oder  wie  der  ligarische  Am-ine.  Der  Stamm  Ar  zeigt  sich 
ferner  im  franz.  Aro-enis  (L'Aron)  Pardessus  1,  215,  in  der  Ar^ 
ona  (Aronde)  Val.  481 ;  in  der  Ar-ola  Val.  365,  im  Ar-aur-is 
Val.  35,  in  der  Ar^eia  (Ari^ge)  Val.  26  n.  s.  w.  Ein  gall.  Arno 
hat  schon  früher  in  Emo  umgelautet.  An  im  lag  Emo-durum. 
Vales.  189.  Als  ür  mag  Ar  wider  erscheinen  in  Ura,  ünda 
(die  Erl),  in  ürbia  früher  Orobris  (Orb)  wie  ja  die  Oma  früher 
auch  Ama  hieß.  Val.  540.  Zvi,  diser  vergleicht  sich  die  fränkische 
Ohm  b.  Oehringen,  alt  Oorana,  was  freilich  auf  6y  beziehungsweise 
ä  im  Anlaut  schließen  läßt.  Allein  der  kurze  Wurzelvokal  kann 
auch  lang  werden. 

9  Stamm  Arg,  Are 

Ich  wage  keine  Deutung  dises  Stammes,  vermute  aber,  daß 
er  in  ar^c  zu  zerlegen  sein  wird.  Ich  glaube  nicht,  daß  an  arg 
weiß  anzuknüpfen  ist,  so  nahe  das  ligt. 

Wir  haben  am  Bodensee  eine  Argen,  alt  Arcuna,  Arguna  F., 
eine  Arga  in  der  Schweiz^  v.  Mohr,  Cod.  Dipl.  Raetic.  I.  p.  131., 
eine  Argen  im  Bregenzer  Wald,  eine  Ergers,  alt  Arg-enza  d.  i. 
Argantia  im  Elsaß,  den  Arrenbach,  alt  Argenbag.  Der  Form 
Are  entspricht  der  französische  ArC'US  (Arche)  zur  Rhone.  Val. 
255;  der  weichen  Form  Arg  die  franz.  Flüsse  Arg-ent-eus  (Arg- 
ence)  Val.  199;  die  Jb-^/^en^-iZ^  (Arenteile)  Vita  Sti  Deodati  1,  6; 
der  Argentodublitö,  Argentoduprus  Mabill.  516.  504,  mit  dem 
spätkeltischen  Znsaz  duprus,  dublus  ^  altem  duhr  (Bach). 

Hieher  gehören  auch  der  südfranzösische  fons  Orgus  Val.  393, 
der  ital.  Fluß  Orea,  alt  Orgus,  so  gut  wie  Ogra  zu  Agra,  Olna 
zu  Alna  u.  s.  w. 

10  Stamm  Ard 

Hier  ist  aufzufüren  die  Ard,  alt  Ardaha,  Erdehe.  F.  95.  Sie 
stimmt  wörtlich  mit  dem  gall.  Arduua  (jezt  Ardre)  Val.  38.  über- 
ein. Ebenso  stimmt  sie  auch  mit  der  gall.  Ardeir-a  (Ardi^re). 
Val.  48.,  die  auch  in  der  umgelauteten  Form  Erdra  Val.  20 
erscheint. 

11  Stamm  Arb,  Arv 

Erpe,  im  1.  Jhd.  Arb-al-o.  F.  Arbalo  ist  auf  Arv-al-o  zn- 
rückznfüren,  wie  Ab-ona  in  Avona  urknndlich  zurückget.  Es  ist 
derselbe  Stamm  wie  in  der  französischen  Arva,  die  oben  in  Ar-va 
zerlegt  ward.     Vgl.  den   Fluß  Arabo  (Raab),   an  dem   die  Erav- 
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isci  wonten.  Doch  soheinen  diso  Stämme  mit  der  KoDsonanten- 
gmppe  Ib,  Iv,  rv  u.  8.  w.  am  anlautenden  Vokal  frühzeitig  selb- 
ständige Begriffe  oder  Wörter  geworden  zu  sein.  Hieher  ziehe  ich 
auch  die  Orb^  Orbaha  F.  1106  am  Spessart^  ein  Seitenstück  zur 
französischen  Orb^  alt  Orobris.  (Obris).  Yal.  ö89  und  zur  schweizer 
TJrhia,  Vgl.  noch  Urhia  (L^Orge).  Yal.  624.  Orobris  ist  aber  höchst 
warscheinlich  =  Arabris,  Ar-avr-is.  Vgl.  Zeuß,  Gr.  celtic.  p.  789. 
Das  erste  SufBx  mit  r  vermert,  wie  in  An-atr-  (sih  oben  nnter 
An)  neben  An-at-.    Die   Urfe  in  Hessen. 

12  Stamm  Arm 

Hieher  unsere  JErms^  Armissa,  Arm-is-i&.  Ob  der  erste  Teil 
von  Ärum-biki  F.  1604  daher  zu  zälen,  ist  fraglich.  Sicher  aber 
gehören  in  die  Sippe  die  italische  Ärment-i-a  T.  P.  und  der 
französische  EormentiOy  Urm-ent*io  jezt  L'Armancon,  Armencon. 
Yal.  94.  246. 

13  Stamm  Alm  Vgl.  Alb 

Die  Älme^  Almina.  F?  65.  Diser  findet  sich  wider  in  der 
ligurischen  Alma.  Itin.  Anton. 

14  StAmm  Am  s.  Ar 

15  Stamm  Asc 

Diser  Stamm  hat  nnter  den  yokalisch  anlautenden  allein 
keine  welschen  Seitenstücke.  Daraus  schließe  ich,  daß  dises  sc 
nicht  ursprünglich,  sondern  aus  vordeutschem  x  umgebildet  sei^  in- 
dem hier  an  das  anklingende  deutsche  ask  Esche  angeknüpft  wurde, 
wie  beim  Stamm  Arl  an  arila  Erle.  Eine  Umdeutung  aus  vorge- 
fundenem Osk  ist  indes  auch  nicht  unmöglich,  Osc^  Isc^  Usc  ist 
ein  in  Flußnamen  häufig  vorkommender  Stamm.  Wir  finden  auf 
der  T.  P.  Escus,  Oescus,  Oesca,  in  Britannien  Jsca,  Usca^  jezt 
Uiske  (ein  Fluß),  es  ist  das  irische  uisee  (Wasser)  Wurzel  ud 
feucht  sein,  ud-ce,  us-ce.  Hier  wäre  zu  nennen  die  Aschaff^  Asc- 
afa,  was  nun  entweder  älteres  *  Ax-ava  sein  kann,  vgl.  Ax-ona, 
Aux-ona,  aber  auch  Eschene^  alt  Exsienüa  oder  *  Osc-ava,  *  Uso- 
ava.  Vgl.  franz.  Essone  aus  Ax-ona,  zu  dem  die  Iss-ona  und  der 
IsS'Ol-et'US  verwandt  scheinen.  Yal.  257.  477.  Jedesfalls  gehört 
die  Aisch  hieher,  denn  sie  heißt  früher  Eisca^  genau  wie  die  bri- 
tannische Uiske  früher  auch  lautete.  Sih  Zeuß.  Gr.  celt.  p.  117. 
Zu  lezterer  zält  auch  die  gall.  Üsc-ara,  Osc-ara  (Ousche)  Yal.  34. 
und  unsere  Ischl,  alt  Isc-ala.  Ebenso  die  Hisscar  in  Belgien  T. 
742,  was  =  altem  Isc-ara  ist.  Dises  unorganische  H  findet  sich 
namentlich  häufig  in  niderdeutschen  Flußnamen  z.  B.  in  der  H(i8e^ 
alt  Asa,  Assa,  neben  Hasa  F.,  in  der  Hesper^  alt  Haspa  deren  H 
ebenso  unorganisch  ist  wie  das  in  Hedera  für  Ed-era,  in  Havela 
für  Avela,  in  Hanava  für  Anava,  in  Hemus  für  Emus  u.  s.  f. 

16  Stamm  As 

Zunächst  kommt  in  Betracht  die  skr.  Wz.  ish  (treiben,  jagen). 
VgL  zd«  ishara  reißend,  stark.  Ausser  den  eben  genannten  Asa, 
Aspa,  die  möglicherweise  aber  auch  deutsch  sind,  erscheint  diser 
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Stamm  nur  in  der  Form  Is-^  so  aber  in  zalreichen  FlnfSnamen, 
Ich  nenne  die  Yssel,  alt  Js-el-a,  die  Isen,  alt  Is-an-a,  die  Isenach, 
alt  Is-ana,  die  Isar^  alt  Is-ara.  Leztere  stimmt  buchstäblich  mit 
zwei  französischen  Isara  überein,  von  denen  die  eine  jezt  Isere, 
die  andere  Oise  heißt.  Vgl.  Val.  255.  flieher  gehört  der  bretonischo 
Is'arvus  Val.  254,  welcher  dem  rätischen  Is-arcus  (Eisak)  corre- 
spondiort.  Ich  nenne  noch  den  Is-r-us  (L'Arronx)  Val.  64,  den 
italischen  Is-ex  T.  P.  Daß  eine  Reihe  von  Eisenachen  und  Eisen- 
bäcJien  ältere  Is-ana  sein  werden,  brauche  ich  nicht  mer  besonders 
hervorzuheben,  nachdem  die  Uebereinstiromung  so  viler  unserer 
Fhißnamen  mit  vordeutschen,  beziehungsweise  keltisrchen  dargetan  ist. 

B    Eonsonantische  Stämme. 

Die  konsonantischen  Stämme  zeigen  sich,  wenn  man  den 
Vokal  mit  a,  den  Konsonanten  mit  b  bezeichnet,  nach  den  For- 
meln ba,  bab,  babb  znsammengesezt,  wogegen  wir  in  der  ersten 
Abteilung  Stämme  nach  den  Formeln  ab  und  abb  zu  betrachten 
hatten.  Eine  zimliche  Zal  der  Stämme  babb  ist  als  ein  Compositum 
ans  bab  +  b  zu  erkennen,  bei  andern  stet  das  nur  zu  vermuten, 
d.  h.  in  inen  ist  die  Formel  babb  ein  Wort  für  sich,  ein  selb- 
ständiger Begrif,  nicht  ein  so  lockeres  Gefüge  wie  bab  +  b,  das 
aus  einem  Begriffe  bab  und  einem  terminalen  Derivntionsglido  b 
bestet.  Znr  ersten  Gattung  zäle  ich  z.  B.  den  Stamm  Vult-,  zu 
lezterer  den  Stamm  Balc  =  Bal-c-,  =  '*'  Bal-ic«a,  wie  Selke  aus 
älterem,  urkundl.  Sal-ic*a  gebildet  ist.  Die  mit  F  anlautenden 
deut-schen  Flußnamen  werde  ich  in  der  Aufzälung  übergen,  da 
die  Untersuchung  über  die  Entstehungsart  derselben  noch  lange 
nicht  abgeschlossen  ist.  Ich  will  hier  nur  die  stark  begründete 
Vermutung  aussprechen,  daß  ein  Teil  auf  Stämme  zurückfui*t, 
welche  mit  P  anlauteten,  so  z.  B.  die  Fecht  auf  einen  Stamm 
FaC"  (Pachina),  so  höchst  wai  scheinlich  die  vilen  Bäche  Fils,  Vils 
auf  einen  Stamm  Pal-,  wie  er  in  den  welschen  Flüssen  Pal-Oj  Pa- 
äl-a  Palr-us  u.  s.  w.  vorligt.  Ein  anderer  Teil  dürfte  auf  Stämme 
zurückgehen,  die  mit  V  anlauteten.  Die  Umwandlung  des  anlau- 
tenden V  in  F  ist  im  Spätlatein,  zumal  auf  Inschriften  gar  nicht 
selten,  im  Alt-Irischen  aber  z.  B.  schon  ganz  consequent  durchge- 
fürt.  Wir  können  nun  nicht  wissen,  welche  Veränderungen  diserlei 
Namen  in  der  vordeut<schen  2^it  erlitten  haben  und  wie  vil  von 
disen  das  Werk  der  Umwandlungskraft  unserer  alten  Sprache  ist, 
um  so  weniger  als  die  Eigennamen  bezüglich  der  Luutgeseze  vogel- 
frei dasten,  indem  sie  früh  vom  Verständnisse  und  dem  Sprach- 
leben der  ursprünglichen  Ei*zeuger  losgelöst,  das  einemal  in  irer 
alten  Form  beharrten,  das  anderemal  in  die  Lautverschiebung 
hineingezogen,  den  Lautgesezen  derer  weiter  gefolgt  sind,  die  die 
lezten  Herren  eines  Landes  hüben.  Man  darf  daher  nicht  von 
den  einzelnen  Namen  aus  urteilen,  sondern  nach  dem  Ergebnisse 
der  Gesammtübersicht. 
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Stamm  Beb,  Bib,  Bev-,  Biv- 

Von  deutseben  Flußnamen  sind  vor  allem  die  zalreichen 
BiberbäcJie  und  Btberachen  bieher  zu  zälen,  welchen  ebenso  vile 
gallische  dises  Klanges  antworten.  Schon  dise  Tatsache  sollte  den 
alten  Glauben,  als  handle  es  sich  hier  durchweg  um  den  Btber 
(castor)  einigermaßen  wankend  machen,  aber  dazu  kommt  noch, 
daß  auffallenderweise  nur  diser  ^ne  Tiername  in  deutschen  wie 
welschen  Flußnamen  vorkäme  und  daß  es  neben  den  mit  -r-  ab- 
geleiteten Flußnamen  des  Stammes  Bib-,  auch  solche  gibt,  welche 
dises  ableitende  r-  nicht  haben,  wie  zB.  eine  schweizerische  Biber, 
welche  ehedem  Bib-i-ena  hieß.  Desjardins,  Geogr.  d.  1.  Gaule  I 
p.  ISO.  Da  Biber  =  skr.  ba-bhrus  und  brhus  =  gr.  (pqfvv%^ 
lat.  fur-vuSy  deutschem  brü-n  ist,  so  kann  ja  in  Bibiena  =  Biber 
in  keinem  Falle  von  dem  bi-br  (dem  Braunen)  die  Rede  sein.  Es 
wäre  auch  noch  zu  untersuchen,  in  wie  weit  die  mit.  bevinm  und 
beveritia  (Mülbach)  selbständige,  nicht  etwa  aus  einem  anderen 
Worte  wie  bacius  (Bach)  umgewandelte  Wörter  sind  und  ob  sie 
nicht  irerseits  auf  unseren  Stamm  bev,  biv  zurückfüren.  Was  biß 
jezt  darüber  gesagt  ward,  get  nicht  über  Vermutungen  hinaus. 

1  Deutsche  Flüße  dises  Stammes:  Bib-er-uasa  die  Biberst 
in  der  Schweiz;  Biv-er-an,  Bev-er-en  die  westl.  Bever;  Bw-em-üy 
die  Bever,  Nfl.  der  Oste ;  Biev-er-a  die  Bever  b.  Burtscheid ;  Bib- 
er-aha  in  der  Saargegend ;  Bib-er-aha  die  Bibra;  Biv-er-e  der 
Beverbach,  Nfl.  der  Leine;  Bib-er-a  die  Pebrach  in  Baiern  n.  s.  w. 
Dise  Namen  gleichen  genau  den  gallischen:  Bevera,  Beverou,  Mabill. 
253;  Bev-er-is,  Bievre,  Val.  83;  Fluviolus  Beb-rus  Mabill.  384; 
Beb-r-onna  Fontes,  Bolland  I.Juli  51.  Bebr-op-ic-^s^  Pardessus  II 
300.  Der  Stamm  Bib,  Biv  steckt  wol  auch  im  Flußnamen  Bianti^ 
Val.  72.  603,  weniger  warscheinlich  im  Biaurus  Val.  48,  da  diser 
auch  als  Viaurus  vorkommt  und  dis  an  Vi-enna,  d.  h.  an  ein  aus- 
gefallenes g,  stat  V  erinnert.  Es  ist  nicht  verständlich,  wie  der 
eitle  Tiemame  Biber  zugleich  Flußname  sein  soll,  wie  diß  Bevera, 
Bever 0,  Bivera^  unsere  Biber  u.  s.  w.  sein  müsten,  denn  die  Ge- 
nusendung -o,  -a,  ändert  ja  an  der  Sache  nichts,  das  ist  ja  keine 
Ableitung.  Warum  gibt  es  denn  nirgends  einen  Bach:  Hecht, 
Karpfe.  Aesche  u.  s.  w.  ?  Und  das  sind  Tiernamen,  die  doch 
von  rechts  wegen  eben  so  vil  auf  Bachbenennungen  Anspruch 
haben,  als  der  Biber.  Femer,  warum  soll  gerade  nur  in  disem 
einen.  Flußnaroen  die  Endung  ^erOy  -era  nicht  ableitende  Silbe 
sein,  wol  aber  in  allen  anderen  auf  -er  endigende  Flußnamen? 
In  Eder,  Weser  u.  s.  w.?  Man  kann  doch  wol  die  Otter,  Fluß 
und  Tier,  nicht  als  Seitenstück  entgegenhalten,  wo  der  Fluß  Otter 
ehedem  üierna^  d.  i.  Ut-ern-a  geheißen,  genau  gebildet  wie  Ed* 
ern-a,  Aternus.  Angesichts  all  diser  Tatsachen  und  auch  ange- 
sichts des  weiteren  Umstandes,  daß  in  keinem  einzigen  alten 
Flnßnamen  ein  Nomiualstamro  mit  Sicherheit  nachgewisen  werden 
kann,     behaupte     ich     also,     Biber,     Bevero     meine     nicht     das 
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Tier  Biber,  Bondem  sei  ein  anderes  1^'ort  und  zwar  ein  Appel- 
lativnm,  wol  ein  Synonym  für  Wasser,  beziehnngsweise  Quelle, 
da  die  Dea  ßibr-acte  eine  Quellengöttin  war  und  ir  Name 
in  Bezug  zu  irem  Wonsize  stehen  muß.  Was  sollte  eine  Biber- 
göttin? Es  soll  nicht  geleugnet  sein,  daß  einzelne  deutsche 
Bäche  vom  Biber  den  Namen  herhaben  können,  so  gut  wie 
die  Foren  =  Gruppen  =,  Grandel  =  u.  s.  w.  Bfiche  nach  der 
Forelle,  den  Groppen,  der  Grandel  benannt  sind,  aber  die  vor- 
deutschen Namen  Bev-ero,  Bev-era,  Bib-era  enthalten  seinen  Namen 
nicht.  FOr  jeden  einzelnen  Biberbach  läßt  sich  freilich  das  Alter 
und  die  Nationalität  des  Namens  nicht  festsezen,  das  ist  indessen 
für  die  Zwecke  diser  Arbeit  auch  gar  nicht  nötig.  Wenn  Fib-r- 
in  dem  italischen  Flußnamen  Fib-r-inus  identisch  mit  unserem 
Biy-r-  ist,  dann  müßen  wir  jedesfalls  eine  mit  hh  anlautende  ig. 
Wurzel  für  unsern  Stamm  aufsuchen. 

Stamm,  Bac,  Bog 

Fluß  Bachinha  (Oesterreich)  F.  162.  Ob  das  als  Bach- 
incha  oder  Baoh-ina  aufzufassen  sei,  will  ich  unerörtert  lassen, 
jedesfalls  hängt  am  Stamme  Bach-  ein  fremdes  Suffix,  womit  die 
Deutschheit  des  Stammes  Bach  hinfällig  wird.  Dises  Bach-  ist  =r 
Bac-,  derselbe  Stamm,  der  sich  im  italischen  Flußn.  Bac-uni^iu-s 
findet  (Plinius  lib.  III)  wie  villeicht  in  unserer  Focht,  alt  Padiina, 
Pardessus  IL  p.  406. 

Stamm  Bad,  Bod  (Fad,  Fat) 

Wie  der  oberitalische  Pad-t*8  im  Stamme  identisch  mit  Bod- 
incus  ist,  denn  lezteres  ist  die  ligurische  d.  i.  keltische  Form  des 
Stammes,  [vgl.  D'Arbois  de  Jubainville  „Liguses  on  Ligures*  Revue 
archeolog.  1876  XXX  p.  309  £f.],  so  ist  auch  unsere  Pad-^-a 
derselben  Herkunft  wie  die  merfach  vorkommenden  Bäche  Bode, 
alt  Bada  Förstem.  164.  Boda,  Bada  steckt  auch  in  der  schwä- 
bischen Bottwar  bei  Großbottwar,  denn  Bottwar  selbst  ist  zunächst 
der  Name  des  Städtchens  und  der  lautete  alt  Bodibura  d.  i.  die 
Häuser  an  der  Boda,  wie  Blaburron,  die  Häuser  an  der  Blau.  In 
die  Sippe  gehört  ferner  die  bairische  Ffätter^  alt  Pheterach  F., 
indem  hier  älteres  p  zu  pf  verschoben  ward.  Der  Stamm  gleicht 
dem  härteren  ital.  Flußnamen  Bai-umf  Bat-inum,  Ob  dises  bat 
=  bod  griech.  ßa^-vg,  kymr.  bodi  (in  die  Tiefe  sinken)  u.  s.  w.  sei, 
lasse  ich  dahingestellt.  Die  Urform  mag  aber  *  Pad-ara  gelautet 
haben.  Ist  dise  Anname  richtig,  und  stichhaltige  Gegengründe 
dürften  schwerlich  vorzubringen  sein,  dann  haben  auch  unsere 
schwäbischen  Federachen  und  FederbÖclie  eine  Heimat,  dann  gehen 
auch  sie  auf  altes  Pad-ara  zurück.  Hier  hat  sich  das  anlautende 
P  eben  nur  in  F  verwandelt,  wie  in  der  Focht  aus  Pachina. 

Stamm  Bei,  Fei 

Die  Schwarzwälder  Bäche  Bela,  alt  Felaha,  und  Bdnowa  bei 
St.  Tradbert  gehören  hieher.  F.  198.  Lezterer  entspricht  wörtlich 
dem    gall.    Bdncnus    (Beaune)  Yal.    116,    genau    wie   die    elsäß. 
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Andelowa  dem  gall.  Andeleins.  Bein-  ist  =  Bel-in-,  das  Ürwort 
lautete  also  *  Bei-in-ei-ns.  Als  Bah  erscheint  der  Stamm  im  gall. 
Fl,  Balisa  Wal.  313. 

Stamm  Bü 

Er  ist  villeicht  mit  dem  vorigen  identisch.  Hieher  gehört 
die  Biü^y  alt  Bilen-a  nnd  die  fränkische  Bühler  Bil-ern-a.  Wenn 
Bevero  =-  Bivero  ist,  woran  man  nicht  wol  wird  zweifeln  köniien, 
dann  ist  auch  Bei  =  Bil,  dann  aber  gehören  auch  die  gall.  Bd-ca 
(Le  Bec)  Polypt.  Irm.  p.  62  and  Bel-cha  (La  Bauche)  Pardessus 
II.  pag.  152  hieher,  denn  das  ist  =  *  Bel-ic-a,  Bel-ich-a.  E  nnd 
I  wechseln  in  keltischen  Namen  häufig,  daher  zB.  Vesuntio  und 
Visuntio  u.  s.  w.  gleichwertig  zu  nemen  sind. 

Stamm  Bar,  Ber 

Hier  nenne  ich  die  beiden  Schwarzwälder  Behra^  älter  Ber 
nnd  Bcrr  geschriben,  die  Bahr,  Nfl.  der  Streu,  alt  Baraha  F.  182, 
bei  Sebastian  Mtknster  Barr  genannt.  Diser  Stamm  findet  dich 
wider  in  den  gall.  Elußn.  Barrus  Mabill.  384;  Berre  Mon.  Germ. 
I,  292,  auch  Birra  Val.  85;  Barus  Val.  16;  -Bar-aw-io  Val.  385. 
Es  ist  wol  identisch  mit  irisch  biar  (=  bir)  Wasser  und  armorisch 
bera  fließen,  wie  mit  nord.  bara  Woge.  Hieher  gehört  auch  die 
baierisehe  Par,  Parr,  alt  Parra,  sowie  der  rätische  Fluß  Fyrrhus. 
Konsonantenverdopplungen  sind  in  keltischen  Wörtern  häufig  zu 
finden.     Sie  ändern  aber  nichts  am  Sinne  des  Wortes. 

Stamm  Bars^  Birs 

Ich  nenne  von  deutschen  Flußn.  Birs-a  F.  244.  Birsiöh,  j. 
Busichbach  b.  Basel;  die  Bir/mig  j.  BissenitT:  in  Holstein,  die 
wol  älteres  *  Birs-inicus  sein  wird.  Als  welsches  Gegenstück  er- 
scheint die  oberitalische  Bers-tda  T.  P.  Ob  der  Stamm  Bres  wie 
in  Bresela  (jezt  Vimine)  nur  eine  Umstellung  von  Bers  oder  ein 
selbständiger  Stamm  sei,  will  ich  hier  nicht  untersuchen.  Doch  vgl. 
Stamm  Trad,  Tard. 

Stamm  B<zs,  Bes 

Die  Biese,  alt  Bese  F.  212  stimmt  genau  mit  der  gall. 
BeS'Wa  (Baize)  Val.  34.  88. 

Stamm  Blas,  Bles 

Hier  haben  wir  die  Pleis,  alt  Bleisa  F.  251 ,  und  die 
BlieSy  alt  Blesa  F.  ebend.  Vgl.  dazu  Fl.  Blesis  (La  Blaise)  bei 
Dreux.  Gu6rard.  812.  Val.  588.  Blasia  Fl.  Polypt.  Irm.  p.  137. 
nota.  Blesa  ebendort  p.  76.  u.  s.  w. 

Stamm  BoHy  Bun 

Die  Bina  Boninaha  F.  276.  Die  Baumach,  alt  Bufiah<i. 
Diser  Stamm  widerholt  sich  in  der  gall.  Bon-eia,  jezt  Bonnette, 
Val.  131. 

Stamm  Blav 

Der  schwäbischen  Bläu,  die  allerdings  einen  hübschen  blauen 
Quell,  den  Blantopf  für  iren  Namen  ins  Feld  füren  kann,  was  in- 
dessen anderen  Albquelikesseln  eben  so  eigen  ist,  entspricht  hoch- 
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stens  eine  JRot,  nie  aber  eine  Schwäre  oder  Weiß.  Nan  ist  aber 
der  .Flußname  Rot^  wie  wir  weiter  onten  sehen  werden,  vordeutsch, 
demzufolge  wird  es  auch  die  Blau  sein,  so  gut  wie  ire  Nachbarin 
die  Nau,  sih  Stamm  Nav.  Ir  entspricht  der  oberitalische  Plav-is 
und  der  armorische  Blaihittus.  Gartular.  Redonens.  bei  *Gonrsson, 
Hist.  des  Bretons  I.  p.  367.  Der  südgall.  Ortsname  jBZat'tt^fn, 
mit  Blava  hängt  wol  auch  mit  einem  gleichlautenden  Bachnamen 
zusammen. 

Stamm  Bord 

Die  Bordau  Burdine  F.  stimmt  mit  der  südfranzösischen 
Burda.  Val.  87. 

Stamm  Breg,  Brig,  keinenfalls  =  kelt.  briga  (Berg). 

Hier  sind  zu  nennen  die  Schwarzwälder  Brigach^  alt  Brigana 
F.  291  und  die  Brege.  Dann  die  Bregenzer  Ach,  früher  Bregene^ 
also  Brig*antia  genannt.  Inen  entspricht  eine  gallische  Briga 
(La  Breche)  Mabillon.  337.  Brigia  (La  Braye)  Val.  97;  der 
Brig-tUus,  später  Saucanna.  Plutaroh,  ed.  Reiske,  10,  729  ff. 

Stamm  Brad,  Brat 

Hieher  ziehe  ich  die  Flusse  Brettach  und  Breitach.  Wie  altes 
At-,  £t-erna  zu  Etrach,  Eitrach  wurde,  so  altes  *  Brat-a  zu  Bret- 
tach, Breitach.  Disen  entspricht  der  italische  Brad-anum  Int. 
Ant.  Warscheinlioh  gehört  auch  die  bad.  Brüanach,  alt  Britzina 
hieher.     Urform  wäre  *  Brad-ana. 

Zum  Stamme  Bran,  dem  die  gall.  Branüa  (La  Branle)  an- 
gehört, könnte  möglicherweise  unsere  BrenZj  alt  Brancia  ange- 
hören, als  ältere  Branantia.  Die  Form  Brancia  erinnert  indessen 
an  den  franz.  Flußn.  Draneia,  diser  aber  ist  Kürzung  aus  älterem 
Durancius,  Durantius.  So  müste  man  eine  alte  Form  *  Burantia 
für  Brenz  yoraussezen.  Sicher  ist  nur,  daß  Brene  ein  vordeutscher 
Name  ist. 

Wie  ser  sich  alte  Formen  ändern  können,  sehen  wir  an  der 
PrimtHj  Prümm^  einer  Form,  die,  wie  wir  ans  Ausonius  Mosell. 
wissen,  aus  älterem  Pron-^ea  entstanden  ist.  Zu  disem  Stamm 
Pron-,  Prun-  dürfte  die  Brunn,  alt  Bruna  zälen.  F.  305. 

Stamm  Brusc 

Die  Elsäßer  Breusch,  Brusca.  F.  308  entspricht  dem  gall. 
Brusco  (Brusson)  Mabillon  317. 

Stamm  Briv,  möglicherweise  identisch  mit  Brig^  wie  gall. 
briva  und  mit.  briga  (Brücke),  was  aber  mit  unserem  Stamme 
nichts  zu  tun  hat.  Hieher  warscheinlich  der  Braübach  alt  Briu- 
bach  F.  809,  aus  älterem  *  Briva.  In  Gallien  eine  Briv-antia. 
Baluz  11.  p.  1216. 

Die  mit  G  K  G  anhebenden  Flußnamen  müßen  mit  einander 
besprochen  werden,  da  die  meisten  deutschen  Flnßnamen,  welche 
mit  G  oder  K  anfangen,  soweit  sie  nämlich  vordeutscher  Herkunft 
sind,  auf  ein  anlautendes  altes  C  zurückweisen.  Daher  die  schein- 
bare Unordnung  in  der  Aufzälnng  der  Namen  diser  Sippe. 
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Stamm  Cal 

Hieher  gehört  die  baierische  Kels,  nach  welcher  der  alte 
Chelasgowe  F.  870  beiiannt  ist  und  mit  der  meines  Erachtens  auch 
das  altvindelikische  Celeiisum  zusammenhängt.  Der  Fluß  hätte 
dann  Cel-eua-us  geheißen ;  das  ist  identisch  mit  dem  niderdeutschen 
Xakrova-w;  (jezt  Trave),  den  Ptolemäus  nennt.  Villeicht  gehört 
auch  die  Schmalkalden  daher.  Smal  ist  deutscher,  differenzierender 
Znsaz,  Calda  das  Hauptwort.  Wäre  das  =  KcUt^aha^  woran  man 
zweifeln  darf,  dann  käme  es  nicht  in  Betracht.  Ist  aber  Calda 
aus  älterem  Calla  entstanden,  dann  stet  die  Sache  anders.  Daß 
11  und  Id  einander  nahe  stehen,  ersehen  wir  aus  den  Formen 
Smaraldns,  Smarallns  (Smaragd);  an  der  jungen  Form  Concorcial- 
dum  aus  älterem  Con-corc-allum.  Vales. 

CcUla,  Callus  ist  ein  keltischer  Flußname.  s.  Val.  16.  Par- 
dessus  II  165.  I  202.  Callus  ist  identisch  mit  Calus.  Diser 
Stamm  CcU  erscheint  wider  im  suditalischen  Calor  (Caloris  =  Ca- 
losis),  im  südfranz.  CcU-aro,  Calarona  u.  s.  w. 

Stamm  Cälb,  CeTb 

Hieher  unser  KalbcÜM  F.  847.  Dann  der  Keidersbach,  alt 
Kelbirbach,  und  falsch  Kelbirisbach.  Solche  falsche  Genitive  in 
Fluß-  und  Ortnamen  sind  nicht  selten.  Sih  Wiebeisbach  unter 
dem  Stamme  Yed.  So  ist  licganeaburc  ein  falscher  Genitiv ;  die 
burc  am  Flusse  Regen,  so  unser  schwäbisches  Weihungszeil  an 
der  Weihung  u.  s.  w.  In  einem  vordeutschen  Flußnamen  findet 
sich  der  Stamm  als  iTe^^^-is  Vales.  141:  die  Kyll.  Die  Lesart  ^ß^^is 
ist  falsch,  es  muß  hier  Gelbis  heißen.  '  Warscheinlich  ligt  disem 
Stamme  die  Wurzel  Cal  zu  Grunde,  so  daß  Kalbis  als  urspr. 
Kalv-is  zu  betrachten  sein  wird,  mit  ableitendem  v. 

Stamm  KU,  Kel  ist  mit  Cal  identisch  und  damit  der  jüngere 
Name  der  Kyll,  nämlich  Kila,  Chyla.  10.  Jhd.  F.  875.  Der  Cd- 
ad'-ius  in  Spanien  eüthält  denselben  Stamm. 

Warscheinlich  ist  auch  der  Stamm  CcUt,  Galt,  Gelt,  den  wir 
mit  der  Schmalkalden  schon  berürten,  in  die  Sippe  zu  sezen.  Ich 
nenne  die  Qialdhowa  F.  346,  die  in  Analogie  mit  Andlau, 
Audeleius  auf  ein  älteres  *  Caldeia  schließen  läßt.  Dann  die  Gel- 
tenahay  jezt  Geltnach  F.  547,  den  Geltbach,  F.  570,  zu  welchen 
in  nicht  umgelauteter  Form  die  Galthera  (Fcaillon)  Mon.  Germ.  I 
527  und  die  Galla  (La  Jalle)  Val.  88,  leztere  wol  in  der  ein- 
fachen Foi*m,  zu  stellen  sind.  Ob  indessen  die  Konsonantengruppe 
It,  Id,  hier  aus  11  hervorgegangen  oder  t  ein  Wurzelterminati v 
ist,  lasse  ich  dahingestellt. 

Stamm  Cam,  Seine  Kelticität  wird  von  Niemand  ange- 
zweifelt. 

Die  Cliampa  In  Baiem  F.  351,  die  Cltamba  in  Oesterreich 
F.  350,  an  der  die  keltischen  ^AdgaßaMuiLUioi  saßen,  wörtlich  die 
Champsaßen,  von  kelt.  adrab  =  ad-trab,  troh  habitatio,  Wonsiz. 
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Hieher  gehören  auch  die  andern  Bäche  Cham,  Cliamp,  ebenso 
die  KanUach,  13.  Jhd.  Cambloh,  welche  möglicherweise  *  Cam- 
bilocus,  warscheinlicher  aber  aus  *  Cambihi  umgedeutscht  ist.  Zu- 
sammengesezte  alt  keltische  Flußnamen  sind  Ausnamen,  doch  vor- 
handen. Sih  mein  „Oberdeutsches  Flurnamenbuch"  unter  Limmat. 

Stamm  Cain,  Com 

Von  deutscheu  Bachnamen  sind  hieher  zu  zälen  Cheinbach, 
einer  in  Baden,  einer  in  Baiern  F.  869.  Mit  disen  stimmt  der 
gall.  Caenus  (La  Tonlonbre)  Desjardins  2,  66,  das  kornische 
caenrity  Bach,  wörtlich  Frisch-bach,  denn  das  körn,  caen^  cain  be- 
deutet rccens,  es  ist  das  gr.  xaivog  und  unser  s-chön. 

Stamm  Cand,  Cant,  wol  zu  vgl.  die  skr.  Wz.  cud  reinigen, 
läutern 

Hieher  ziehe  ich  die  Gaiid  bei  Gandersheim,  dann  die  nicht 
erweichten  KandeVy  Kandcl  (Bäche  in  der  Schweiz  und  Baden), 
die  schwäbischen  Bäche  Kanzach\  in  umgelauteter  Form  die  Kün- 
zen,  alt  Quintana  Schmeller  I  1267.  Leztere  verhält  sich  zu  älte- 
rem Cint-ana,  wie  die  armorische  Qiiantia  zu  älterem  Gancia 
(j.   Canche)  Val.  461. 

Femer  zäle  ich  hieher  die  merfach  vorkommenden  Bäche  Kin- 
zig,  Kineich,  alt  Einzicha  F.  877.  Sie  sind  wol  aus  Cant-ic-a  umge- 
lautet; Ire  t  oder  d  zu  z  verschoben.  Dem  Stamme  Cand  gehört  die 
gall.  Candida  (Cande)  Val.  8  an,  welche  nicht  notwendig  =^  lat. 
Candida  sein  muß.  Vgl.  die  Sordida  Val.  372  neben  dem  Sordus 
Deajjard.  2,  133;  den  Bapidus,  V.  369  (Ravidus)  neben  JRavius, 
im  Gartul.  eccl.  Rav.  (vom  leztern  die  Stadt  Ravenna),  daneben  die 
Flüße  Trev-idus,  Turb-ida,  neben  diser  eine  I'urha,  Ves-idia, 
Viridis  u.  s.  w.  Will  man  aber  Kinzich  nicht  als  aus  *  Cantica 
umgelautet  betrachten,  und  einen  eigenen  Stamm  Oinc  aufstellen, 
so  stimmte  die  spanische  Cinca. 

Stamm  Car     Vgl.  irisch  car  Bach 

Carabach  Karbach  Nfl.  des  Main  und  sonst  noch  vile  Kar- 
backe.  Es  werden  einige  wol  auch  deutscher  Herkunft  sein.  Diser 
Stamm  findet  sich  aber  auch  im  gall.  Car-is  (Le  Gher)  Val.  127 ; 
im  Car^ant-on-us  (Charente)  Val.  125;  in  der  Careniona  (La  Cha- 
rentone)  Val.  470,  im  belgischen  Chares  Val.  145  u.  s.  w.  Un- 
sere wirtemb.  Kersch^  Kers  änelt  am  meisten  dem  Flußn.  Cai'u^us 
Pardessus  2,  500.  Wir  kennen  für  die  Eersch  nur  eine  alte  Form 
KersCf  villeicht  aus  *  Carisus  wie  Ense  (Ens)  in  Ensewald  aus 
altem  Anisus  F.  78.  Der  Fluß  Kemo  F.  360  scheint  aus  *  Car-no 
gebildet  zu  sein,  wie  der  Arno  aus  Ar-  und  dem  ableitenden  n- 
(us).  Villeicht  gehören  auch  die  merfach  vorkommenden  Bäche 
Geraj  Ger  hieher.  Wörtlich  stinunen  sie  mit  dem  Bache  Cera  in 
der  Auvergne  Val.  47.  Daß  älteres  C  zu  deutschem  G  wird,  be- 
obachtet man  ja  nicht  selten.  Das  siht  man  z.  B.  deutlich  an 
den  Flußn.  Glan  und  Glatt     Vgl.  die  Stämme  Clan  und  Glot. 
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Stamm  Cis 

Unsere  Geisa  änelt  der  galJ.  Cisa  (Coussod)  Val.  524,  allein 
Cisa  ist  warscheinlicli  aas  Cusa  umgelautet.  Vgl.  La  Coise,  im  10. 
Jhd.  Cosia,  Revue  celtique  2,  400. 

Stamm  Cus  (Gus) 

Hieher  gehört  die  zalreiche  Familie  der  Bäche  Gase,  Gos, 
Crüsbacli^  GussenbacJi,  Kussenbach,  Kussach,  Kussenach  u.  s.  w. 
Ebenso  zalreicL  sind  ire  gallischen  Seitenstücke.  Als  ostkeltischen 
Repräsentanten  nenne  ich  den  Nfl.  der  Donau  Cusus  Tacit.  annal. 
2,  63.  (Die  Wog?);  dann  den  Gusius  Nfl.  des  Po.  T.  P.;  die  franz. 
Cosa  (Le  Cousin)^  die  Cosia  (La  Coise),  die  Cos-antia  (Gousance), 
die  Cus^Ua  (Ghoisille)  u.  s.  w.  Vgl.  Rev.  celt.  a.  a.  0.  Yales.  524. 

Stamm  OuU 

Hieher  gehört  unsere  GoUach  und  die  franss.  Goal,  alt  Qul' 
lue.     Mon.  Germ.  V.  579. 

Stamm  Clan  Vgl.  kymr.  glan  rein,  lauter,  neben  der  Be- 
deutung ripa  (Bach). 

Es  ist  nicht  nötig  die  vilen  Bäche  Glan  aufzuzälen.  Eine 
vordeutsche  Clanis  in  Steieimark  nennt  Strabo,  eine  Glanis  in  den 
Ardennen  Pardessus  2,  146,  eine  Clanis  in  Italien  heißt  Chiana. 
Um  Salzburg  wird  eine  Glanicle  genannt  F.  584,  offenbar  = 
Glanicula. 

Stamm  Clas 

Hieher  der  Glasenbach  bei  Salzburg,  wo  ein  Ort  Glasa  ge- 
nannt wird.  F.  584.  Daher  wol  auch  Glasipach,  Das  gallische 
Gegenstück  ist  die  Clasia  (Glaise)  Val.  283. 

SUmm  Clat,  CM 

Die  Bäche  GlaU,  Glöt,  Glattbach,  Glotter  sind  in  Deutsch- 
land zimlich  zalreich  zu  finden.-  Inen  correspoudieren  der  italische 
Chtoris  T.  P.,  die  Clat-erna  j.  Quaderna,  Itin.  Ant.,  die  irische 
Clota,  genannt  in  Fiaccs  Hymnen,  die  kymrische  Cloia  (Wales) 
Vgl.  Beitrag,  z.  vgl.  Sprachf.  Vlll.  314.  Clo  kommt  aus  der 
Wg.  du  (kru)  reinigen^  läutern.  Vgl.  gr.  nXv-^,  altlat.  clu^ere, 
goth.  hlutrs;  ahd.  hlütar;  nhd.  lauter. 

Stamm  Orand 

Die  Grande  b.  St.  Goar,  9.  Jhd.  F.^  657.  Diser  entspricht 
der  Ghrandis  in  den  Vogesen  Pardessus  2,  120. 

Stamm  Cunt 

Ob  unsere  GünZy  in  der  röm.  Zeit  Guntia  sicher  hieher  gehört, 
mag  zweifelhaft  sein.  Aber  zu  diser  Form  stimmt  die  Zingd  im 
Elsaß,  ehedem  Gunz-inits.  Pard.  2,  342. 

Wie  in  der  vorausgehenden  Gruppe  von  Flußnamenstämmen 
(C  K  G),  ist  auch  in  der  nachfolgenden  eine  Scheidung  der  mit 
D  T  und  Z  anlautenden  nicht  dnrchzufüren. 

Stemm  Tab,  Tav 

Von  deutschen  Flußnamen  rechne  ich  hieher  die  Skiher,  aller- 
dings schon  im  IX  Jhd.  Zabernach  (gowe)  F.,  allein  angesichts  der 
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handgreiflichen  Undeutscbheit  des  Stammes  Zab,  ligt  ja  nichts 
näher  als  den  Stamm  Tab  vorauszusezeu.  Wie  das  lat.  Taberuae 
T.  F.  zu  Zabern  ward,  so  muß  ein  alter  Flußn.  *  Tab-era  Zäher 
werden.  Der  Stamm  ligt  auch  in  der  Tat  vor  in  der  belgischen 
Tdbuda  F.  1355,  gebildet  wie  Eh-udae  (insulae),  Ah-ud-inSy  Sa- 
muda  u.  andere  kelt.  Eigennamen.  Ferner  im  italischen  Tab-e 
(Tavo)  Mon.  Germ.  IX.  612,  im  britannischen  Toß-ux;.  Ptolem. 
u.   8.  w. 

Stamm  Dub  (Tub)  Duv,  Dav 

Hieher  zälen  die  Tauber^  Tubcra  bei  Geogr.  Rav.  4,  24 
noch  richtig  Dubra  =  Dub-r-a  (üub-er-a).  Ir  wörtliches  Seiten- 
stück ist  der  irische  Dob-ur,  ßolland.  Juni  2,  207 ;  und  das  kym- 
rische  dwfr  (=  dub-r)  Wasser,  Bach,  daher  der  kymrische  Bach 
cam-dubr  =  Krummbach,  der  gall.  Argcntodubrus  s.  Stamm  Arg. 
One  ableitendes  -r-  erscheint  der  Stamm  im  gall.  Flußn.  Bubis 
bei  Cäsar,  später  Duv-ius  (z.  B.  Mabill.  Act.  SS.  2,  425),  jezt 
Doubs.  Unter  disen  Stamm  reiht  sich  wol  auch  die  Ttcieste  ein, 
bei  F.  1422  als  Tuistina  aufgefürt.  Die  Endung  ina  kann  mög- 
licherweise deutsche  Anschiftung  sein.  Der  Stamm  Dvh^  deutsch 
Tub,  Tuy^  hat  aber  jedesfalls  ein  Suffix  aus  vordeutscher  Zeit, 
wir  nemen  der  einmal  vorligenden  Form  entsprechend  ewei  an, 
iss-in-a  also  *  Duv-iss-ina.  Ueber  st  und  ss  ist  oben  gesprochen 
worden. 

Stamm   Tad,  Ted,  Tid,  Tod,  Tud 

Auf  deutschem  Gebiete  erscheinen  der  westf.  Drilbach^  alt  Thi- 

dela   F.'  1439.     Sein   Stamm    findet    sich    wider    im    dalmatischen 

Tcd-anins  Plin.  3,    140.     Nicht    umgelautet    aber    im    spanischen 

Tad'er  Plin.  3,  4.  In  weiterer  Umformung  zu  Tod-  erscheint  er  in 

der  österreichischen  Tod-icha  F.  1405,  dem  italischen  Tud'cr  T.  P. 

Stamm  Tag 

Die  bairische  Alz  hieß  früher  Taga  Schmeller  I  595,  daran 
Taga-Itartinga  (Tacherting).  Ir  entsprechen  die  spanischen  Tagtis 
(Tajo),  und  Tagonius  (Tajuna).  Vgl.  Cuno,  Vorgesch.  Roms  I 
71.  Als  -eine  Nebenform  erscheint  der  Stamm  Tug  im  Bache 
Tug-ll-us^  Döllbach  b.  Fulda  F.^  1485,  welchem  der  italische 
Tog-iS'Oti'US  entspricht,  denn  so  ist  nach  dem  Princip  der  Fluß- 
namenbildungen  abzuteilen  und  nicht  Togi-sonus.  Das  ist  eine 
Bildung  wie  Car-ant-on-us,  woraus  man  auch  nicht  Caran-tonus 
maciien  darf.  Tog-us ,  Togisns ,  Togisonus  lautet  die  Klimax. 
Villeicht  ist  Digena,  ein  holländ.  Bach,  F.  418  auch  aus  älterem 
Tug-ina  entstanden. 

Stamm  Tal  Bai 

Hieher  gehört  die  baierische  *  Toifa,  denn  so  muß  die  Doh- 
lach geheißen  haben,  wenn  sie  gleich  im  11.  Jhd.  schon  Dolaha 
hieß  F.^  473,  da  an  ir  das  alte  Tala-mazinga  ligt,  aus  dem  der 
t  Roth  gar  einen  Personennamen  Talamazzo,  einen  der  auf  der 
Dile  ißt,  herausgetüpfelt  hat.  Diser   Tala  correspondirt  ein  gleich- 
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namiger  Bach  bei  Calais.  Vales  116.  Ferner  eine  Walliser  Tala^ 
an  der  eiiist  die  Daliterni.  gewont.     Vgl.  Cuno  a.  a.  0. 

In  die  Sippe  gehört  vill.  der  Stamm    Teil 

Eine  Schweizer  Telia  heißt  jezt  Zil.  Dcsjardins  1,  130.  Von 
einer  nun  verschollenen  Telia  hat  die  Doli  bei  Meran  iren  Namen 
her.  Vgl.  Steub,  zur  rhät.  Ethnolog.  p.  121  u.  209.  Eine  gal- 
lische Telia  gab  dem  pagus  Tellau  den  Namen.  Mabillon  saec. 
III.  2,  .464.     Lezteres  ist  jung  gallische  Form  für  Tellava. 

Mit  Teil,  Tel  identisch  ist  der  Stamm  TU 

Diser  gehört  die  Dyhle  Thilia,  Tilia  an.  F.  1370  und  Val. 
554.  Auch  die  Österreich.  Ttde,  alt  Tull-ina  F.  1413  gehört 
in  die  Sippe.  Tala,  Tila,  Tula  verhalten  sich  zu  einander  wie 
Tader,  Tedanius  und  Tuder.  Wenn  der  tiroi.  Ziller  eine  *Tillera 
vorausgieng,  gehört  sie  daher,  wenn  eine  Sillera  tn  Sil  s.  d.  Vgl. 
Zorn  alt  Soma. 

Stamm   Tale  (Tolc),  wol  =  tal-c,  talic* 

Hieher  gehört  die  Deichana,  Dalke  bei  Paderborn  F.  415. 
und  die  gallische   Tolca  (Touque)  Val.  577. 

Stamm    Tal-v,   Tal-b,   Tol-v,  TuUb,  Tnl-v,  Tulb 

Von  deutschen  Flüßen  nenne  ich  die  tiroler  Talfer,  alt  Tala- 
vcrna  Stenb  a.  a.  0.  p.  209.  Diser  coiTespondiert  die  gallische 
Tolv-er-a  (Tduvre)  Val.  557.  Erstere  ist  =  Tal-av-ern*a,  leztere 
=  Tol-av-er-a.  (zu  Tal-avera,  wie  Dolaha  =  Tala).  Hieher  gehört 
auch  die  lauenburgische  Delvenau,  alt  Delvunda  F.  415  =  Tal-v- 
und-a,  eine  Zusammensezung  wie  die  gallische  Ar-und-a  Val.  255 
und  die  älteren  Bac-unt-ius,  Orm-unt-io  u.  s.  w.  Dises  unda  kann 
nun  altes  uuia,  Delvenan  also'  =  *  Dalavnnta  sein,  es  kann  aber 
auch  aus  wia  entstanden  sein,  wir  wie  bei  der  Aruuda  gewiß 
wissen,  dann  sie  hieß  noch  früher  Arona,  Aruna.  Delvenau  kann 
sohin  auch  aus  Tai-av-on-a  entstanden  sein  und  das  ist  mir  das 
warscheinlichere.  —  Zum  Stamme  Tulb  gehört  die  Ihdba  im  pag. 
Salagewe  und  one  Zweifel  auch  Tolbiaeiim^  Tulbiacum,  das  von 
einem  gleichnamigen  Wasser  den  Namen  herhaben  muß,  änlich  wie 
Ladernäc(h)nm  (Liernenx)  von  der  LeOiema  (=  Lad-ern-a),  jezt 
Lienne  F.  888. 

Stamm  2Hn,  Tinn 

Hieher  die  villeicht  baierische  Zenn^  alt  Cinna.  F.  Ir  Seiten- 
stück wäre  die  italische  Titina  T.  P.  doch  vgl.  unten. 

Stamm  Dur^  germ.  Tur 

Die  schweizerische  Thur  heißt  alt  Dura  F.  446.  JovQog  ein 
alter  vindelikischer  oder  norischer  Fluß  F.  ibid.  Disen  entsprechen 
der  fr.  Dorius  (Dore)  Val.  185,  der  spanische  Durius  (Duero) 
Cuno  p.  71,  der  gall.  Duraniu^  (Dordogne)  Val.  179  u.  s.  w. 

Stamm  Das,   Tus  . 

Die  Dussel  alt  Tussale  F.  Mit  disem  Namen  ist  der  bri- 
tannische Toia-oßig  (Ptol.)  verwandt. 

Der  Stamm  Dusty  Tust  scheint  mir  mit  disem   identisch  zu 
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sein.  Jedesfalls  gehören  die  ital.  Tist'-ila  T«  P.,  der  gall.  Dust- 
r~is  Val.  557  in  die  Nähe. 

Stamm  Trag  (Drag)  F.  431  Wz.  trag  laufen?  Dreisam,  alt 
Dreisima  F.  ist  ofFenhar  aus  Trag-is-am-a  verkürzt,  wie  der  österr. 
Bach  Traisen  alt  Treisima,  zur  röm.  Zeit  Trigisamum,  F.  1409, 
was  aber  an  der  Hand  der  Inschrift  bei  Orelli  Nr.  1131  (Trngisa) 
in  Tragisamum  zu  verbessern  ist,  jedesfalls  auf  dise  Form  zurück- 
fürt.    Hieher  gehört  auch  der  fuldaische  Treisbach  F.  431. 

Stamm  Trad,  umgestellt  Tard 

Die  Draienach,  Trehtna,  Dratohaha  F.  1383.  Die  entspre- 
chenden welschen  Flußnamen  bieten  die  Form  Tard.  So  zB.  die 
gall.  Tard-a  Val.  127,  Tarduera  (Tardouere)  Val.  125.  Dise 
Umstellung  zeigt  sich  auch  in  anderen  Flußnamen  z.  B.  der  Fluß 
Tarbe  heißt  bald  Tarba,  Turba,  bald  Travia  Val.  84,  was  zum 
folgenden  Stamm  Tarbt  Tarv;  Trav^  Trev  =  BrorV  hinfiberfürt. 
Leztere  Form  ist  aber  wol  allein  die  echte,  alte  aus  der  Wurzel 
dru  laufen,  die  wol  auch  in  unserem  triefen  steckt.  Vgl.  gäl. 
drabh  =  drav,  mache  laufen,  mache  flüßig,  Valso  drava  die  Lau- 
fende, Fließende. 

Hieher  die  Drau,  Dravus,  die  Trave  Travena,  die  Drän  Tre- 
wina.  Hier  =  dra-va,  Ableitung  mit  v.  Dagegen  in  Drone^  Drona, 
Tratm  Truna  (Druna)  =  dru-na,  Ableitung  mit  n,  wie  in  Ae-nus. 
Moe-nus,  Ar-nus  u.  s.  w.  Auch  der  Traubenbachf  alt  Drubenaha 
F.  426  kann  hieher  gehören,  als  alte  *  Dru-v-en-a,  ebenso  die  Tru- 
alba  Y,  1410,  aber  dann  wol  als  Compositum  wie  Navi-lubio, 
Liudi-magus  u.  s.  w.  =  "*"  Druv-alba.  In  dise  Sippe  gehören  die 
gall.  Druna  (Drome)  Val.  177;  ^ev  Dro-tus  (Drot)  Val.  223  die 
Druentia  (Durance)  Plin.  2,  l,  31  u.  s.  w.  Umgelautet  findet 
sich  unser  Stamm  wider  in  der  Trier  bei  Trier,  im  10.  Jhd. 
Triera,  aber  nach  dem  Fingerzeig  des  alten  Volksnamens  Trev^ir^i, 
wol  einstmals  *Trev-ir-a,  welche  Form  der  gall.  Trev-id-us 
Val.  560  in  jedem  Falle  entspricht,  auch  wenn  dises  Trev  nicht 
für  Drev,  Drav  stehen  sollte.  Ist  für  dise  zwei  Flüsse  ein  alter 
Stumm  Trav  anzusezen,  dann  ist  hier  wol  au  die  Wurzel  tar  über 
etwas  hinüberlaufen,  anzuknüpfen,  dann  wäre  trav  =  tarv  =  tar-v. 
Vgl.  diserlei  Umstellungen  des  -r-  oben. 

Anlautendes  H 

Die  in  Deutschland  zu  findenden  Flußnamen  vordoatscher  Her- 
kunft, welche  hieher  gehören,  besizen  durchweg  ein  unorganisches 
H  gleich  dem  gall.  Hormentio,  dem  ital.  Hadra,  Herninum  u.  dgl. 
Sie  gehören  mit  anderen  Worten  unter  die  schon  abgehandelten 
vokalisch  anlautenden  Flußnamen. 

Mit  Z  anlautende  Namen 

Stamm  Lab,  Lav^  (Leb) 

Hieher  gehören  die  Ldbara^  Lapara  F.  885  Laber,  deren  es 
in  Baiern  drei  gibt,  dann  die  merfach  vorkommenden  Bäche  Ld^e^'och^ 
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▼on  denen  der  eine  oder  andere  deutsch  sein  könnte.  Vgl.  leher 
(juncus).  Die  Elsäßcr  Lebraha,  Le%yraha  (Lievre)  wird  wol  vor- 
deutsch sein.  Bei  den  Flußnamen  dises  Stammes  hat  man  hißher 
an  kelt.  lahar  (loquax)  gedacht,  der  latde  Bach,  allein  -ara  ist 
dasselbe  Suffix  wie  in  Ag-ara,  Edera  u.  s.  w.  und  muß  daher 
anders  aufgefaßt  werden.  Es  ist  nicht  die  Wurzel  lap^  Ine,  (loqui, 
sprechen),  welche  hier  st-eckt,  sondern  lav  nezen.  Disen  selben 
Stamm  Lab  finden  wir  in  der  ligurischen  Lab-on-ia  T.  P.;  dann 
im  italischen  LamnluSj  im  LabruSy  der  nasaliert  Lanibro  heißt. 
Ich  zäle  als  nasalierte  Formen  auch  unsere  Lämmer^  alt  Lam-er 
F.  893,  die  Lamma  (Lamme)  F.  16.,  dann  die  Lamieona  des 
Geogr.  Rav.  7,  17,  die  Xaima,  Laimdha  F.  891  hieher,  als  mut- 
maßliche ältere  Lam-a,  Lam-era,  noch  altere  Labera,  Lab-a,  änlich 
wie  Alma  =  Alba,  Gema,  Cemmena  =  ceb-na  sind.  Die  Form 
Laim  ist  nur  Umdeutschung.  Umgelautet  erscheint  Lamh  im 
Flnßnamen  Lemphia,  Lempha,  Lemp  F.  912  =  La-m-v-ia,  Lambia. 
Umgelautet  aus  *  Lama  ist  auch  die  spanische  Limaea,  Lima  i.  e. 
Liyaea.  In  die  Sippe  zäle  ich  noch  die  Lume  F.  956.  Vgl.  die 
franz.  Ztcm*fia  Pard.  2,  204  =  Luvina.  Hieher  die  tirol.  Lofer^ 
Luver,  Lovemadega  =  Luv-ern-atica,  nämlich  aqua  u.  dgl.  Bach- 
namen  mer. 

Stamm  Lac 

Der  Lecky  Lacia,  Lockia  F.  886.  Möglicherweise  auch  die 
Medemelacha  und  Kamlach  18.  Jhd.  Gamloch,  vgl.  oben,  dann  die 
Fluße  LaucJwi'ty  alt  Loucha  in  Hohenzollern,  die  LaucJiaha  b. 
Gotha  F.  953.  welchen  der  kymrische  Lochor  =  alten  Lac-ar  ent- 
spricht.    Das  a,  o  muß  ein  langes  sein. 

Stamm  Lic  Wol  aus  der  Wurzel  lik  (rik)  fließen 

Der  baierische  Lech,  Licus.  Die  italische  Lic-enna  T.  P. 
lAcius  in  Südfiankr.  Pard.  2,  61. 

Stamm  Lag,  Log     Er  ist  wol  aus  Lac  hervorgegangen 

Die  Lahn,  Loganaha  F.  946.  Die  Lauer s,  alt  Lag-heki 
F.  888.  Die  Leine,  alt  Lagina  F.  ebendort;  die  schwäbische  Laugna, 
alt  Lagna.  Vgl.  LagnisfonSy  Pard.  2,  115. 

Stamm  Leg,  Lig 

Die  Lys  Legia  F.  910.    Diser  ist  in  Gallien  stark  vertreten. 
Lig-er  (Loire),  Legrus  (Le  Loir)  Val.  276.  auch  Ligerus  Val.  134. 
Ligerinus  (Loir  et)  Val.  278.     Legia  (Legie)  Val.  271  u.  s.  w. 
Vgl.  noch  Lier  =  Liger. 

Stamm  Lad,  Lat 

Lade  F.  887.  Der  Ladusaharh  in  Tirol  F.  868.  Disen  ent- 
spricht der  italische  Latis  T.  P.  Umgelautet  in  Leitehachy  alt 
Leatunia  F.  910  in  der  belg.  Laetia  (Le  Lesse)  Val.  260,  deren 
t  bald  in  ein  d,  bald  in  g  überget,  daher  der  Fluß  bald  Lidus, 
bald  Legia  geschriben  ward.  Vgl.  Ledum  (Loir)  Guerard.  Ch.  403. 

Leda,  Lida,  Lidericus  neben  Ligericus  Val.  134.  276.  — 
Ledus  (Le  Les)  Val.  276,  welcher  nebenher  Lesius,  Listus  heißt. 
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Ob  die  Lauterna  (Lezert)  Val.  266  hieher  als  älteres  Laterna  oder 
zu  LiU  zu  stellen  sei,  müßou  weitere  Untersuchungen  entscheiden. 
Villeicht  ist  dises  au  =  av,  Laut  =  Lav-at,  wie  der  Fluß  Laus 
=  Lftv-us.  8.  Stamm  Lav. 

Stumm  Lind.     Vgl.  kymr.  li/nn  =  lind  (Wasser,  See) 

Hieher  gehören  die  Namen:  Lindbach,  Limpac%  denn  die 
Linde  hat  keine  besonderen  Beziehungen  zum  Wasser.  Die  Lenne 
Linderinus  F.  927.  Die  Limmat  Lindimacus  F.  927.  Leztere 
ist  wol  =  Lindi-macuB  aufzufassen,  wie  die  Neuma^en  Novi-,  Nu- 
maga  =  Navi-maca ;  Und  wie  nav  bedeuten  ßach.  Ganz  so  ist  der 
alte  spanische  Navilttbio  (j.  Nava)  zusammengesezt;  änlich  wie  die 
Limmat  oder  der  britannische  Flußnamo  Linn-  Llvan  (im  alten 
Nennius)  d.  i.  Lind-Leman(us).  Macus  scheint  mir  lauter  zu  be- 
deuten.    Vgl.  altirisch  mac  (purus).     Lindimagus  =  Lauterbach. 

Stamm  lAnt,     Vgl.  gäl.  liantj  Bach 

Die  LinZy  yün  welcher  der  Linzgau  den  Namen  herhat. 
Baumann,  Gaugrafschaften  pag.  49. 

Stamm  Lar 

Die  Lohr,  alt  Lara  F.  903.     Die  LaraJia  (Seeland)  F.  903. 

Der  Lardenhach  unweit  Fulda,  alt  Larhach  F.  905.  Erst 
seit  dem  11.  Jhd.  Lardenhach.  Der  Lohrhach  bei  Speier  alt  Lar- 
hach F.  905.  Disen  antwortet  die  gallische  Ijar-ona  Pard.  2,  185, 
der  ital.  Lacus  Larius  (Gardasee),  die  gallische  Larga  (Lierge)  = 
Lar-ig-a  Val.  274  wie  Murga  =  Muraga  u.  b.  w.  Die  Elsäßer 
LorfaM,  woselbst  auch  eine  altgall.  Jjarga  TP  zu  suchen  ist,  gehört 
gleichfalls  hieher.  Lorfa(ha)  wird  wol  =  älterem  Lar-ava  sein, 
wenn  nicht  etwa  Lar-v-  für  Lar-g-  stet,  wie  Bavacum  (Bavay) 
für  das  ältere  Bagacum  Val.  73  also  Lorfa  =  Larga  ist.  In  die 
Nähe  scheint  mir  der  Stamm  Lur  zu  gehören,  deutsch  Liur,  Lior 
mit  der  Laurach,  alt  Liuraha  F.  942,  es  sei  dann,  daß  Liur  aus 
älterem  Ltr  hervorgieng,  was  mir  zweifelhaft  scheint.  In  disem  Falle 
wäre  die  gall.  lAria  Plin.  3,  4,  der  Lirizinus  Val.  482  u.  s.  w. 
zu  vergleichen.  Dises  lir  lebt  in  den  jungkeltischen  Sprachen 
noch  als  kymr.  lli/r  (Fluß).  Die  IjChre,  Lerna  F.  914  ist  wol  = 
altem  *  Lar-in-a.  — 

Stamm  Les,  Lis 

Die  Lieser,  alt  Lesura  F.  914.  Lesora  (Lozere) 

üieher  fons  IJsöla  Pard.  2,  374  und  die  franz.  Lis-onne 
(zur  Charente).     Es  schließt  sich  an  die  Leiser,  Lysura  F.  962. 

Stamm  Luh,  Luv,    Vgl.  kymr.  llyf  (inundatio) 

Die  deutschen  FInßnamen  LiubisaJIia,  Liubasa  Loisach ;  Liu- 
hilunaha  Leiblach.  Liupilinaha  Lebenauer  Bach,  Leibe,  Lippach 
u.  8.  w.  sind  alle  fremder  Herkunft.  Dises  iu  ist  aus  älterem  u 
hervorgegangen,  das  b  aus  v.  Die  Formen  sind  also  ^Luv-is-a, 
*  Luv-il-a,  *  Luv-il-in-a,  *  Luva  u.  s.  w.  Disen  entsprechen  die 
alten  Namen  der  Quellbäche  der  Ijüibach,  nämlich  Lubia,  [Mala, 
Berika,-]    Lublanza,  welche  nur  slawisiert  sind^   denn  dem  Stamm 
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Mal'  werden  wir  weiter  unten  in  Rätien  nnd  Gallien  eben  so  oft, 
wie  dem  Stamme  Lnb-  begegnen;  nur  das  Wörtlein  Belica  (weiße) 
ist  slawisch.  Dise  Namen  waren  wie  die  andern  Flnßn.  des  Landes 
als  Gurk  (KoQxogag)^  Sau,  Drau^  n.  dgl.  lange  im  Lande,  ehe  ein 
Slawe  den  Fnß  darein  gesezt.  Vgl.  die  franz.  Louain,  alt  Luvia^ 
Mone  Germ.  1,  526,  Lovissa  Val.  557.  In  Lnblanza  (=Luvan- 
tia)  ist  wol  ein  falsches  1  wie  in  der  Scaplanza  Scheflenz. 

Stamm  Lup,  villeicht  ans  dem  vorigen  hervorgegangen. 
Die' Lippe,  alt  Luppia  F.  958  Lupbach,  Lauppach^  Luppe  u.  s.  w. 
Vgl.  die  gall.  Lupa  (La  Louve,  zur  Seine)  Val.  308;  Lupa  (La 
Loupe)  zur  Autura.  Val.  16;  den  Loupus  (Le  Loup)  Val.  308. 
Lupa  (Loing)  Pard.  1 ,  55  u.  s.  w.  Vgl.  die  Tyroler  Bftche  Lofer 
Luver i  Luvera=  Luv-er-a.     Steub  a.  a.  0.  192. 

Die  Luhe,  alt  Lia  F.  915  hat  in  der  Mitte  ein  g  und  v 
verloren.  Villeicht  auch  ein  d.  Sie  ist  also  entweder  aus  Liga, 
Liva  oder  Lida  gekürzt.  Vgl.  die  franz.  Loa  Val.  257  zur  Form; 
zum  ganzen  Wort  die  Leva.  Nfl.  der  Scaldis,  Val.  507. 

Stamm  Ltä,  deutsch  Liut,  wie  Lub,  deutsch  Liub. 

Hieher  Liuttenaeh  F.  934;  der  Lautenbach  Liuten-bach  und 
wol  auch  der  Liederbach  F.  920,  als  ältere  *  Lut-eua,  und 
*  Lut-er-a. 

Der  Stamm  Lut  findet  sich  wider  in  der  gall.  Lut-osa  (Loze) 
Val.  12,  im  vorarlbergisohen  Lutzbach,  an  welchem,  wie  oben 
schon  angefürt  Ludeschj  alt  Lodasco  ]igt.  Der  Bach  muß  also 
Luda,  Loda,  noch  früher  Luta  gelautet  haben.  Ein  anderer 
gleich namigei'  Bach  ebenf.  in  Tirol.  Vgl.  Steub  a.  a.  0,  191.  192. 

Mit  M  anlautende  Stämme 

1  Madt  Med.     Wz.  mad  fließen 

Die  Madcly  an  ir  Madelungen  und  Madalahaha  F.'  1072; 
der  Medbach  alt  Madibach  ib.  965;  Medibach  F.  1020,  Mölk- 
barh  Medilichha  F.  1010.  vill.  auch  ilf  erfe-biki  ib.  102  md  Midu- 
fulli  ibid.  Diseu  entsprechen  die  gall.  Flüsse  Med-anta  Polypt. 
Irm.  p.  266;  Mcdu-ana  (La  Mayne)  Val.  328;  der  Medi-ox-imus 
(Miossan)  Val.  377;  Föns  Meidlai  Guerard.  Ch.  97;  der  italische 
Meduacus  T.  P.  und  der  gall.  Mid-arius  (Midou)  Val.  272. 

2  Mat,  Met.^  Möglicherweise  identisch  mit  den  vorigen, 
doch  warscheinlicher  die  Wurzel  mat  (schließen). 

Die  Mattig  alt  Mat-ucha  F.  1002;  Fluß  Math-Mn/je  ib. 
Die  Moder,  alt  Mat-ra  ib;  der  Maz-in-bach  in  ftsterr.  ib.  1008; 
der  Schwarzw&lder  Mezz-in-bach  Maz-pach  ib.  1009.  Vgl.  Wegen 
Verschiebung  des  t  in  z  Medelicha  neben  Mezcliche  ibid.  1011. 
(Die  Molk).  Vergleichungsstücke  sind  die  italische  Mai-ava  T.  P. 
die  belg.  Mat-ern-a  Val.  72  die  gall.  Mat-r-om  (Marne)  Val.  323. 
Umgelautet  der  italische  Met-aur-us  Plin.  In  der  Endung  gleicht 
diser  dem  gall.  Ar-aur-is,  Vi-aur-us,  Pi-aur-us  u.  s.  w. 
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Die  deutschen  Flußnamen,  welche  mit  Mi^-,  MUz-y  Mist- 
anheben,  reihen  sich  als  lautverschobene  Met-,  Mit-  hier  an.  Die 
Meissau  Missaha  F.  1033,  die  österr.  Myst-r-ic-a  F.  1065. 

Als  Mot  erscheint  unser  Stamm  in  der  Mede  alt  Mota 
F.  1048. 

3  Stamm  Mal,  Mel,  möglicherweise  desselben  Ursprungs 
mit  dem  folgenden. 

Der  MeMenbach  in  Baden,  alt  Mel-ana  F.  1013.  Der  Mden- 
back  b.  Bonn,  alt  Melan-bacJi  F.  1013;  die  MeUa  b.  Gent  F.* 
1084.  Die  MöJilin  in  Baden,  alt  Mel-da  (=  Mel-id-a)  F.«  1084: 
Die  Melach^  alt  Melaca,  Malaca.  Vgl.  Steub  a.  a.  0.  194.  Die 
Vorarlberger  Mdanka,  die  Veltliner  Malura  u.  s.  w. 

Vergleiche  zu  disem  Stamm  die  gall.  Flüße  Mnl-aun-ay  Mal- 
ona  (La  MalSne),  Mdl-va  (La  Mauve)  Bolland.  Juni  1,  300; 
Malvanus  (Le  Malvan),  die  Mal-av-ene  b.  Hyöres  Revue  celt.  2, 
441,  die  Mal-dr-a  (Maudre)  Val.  313;  Mal-v^ttim  (L&  Mauvette) 
Rev.  celt.  a.  a.  0.  iJfcHn-a  Pard.  2,  328;  Mel-h-od-ius  {=Mfi\-\' 
od-ius)  daran  Melbodium,  der  Fluß  Maubenge  Pard.  2,   118  u.  s.  w. 

Als  Mit,  Mul,  erscheint  der  Stamm  in  unserer  MÜe^  alt 
Mil-ize  F.«  1099;  in  der  Mil-da,  Mulde  F.  1027,  in  Miltnha  und 
Multbach,  F.  1027,  mit  verschobenem  t  in  Milsibach  F.  1028 
Mihnisch,  alt  Milzisa  F.  1028.  Der  Stamm  Milt  =  Mil-t  get  auf 
Mal  zurück,  wie  der  Stamm  Malv,  Melb  =  Mal-v.  Hieher  noch 
die  Matdach,  alt^  Mulah  F.  1050,  die  Lothringer  Möl-in-aun-a 
Pard.  2,  470. 

4  Stamm  Mar,  Mer,  Mor,  Mur 

Da  die  mit  mar-  anhebenden  deutschen  Flußnamen  von  denen, 
deren  mar  =  deutschem  mark  ist,  nicht  unterschiden  werden 
können,  übergehe  ich  sie  hier,  und  gehe  gleich  auf  die  Formen 
Mor  Mur  über. 

Hieher  zäle  ich  die  Muhr  Muora,  die  Mürz  alt  Muoriza,  die 
merfach  vorkommenden  Murg^  alt  Mur-ga  (=  Mur-ig-a,  Mur-ac-a), 
die  Speirer  heißt  bald  Merga^  bald  Murga,  Pard.  2,  167  u.  2, 
461.  Die  Mure  Murra,  die  Meurthe  Mur-tha,  die  March,  Mar- 
gus.  Zur  Meurthe,  Mor-ta,  Mur-ta,  fließet  die  Mort-ana  Val.  360. 
Eine  gall.  Mor-ga  Val.  329  (in  Arvernis).  Die  Renelle  hieß  früher 
Marrona  Val.  482,  die  ital.  Orca  Morgus  Plin.  3,  16.  Der  mösische 
Mar-gus  T.  P.  und  die  etrurische  Mar-ta  T.  P.  enthalten  gleich- 
falls unsern  Stamm,  wol  auch  der  franz.  Mar-dr-etus  Val.  163. 
Ebenso  der  Mar-one  Pard.  1,  38,  der  Mar-l-ionis  Pard.  1,  40, 
so  wie  der  Mar-s-us  Pard.  2,  229  mit  der  benachbarten  Marsupia 
(um  Verdun)  Pard.  2,  278.     Die  gaU.  Mora  Pard.  1,  89. 

Aus  der  Wurzel  mar  haben  sich  die  Stämme  Mart  und 
MarSj  umgelautet  Mortf  Muri,  Mors^  Murs  als  selbständige 
Wörter  entwickelt.  Zum  leztern  wäre  Beispils  halber  fons  Jftfor- 
sorsa  Pard.  2,  10  zu  vergleichen. 
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Stamm  Mo,     Wurzel  mi  (gehen) 

Der  Main  Moi-nns.  Vgl.  Gluck  a.  a.  0. 

Stamm  Mas,  Mos 

Die  Maas^  Mosd^  Musd  u.  dgl.,  alt  Masa,  Mosa,  Mos-ella 
u.  8.  w.  Daher  auch  der  Mossatibach  alt  Mos-aha  F.  1044.  In 
nmgelauteter  Form  finden  sich  Miso  und  Misiu  T.  P.  in  Italien. 

Stamm  Mindy  Mund 

Die  schwäbische  Mindel  hat  als  Seitenstüok  einen  italischen 
Mindo  T.  P.  nnd  eine  spanische  Munda,  woran  Mundo-briga 
(Mondego).  Hieher  gehört  wol  auch  die  schwarzw.  Schöu-mänrndi 
als  alte  *  Mnnta,  früher  *  Munda. 

Anhang.  Stamm  MaCj  Moc^  Muc.  Wz.  mue  wie  im  lat. 
mne-us,  slaw.  moh^  (naß). 

Ich  rechne  unsere  merfach  vorkommenden  Bäche  Muchy 
Mauch,  Muehel  daher.  Der  franz.  Morin  ist  als  alte  Muc-ra 
Val.  364,  ein  Seitenstück,  ebenso  die  ligurische  Mac^a  T.  P.  Ob 
die  gall.  Flüße  Mag-n-ens  Pard.  2,  158;  Mag-n-eur-ia  ib.  2,  29 
und  Mala  ib.  2,  280  denselben  Stamm  enthalten,  laße  ich  dahin- 
gestellt. Betrachtet  man  aber  die  Formen  Sicola  neben  Sigola, 
Secauna  neben  Segauna,  Seina,  die  für  ein  und  denselben  Fluß 
vorkommen,  dann  erscheint  das  wenigstens  nicht  unmöglich. 

Stamm  Näb,  Nav^  Niv,  Nov     Vgl.  kymr.  nov  Bach 

Die  Naaib  Naba,  die  Nahe  Nava  F.  1066;  Nahalm  F.  1068. 
NäbUs  vgl.  den  Nabelgowe,  dann  die  Nau  bei  Ulm.  In  einigen 
Gegenden  Baierns  heißt  man  jeden  Bach  Nab,  Schmeller  I  1712. 
Hieher  die  britannischen  Novios^  Ndbws^  Nabaios  Ptol.  2,  6,  4.  2, 
3,  1  o.  s.  w. 

Die  ital.  Novaria  T.  P.  der  spanische  Noebis  und  Nariluhio 
Vgl.  Cnno  a.  a.  0.  71.  Fluviolns  ^oo»  Val.  142.  Nivus  Val.  262. 
Niv-er  (Nienre)  Val.  383.  An  disem  Niviodnnum.  Hieher  gehört 
die  oberschwäbische  Nihel^  als  alter  *  Niv-il-ns  oder  Nivila,  urkund- 
lich Nibul-,   Nibal-,  Nihil  F. 

Stamm  Nag,  Nac.     Wurzel  nap,  nac  (naß  sein) 

Zur  ersten  Form  zalen  merere  NagelbäcJie,  dann  die  Nagold, 

alt  Nagalta   neben  Nagala.    Das  It   ist  wol  aus  11  entstanden.  Vgl. 

Senkel  unter  Stamm  Sic.     Bei  F.  1609.    Eine  Naekala  F.«  1139. 

Hieher  gehört  der  Schwab.  Neckar,  alt  Nicer,  später  Ncccara  und 

der  Schweiz.  Neckar  =  Nic-er  =  Nac-ar-, 

Stamm  Nad,  Naty  Nid,  Nit    Vgl.  skr.  nad  tönen  nadi  Fluß 

Die  Nidda,  alt  Nit-ig^^  Nida  F.  die  Nidder  ir  Nebenfluß, 
alt  Nit-om-a.  Ein  Verhältnis  wie  zwischen  Nersa  und  Nersina, 
Andria  nnd  Andrisins  u.  s.  w. 

Die  Niedy  von  welcher  der  NUach-gowe  F.  den  Namen  hat. 
Die  Nähe,  alt  Nitha  F.  1078.  Eine  Niter  u.  s.  w.  und  missa 
(Nette)  F.  1082.  Leztere  stimmt  zu  dem  italischen  Natiso  Plin. 
3y   126.     Eine  Neta  heißt  nebenher  auch  Nuta  Val.  266  u.  20. 
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Pard.  2,  349.  Mit  ableitendem  -r-  verraert  ist  das  die  Nut-r-a 
(Noere)  Val.  125.  Mit  verschobenem  t  (also  mit  z)  erscheint 
unser  Stamm  wider  in  der  Netze,  in  der  Ncsse,  Nazaha  F.  1142, 
und  wol  auch  in  den  meisten  Nesselhächen,  Hieber  auch  der  Not- 
ar-hag  F.  1099. 

Stamm  Nar\  Nars.    Wurzel  sna  (fließen,  schwimmen) 

Hieher  die  allerdings  noch  nicht  sicher  bezeugte  Neri  bei 
Nierstein  F.*  1142.  Die  Niers,  Ner-sa  mit  irem  Nebenfluß  Ner- 
schina  (=  Nar-s-in-a).    Die  Nor-aha  F.  1092. 

Von  welschen  Namen  gehören  daher  der  unteritalische  Nar, 
der  umbrische  Nur  sowie  der  gall.  Nar-ho^  gebildet  wie  Arr-ab-o 
(Raab),  der  nicht  phönikischer  oder  griechischer  Herkunft  ist, 
wie  behauptet  wird,  denn  die  Flußnamen  sind  älter,  als  die  Irag- 
lichen  Kolonien  und  von  den  Phönikiern  und  Griechen  übernommen, 
80  gut  wie  die  amerikanischen  Susquehannn,  Missisippi  u.  dgl. 
von  den  Bleichgesichtern  übernommen  sind.  Die  Nig-ova  im  Can- 
tabrerland  u.  s.  w. 

Stamm  Nas^  Nesy  Nis.  Warscheinlich  aus  der  Wz.  nad  s.  o. 
Niesej  Nisa  F.  1080.  Nisdenbach  mit  unorg.  d  wie  Lardenbaeh 
aus  Larbach  s.  Stamm  Lar. 

Mit  E  anlautende  Namen 

Stamm  Radj  Bat 

IMinpah.  Merere  F.  1141.  Die  Rodach,  Radaha  F.  1146. 
Rednite  Redantia  F.  1146,  Rad-hiU  ebend.  1147.  Rötel  Raotula 
F.  1155;  Rota,  Rotaha,  eine  große  Zal.  Der  Stamm  Katerscheint 
zu  Reze  verschoben  in  RezzipaJi,  daran  Rezzistat  F.  Ein  Roto- 
magus an  der  Rota  in  Gallien,  später  Rota-hcccus,  Val.  Hieher 
die  gall.  Rade  Pard.  1  40.  Die  Rot-onna  (Le  Retourne)  Polypt. 
Remig.  10,  8,  die  merfach  vorkommenden  Rod-anus,  die  Rhone, 
ein  Bach  bei  Paris  Val.   163,  ein  Rotanos  auf  Corsika. 

Stamm  Rac,  Rag  mit  den  umgelauteten  Formen 

Der  Regen,  Reg-ina  F.  1166;  der  Reghibach  F.  1167;  die 
Rega  bei  Regenwalde,  in  der  Nähe  des  Ptolem.  ^Povyiov\  der 
Rhewbach,  Rigenbach  F.*  1247.  Zu  disen  stimmt  der  ital.  Rig- 
onus  T.  P.  Als  härtere  Formen  stelle  ich  hier  auch  die  Ricchina 
F.  1174  u.  die  Richara  ib.  1179  ein.  Es  werden  wol  auch  ver- 
schidene  Ricken-,  Riehen-,  Reichenbäche  daher  zälen.  Die  Wurzel 
diser  Namenstämme  wird  ri  gehen,  fließen  sein,  dieselben  die  in 
Rc-ntis  Rhein,  in  Rin-nfia  b.  Fulda  u.  dgl.  Flußnamen  vorkommt. 
Das  Wurzeldeterminativum  ist  bald  c,  bald  5,  bald  g,  bald  v. 
Daher  auch  der 

Stamm  Ris^  Riis 

Die  Reufiy  alt  Rusa,  Riusa  F.  1188,  die  schwäbische  Ri^, 
alt  Russa,  u.  dgl.  Eine  gall.  Russn  bei  Garpentoracte  Val.  130; 
einen  Rusmw,  Rianno,  früher  Formio  in  Oberital.  nennt  der  Geogr. 
Rav.;    die  gall.   Rlsa  (La   Rize)   Val.    26;   die  Risela  (Rille)  Val. 
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479.  In  Bes'hacis  Val.  97  scheint  der  erste  TeQ  auch  hieher  zn 
gehören. 

Stamm  Biv,  Euv 

Hieher  gehört  die  Ruhry  allerdings  nur  als  JRura  fiberlifert. 
F.  1204,  allein  wie  der  Name  anzusehen  sei,  lert  die  Buwer  b. 
Trier,  die  einst  i^iit;era  F.<  1274,  Bubera  Pard.  2,  22  hieß.  Damit 
haben  wir  den  Vergleichnngspunkt  mit  dem  BulhicOf  dem  Bub- 
rnc-^U-us  (L'lobregat  in  Spanien),  mit  der  Bivudkha  (Le  Goulonge) 
Pard.  1,76  gewonnen.  In  der  nicht  umgelanteten  Form  erscheint 
der  Stamm  Bav  im  italischen  Bavvus  Gartnlar.  eccles.  Ravenn.; 
im  hibern.  Bavios  Ptol.;  im  gall.  nnd  rfitischen  Bapidus,  ersterer 
Val.  360,  lezterer  Mohr,  God.  DipL  Rast 

Anhang 

Der  Stamm  Bac  erscheint  in  nasilierter  Form  in  der  badischen 
Bench,  welcher  der  gall.  Binctus  (Rance)  Val.  12  antwortet.  Doch 
vgl.  den  Stamm  Bi  nnd  die  Binha.  Graff.  III  747. 

Mit  S  anlaatende  Stämme 

Stamm  Sab^  Sav^  Sev,  Siv 

Die  österr.  Säbnich  Sabinicha  F.  1205,  die  franz.  Sambre, 
alt  Sabris^  der  ital.  Safo  T.  P.,  die  brit.  Sabrina  bei  Nenniaa 
genannt,  der  ital.  Sabatu8  T.  P.;  die  Sau^  alt  Savus.  Die  franz. 
Sava  zur  Garonne,  La  Scve^  die  engl.  Sow  ( Warwickshire)  n.  s.  w. 
Vgl.  skr.  samra  (Wasser)  ahd.  8<m  (Saft)  slaw,  aou-nati  (aus- 
gießen).    Wurzel  9U  (effundere).     Vgl.  Rev.  celt.  2,  439. 

Umgelautet  ist  unser  Stamm  in  der  Seeve^  alt  Sev-ena  F. 
1325,  in  der  Zeyer^  alt  Sev-ir-a  =  *  Sav-ar-a. 

Stamm  Scdb.  Meines  Erachtens  ist  dises  Sc  aus  S  hervor- 
gegangen, wie  in  Scaldha^  jezt  wider  in  der  alten  Form  Sola 
F.  1230  oder  in  der  gall.  Scda,  früher  Sala  Val.  529.  Daher 
rechne  ich  die  ScheflevuSj  alt  Scaplanza  F.,  was  ich  für  älteres 
'^'Sav-antia  mit  eingeschobenem  1  halte.  Möglich  bleibt  indessen 
*  Sav-al-antia.  Vgl.  die  Al-es-m-antia,  wo  sogar  zwei  Derivations- 
glider vor  die  Endung  -antia  eingeschoben  sind.  Aber  schon 
oben  bei  der  Lublanza  habe  ich  den  Verdacht  ausgesprochen,  daß 
mir  dises  1  als  späterer  Einschnb  vorkomme.     Vgl.  unter  Vis, 

Femer  rechne  ich  hieher  den  Bach  Scebbasa  F.  1136  und  die 
Schäpf,  alt  Sciffa  F.  1240,  deren  ff  derselben  Herkunft  ist,  wie 
das  in  Erlaff,  Aschaff  u.  s.  w.,  d.  i.  zunächst  aus  einem  p  und 
dises  aus  noch  älterem  v«  Ich  meine  also  das  sei  Sav-,  Scav,  Scap-, 
Scep  ,  Sciff-.     Vgl.  Sevara  später  Separa,  Sepparis  Val.  400.  526. 

Stamm  Sac,  Sec]  Sag,  Seg,  (Sig)     Wz.  sek  gehen 

Die  Sippach,  alt  Sicbach  F.  1257.  Die  Sieg  Siga  Sigina 
F.  1264.  Die  merfachen  Sechtüy  eine  baierische  heißt  alt  SeJUin- 
aha  F.  1250.  Das  t  kann  unorganisch  sein,  wie  in  der  Fecht, 
alt  Pachina,  also  die  Urform  *  Secina  lauten.  Hieher  gehört  wol 
auch   die   nassauische    Seina^    die    wol   wie  die   franz.   Seine  aus 
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*  Segana  verkürzt  ist.  Von  welschen  Seitenstücken  nenne  ich  die 
eben  gedachte  Sequ-cma^  später  Segana,  die  Sictüy  Stc-era  (La 
Gisse)  Yal.  570;  den  Sigas^  die  Sig-onna^  die  Siga  Nfl.  der  Ga- 
ronne,  die  Siega  Pard.  2,  211;  die  Sic-anüa  (Siole)  Val.  524,  den 
spanischen  Sic-aris  Vita  Ludowici  Pii  c.  35,  den  Sig-mas^  Sig- 
manos  in  Aquitanien^  den  Sesomiris^  Sesmarus  (Le  Semoy)  VaL 
533,  was  aus  *  Segisomiris  verkürzt  ist.  Das  wirft  ein  Streif- 
licht auf  die  St&dtenamen  Segesamo  und  Segesamunclo ,  (lezteres 
ein  Deminutiv),  so  daß  wir  es  hier  möglicherweise  mit  Bachnamen 
zu  tun  haben,  wie  in  vilen  gall.  Ortsnamen  z.  B.  Blavia,  Glanum, 
Larga  u.  s.  w.  —  Pictet  Rev.  celt.  3,  442  hat  den  Fiußnamen 
Sig-  selbst  in  Mauritanien  nachgewisen,  was  allerdings  ein  ethno- 
logisches Rfttsel  ist,  es  sei  denn,  daß  in  der  Urzeit  hüben  und 
drüben  an  den  S&nlen  des  Herkules  ein  und  diselbe  Rasse  hauste, 
wie  diselbe  Fauna  und  Flora  einst  vorhanden  war. 

Stamm  Sine  =  Sic,  wie  Sangona  =  Sagona  (Sa6ne).  Pardessus 
II  137.  174.  Hieher  die  Sinket,  alt  Sinckalta  F.  1267.  In  der 
Endung  gleicht  sie  der  Nagalta.  An  neueren  Flußnamen  finden 
wir  dises  t  bei  der  Schweizer  Iselt,  dem  franz.  Herault,  alt  Arauris 
und  mereren  anderen  franz.  Flußnamen. 

Der  älteste  mir  bekannte  franz.  Flußname  auf  -Id  ist  der 
Orodoldus  (1012)  Le  Cron  bei  Paris.  Val.  163.  Er  scheint  sich 
zum  Credo,  Crodo,  (Craon)  an  welchem  Graon  früher  Gredonium, 
Grodonium  ligt,  zu  verhalten,  wie  Mos-ella  zu  Mosa.  Die  Form 
fürt  zunächst  auf  -allus  oder  -ollus  zurück.  Vgl.  aber  das  Beispil 
mit  Goncorcallum,  -aldum.  Yal.«  152.  Es  gibt  auch  Fälle,  wo 
Id  aus  Ic  hervorgegangen  ist  z.  B.  Gonaldnm  aus  älterem  Gonol- 
cum  Val.  555. 

Stamm  Sam,  Sem^  Sim,  Sum,  Er  ist  wie  das  Beispil  der 
Sambre  klar  legt,  genäselt  und  das  m  ist  wie  so  oft  in  alten 
Namen  aus  v  oder  b  hervorgegangen.  Sabris,  Sambra.  Vgl.  Sab- 
nites,  Samnites ;  ab  und  amb  unter  dem  Stam  Ab,  Av.  Sam 
gehörte  somit  unter  Sab,  Von  deutschen  Flüßen  nenne  ich 
die  Sempt,  alt  Semita  F.  1251,  was  betreffs  des  t  änlich  mit 
Sechta,  Secht,  aus  älterem  *  Semina  hervorgegangen  sein  kann 
und  dann  identisch  mit  der  Schweiz.  Simmen  wäre,  die  einst  Se- 
mina hieß.  Desjardins  1,  130.  Oder,  wenn  das  t  ursprünglich  ist, 
warscheinlich  die  romanische  Deminutivendung  -it,  et,  wie  sie  oben 
in  Älb-eia  vorkam,  darstellt. 

Die  Simmer,  alt  Simera  F.  1265,  die  Salmsach  am  Bodensee, 
Simelesaha  neben  Salmasa.  Die  erstere  Form  fingiert  einen  be- 
stimmenden Personennamen,  enthält  [aber,  falls  hier  der  Stamm 
Sim  echt  ist,  natürlich  nur  unseren  Flußnamenstamm.  Salm  s. 
unter  Sal.  Ein  seltsamer  Name  ist  der  des  elsäß.  Baches  Sum" 
pho  F.  1331.  Er  gleicht  dem  Namen  Lempho,  Lympho  s.  oben 
unter  Lav.  Das  ist  älteres  *Snmvo,  die  Nasaliemng  u.  den  Um- 
laut   abgerechnet,    dasselbe    mit    dem    italischen  Safo  T.  P.  Sum 
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verhält  sich  zu  Sarn^  wie  Si4r'  zu  Sar-  s.  dise  St&mme.  Savo  ist 
eben  wider  das  alte  Etymon  für  Wasser.   Sam-,  Som-,  Snm- 

Stamm  San^  Sin  warsch.  ans  der  Wz.  sav 

Die  Schweizer  Sane  Sana.  Die  Sensuna  F.  1262.  Die  kalte 
und  warme  Sense  zur  Sane,  Sensuna  hat  wol  früher  *  Sanisa  ge- 
lautet und  -una  ist  späterer  Zusaz.  Vgl.  Nersa:  Nersohina.  Ein 
Gegenstück  ist  der  ital.  Scmnus  T.  P.  aus  Saninus  contrahiert.  Ir 
gleicht  die  baierische  Sims,  alt  Sinse  und  die  Sinn,  alt  Sinna, 
dise  Till,  ans  *  Sinuna  verkürzt,  wie  Summa  aus  Sumina  Yal.  538. 
Möglicherweise  gehört  auch  die  Zenn^  alt  CMnna,  die  wir  oben 
schon  betrachteten,  hieher  als  ältere  *  Senuna,  denn  das  jezige  z 
kann  nach  dem  Beispil  der  Zorn,  Zeyer  u.  s.  w.  auch  aus  älterem 
S  hervorgegangen  sein. 

Stamm  Sar,  Sor^  Wurzel  sar^  laufen,  fließen.  Vgl.  skr.  sara 
Wasser,  sarit  Bach. 

Die  Saar,  alt  Saravus  F.  Die  Zorn^  alt  Soma  F.  1285  ^= 
*Sar-ana.  Die  Soraha  F.  1285.  Disen  entspricht  der  italische 
Sar-nus,  die  schweizerische  Saruna  bei  Sargans,  jezt  Sahr,  an  der 
einst  die  Sarunetes  wonten,  der  spanische  Sars  (=  Saris),  Cuno 
a.  a.  O.  Die  Sar-ca  am  Gardasee;  die  franz.  Sar^ta  Val.  505, 
der  Sar-lrotus  VaL  175  u.  s.  w.  Die  elsäß.  Serra  F.  1252 
wird  zu  älterem  *  Sarra  (=  Sarava)  stehen,  wie  die  gall.  Berra 
zu  Barrus  (wol  =  Barava).  In  Sir-  umgelautet  erscheint  der 
Stamm  bei  der  Siemingy  alt  Sirnicha  F.  1274,  gebildet  wie  Sabi- 
nicha,  also  =  älterem  *  Saranica.  Der  ital.  Sarius  Geogr.  Rav. 
der  Serio  zum  Po. 

Stamm  Sur,  wol  =  Savur,  daher  Savara  =  *  Saura.  Val.  400. 
Vgl.  Sav, 

Der  Sauerbach  b.  Weißenbnrg,  die  Sure  (zur  Mosel);  die 
salzkammerische  Sur  u.  s.  w.  hießen  Sura  F.  Vgl.  ir.  8uir  =  8Ür 
(Wasser,  Bach),  skr.  surä  Wasser,  zend.  hura  (Getränk)  u.  s.  w. 

Stamm  Scar,  In  Flußnamen  scheint  er  mir  aus  Sar  her- 
vorgegangen zu  sein.  Vgl.  oben  unter  Scab.  Ich  nenne  die  Scharp 
Scarb,  F.  1233,  Scarpus  Pard.  2,  46  u.  91.  Pagus  Scarpanensis 
ib.  2,  276  u.  s.  w.  Scarp  =  Scarb  =  Scarv  =  Scarav  =  Sarav 

Die  Scere,  Srerra  und  Serra,  die  Scheer  im  Elsaß  F.  Da- 
neben die  Sera  (Sere)  Val.  557  nebenher  auch  Serra,  Sarra  ge- 
nannt. Die  deutsche  Schyme  F.  1240  =:  Sdrina,  die  im  Stamme 
dem  gall.  Sirio  (Le  Siron)  Val.  570  gleicht.  Namen  die  wol  alle 
zum  Stamme  Sar  gehören. 

Stamm  Sal,  Er  ist  =  Sar,  Vgl.  lat.  8älr4va  (Speichel)  eigent- 
lich der  Fließende,  der  Saft. 

Wir  haben  eine  große  Zal  von  Flüßen  dises  Namens,  was 
begreiflich  ist,  wenn  man  weiß,  daß  Säl  eben  Fluß,  Bach  bedeutet. 
Eine  Sola  zur  Elbe,  eine  zum  Main,  eine  zur  Leine,  eine  zur 
Salzachy  eine  zum  Plattensee,  eine  zum  Regen  u.  s.  w.  Dann 
kommt  die  Sdke,  alt  Sal-ic-a  F.  1210,  die  Sdse,  Sal-isns  F.  1216. 
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Disen  eutsprechen  die  gall.  Sola  zur  Saone  Yal.  536.  SaUa  (Seile) 
zur  Sopia  Val.  531,  die  spanische  Salia  (Sella)  Guno  a.  a.  0.  p.  71. 
Die  gall.  Sal-era  (La  Saadre)  Val.  505.  der  ScUatus  zur  Garonne 
Val.  223.  In  sil  umgelautet  erscheint  der  Stamm  im  ital.  SüiSy 
Süartts  u.  8.  w.  Süt^  Bolland.  Jan.  2,  751.  Vgl.  irisch  süim  ich 
tröpfle,  armorisch  sUa  filtrieren  u.  s.  w.  Der  gallische  iSeZ^o  Pard. 
2,  137  tst  =  *  Siligo.  Villeicht  gehört  auch  der  südgall.  Stdgas  (La 
Sorgue)  Desjardins  2,  204  daher,  jedesfalls  in  die  Sippe.  Ebenso 
StUaha  Suhle.  Stdemisca^  Sulmissa  (Solros)  F.  1328  und  StdeibaJi 
gehören  dagegen  zum  Stamme  Süll  sih  den  folgenden  Stamm  Salt. 

Stamm  Salt  aus  dem  vorhergehenden  entstanden. 

In  unseren  Saleachen^  ScUea,  Sahhach.  Bei  F.  1218  sechs 
Salzahüj  die  mit  Solu  (sal)  der  Würze  zunächst  nichts  zu  schaffen 
haben,  wenn  schon  auch  sal  und  salt  auf  die  Wurzel  sal  zurück- 
gehen mögen. 

Dagegen  gehört  Scaldis  Scheide  nicht  hieher.  Ir  sc  änlich 
wie  in  ScaJaJia  =?  Sala  und  Scola  =  Sala.  Zu  lezterer  stimmt  die 
Schwarzwälder  Schollach.  Scheide  ist  älteres  *  Sal-ad-is.  Den  Formen 
Solms  (Sulzmissa,  -missa  =  Sult-m-issa,  gebildet  wie  Ses-om-ir-is, 
also  =  *  Sult-om-issa).  Sälm^  Sulm,  änelt  die  gall.  Salmagtmria 
Pard.  2,  16,  wol  =  Salmanaria  und  yill.  älteres  *  Saltmanaria  = 
Salt-am-an-ar-ia.  Der  Stamm  Salt  kommt  in  Gallien  vor.  Vgl. 
ausser  der  zweifelhaften  Scalt,  die  auch  Sala  heißt,  den  Salttis 
(Saux)  Val.  323.  Die  Selz  alt  Saletio,  gleicht  dem  unter  Sal  ge- 
nannten Sal-at-us.  Eine  Ableitung  mit  d  ligt  in  der  8(üda  vor 
(Saude).  Val.  323.  Die  Sahn  heißt  schon  bei  Auson  366  Sah 
mona,  Sie  kann  natürlich  auch  one  das  oben  durch  Analogieschluß 
vermutete  t,  direkt  aus  dem  Stamme  Sal  hervorgegangen  sein,  wie 
die  Sal-m-asa  (Vgl.  Stamm  Sim). 

Stamm  Sual.  Diser  scheint  mir  aus  Sal  hervorgegangen  zu 
sein.  Sual  kann  sich  zu  Sal  verhalten,  wie  ahd.  suestar  zu  slaw. 
sestra  oder  wie  schwäbisches  Zwecke  zu  Zecke.  Dann  würde  die 
Suälba  daher  gehören.    Schwerlich  Su-alba  wie  Tru-alba. 

Stamm  Scilla  SctUt.  Villeicht  ans  Sil,  Std  gebildet,  wie  Scalt, 
Scal-d  aus  Sal-t.  Die  Schütach  im  Schwarzwald.  Sie  erinnert  an 
die  gall.  ScuU-enna,  welche  Stockes  in  Kuhns  Zeit.  z.  Vgl.  Sprachf. 
VI  229  allerdings  zu  ir.  scoltaim  (ich  spalte)  vergleicht,  indem 
er  disen  Namen  zum  Flußnamen  Rod-anus  hält,  den  er  aus  der 
Wurzel  rad  (rod)  graben,  herleitet. 

Stamm  Scantj  Scand,  Scond 

Die  Schondra  alt  Scunt-ra  F.  und  die  Schunter^  alt  Sctmt-a 
F.  1247.  Die  von  Grimm  gegebene  Erklärung  halte  ich  für  un- 
richtig. Vgl.  gall.  Scand-o  (Eschandon)  Val.  272.  Schgandlair 
(Bach  in  Tirol)  =*  Scand-ularia,  gebildet  wie  Salmanaria  (aqua)  v. 
*  Scand-ul-a.  Jnngwelsche  ßachnamen  sind  häufig  die  Adjektivform 
des  ursprünglichen  Flußnamens.  Vgl.  Galancasca,  Lovemadega, 
Schnucken  =  *  San- ucana  u.  s.  w. 
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Zu  dem  deatsclien  Stamme  SctU,  welchen  die  beiden  Schüt- 
ter Scutara,  die  Schied  Scutticho  F.  1249  nnd  wol  auch  un- 
sere Schwab.  Schüssen  und  Schotzach ,  alt  Scuzna  angehören,  kenne 
ich  keine  welschen  Seitenstücke.  Aber  ir  Gefüge  stimmt  doch  mit 
dem  der  welschen  Flußnamen  überein.  *  Scnt-ara ,  *  Scut-ina, 
Scut-ic-o.  Vgl.  den  vorigen,  vill.  nur  genäselten  Stamm  scu-n-t. 
ßei  einer  Reihe  anderer  Flußnamen,  die  mit  Sl,  Sri  und  Sm  anheben, 
ist  das  Gefnge  wol  den  übrigen  deutschen  Flußn.  gleich,  aber  die 
Stämme  haben  keine  welschen  Seitenstücke.  Hier  muß  irgend  eine 
Kürzung  oder  der  Hinzutrit  eines  anlautenden  S  die  Ursache  der 
Discrepanz  sein.  Es  wäre  z.  B.  möglich,  daß  Slieraffa,  Slieraha 
u.  dgl.  erst  in  der  deutschen  Zeit  ein  S  bekommen  haben,  was  ja 
vor  Liquidifl  gar  nicht  selten  vorkommt,  so  daß  dann  der  alte 
Stamm  Lir  vorläge,  wie  in  lAris^  was  wie  oben  schon  gesagt 
ward,  ein  keltisches  Wort  für  Fluß  ist.  Ebenso  wäre  das  Aus- 
fallen eines  Vokals  zwischen  S  und  der  folgenden  Liquida  möglich, 
wie  er  in  rätisch-deutschen  Namen  oft  vorkommt,  z.  B.  der  Bach 
Schlatein  hieß  Selatunnus,  was  der  gall.  Salatus  ist,  nur  um  ein 
Derivationsglid  auf  -un  vermert.  Könnten  unsere  Schliechem,  Schmie 
u.  dgl.  nicht  solche  Bildungen  sein?  *  Selicha,  Semica  oder  dgl.? 
Der  Ton  muste  eben  bei  dem  Ausfall  des  Wurzelvokals  auf  die 
Derivationssilbe  vorrücken.  Die  Tiroler  Schlurn-  und  Schlim- 
bäche  sezen  jedesfalls  älteres  Sal-urna,  Salerna  voraus.  Dise 
schwinge  Sippe  will  ich  also  hier  übergehen.  Vgl.  Schluderns  = 
*  Salaturnis  vom  dortigen  Bach  zubenannt. 

Ich  möchte  hier  nur  noch  einige  Bemerkungen  anfügen.  Spira 
die  Speier  erinnert  an  den  niderrhein.  Bach  Sparetif  an  dem  Spir- 
nerisveld  lag  F.'  1363.  Man  hat  lat.  spira  (krumm,  Brezel)  da- 
hinter gesucht,  was  jedoch  ser  unwarscheinlich  ist,  da  wir  sonst 
nirgends  specifisch  lateinischen  Flußnamen  begegnen.  Die  mir  be- 
kannten lat.  klingenden,  wie  der  ital.  Frigido,  die  gall.  und  rät. 
Rapidus,  Sordida.  Viridis,  Longa,  Argentarius,  Gutta  (die  unserer 
Wutach,  Guta,  änlich  klingt),  der  griech.  klingende  gall.  Cyaneus 
u.  8.  w.  haben  aber  bei  näherer  Betrachtung  ein  älteres  Gefüge,  sie 
sind  nur  lateinisch,  resp.  griechisch  aufgepuzt.  Alle  alten  Flußnamen 
haben  ein  ureuropäisches  sogen,  indogermanisches  Gepräge,  weshalb 
sich  eine  zimliqhe  Anzal  von  Namen  in  Thracien,  Griechenland,  ja 
selbst  in  Indien  widerholt.  Wir  können  darum  auch  nicht  behaup- 
ten, daß  unsere  alten  Flußnamen  nur  keltisch  seien ,  wir  können  nur 
sagen,  daß  die  meisten  unserer  Flußnamenstärome  in  notorischem 
Keltengebiet  sich  widerholen  nnd  eine  merkliche  Anzal  derselben 
Etyma  darstelle,  die  sich  als  Appellative  für  Wasser,  Fluß,  Bach, 
Meer  oder  dgl.  in  diser  Sprache,  z.  T.  biß  heute  erhalten  haben. 
Wir  können  daraus  nur  den  Schluß  ziehen,  daß  die  specifisch 
germanische  Ortsnamengebung  eine  beträchtlich  jüngere  sei  und 
daß  unsere  Altvordern  eine  große  Zal  von  Namen,  hauptsächlich 
Flußnamen,  von   iren   Besizvorfaren   übernommen   haben,    daß  die 
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Germanen  auch  im  mittleren  und  nördlichen  Deutschland  nicht  in 
eine  Einöde  eingewandert,  sondern  ftühere  Besizer  des  Landes 
verdrängt  haben  müssen.  Ob  sich  weiter  im  Osten  speciüsch  ger- 
manische Namenreste  erhalten  haben,  müßen  allerdings  mühevolle 
Spezialuntersuchungen  dartun.  Sicherlich  ist  manches  nnr  slawische 
Zustuzung,  was  im  Grundstock  anderssprachiger  Herkunft  sein  wird. 

Mit   F,   W  anhebende  Stämme 

Stamm   Vao,   Vic,  Vag,  Vig 

Hieher  zäle  ich  die  VakaliSy  Waal  F.  und  die  Wcrre^  Wa- 
harna  F.  1457.  Erstere  als  ursprüngliche  Yachalis,  leztere  als 
Wach-arn-a  (=erna,  wie  At-em-us). 

Im  Umlaute  erscheint  der  Stamm  in  der  Elsäßer  Wichia  F. 
1511,  im  Wichtbach  F.  ib.  Disen  entspricht  der  ital.  Vico  Cod. 
Trad.  eccl.  Bavenn.  p.  26;  der  Victius  T.  P.  Vicinonia  (Vilaine) 
Val.  602. 

In  der  Urform  die  Lusitan.  Vacua  (Vouga)  Guno  71.  —  Als 
Vag,  Veg  erscheint  der  Stamm  in  der  gall.   Veg-eris  Val.  72. 

Stamm  Vad,  Ted.    Wz.  ud  naß  sein 

Yeda  Wiete  F.  1492.  Wedcda-hach  (Wiebeisbach)  F.  ib. 
Die  Wetter  mit  der  Weder eiba,  F.  1518.  Die  Vecht,  alt  Vid-r-us 
F.  1521;  der  Wiedhach,  altWida  F.  1512.  Der  WideUhach\i eW- 
bach  F.  1520.  Vgl.  hiezu  den  Vid-assu^  (Pyr.);  die  gall.  Yedia  F. 
570,  Vidula  (La  Vele)  Val.  603,  neben  Vitula,  wie  Vür^lus 
(Bidourle)  Val.  141.  Die  hibern.  Vid-tw^  die  britann.  OvÜQa 
bei  Ptolem.  Ich  zäle  auch  unsere  Wez^  alt  Wetifa  F.  1507  daher, 
als  alte  *  Ved-av-a.  Zweifelhaft  sind  aber  Viadus  Oder  F.  1507 
und  Weitaha,  obschon  das  alte  a  in  ei  übergehen  konnte.  Vgl. 
At-ern-us,  Eterna  und  Ettraha  neben  Eitraha.  Viadrus  wird  jedoch 
für  Viv-adr-us  stehen.  Vgl.  Fluvius  Vive  in  Flandern  F.^  1081, 
in  welche  Gruppe  die  Wupper  gehören  kann,  alt  Wippera.  Vgl. 
wegen  des  pp  die  Sepparis  =  Savara  unter  Sav. 

Stamm  Firn,   Vom 

Die  Wümme,  Wemma  F.  1495.  WimarcaF.  1538;  die  gall. 
Vimina  (Vime)  Val.  609.  Italisch  Vcm-anum  Plin.,  dessen  o(u)  sich 
zu  i(e)  verhält,  wie  in  Rutupa  zu  Ritupa  oder  in  Rodonium  zu 
Redonium  (jezt  Redon) 

Stamm   Var,  Ver,   Vir,   Vur 

Die  Wohray  Vara  F.  1480.  die  Wern  und  Werre  alt  Wa- 
rinna  F.  ibid.  die  WernUa  alt  Wai-inza.  Die  Wers  Werisaba 
(=  Var-isa).  Disen  entspricht  die  gall.  Varinna  im  pagus  Tellau 
F.  a.  a.  0.  Der  südgall.  Varus  Plin.  3,  5;  die  Varusa  zum  Po 
T.  P;  die  Vera,  auch  Vira  Val.  98  (Ve).  Der  gall.  Var-acio 
oder  Varatum  Pard.  2,  10.  Disen  reiht  sich  an  die  Varcinna 
Val.  16  =  Var-ac-inn-a.  In  änlicher  Weise  wird  der  Stamm  Wurm, 
Virm  in  Vur-m-,  Vir-m-  gespalten  werden  müßen,  daher  unsere 
Warmetiau,  Warmanou  F^  1559,  jezt  Aue,  sohin  nur  noch  die 
Endung  erhalten,  änlich  wie  im  rätischen  Ortsnamen  Intichen  aus 
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altem  Ag-unt-um;  ag  (ooUis),  d.  i.  zunächst  von  ^^-U9UM;a  (civitas), 
eine  Bildung,  die  sich  iu  franz.  Ortsnamen  oft  widerholt.  Ferner 
zäle  ich  hieher  die  Wurm  F.  1554,  die  Wirmina  Warm  F.  16. 
Das  erste  Element  Y%r  fanden  wir  ohen  im  Flußn.  Vir-a.  Ob 
das  dem  einfachen  Stamme  folgende  m  ursprünglich  oder  aus  n 
oder  v(b)  umgedeutet  ist,  lasse  ich  dahin  gestellt.  Ich  vermute 
aber  aus  n  und  vergleiche  die  gall.  Vernela  indem  ich  nicht  an- 
neme,  daß  hier  gall.  vern  Erle  vorlige,  wie  in  Vernodubrum  (Er- 
lenbach).    Ich  vermute  also  einen  Urstamm   Farn  für  Wirm. 

Stamm   YiSy  Ves 

Die  Weser^  alt  Vis-urg-is,  jünger  Vis-ula  und  Vis-ar-a.  F. 
1499.  Zu  disem  Stamme  gehört  auch  die  von  Hebel  besungene 
Wiese  und  wol  auch  die  österr.  Wi8(jüia  F.*  1623;  dann  die 
Wieslauf  Wisilaffa  F.  1554,  deren  Endung  der  Erlaff,  früher  Er- 
lauf (Arlapa)  gleicht.  Das  1  ist  mir  verdächtig,  wie  in  Schefflenz 
und  Lublinza,  doch  kann  es  altes  Suffix  sein.  *  Vis-il-av-us.  Vil- 
leicht  ist  es  älteres  n  affa,  deutscher  Zusaz  und  der  Stamm 
*  Visina.  Allein  ein  deutsches  a/fa  ist  selbst  problematisch. 
Weitei-e  Bachnamensammlungen  werden  wol  einmal  'Aufschloß 
geben.  Im  Allgemeinen  ist  die  Endung  a/fa  als  Suffix  zu  be» 
trachten,  das  get  deutlich  aus  dem  vordeutschen  Arlapa  hervor, 
villeicht  auch  aus  dem  Mailänder  Bach  VaUaMa  Fumagalli  Cod. 
Sant.  Ambros.  p.  55  neben  der  ein  Bach  Vebra,  Vepra  vorkommt. 
Uebrigens  sind  dort  3  Bäche  bei  einander  mit  ganz  änlichen  Namen. 
Vgl.  noch  oben  unter  den  Ableitungsformeln.  Zu  unserm  Stamme 
gehört  die  gall.  Visrana  (=  Vis-ir-on-a)  F.  1559.  Visorontia  Greg. 
Tur.  H.  F.  c.  36.  Visnonia  etwa  Visronia?)  Goursson  a.  a.  0.  1, 
403.  Die  beiden  Visera  (La  Vesere  und  Haut-Vezere)  Val.  614. 
Die  italische  Ves^d-i-a,  T.  P. 

Stamm  Vidp 

Die  eine  und  andere  Wolfach^  der  alte  Wolpach  bei  Ochsen- 
hausen, sonst  freilich  auch  Woltpach  11.  Jhd.,  jezt  Ooldbachi 
könnten  daher  zälen.  Eine  rätische  Vulpis,  Vtdpera  nennt  Mohr; 
ein  gallischer  Vidpis  T.  P.  unweit  des  Varus. 

SUmm   Viat 

Die  Lenndach^  alt  Vultdraca  Val.  64  enthält  denselben  Stamm 
wie  die  gall.  Vultunna  Val.  125,  die  auch  Vulturnus  heißt  Val. 
188,  jezt  Bautonne.  Das  ist  der  ital.  VoUurnus,  Möglich,  daß  diser 
Stamm  auch  in  der  Fulda  steckt.  Vultra- verhält  sich  zu  Vult-,  wie 
die  Fln.  Notr-a,  Vedr-a  Isrus  zu  den  Fln, :  Nota,  Veda,  u.  s.  w.  — 

Nachlese  In  der  Schweiz  findet  sich  ein  Bach  Wigeren.  Vgl. 
die  gall.  Vigera  (hi  Voire)  688.  Zu  der  Wiener  Wien  (Vienna)  stim- 
men d.  gall.  Vienna,  (Vigenna,  Vingenna,  Vicenna,  Vincenna).  Alle 
Formen  kommen  für  ein  und  denselben  Fluß  vor,  merere  för  ein- 
zelne derselben.  Die  meisten  heißen  jezt  Vienne  oder  Vingenne. 
Ein  Bach  bei  Sindelfingen  heißt  die  Schunpp;  diser  entspricht  La 
Suippe,  alt  Supia,  Sepia,  Soppia.  Val.  539.   Ist  der  Name  unserer 
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Schwipp  aber  vordeutsch,  wie  der  viler  anderen  kleinen  Bäche,  so 
kann  auch  die  merfach  vorkommende  Sau  z.  B.  bei  Aepfingen 
(OA  Biberach)  ein  altes  8ava  d.  i.  Wasser  sein.  Sih  Stamm  Sav. 
Auch  die  Lone  halte  ich  für  vordeatsch.  Wenn  sie  Luna  geheißen 
hat,  wie  die  Lein  in  röm.  Zeit  hieß,  so  ist  das  so  wenig  der  Mond 
luna,  als  der  ital.  und  britann.  Fluß  Laus  Lob  bedeutet.  Dise 
sind  Lav-us,  Stamm  Lav-,  wie  im  Lav-in-ius  und  in  der  Laber ^ ' 
jene  aber  *  Luv'fM^  Luvana,  Lnnna  und  wol  nur  dem  lat.  Luna 
angeglichen.  Auch  der  Kocher  ist  nicht  deutsch.  Alt  heißt  er 
Coch-ana  F.  Der  Chuchüibach  gehört  wol  auch  daher.  Es  ist  eine 
Frage,  ob  das  Gh,  G  urapr anglich  ist,  da  die  Eichel  auch  als 
Coquila  vorkommt  F.  88,  w&rend  sie  eine  Aquila  ist.  Einem 
Stamm  Coc  bin  ich  in  welschen  Flußnamen  bißher  nicht  begegnet. 
Doch  klingt  der  etrurische  Flußn.  Caeodna  an.  Die  östr.  Gurk, 
alt  KoQU'QQ'oq^  enthält  denselben  Stamm  mit  dem  unteritalischen 
CarC'ineSy  die  Krems,  alt  Ghremisa,  mit  der  ital.  Cremera.  Ob  das 
=  Gar-am-is-a,  Gar-am-era  aufzufassen  sei,  ist  fraglich ;  wäre  dem 
so,  dann  glichen  die  Namen  dem  gall.  Caramius  Pard.  2,  488.  — 
Mit  der  schwäb.  Kupfer  könnte  der  ital.  Caffarus  identisch  sein, 
wenn  man  eine  häufig  eintretende  Trübung  von  a  in  o  und  Ueber- 
gang  eines  älteren  ff  in  pf  gelten  läßt,  haben  wir  ja  auch  sluff 
neben  slupf  u.  dgl.  Der  Graubündener  Seet^^  alt  Sedes  (Mohr  God.  D.) 
entspricht  die  gall.  Seda  Yal.  116  u.  eine  fed-ana  Val.  16.  Die 
baierische  Väldepp,  kann  eine  alte  ^Yaltabia  sein,  denn  die  Mai- 
länder Veltabia  heißt  jezt  auch  Vecchebbia.  Der  Bach  Nofla  bei 
Feldkirch  ist  offenbar  *  Novilus.  Vgl.  oben  den  Stamm  Nav.  Die 
arlberger  Rosanna  stimmt  zum  ital.  Rnsano  s.  Stamm  Ris.  Un- 
sere Wertach  alt  Virdo  bei  Venant.  Fortunatus  hat  die  gallischen 
Virdo  (Verdon)  Val.  177  und  Verius  Föns  Pard.  476  zur  Seite. 
In  der  alten  Bucbonia  sollen  nach  Dr.  Roth  mererere  Bäche  Wanne 
genannt,  vorkommen,  man  heiße  dort  überhaupt  jeden  Bach  Wanne. 
Das  verstet  man  wol,  wenn  man  in  den  alten  merowingischen  Ur- 
kunden list:  (Jar  558)  cum  piscatoria,  qiie  appellatur  vanna  (bei 
Paris)  que  nostrse  forestis  est.  Pardess.  1,  117  und  noch  öfter. 
Wanna  ist  Fischwasser,  Vgl.  den  schwäb.  Bach  Fischern  b. 
Waldsee  =  piscatio,  wie  Vochenz  aus  Fokatia  (Kuchen).  Jar  1196 
Flumen  Ferscha  (Schweiz)  Geschichtsfrd,  der  V  Orte  VIII  156.  Die 
Verse^  Nfl.  der  Ems.  Das  stimmt  zur  ital.  Verza^  wie  ein  Neben* 
fluß  des  Po  heißt,  denn  welsches  V  wird  in  der  Regel  romanisch- 
deutsches F;  Z  aber  Seh.  z.  B.  Garza:  Garsch.  Nun  hieß  aber  dise 
Verza  einst  Var-usa.  T.  P.,  sohin  wird  wol  auch  Ferscha  aus  Varusa 
kommen.  Die  Schweizer  Low&rz  erinnert  stark  an  den  Tiroler  Bach 
Lovernadega  bei  Lover  im  Nonsberg,  an  den  Bach  Luver  bei  Ghia- 
venna,  an  die  Lofer  an  der  baierisch-tirolischen  Grenze,  also  an 
den  Flußnamenstamm  Luv,  —  Lowerz  kann  nun  sein  Luvertina 
seil,  aqua,  wie  Lo  vema-dega  =  Luvernatica  sc.  aqua  ist.  Vgl. 
äquale  Logertina  bei  Mals  J.   1388,  Mohr  G.  D.  Rh.  4,  154.  v 
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Q.  g  stehen  im  Bomanisohen  oft  für  einander,  wie  z.  fi.  BlatnenaiB 
j.  le  Blai^uez;  caput  ceranum:  Sacerge;  Gat?ea  j.  Ga^a  u.  s.  w. 
Ich  glaube  nicht  daß  logertina  =  Taquetina  ist,  wie  Steab  will, 
sondern  ein  Adj.  y.  Lovers,  wie  Mamertinns  aus  Mamers.  Welsche 
Bäche  haben  oft  Adjektivform  so  Scandolaria,  Galancasca  u.  s.  w. 
Es  ist  das  Adjektiv  aus  dem  ursprünglichen  Floßnamen  Lovera, 
Scandnla,  Galanca  und  immer  aqua  zu  ergänzen. 

Ich  habe  nur  in  groben  Strichen  widergegeben,  was  bei 
feinerer  2^ichnung  überzeugender  ins  Auge  springen  müste,  aber 
dise  Striche  dürften  doch  das  deutlich  gemacht  haben,  was  ich 
eingangs  dises  Aufsazes  behauptete.  Meine  reichhaltige  Sammlung 
von  Flußnamen  könnte  wol  mer  Belege,  aber  im  Großen  und 
Ganzen  kein  anderes  Resultat  lifern.  lieber  die  Richtigstellung  ein- 
zelner Stämme  ist  nicht  das  lezte  WoH  gesprochen. 

Ehingen  a.  D  Dr.MRBuck 

Urbar  von  Beuron  *) 

Anfang  14.  Jhd. 

Hec  funtpraedia  (bona)  possesionesCanonicorumPrepositure  in  Surre, 

vifen  dem  Eonberge  ze  Herbriswiler  ^) 

o 

Ylrich  uffen  dem  Honberg  buwet  einen  hof,  da  hftrt  in:  in 
dem  esche  gen  Lüprantzwiler  ^)  ze  Tobelftige  ^)  daz  nider  laut» 
lit  zwischant  Wingarter  ^)  gut.  das  ober  laut,  lit  zwischant  Sen- 
gebers ^)  acker  vnd  MVingarter.  an  wisan  ain  juchart  vnd  ain  acker 
am  hof.  vnd  ain  acker,  dez  sint  zwo  juchart,  lit  derbi.  bi  dem 
wasserstal  anderhalb  juchart,  züchet  an  die  Strasse,  zen  geran  zwo 
juchart.  zem  fürte  '^)  gen  haidebremen  ain  laut,  in  braithaidach 
ain  juchart.  gen  SAffach  ^)  in  haidach  ain  acker.  in  dem  esche 
gen  Hiiwetihaldun  drie  juchart,  ligent  ob  dem  ftige.  vor  Ttobel  ^} 
ftige  lit  ain  acker.  zem  niderne  molberböme  lit  Öch  ain  laut,  zem 
obern  molberböme  lit  öch  ein  laut,  vor  chos  holcze  vfifen  benczen 
berge  ain  acker,  ftoffet  an  Senbcrs  acker.  ze  Haimen  '^)  huse  ain 
juchart,  ftoffet  an  Eöllin.  ob  Haimen  huse  aber  ain  lant,  lit  zwi- 
schent  Wingarter  gute,  vf  benczen  berge  ain  acker,  zvhet  vber  die 
Strasse,  zem  stocke  ain  acker,  vnd  ain  lant,  lit  bi  dem  fbocke.  in 
dem  esche  vfifen  haldun  ain  juchart,  stosset  an  den  hof.  der  ander 
hofacker,  des  ist  anderhalb  juchart,  ftosset  an  die  Strasse,  der 
nider  dornacker,  des  sint  zwo  juch.,  des  obern  dorn  ackers  ist 
anderhalb  juch.,  vnd  ain  lant  vfifen  haldun^  ftosset  (Ib)  an  den 
weg.  ain  acker  vnder  haldun,  ist  ain  juch.,  ain  acker  ob  Wielancz 


1)  Sih  Alem.  VI  131  fif.  2)  Warscheinlich  im  Ravensburger  und 
Ilmenseer  Gebiete,  abgog.  8)  Alem.  VI  17  flf.  4)  Alem.  VI  159.  6) 
Bei  Ravensburg.  6)  Sengeier  wird  es  heißen  müssen.  7)  Alem.  II 
240.  8)  Siessen  Ob  A  Ravensburg,  sih  ahd.  Sioza  Augsb.  W  387  ff.  9)  Inn- 
tobel  und  Einhalden,  Ravensb.  10)  Erinnerung  an  den  Namen  der 
Heldensage.    Grimm  DH  2.  Aufl.  Register  416  ff. 
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wiie.  KeiQ  obern  buche  aia  jach,  zwischant  den  büchern  ain  lant. 
zu  dem  niderne  buch  ain  lant.  zem  niderne  b&ch  sehzehen  furhe. 
Z8  buch  zem  stige  ain  jach,  zem  ergeller  ain  jach,  ze  Kaltabrannen 
ain  juch.  dirre  vorgescriben  hof  giltet  j&rgelich  aht  Schill.  Gostentzer 
phenninge  vnd  git  ze  vogtreht  zwen  scheffol  habem  Raaenspurger 
mes.  dise  naobgeschribene  wisa  horent  in  den  selben  hof,  ze 
Lüprehtzwiler  im  Colbrunnen  ain  halben  mans  mat.  vnd  ain  bünde, 
lit  öch  ze  Lüprehzwiler.  zem  obern  tänlin  ain  wisfleche.  zem 
vndern  tänneU  lit  Öch  ain  wisfleche;  ze  der  boschahtun  wise  lit 
öch  ain  wisfleche.  vnder  dem  rain,  an  dem  weg,  lit  Öch  ain  wis- 
fleche. ob  der  Specherinum  gut  öch  ain  wisfleche.  an  der  betwise 
ain  trittail,  vnd  danne  an  der  betwise  ain  mans  mat.  in  haldiodun 
bände  Öch  ain  wisfleche.  ze  Wielant  wisan  ain  mans  mat.  ch6s 
holcz  lit  vf  dri  tobel  haldun,  ttottei  an  der  herren  holcz  von  Win- 
garten.  vnd  ain  holcz,  lit  vf  stochahs  haldun. 

Hec  sunt  in  possessiones  in  Siggenkorb  ^).  Da  lit  ain  holcz, 
haisset  Weczzels  halde;  du  zühet  abe  von  chos  holcz  an  die  oberun 
rflti,  ze  aim  böme,  haisset  der  t&nneler,  vnd  von  der  marke  übern 
weg  in  das  banholcz,  vnd  vom  banholcz  in  Mötzelun  raüli,  vnd 
von  Möczelun  müli  in  Wielantz  wisa,  vnd  von  Wielaucz  wisan 
beruf  gen  (2  a)  Gerolcz  aigen,  vnd  von  Gerolcz  aigeu  ob  den  laimen 
hin  vncz  in  den  Mosbach,  was  zwischant  disen  marchen  lit,  das 
höret  alles  gen  Siggenkorbe.  vnd  ain  bröl,  des  sint  nun  mannes 
mat,  haisset  Siggenkorbs  brül,  lit  bi  Hasenwiler  ^).  gant  iärgelich 
von  disem  vorgescribenen  hof  vierzehen  Schillinge  zins  Costentzer 
phenninge  vnd  git  ze  vogtreht  fünf  scheflbl  habern  Rauens- 
purger  mes. 

Hec  sunt  possessiones  in  Hüwenhaldun  ^.  ain  acker  lit  zer 
züban,  sind  drie  jach,  an  den  bünden  vor  der  haldun  drie  jach, 
in  dem  obern  esche  vier  juch.,  ligent  hinder  dem  huse.  in  dem  ni- 
dem  esche  zwo  juch.  in  der  oberun  rAti  drie  juchart,  der  sint 
dar  zwai  tail  vnser  vnd  das  drittail  der  herren  von  Wingarten. 
von  dem  hof  gant  i&rgelich  zwen  Schillinge  Gostenczer  ze  zins. 

(2  b)  Hec  sunt  possessiones  in  Beczzenrüti,  in  dem  esche  ob 
dem  gevelle  lit  ain  gebraite,  der  sint  sehs  juchart,  zühet  von  ainem 
bache  z&  dem  andern,  vnd  ain  lant  lit  vf  dem  gevelle,  vnd  ain 
juchart  lit  an  der  kürczi,  vnd  ain  gebraite  ob  Liechtenegge  vf  der 
ftaige;  der  sint  fünf  juchart,  vnd  ain  juchart  vor  dem  walde,  vnd 
ain  juchart  zem  fbocke,  flösset  an  den  andern  bach,  vnd  ain  acker 
zer  buchun,  des  ist  anderhalb  juchart.  vnd  ain  juchart  lit  dishalb 
dem  andern  bache.  ain  juchart  lit  in  dem  walde  an  dem  gemain- 
merche.  in  dem  esche  ob  der  egge  ligen  acht  juchart.  zu  dem  wisber 
bömQ  ain  sfttelle.  in  dem  esche  gen  Krumbach  ^)  drie  juchart,  ligent  an 


1)  Korb  bei  Fronhofen,  Ravensb.?  2)  OA  Ravensburg.  3)  Ein- 
halden,  noch  im  15.  sec.  Hünhalden  (Baumann).  4)  Bei  Deggenhausen, 
PfuUendorf. 


187 

dem  bhU  ^),  stoBsent  an  die  rossa.  vor  sehaldun  ob  der  kürtsi  aio 
jachart.  ain  juchart  stoffet  an  das  müseli  an  den  weg.  vnd  ain 
juchart  zuhet  vf  die  baidnn.  vnd  ain  gebraite  darvnder,  der  sint 
drie  jachart ,  ftossent  an  die  erla.  vnd  drie  jachart  zer  swingr&be* 
des  nidern  vfg&nden  ackere  ift  ain  jachart.  ain  acker  vor  sehal- 
don,  des  ist  öch  ain  jachart.  vnd  an  der  kürtzi  zwo  jochart. 
vnd  an  dem  obem  vfg&nden  acker  ain  juch.  ain  hof  acker,  ain 
halb  jochart.  vnd  darander  öch  ain  halb  jachart.  vnd  ain  aeker, 
lit  in  der  dösen,  die  wisa  des  brüls  sint  zwai  mans  mat.  vnd  an 
den  wisan  zwai  mans  mat  vnd  zwen  wiseflecken  zem  wisber  bome« 
vnd  zer  fteinwis  ain  wisflecke.  vnd  die  gewalczami  höret  allü  wider 
in  den  hof,  was  ze  dem  dorfe  ist. 

(3a)  B6t  Bis*),  des  sint  drizehen  juchart.  vnd  ziehent  von 
Aeblins  holcz  an  Ybacher  esehe,  vnd  ain  holcz  haisset  Bot  Biser* 
hdce,  vnd  zühet  von  des  maiers  esche  von  Ybach  vf  die  haldon 
an  räczen  tobel,  vnd  von  ruozentobel  an  Möczelin  miili,  vnd  git 
dritzehen  Schillinge  Costenczer  zins,  vnd  ze  vogt  reht  zehen  viertel 
habern.  vnd  ain  br&l  lit  vnder  Ybach,  des  sint  sehs  manne  mat, 
haisset  Rot  Riser  bröl. 

In  Boskcbsela.  ain  wise  bi  der  hailigen  hus  von  Ylmense, 
vnd  ftoffet  anderhalb  an  den  bacb.  vnd  ain  wisflecke  ennent  dem 
bache  in  phözzach  ^)  gen  Aehenbäge  *),  vffen  dem  letten  ain 
jach.y  lit  vnder  der  von  Salmanswiler  acker.  vnd  ain  juchart  lit 
am  buhs,  ob  des  von  Hornstain  acker.  vnd  me  danne  ain  halbü 
jochart,  lit  vor  dem  mose  vnder  Ylmensewer  acker. 

(3b)  Hec  sunt possessiones  inFrideHinstaUer  ^).  ainen  hof  buwet 
dv  schedelerin.  da  hört  in  ainem  esche  gen  dem  vögelsange,  der 
widon  acker,  des  sind  zwo  juchart.  an  der  haldun  ain  lant,  lit  vnder 
hagenowes  acker.  vnder  ene  ain  lant  an  der  haldun  ob  der 
Dyepoltzhaimer  acker.  ain  lant  lit  vnder  Wingarter  acker.  vnder 
dolun  ain  lant,  flösset  an  Crüczlinger  acker.  ain  lant  lit  ob  Hage- 
nöwe,  ilosset  vffen  Wingarter  acker.  vnd  ain  lant,  haisset  du  kürtzi, 
ftoffet  v£fen  Dyepoltzwiler.  ain  lant  lit  vnder  vnsere  vrown  acker. 
ain  lant  lit  offen  staige.  vnd  ain  lant,  haisset  der  dornacker,  lit 
ze  Happenwiler.  vnd  ze  dem  geraten  acker  ain  lant.  so  man  dis 
alles  ze  samen  gescleht,  so  sint  sin  sahen  jachart.  in  dem  esche 
gen  Gapelle  ain  lant,  lit  bi  Hagenowes  garten,  des  rietackers  sint 
zwo  jachart,  lit  zwischant  Dyepoltzhaimer  acker.  zer  holtz  affal- 
tron  ®)  zwo  jachart.  binden  am  berge  zwo  jachart.  dis  wirt  alles 
sehs  jochart.  in  dem  esche  gen  Frunnöwe:  ze  Rainhartz  loche 
drie  jachart.  am  dusener  lit  ain  lant,  ob  dem  espan  ain  lant.  z& 
dem  anwander  ain  jachart.  im  erlach  zwo  jachart.  dis  wirt  öch 
suben  juchart.  ze  Hagenen  (4  a)  lit  öch  ain   lant.  ze  tüffen  wise 


1)  Alem.  YIII  8.  2)  Rothreis  bei  Ueberlingen.  8)  Alem.  VI  156. 
4)  Echbeck  bei  Heiligenberg  wie  Boshasel.  5)  Abgeg.  Salemer  ürkdd. 
Lage  unbekannt.    6)  Alem.  VI  38,  i  Vll  92. 
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ain  luaDs  mat.  vnd  martins  böme  ain  bleizli.  ze  ror  wise  ain 
bleczli.  Id  dem  niderne  riet  ains  halben  mans  mat.  in  dem  obern 
riet  öch  ains  halben  nians  mat.  in  mose  öch  zwai  bleczlin.  ob 
G&n  wise  Öch  ain  bleczli.  ze  tobein  zwai  bleczli,  an  der  gemainun 
wise  ain  bleczli.  vnd  an  den  wisan,  die  do  haissent  die  gemainde, 
da  hant  wir  das  vierdentail  an.  in  des  ämdewise  ain  bletz.  ain 
holcz  lit  im  erlat,  vnd  ain  juchart  lit  vnder  des  abbtz  holtz  von 
Wingarten.  ain  lant  lit  vf  haldun,  vnd  in  gampannnn  ^)  ain  jnchart 
ackers.  ze  t^beln  ain  juchart,  vnd  ain  lant  lit  in  der  hiittan  nebent 
Crüczlinger  g&t.  von  dem  hof  gant  i&rgelich  zins  vier  Schillinge 
Costenczer. 

(4  b)  Hec  sunt  possessiones  quas  habemus  in  Gaigenheim  % 
In  herren  hof  von  Bürra.  in  dem  esche  vor  dem  aicholz  zwo  juchart, 
ligent  zwischant  des  wanners  ackern,  vnd  ain  lant,  lit  in  dem 
wiger  zwischant  Gaighains  ackern,  vnd  ain  lant,  lit  ob  Gr&mlichs 
bünde.  vnd  ain  lant,  flösset  an  der  vröwan  gut  von  Houen.  vf  den 
haidan  me  danne  ain  juch.  ftosset  an  die  her  ftrasse.  dis  wirt 
alles  sehs  juchart.  in  dem  esche  gen  Bebenwiler  ain  juchart, 
ftosset  an  das  wiler  ze  Gaighain.  vnd  ain  juchart,  zühet  ob  dem 
wiler  hin,  lit  vnder  6&nselins  acker.  vnd  ob  Genselins  acker  zwo 
jnchart.  ain  juchart  ackers,  ist  nun  holtz,  lit  ob  der  viselun.  in  dem 
esche  vor  der  viselun  lit  ain  acker,  des  sint  zwo  juch.  ftossent  an 
die  herstrasse.  vnd  ftosset  an  die  herstrasse  ainhalb.  vnd  ain  juchart 
lit  vnder  der  herftrasse,  ftosset  an  Genselins  g&t  vnd  anderhalb 
an  die  herstrasse.  ain  jnchart  lit  ob  vnseran  wisen.  vnd  aiu 
juchart  ob  der  grossen  aiche,  lit  Öch  ob  vnsem  wisen.  ain  lant, 
ftosset  an  die  firaffe,  die  durch  Gaighain  gat.  ain  lant  hört  gen 
Fr&nÖwe  an  vnser  vröwen,  des  ist  das  drittail  vnser.  ze  Gaighain 
drü  manne  mat  wisen.  in  viselun  tobel  in  dem  bache  zwai  manne 
mat  wisan,  vnd  gilt  i&rgelich  vier  Schillinge  Goftenczer  zins. 

(5a)  Hec  sunt  possessiones  quas  habemus  in  Juntunberge  ^),  in 
den  maierhof  der  herran  von  Burra,  den  Herman  der  maier  buwet. 
in  dem  esche  vor  dem  buche  lit  ain  gebrait,  der  sind  vierzehen 
juchart,  ftosset  an  das  buch,  drie  juch.  stossent  ain  halb  an  hagenne 
wise  vnd  anderhalb  an  das  buch,  ain  juchart  haisset  du  kürtzi, 
ftosset  an  hagenne  wise ;  vnder  hagenne  wise  ain  halb  juchart  vnd 
ob  der  wabfichun,  ze  lingen  ^)  stat,  lit  Öch  ain  halb  j.  in  dem  esche 
vor  der  lindun  hinus  ain  gebraite,  der  sint  vier  j.  ftossent  an  'die 
lindun.  an  dem  krumben  acker  vier  j.  vnd  zwo  j.  an  dem  steinacker; 
drie  j.  ligent  ob  den  herweg  ackern,  vnd  an  dem  loch  acker  drie 
j.  in  dem  esche  hinder  der  kilchun  lit  ain  gebraite,  der  sint  sehs 
j.  hinder  der  gebraitun  lit  ain  acker,  des  sint  aht  j.  vnd  drie  j. 
ftossent  an  der  hailigen   acker.  vnd    ain   brül  lit   ze  egelun   rüti, 


1)  Wenn  es  nicht  zu  gamper,  gampen  =  Abhang  (Hundersingen 
b.  Riedl.)  gehört,  so  dürfte  es  romanisch  sein.  2)  OA.  Ravensburg, 
Filial  von  Kappel.    3)  Judentenberg.    4)  linken. 
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des  sint  vier  roans  mat,  vnd  der  Walkun  rüü  ains  mans  mat.  in 
hagenne  wisa  zwaier  (Ob)  manne  mat.  ynd  in  der  gargelun  ains 
mans  mat.  vnd  hinder  der  kilchun  ains  mans  mat.  dis  hdret  alles 
in  den  hof. 

In  des  holtzroanns  lehen,  das  bnwet  Hainrich  der  Gaisser, 
hftret  in  ain  hns  vnd  ain  schüre  vnd  ain  garte  vnd  ein  böngarte. 
vnd  in  dem  escbe  hinder  der  kilchun  lit  ain  acker,  des  sint  drie 
j.  vnd  in  entzinchaldan  ain  j.  vndenan.  vnd  ain  j.  ob  dem  zil.  vnd 
ain  j.  hinder  der  kilchnn.  vnd  vier  j.  an  dem  rossen  bAhel.  in  dem 
esche  vor  der  lindun  ain  j.  lit  an  der  haldun.  vnd  an  den  braiten 
acker  drie  j.  vnd  an  der  loch  egerdan  zwo  j,  in  dem  esche  vor 
buch,  in  der  WalkanröH,  drie  j.  vnd  ob  dem  herweg  drie  j. 
vnd  vier  mans  mat  in  egelnn  rüti.  vnd  ains  mans  mat  in  der 
Walkun  röti.  vnd  ain  bletzli  lit  hinder  der'  kilchun.  vnd  in  dem 
knmmen  (krummen)  mose  öch  ain  bletzli.  vnd  der  selbe  Hainrich 
der  Graysser  buwet  ain  leben,  haisset  das  öde  leben,  da  (6  a)  h&ret 
in :  ain  hofstnt  vnd  ain  bünde.  vnd  in  dem  esche  hinder  der  kilchun 
zwo  j.  ligent  an  der  haldun.  vnd  in  entzlins  haldun  ain  j.  vnd 
ain  j.  vf  dem  rossen  b&hel.  vnd  zwo  j.  ob  dem  böngarten.  in  dem 
esche  vor  der  lindun  ain  j.  lit  ob  dem  schÖnler.  vnd  ain  j.  hinder 
der  bünde.  vnd  ain  j.  hinder  dem  braiten  acker.  in  dem  esche  vor 
buche  drie  j.  ligent  ob  dem  herweg.  ain  j.  in  der  Walkun  rfiti. 
vnd  wisa  vier  manne  mat  in  dem  brül  ze  egelun  rüti.  vnd  ains 
manns  mat  in  Walkun  rükti.  vnd  ain  halb  manns  mat  bi  dem  spic- 
zigen  böme.  vnd  ain  wiseli  bi  dem  sch&nler.  Hermann  der  Genseier 
buwet  ain  hof,  da  h5rt  in :  ain  hus  vnd  ain  schüre  vnd  ain  garte, 
vnd  in  dem  esche  hinder  der  kilchun  ain  acker,  des  sint  drie  j. 
ligent  ob  dem  zil.  vnd  im  sclätte  ^)  öch  drie  j.  in  dem  esche  vor 
buche  zwo  j.  ob  dem  sclitte  vnd  ob  der  hagen  wisa  drie  j.  in  dem 
esche  vor  der  lindun  ain  j.  lit  ob  dem  herweg.  vnd  vor  der  ge- 
braitun  ain  j.  vnd  vor  der  gurgelun  zwo  j.  vnd  drier  manne  mat 
wisa  in  dem  riet,  vnd  ain  halb  manns  mat  im  sdfttte.  Taig  r&sche 
buwet  ain  g&t,  da  hftrt  in  ain  hus  vnd  ain  garte,  vnd  in  dem 
esche  hinder  der  kilchun  ain  acker,  sint  zwo  j.  ligent  vf  dem 
rossabAhel.  vnd  in  entzlins  haldun  zwo  j.  ain  j.  an  brnnnen  acker. 
vnd  vffen  dem  stümberge  zwelf  j.  vnd  wisa,  drier  manne  mat, 
ligent  in  der  snÖtun.  vnd  ain  mans  mat  vf  dem  boyan,  (6  b)  ain 
mans  mat  an  der  niderun  wise,  vnd  zwai  mans  mat  vffen  dem 
stürnberg  an  der  obrun  wise.  vnd  dis  gut  ist  vmbzogen  mit  marken 
Ton  dem  winterböme  vncz  an  ftorren  egerdun,  vnd  von  storrun 
egerdun  vncz  der  m&lt,  vnd  von  der  m&lte  vncz  vber  den  krummen 
acker,  vnd  von  dem  krummen  acker  vncz  an  den  fuhseller  vnd  von 
dem  fuhseller  vff  den  rossa  bAhel,  vnd  von  dem  rossabAhel  vncz 
an  den  Bürrer  weg,  vnd  denne  den  weg  abe  vncz  an  bürchelin 
knippen  acker,  vnd  von  knippen  acker  vndenan  in  entzlins  haldun 


1)  Alem.  Vi  10  ff. 
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vnd  von  entslins  halduD  alles  die  ftras  vfher  ydcz  im  sclftite, 
da  lit  ain  marcbe,  vnd  von  sclAtte  vocz  hin  an  münchmaigers 
b&che,  vnd  von  münchmaigers  bfiche  vncz  zu  der  swingrnbe,  vnd 
von  der  swingr&be  vncz  an  sälignn  stetter  b&ch,  vnd  von  sAligun 
stetter  bftch  vncz  in  Walkun  rüti,  von  Walkun  rüti  vber  die  wa- 
buch  z&  dem  &ckerlin,  vnd  von  dem  äckerlin  vncz  zn  dem  negen- 
den  ^)  böme  vf  dem  sttirnberge,  von  dem  negenden  böme  vncz  zn 
dem  krummen  mos^y  von  dem  krummen  mose  vncz  herwider  vmbe 
Bern  winterbdme. 

(7  a)  Ilec  sunt  possessicnes,  quas  habemus  in  Waiewirtti  ^), 
quas  colit  Berhtöldus  der  Renner,  da  zu  hdrt  ain  hus  vnd  ain 
garte,  vnd  in  dem  esche  vf  dem  Spechtzharde  lit  ain  acker,  des 
Bint  zwo  j.  ligent  ob  dem  I^geller,  vnd  zwo  j.  ligent  ob  dem 
Selnhoner.  in  dem  esche  zu  den  haldan,  ob  dem  böngarten,  lit  ain 
laut,  des  ist  me  danne  ain  halp  j.  vnd  ain  j.  lit  z&  dem  müselin 
ob  dem  Selnhouer.  vnd  ain  j.  lit  vnder  dem  Selnhoner,  in  dem 
vorderen  esche.  zen  haldun  zwo  j.  ob  dem  Selnhoner.  vnd  ain  laut 
stosset  an  den  brftl.  vnd  ain  lant  lit  vnder  der  leben  vröwn  acker. 
ain  j.  lit  vffen  dem  berge,  ob  dem  Sengeller.  vnd  ain  halbü  j. 
lit  vf  dem  berge,  haisset  der  böngarte. 

Späterer  Eintrag:  et  vnam  pratum  iaoet  in  Zell  im  riet  vnd  ain 
krautgari  lit  ze  FfuUendorf  vor  Gepsen  tor. 

Ebenfalls:  item  vff  ebnid  iij  j.  hinnan  au  der  gebraiten  (lost 
die  hinder  anwant  vff  den  mossenbach  vnd  i  j.  da  ftrekent  die  drig 
vordrigen  vff.  item  vff  menczenberg  III  j.  in  viera  ij  j.  ligent  vff  dem 

hochgerüt.  item  i  j.  an  strömen  gebraiten  der  auwander .  in  der 

vndren  znbenwis  in  dem  egel(Bewe)  ij  wisbletzli  sint  mansmad.  item  V  j. 
in  dem  grübli  an  der  hohen  egerden  sint  halb  der  herren  von  Bürre. 

(7  b)  Hec  sunt  possessiones,  quas  habemus  in  Wessingen  ^). 

in    dem    hof,    den    der  grawe  büwet.  in  dem  esche  vf  dem  ebnit 

lit  ain  acker,  des  ist  drittehalb  j.  zühet  ob  Wernhers  des  grossen 

acker  hin.  ain  halb  j.  lit  bi  dem  vssern  brAl.    ain  j.  lit  vf   dem 

bl&ling,  ftosset  an  den  grossen,  vnd  vnder  dem  bl&Iinge  ain  j.  lit 

ob  werndnit  acker.  vnd  zwo  j.  in  der  öwe.    ain   j.    lit    ob    Änem 

acker,  vnd  ain  j.  darunder.  vnd  ain  egerde  lit  im  langen  rain,  der 

sint  zwo  j.  in  dem  esche,  im  viera,  ain  acker.  ob  Bertal  sint  zwo  j. 

ligent  vnder  hAmerlins   acker   vffen  egge,  drie  j.  an  der  Strasse. 

vnder  der  Strasse  im  viera  zwo  j.  an  zübun  wise  ain  j.  ob  zübun 

wise  ein  egerde,  der  ist  ain  j.  in  dem  esche  gen  lohs  wise,  vnder 

dem    herweg    zwo  j.   vnd    darob  ain  j.  vnd  ain  j.,  zühet  vf  den 

wasen  ze  lohs  wise,  vnd  ain  j.  lit   zwischant  den  lohs  wisan.  ain 

j.  ob  der  hindrun  lohs  wise,  stosset  vff  clans  gut.  ain  j.  lit  vf  dem 

roussenbach.  vnd  ain   j.    lit    an   Bisinger  ftige.  ain  j.  haisset  der 

kilwiger.  vnd  ain  holcz  lit  ze  Wiler,  des  ist  ain  j.  stosset  an  den 

g&tter.  vffen  laimen  tal  drü  maus  mat,  vnd  gat  die  Strasse  entzwi* 


1)  neigenden.    2)  Kleiner  Ort  BA  FfuUendorf,  Baden.  3)  Hohen- 
zollem. 


191 

schallt  hin*  an  Sifrides  wis  ain  mans  mat.  in  den  gründen,  in  langen 
ndn,  ain  mans  mat;  ftosset  an  vnser  egerdan  vffen  lohs  wis.  ain 
mans  mat  stosset  an  sant  Peters  g&t  yff  21immerer  wisan,  ain 
mans  mat  fbosset  an  bogenschützen. 

(8  a)  Hee  sunt  possessiones,  quaa  habemus  in  Dormetmgen  ^). 
in  dem  hof  der  herren  von  Bürra.  in  dem  esche  zwisehant  dorferne 
lit  ain  gebraite  nebent  bregels  wise  bi  engen  gassan,  der  sint  suben 
j.  ynd  ain  bofstatteli  lit  derbi,  stosset  yf  die  selbon  gebraitun. 
ynder  bregeln  wise  ain  halb  j.  ynd  ain  halb  j.  an  lohs  haldun, 
yor  des  lachers  acker.  ynd  zwo  j.  an  lohs  haldun  ob  staini  brnn- 
nen.  ynd  ain  j.  haisset  der  hagge,  trotte  yf  lohs  Haldun.  ain  halb 
j.  yf  staini.  brunnen,  trotte  öch  yf  lohs  haldun.  ynd  ain  häldeli,  des 
sint  zwo  j.  stosset  yf  staini  brunnen.  zwo  j.  an  lütlolcz  haldun 
zu  dem  widelin.  ynd  ain  sitelle  lit  yndeuan  an  lütelolcz  haldun. 
ynd  ain  halb  j.  haisset  die  bogen,  ob  katczzen  Ttaige,  bi  dem  bache. 
ynd  ain  j.  ze  ysen  lewe,  lit  ynder  des  lebarten  acker.  ynd  ain  j. 
lit  ob  der  ebni,  tret  yf  des  büheln  acker.  ain  j.  ze  hofstetten.  ob 
aichbmnnen  in  dem  esche  gen  Fr&nntal  lit  ain  acker,  haisset  bön- 
halde,  der  sint  zehen  j.  ynd  ain  j.  ob  Kaltabrunnen.  ynd  ain  acker 
haisset  der  krumme  acker,  ob  widi  brunnen,  des  sint  yier  j.  ynd 
ain  j.  yf  swertznn,  nit  nisiloh.  ynd  zwo  j.  hinder  aicha,  ain  j. 
haisset  Xtige.  ynd  ain  j.  haisset  ze  yelan.  ynd  drie  j.  in  bmgge 
an  der  haldun.  vnd  ain  j.  obnan  im  brugge,  stosset  an  den  yndern 
weg.  in  dem  esche  gen  Schönenberg  ym  Sclichinun  ^)  lit  ain  acker 
am  Sch6nenberger  weg,  haisset  der  brait  acker,  sint  dri  j.  ynd 
zwo  j.  yf  hasilohs  haldun,  ynd  anderhalb  j.  ob  der  kürtzun  hasi- 
lochs  haldun.  ynd  fünf  j.  an  ketten  haldun,  ynd  ain  j.  bei  Soli- 
chinnn,  stosset  an  die  herstrasse.  ain  (8  b)  j.  ob  der  mägda  brun- 
nen, ynd  ain  halb  j.  zem  engen  yndern  weg.  drie  j.  am  hebsacker. 
ain  j.  ynder  haselochs  haldun,  haisset  du  gr&b;  ain  j.  im  tüffun 
snltz,  ynd  ain  s&telle  öch  in  tüffunsultz  ynd  ain  halb  j.  ze  bürste 
ain  sitelle.  ob  der  bruch  ynder  aich,  im  rain.  ynd  ain  wis  lit 
hinder  der  braiten  studan,  sint  zwai  mans  mat.  ynd  ain  wis  bi 
yron  lachun,  sint  dri  mans  mat*  ynd  ain  mans  mat  yor  dem  harde, 
haisset  du  lüsse.  ynd  ain  lüsseli,  lit  in  dem  harde,  das  ist  gemain 
mit  bregeln.  ynd  ain  wiseflecke  obenan  in  dem  harde,  yor  der 
mesen  wis.  ynd  ain  mans  mans  mat  im  widi  brunnun,  vnd  ain 
halb  mans  mat  hinder  den  brAln  zem  engen  yndern  weg,  ynd  an 
ketten  haldun  ains  halben  mans  mat,  ynd  ain  brAl  öch  ains  hal- 
ben mans  mat,  ynd  ains  halben  mans  mat  hinder  tagens  harde, 
ynd  ain  wisflecke  in  Waltriches  wisan,  ynd  ains  halben  mans  mat 
in  loren  kamer,  ynd  ain  wiseli  in  spachbrngge  ^). 

Späterer  Eintrag:  in  Wessingen  ain  wisblecz  lit  hinder  luozen 
schür  waz  gcmainmerk  gaben  die  gepuren  ymb  daz  —  wisli  gelt  VI  hlr. 


1)  OA  Spaichingen  Wirtemberg.    2)  OA.  Rotweil.  Alem.   1  161 
(oben)  yiIM6.    3)  Alem.  VIU  8  ff. 
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(9  a)  Hec  svmt  possessianes,  quas  hdbemus  in  Hossingen  ^). 
hain  wir  .ain  hofstat  ze  hus,  ze  schüre,  ze  garten,  vnd  in  dem 
esche  zem  alten  weg,  lit  ain  acker  ob  der  von  Tierberg  acker, 
vnd  ain  ländeli  ob  Gernnxgs  von  Rotwil  acker.  dirre  zwaier  sint 
drie  j.  vor  lerchun  bol  ain  j.  ob  (ob  des)  dem  brnnnen  acker, 
entzwischanti  dem  müran.  ain  halb  j.  in  der  hindrun  scl&ht.  ain  j. 
lit  vnder  Gernnge  von  Rotwil.  vf  dem  vordem  mettelbol,  ain  j. 
lit  ob  Gernng  von  Rotwil.  in  dem  eache,  der  da  haisset  bibilis,  ze 
gassun,  ligeut  drie  j.  vnder  dem  wege.  im  brAl  ain  halb  j.  haisset 
das  ländeli.  Schoeman  acker  sint  zwo  j.  vnd  vor  ratz  riet  ain  j. 
lit  vnder  des  von  Diirnwangen  acker.  an  berch  weg  oben  an  ain  j. 
stosset  an  des  langen  egerdan.  vf  dem  bühselin  i  j«  ob  dem  brnn- 
nen. in  dem  esche  ob  dem  burgtal  lit  ain  j.  zem  Valien  tor  vnd  ob 
dem  bnrgrtal  Öch  ain  j.  stosset  an  den  von  Lübertingen.  vnd  ain  j. 
stosset  vf  die  münchaldan,  in  der  vorderun  sduht.  ain  j.  lit  ob  dem 
langen,  zwo  j.  haissent  du  halde,  im  edrich  tal.  zuhent  an  ragen  hörnli. 
vnd  ain  halb  j.  zem  hart  weg,  vnd  ain  j.  an  schäbein,  ligent 
vnder  dem  langen,  im  brftl  ains  mans  mat,  lit  vnder  der  hailigen 
wis.  vnd  in  wangen  ains  mans  mat  bi  des  hasen  wis.  in  dem 
harde  zen  geran   zwai  mans  mat,  bi  Gernnxgs  wis  von  Rotwil. 

(9b)  Hec  sunt  possessiones  quas  hdbemus  in  Heringen^). 
ain  gflteli  buwet  der  Dnrer.  da  hört  in,  ain  j.  ackers,  lit  an  der 
aichhaldan,  stosset  an  vnser  vröwen.  hinder  lorn  ain  j.  stossent 
an  das  loch,  vnd  ain  ländeli  lit  ob  gehay,  ftossent  an  Bentzen 
von  Elsas,  vnd  ain  j.  ze  tore,  vnd  ain  mansmat  im  torant.  vnd 
ain  holcz  lit  in  tobel  hinder  dem  rore,  vnd  ain  l&ndeli  lit  in  £t- 
tenuelt,  nebent  dem  zähen,  vnd  ain  halb  j.  ob  knrtzen  ftaige,  lit 
ob  Bentzen  dem  Roten. 

Ahusen.  ain  acker  lit  in  rüdern,  ob  dem  wege,  vnd  ain  wi- 
seli  dervor,  vnd  die  egerda  darob,  hinvf  vncz  an  das  hörn,  die 
hArent  alle  gen  Burra  an  das  closter,  vnd  ain  acker  ob  der 
schlipfi,  stosset  an  die  selben  egerda. 

Z^fehain  ").  ain  gut,  haisset  der  Kobelinnn  gut^  ift  der  herren 
von  Bürran.  da  höret  zu :  hus  vnd  hof  vnd  ain  garte,  vnd  in  das- 
selbe gfit.  in  dem  esche  ob  dem  lo  lit  ain  acker,  sint  zwo  j. 
A^osset  an  der  münch  acker.  vnd  in  hittistal  zwo  j.  stossent  vfTen 
Stainmar  himlins  acker.  vffen  dem  bühel,  ob  erlibrnnnen,  ain  j.  in 
dem  esche  vor  aichiberg,  an  blachan,  zwo  j.  vnder  Dietrich  des 
S wadern  acker  vnd  vffen  brache  zwo  j.  ligent  ob  der  hailigen 
acker.  in  dem  esche  an  lengiaelt  drie  j.  ftossent  vf  Aichshains 
acker.  vnd  zwo  j.  ob  grosholtz,  ftossent  (10  a)  vf  Aichshains  an- 
wanda.  vnd  zwai  mans  mat  in  lengiuelt,  ligent  bi  Uelins  kinde  wise. 
vnd  ain  halbs  mans  mat  ob  grosholtz,  fltosset  an  Albreht  den 
banwarten.  in  Ghöbelins  hfibwise  ain  mans  mat,  lit  an  Aichshains 
wise.  vnd  an  blachan  ain  mans  mat,  lit  vnder  Dietrich  des  Swadem 


1)  OA  Balingen,  Wirtemberg.    2)  OA  Balingen.    3)  OA  Rotweil. 
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acker.  vnd  ain  holz,  haiss^t  Kftbelins  bfihel,  sint  me  danne  drie  j. 
vnd  in  schlattran  zwo  j.  holz,  stossent  an  den  Maier  von  Gelstorf  ^). 
vnd  vor  B&chenöwe  ain  halb  j.  von  disem  g&t  git  drithalb  malter 
kernen,  ain  halb  viertal  aier  vnd  zwai  hünre.  so  ist  danne  des 
gutes  getailt  ain  hofstat  vnd  ain  garte  vnd  in  dem  esche  vor 
Aichiberg  drie  j.  stossent  vf  die  roünchmaier.  vnd  der  lange 
acker  an  blachan,  ift  ain  j.  lit  ob  Volins  sünne  wisen.  vnd  ain  j. 
haisset  du  ciain  halde  vor  Aichiberg,  ftosset  vf  Volins  kinde  acker. 
in  dem  esche  ob  dem  lö(h)  drie  j.  ftossent  vf  der  hailigen  acker 
von  Nünchilch  ^)  vnd  in  Hittiftal  zwo  j.  Xibossent  vffen  Steinmar 
himlins  acker.  vnd  ob  erlibmnnen  anderhalb  j.  trettent  vffen  Wolfs 
acker  von  Schertzingen").  vnd  der  ger  in  erlibrunnon,  itt  öch  ander- 
halb j.  trettent  vf  Bentzen  den  fibaiger.  in  dem  esche  an  lenginelt 
vor  grosholtz  drie  j.  ligent  nebent  Weckenftains  acker.  vnd  an 
lenginelt  ain  j.  tret  vffen  Aichshain.  ob  grosholcz  ain  vierdental, 
{tosset  öch  vf  Aichshaims  acker.  vnd  an  lenginelt  zweier  manne 
raat,  ftossent  an  der  hailigen  wise.  ob  dem  16  ains  halben  mans  mat. 
in  Hittistal  ains  halben  mans  mat  vnd  in  erlibmnnen  ains  halben 
mans  mat,  nebent  der  spitteler  wise.  vnd  vf  Westerberg  ains  halben 
mans  mat,  lit  an  Volins  kinden.-  in  tüfen  wise  ains  halben  mans  mat, 
vnd  drie  j.  holz  in  schlattran^  ftossent  an  Bentzen  von  staige.  vnd 
vffen  bühel  drie  j.  an  Appen  den  Swader;  dis  g&t  giltet  6ch  drittehalb 
malter  kernen  Botwiler  mes,  ain  halb  viertel  aier  und  zwai  hAnre. 
Alter  Randeintrag:  im  Grosselfingon  ain  gut,  ist  gemain  der 
frowen  von  Stetten  vnd  der  herren  ze  Bürren,  primo  i  j.  uf  ebnit  bor- 
bach  vnd  i  j.  in  miuheld  vnd  i  j.  vff  flaina  vnd  ain  wis  in  dem  brjil 
ift  nit  weil  ain  mans  mad. 

Hec  sunt  possessianes,  guas  häbemus  in  Staif^ouen*),  des 
Rüden  hof,  der  da  ift  der  herren  von  Biirra.  hdret  dar  in  ain  hus, 
ain  schüre,  vnd  ain  garte,  vnd  vf  demselben  g&te  het  Wemher 
W&heli  ain  hus.  git  da  uon  vier  Schillinge  i&rgelichs  zinses,  vnd 
Cfintzen  Wähelins  swager  sun  zwene  Schillinge,  vnd  Alber,  der 
gosseler  sehs  Schillinge,  vnd  der  Ritter  drie  Schillinge,  vnd  Haintz 
der  Stainherre,  vier  Schillinge,  vnd  Walther  SchÖwe  zwene  Schil- 
linge, vnd  in  das  selbe  g&t,  in  dem  esche  gen  Lütistal,  lit  ain  j. 
vffen  &ht  wisan  ob  Stribels  acker,  vnd  sehs  j.  ligent  (IIa)  im  vr- 
l&tzan  ^),  vnd  ze  eschiloch  zwene  bürste,  der  sint  zwo  j.  ligent 
nebent  dem  wege  vor  Aicha;  zwo  j.  stossent  an  das  mesen  leben, 
vnd  ain  j.  in  hanga  tret  in  das  böngärteli  vnd  vf  Wessinger  velt. 
ain  acker  ob  dem  mdsenbach,  sint  drie  j.  vnd  vor  Grätze  ain  j. 
die  buwet  Fricke  Zerre  sclos.  in  dem  müsbach  zwo  j.  trettent  an 
den  weg,  da  man  gat  gen  H&chingen.  vnd  ain  laut,  lit  vor  Aicha, 


1)  bei  RotweiL  2)  Neukirch  OA  Rotweil.  3)  OA  Spaicbingen, 
Heuberg.  4)  Hohenzollern  Alem.  VI  37.  6)  Späterer  Eintrag,  i  j.  ob 
hitenstal  in  dem  gnind  ftreck  au  den  weg  gen  ähtwis,  gat  an  dem  holz- 
wog i  j.  ii  j.  Streck  vif  pfaffenbalden  vff  dem  haitelberg.  in  dem  grund 
i  j.  i  Auwand  ftreck  an  holzweg.  i  j.  ze  obran  wisan  usw. 

BirUngor.  AlemannU  VIU  8  13 
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des  ist  ain  halbü  j.  in  dem  esche  gen  Tegeruelt  lit  ain  j.  hinder 
eschiloch,  ftosset  vf  die  wisn.  vnd  ain  juch.  in  Wakratzhaldnn, 
stosset  an  den  weg  gen  Grosseluingen.  vnd  ain  j.  lit  in  Grosso- 
lainger ')  ban,  ift  ain  egerde,  lit  ynder  der  lantstrasse.  der  lange 
morgen  ob  dem  kurtsiglende  ift  ain  j.  vnd  drie  j.  an  dem  her- 
wege,  vnd  gat  der  wege  entzwischent.  an  dem  Rietftige  zwai  lender, 
der  ift  baider  ain  j.  ligent  da  man  gat  gen  Orosselningen.  an 
dem  hagen  ain  j.  an  Wemher  W&helin.  in  riet  zwo  j.  haissent 
an  der  Rflti'):  in  dem  esche  in  der  öwo  vier  j.  ynd  an  der  hal- 
dun  drie  j.  stossent-  an  den  herweg.  in  berne  brnnnen  drie  j. 
vnd  darob  an  tünne  haldun  ain  j.  am  Stainhoner  ftig  ain  j.  vfFen 
staina  zwo  j.  vnd  an  der  mülstat  ain  j.  vor  lang  (IIb)  wis  vf. 
ain  knon  hürst  ain  j.  in  Engsclatter  ban  vf  staina  ain  j.  vnd 
ain  wise^  haisset  die  grosse  wise,  vnd  ain  clainü  wis  in  der  gassnn, 
sint  zwaier  manne  mat.  vf  Saltza  ains  halben  m.  mat.  vf  lang  wisa 
drier  manne  mat.  in  müsenbach  ains  mans  mat.  vnd  ain  wisflecke 
hinder  den  stocken,  vnd  ain  wisflecke  vf  menzenwise,  vnd  aina  vf 
wida,  vnd  aina  in  aspa,  der  vieran  sint  zwaier  manne  mat.  vnd  in 
bolra  ze  Bisingen  ains  mans  mat.  vnd  ain  holz,  lit  hinder  holn 
acker,  sint  zwelf  juch.  ob  den  ftaigan  ain  ger  bi  den  rftssem;  von 
disem  hof  git  man  das  drittail  vnd  ane  *)  ain  drissig  Schillinge 
haller,  vier  hAnre  vnd  ain  viertal  aier. 

Hec  8Ufd  possessiones  qtms  habemus  in  Winterlingen^),  in 
den  hof,  der  da  haisset  Bürer  hof,  höret  in:  ain  has,  ain  schüre 
vnd  ain  garte,  sint  zwo  j.  in  dem  esche  hinder  bömen  vber  den 
berg  zer  balligen  wise.  zwo  j.  ligent  vnder  dem  pfonder,  vnd  ain 
riet,  zwo  j.  ob  dem  pfender.  vber 'den  berg  ain  j.  vnder  des  von 
Ilornstain  acker.  z&  dem  hagen  vier  j.  öch  vnder  dem  von  Horu- 
stain.  ze  Sp&helins  rain  zwo  j.  ob  Eberlins  Rantzs  acker.  in  Harthuser 
tal  (12a)  ain  j.  vnder  Eberlins  Rantzs  acker.  in  Harthuser  tal 
an  der  sitten  vier  j.  hinder  der  kalchgrub  drie  j.  vnd  an  dem  crütz 
wege  zwo  j.  ftosseut  vf  die  selben,  im  stockach  zwo  j.  vnd  hin 
ab  bas  vier  j.  haissent  das  brait  äckerli.  in  dem  esche  in  lengen 
uelt  ain  j.  am  kalchof,  vnd  drie  j.  vnder  dem  herweg,  vnd  vor 
der  ftaige  vier  j.  vnd  dishalb  des  ftiges  ain  j.  in  bettuntal  drie 
j.  zwischant  des  grafen  hof.  vor  dem  ban  drie  j.  zuo  der  swin- 
grube  zwo  j.  in  huseberg  ain  j.  zem  hagen.  in  walgerstal  vier  j. 
in  zwerguntal  obenan  ain  j.  vnd  vndenan  an  B&ntzioger  ^)  riet 
drie  j.  zer  blattun  drie  j.  in  dem  esche  hinder  der  lere  in  bet- 
tuntal ainj.  ob  des  grafen  hof.  ob  der  herstrasse  zwoj.  ain  l&ndeli 
bi  des  bares  aker.  ze  agelsturren  brunnen  ain  j.  vnd  zwo  j.  hais- 
sent die  kürizi,  ftossent  vf  die   gern,    vnd  ain  acker,   haisset    die 


1)  Hohenzollern.  Alem.  VI  18.  2)  Hierzu  späterer  Eintrag :  item 
ij  j.  ligent  ob  dem  herwog  trettend  vff  N.  iH  verftchlaicht  vmh  den 
lützelftain  usw.  ain  äckerli  lit  in  Engftlatter  ban  neben  Räwlis  acker. 
3)  d.  h.  29.    4)  OA  Balingen.     5)  Alem.  VI  7. 
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wida,  Bint  vier  j.  viid  ob  den  widan  heraf  bas  swo  j.  zem  laimacker 
vier  j.  mit  dem  anwander.  ob  den  wisan  zwo  j.  an  dem  hunger- 
berge vier  j.  vnd  zen  dablocbern  zwo  j.  vnd  ob  dem  ang(er)  ain 
wise,  haisset  man  die  vordrun  wise,  (ist)  vnd  ain  mans  roat, 
haisset  clewise,  vnd  ain  wis  in  den  velwan,  haisset  du  riet  wise, 
sint  (12  b)  zwaier  manne  mat.  vnd  der  brAl  sint  zwai  manne 
mat.  ain  wise  vf  hAnran,  sint  fünf  manne  mat,  vf  stainkart  zehen 
manne  mat,  vf  em  b&ch  zwai  manne  mat,  vf  Zimmerer  berge 
im  Ricke  fünf  manne  mat,  vnd  das  f&dermal  zwai  manne  mat,  zen 
gruben  sehs  manne  mat,  zem  obem  dieth  wege  ^)  f&nf  manne 
mat.  im  Butzzer')  uelt  drie  j. 

Hec  sunt  possessiones  quas  habemus  in  Starczda  ^).  des  jnnge- 
linges  hof  der  da  ist  der  herran  von  Bürra.  da  stant  vf  zwai 
hüser,  ain  schüre,  ain  garte  vnd  ain  wise  ftosset  an  das  hus, 
sint  binanget  mit  ainem  znne.  vnd  ains  mans  mat  lit  enhalb  der 
Strasse,  haisset  der  werde,  vnd  ain  halb  mans  mat,  haisset  die 
sulcze  vnd  du  nider  wise,  sint  drie  manne  mat.  vnd  vf  hduelt  zwai 
manne  mat.  vnd  der  ober  berg,  sint  anderhalb  mans  mat.  das 
ander  des  selben  berges  sint  acker,  holcz,  egerda.  vnd  derselbe 
berg  hAret  alle  sament  gen  Bdrra.  vnd  in  dem  esche  in  vnczwant 
h'gent  acht  j.  vnd  in  den  acht  j.  ligent  drä  äckerli,  sint  Martins, 
vnder  enche  drie  j.  vnder  &henberg  drie  j.  am  stainach  im  tüfen- 
tal  zwo  j.  am  ettenberge  fünf  j.  vnd  ain  acker  im  wagrain^  in 
Bnrlendinger  *)  banne,  in  dem  esche  an  der  haldun,  am  hns  der 
hof  acker,  sint  vier  j.  an  lainbach  drie  j.  der  gere  vnd  der  (13  a) 
aichach  sint  6ch  drie  j.  in  dem  esche  in  der  sulcze:  des  ackere 
zer  brugge  sint  drie  j.  vf  der  hinderan  höchi  zwo  j.  im  occuntal 
zwo  j.  ob  der  vinstrun  telli  ain  j.  an  Abenberg  ain  j.  vnd  ob 
b&chhaldun  ain  acker.  vnder  ueltstaige  ain  halb  j.  vnd  vf  ebenet 
ain  j.  vf  hnser  velde,  vf  snaite  ob  vnczwant  ain  egerde,  vf  snaite 
ob  zuppental  zwo  j.  vnd  an  halde  haisset  branthalde,  ze  Chilier  ^) 
bi  der  oberun  müli,  der  mulacker,  giltet  zwene  scheffel  vesan  ®). 

In  Winterlingeni  item  die  schrokkin  hat  geben  i  gfitli  durch  (um) 
der  seien  willen,  darin  hört  i  j.  bi  dem  zil  an  ftoka.  item  i  j.  bi  dem 
holder,  item  i  j.  hinder  der  1er  bi  der  bollinden  vnd  i  gart  bi  gotzschis 
hus  im  gental,  dz  iH  gelühen  vmb  Y  ß  vnd  ij  hünr. 

In  Kiüertali  item  von  Yolrich  von  sehan  hüb  g&t  Xß  jftrlich  vnd 
Ü  hünr  1  quart.  aiger. 

Item  die  müli  z^SUxfedan  i  lib.  h.  n\j  hünr  i  quart.  aiger.  item 
wenn  si  verkoiTt  würt,  so  git  fi  ain  zins  ze  hantlon.  Item  in  Dietrishofen 
(dahin)  hört  ij  j.  ligend  im  boschen,  ftost  an  die  widern  vff,  i  j.  vfT  der 
halden  an  zwain  bleczlin,  fbossent  vfiP  vnser  fröwen  aker  ze  D.  vnd  i  j. 
vff  der  brunnen  auder  (losat  vff  valder  hoff  usw. 

In  Ehingen ') :  item  des  Boten  gart  ftost  ainhalb  an  sant  Martis 
hoffstatt,  hat  cfinrat  er  schulder  vnd  lau  (?)  der  Gfincz  iecz  ze  mal  inn 


1)  Alem.  YIII  7.  2)  Bitz  bei  Ehingen.  8)  Hohenzollem  Alem. 
VI  4  ff.  4)  Hohenzollem.  Alem.  VI  9.  6)  HohenzoUern.  Alem.  VI  80. 
6)  18  b  spatere  Einträge.    7)  OA  Balingen. 
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vnd  (tost  anderthalb  an  ricbgfern  vnd  (tost  bedenthalb  an  die  ftrauB  vod 
i  j,  akkers  ist  des  Röten  gewesen,  lit  an  Messftetter  ftaig,  ftost  an  die 
ftaigy  lit  ze  furch  vnder  dez  küngs  akker  vnd  ob  dez  büggelies  akker 
gilt  V  ß  hlr. 

In  Trutelvingen  ^)  i  mans  mad  bergwisan  an  aichhalden  zuht  vnder 
Eberli  bninnings  anhin  bi  der  hülw  ain  hainloch. 

(14a)  Talkain^).  ain  gat  haisset  Wolfrades  gilt,  da  höret  in 
ain  hofstat,  lit  bi  Lütolcz  brnnnen,  vnd  ain  hofstat,  lit  vor  des 
hohen  tor,  köft  er  vmb  den  widemer,  da  hört  in  ain  wisflecke  in 
dem  brAly  stosset  an  des  Scherrers  g&t,  ain  wiseflecke,  flösset  an 
Walder  g&t,  vnd  ain  wiseflecke  im  eirrental,  ist  ain  halbs  mans 
mat,  stosset  an  die  böngarterinun.  vnd  in  dem  nidem  esche  lit 
ain  acker,  stosset  an  Walder  böngarten,  vnd  ain  anwander  lit  derbi. 
vnd  ain  j.  lit  ze  vohmAtan,  /trecket  bi  der  friginun  vf.  vor  dem 
lö  lit  ain  j.  haisset  die  rüti.  vnd  zwo  j.  vnder  doman  vnd  ze 
hargarten  ^)  ain  j.  in  lengentaler  esche  ain  j.  lit  in  der  tellnn. 
in  Tegeruelt  zwo  j.  ob  dem  Sprenger,  vnd  ain  j.  vor  Rordorfer 
harde,  lit  ob  Bernharten,  zwo  j.  ligent  ob  der  böngarterinen, 
vnder  der  wideme.  vnd  vber  lengentaler  weg  ain  j.  vnd  vor  der 
maden  ain  j.  ze  aichiloch  zwo  j.  in  dem  obern  esche  bi  dem  crücze 
zwo  j.  vor  B&chaimer  harde  ain  j.  lit  ob  den  jnden.  vnd  ain  j. 
vor  ftdribol  ob  der  böngarterinen.  ain  lant  vf  Lübertinger  berge, 
ftrecket  vf  der  viminen  g&t.  vnd  ain  j.  vor  bem  stadan,  haisset 
dtt  rüti.  vnd  des  widemers  hofstat  lit  bi  vnsere  hofstat.  vnd  ain 
hofgesässe,  haisset  der  maierhof,  lit  bi  volua  brunnen.  da  höret 
in  ain  wisflecke  (14  b),  lit  in  dem  brAle  nebent  dem  Wildenberger; 
am  riet  ain  wisflecke.  in  riethain  wisan  vnd  holz  drier  manne 
mat.  in  dem  obren  esche  lit  ain  hofstat,  sint  drie  j.  vnd  dervor 
ain  anwander,  ift  ain  j.,  ftosset  an  das  riet,  ain  j.  lit  bi  des  hohen 
wise  vnd  ain  j.  bi  des  waibels  acker,  bi  dem  crücz.  bi  Sigbrehtes 
brnnnen  ain  j.  in  hanczen  kelnn  ain  acker  bi  dem  Röten,  an  der 
totten  gebraiten,  ain  lant.  vnd  vfPen  totten  gebraiten  ain  j«  zühet 
gen  hunczen  kelnn.  vf  Lübertinger  berge  ain  j.  lit  ob  dem  hohen, 
zwo  j.  ligent  bi  dem  banbAhel,  vf  Lübertinger  berge,  bi  Wolfrades 
acker  minrre  danne  ain  j.  zfi  dem  flöger  ain  j.  in  lengentaler 
esche  zwo  j.  bi  Hartmanns  zil  vf  Lübertinger  berge  ain  j.  vnd 
vf  dem  selben  berge  bi  Simerinlin  ain  halb  j.  vffen  ala  ain  j.  lit 
ob  der  friginun.  in  der  tellnn  ain  halb  j.  ob  den  Juden,  vber  die 
herstrasse  ain  j.  ob  pfaffe  Vischem.  vffen  ala  zwo  j.  bi  des  Wilne- 
lingers  gfit;  bi  der  schraien  zwo  j.  in  grütznn  zwo  j.  bi  dem 
Roten  vnd  bi  dem  liolcz  in  grüczun  ain  j.  vor  b&ch  ain  halb  j. 
in  lengental  obenan  ain  j.  anwandat  an  des  Gorhamers  ^)  acker. 
vber  lengentaler  weg  zwoj.  zer  wagen  (15a)  itelli  driej.  ob  dem 
Wiluelinger,  in  der  tellnn  ain  halb  j.  bi  pfaffe  Vischers  acker.  in 
der  sei  ach  von  langen  lö  herab  me  danne  ain  j.    in    dem    vndern 
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escheob  hittun  rain  ain  halb  j.  lit  vader  des  hafhers  acker.  ze  swe- 
gelers  böme  ain  halb  j.  bi  dem  cratz  ain  j.  lit  bi  den  jadan.  an 
espilohers  Itige  aia  j.  ob  dem  smide  ase  hargartan  vier  j.  yf 
warnberge  vier  j.  vor  Rordorfer  harde  ain  j.  vor  fitaige  ain  j. 
flösset  vf  den  Sprenger,  an  der  Xbainun  bi  Simerinlin  ain  halb  ]. 
an  der  ftainun  vnder  der  böngarterinnn  ain  j.  in  habstal  zwai 
lant,  ift  ain  j.  vnd  stossent  gen  anander,  vor  gisinges  16  zwo  j. 
ob  des  £minger8  lachnn  ain  l&ndeli.  im  semmental ')  ain  acker, 
lit  zwiscfaent  den  jaden  vnd  der  vriginan^  vnd  gat  an  espiloher 
weg.  ainen  hof  het  Lutolt,  haisset  der  hasen  hof,  lit  bi  des  bön- 
gartes  hof,  da  hftrt  in  ain  hofstat,  lit  vor  des  Virnen  hns  vnd 
zuhet  von  des  hafners  hns  vshin  von  der  ftrasse  durch  des  Yimen 
hoÜBtat,  lit  vor  des  Wildenbergers  hns.  vnd  lit  in  den  zinswis- 
lin  ain  wise,  stosset  an  ')  —  bmnnen.  vnd  anderthalb  ob  der  von 
Lübertingeu  garten,  znhet  sich  an  die  Strasse,  in  den  oberan  bön- 
garten  ain  wiseli,  ftosset  an  des  wetters  gfit,  vf  t&ten  velt  ain  wise, 
sint  drie  manne  mat.  ftosset  an  (15  b)  fternen  gfit.  in  errental 
ain  mans  roat,  ftosset  an  brehtberges  haldun.  in  lengental  ain 
mans  mat,  lit  vnder  des  hafenera  wise.  vnd  ain  wise  lit  an  dem 
hindern  riet,  ift  ain  mans  mat.  in  dem  vordein  riet  ain  mans 
roat,  zühet  an  die  r6ssa.  in  dem  uidern  esche  lit  ain  lant  vor 
Meskilcher  tor  hinvs,  bas  ains  gat  in  des  maiers  g&t.  hinder  der 
kiichen  ain  j.  vor  dem  kilchacker  vber  vnd  ain  acker  ob  Soh&flPlins 
crücz,  ain  Iftndeli  in  den  krnmben  ackern,  lit  ob  der  wideme.  vnd 
in  den  crummen  ackern  vnder  der  widern  ain  acker,  zvhet  gen  das 
Emingers  lachnn.  vnd  ain  acker,  zvhet  gen  des  Swegelers  böm. 
vnd  bi  des  Swegelers  böm  ain  acker,  anwandat  in  des  hafners 
acker.  in  flAinun  ain  acker,  anwandat  an  espeller  ftaige.  in  sem- 
mental  ain  äckerli,  anwandat  an  den  hafener.  vnd  hinab  bas  ain 
ackerli,  gat  der  H5dorfer  ftig  dar  vber.  in  der  scl&ch  ain  äckerli, 
bi  habs  böme.  vnd  ains  darobe  ze  vohmietun.  an  althaimer  berge 
eonent  der  glafnn  ain  acker,  bi  dem  grofböme,  sint  drie  j.  ob 
ftaige  ain  j.  lit  ob  Wolfrades  acker.  die  scl&ch  nfhin  gen  Bor- 
dorfer  harde  ain  egerde,  bi  des  hafeners  böme  ob  ftaige  ain  acker, 
sint  drie  j.  in  lengentaler  esche  ain  acker,  lit  an  Lübertinger 
(16a)  berge,  vnd  ain  äckerli,  da  gat  ain  ftig  über,  lit  am  Francken. 
ob  der  ftaige  ain  acker  vf  dem  ebnet,  anwandat  an  des  Scherrers 
acker.  in  der  oberun  tellun  lit  ain  acker  bi  Bernhart  acker, 
vnd  ain  acker  darob,  da  gat  Lübertinger  weg  über.  z&  den  lain- 
gr&ban  bi  dem  bÖm  ain  acker,  bi  lengentaler  weg  ain  acker,  zft 
der  wagenstelli  ain  acker  vor  dem  haföner.  in  lengental  ain  acker, 
in  grucsun  ain  j.  lit  bi  K&nlins  acker.  vnd  ennant  ain  j.  bi  dem 
weg  vf  gen  grüczun.  vnd  an  dem  roschen  berge  ain  egerde,  gen 
langen  Id  ain  j.  lit  vnder  Bernharz  gebraiten.  ain  acker,  ze 
aichiI6(ch).  ain  j.  vnder  des  hafners  acker  vnd  ain  acker  lit  ob  dem 
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hafner  öch  ze  aichiloch.  ze  aichilocb  zwo  j.  ob  dem  Honsteier  wege, 
ziehent  ob  der  widern  vsiiin.  in  dem  obera  escbe  im  bacbe  ain  j.  ziibet 
vf  gen  dem  riet,  vnd  dernebent  zwo  j.  nebent  der  von  Walde 
acker.  vnd  ob  dem  fldgua  b6m  ain  j.  zühet  an  den  Lübertinger 
weg.  vnder  dem  flugen  böm  in  alun  tal  in  halb  j.  ennent  des  fldgen 
höma  ob  dem  weg  ain  acker.  an  dem  hindern  riet  ain  äckerli,  zd- 
het  an  das  riet,  an  dem  riet  ob  dem  häblaude  ain  äckerli|  ze 
greftiloch  ain  acker.  dervor  an  hantzen  kelan  ain  acker,  ob  dem 
riet  ain  j.  lit  ob  den  von  Salmanswiler  (16  b).  vnd  vor  Buch- 
aimer  ^)  harde  ain  acker,  lit  ob  dem  wege.  vnd  bi  spirnnböm  ain 
äckerli,  gat  in  den  brAL  vffen  leran  gat  ain  äckerli  an  die  Ttrasse.  ze 
mel  böma  ain  acker,  vnder  Bachaimer  wege.  vnd  ain  hofstat  vffen  leran, 
lit  bi  vnserm  acker,  zühet  öch  an  die  atraase.  in  zepfen  hüli  ain  acker. 
(17  a)  Bona  monasterii  in  Bürre  sita  in  ErUiain  ^).  primo 
Barkart  Wilhain  bawet  ain  hob,  da  hftret  in  ain  hofstat,  lit  bi 
bisings  scbiir  in  dem  esche  der  haisaet  hungerberg,  hinder  der 
f trasae,  ain  halb  j.  vnd  zwo  j.  vor  tattenbol,  hindnan  an  Hddorf  ain 
halb  j.  vf  bAheln  i  j.  vnd  an  Altahaimer  tal  ain  halb  j.  in  dem 
esche  vf  Dachdorf  ain  j.  du  lit  halbu  vf  atain  vnd  halbü  vf  letten. 
vnd  ain  l&ndli  lit  vf  atain,  vnd  ain  lant  ob  houen,  vnd  in  lüczelu- 
tul  ain  bald,  der  ist  zwo  j.  vf  vildern  ain  lant,  vnd  vor  warnber 
ain  j.  in  dem  esche  ob  dellen  ain  j.  in  dem  sewe.  zwai  länder 
vor  Aichsberg,  ain  j.  ze  langwan.  vnd  aber  ain  halbü  j.  ze  lang- 
wan,  ftoaaet  un  den  auter.  vnd  ain  j.  lit  ze  hüllan,  vnd  ain  halbü 
j.  lit  hinder  Aicbaberg,  vnd  ain  j.  lit  vf  Aichaberg.  die  wisan  die 
dar  zu  hörent:  primo  in  dem  wislinn  ain  mana  mat,  in  dem  tal 
ain  mana  mad,  ze  Andolcz  ^)  wiaa  ain  halb  mana  mat,  vf  engren 
zwai  mana  mad,  vnd  ze  hüllan  ain  halb  mana  mad.  von  diaeni 
gut  gat  den  herren  ze  Burren  järklicb  zwai  malter  veaan,  minua  u 
quart.,  ain  malter  habern  j  ß  hl.  vier  gelt  hünr,  zwo  gens,  ain  halb 
viertal  ayger  von  den  gAten  git  der  mayger  iii  hl.  gen  Vaingen  ^) 
an  daz  gotz  hus.  (17  b)  item  Bentz  hänli  hat  ain  hofgeaäaa  vnd 
ain  garten  vnd  ftoasent  an  Alber  Wilhaims  geaäsa.  in  dem  each 
vf  hungerberg  ij  j.  vnder  den  Idhern  ij  j.  hindnan  an  Hftdorfiij. 
ain  lant  hinder  der  strass,  vnd  i  j.  lit  ze  Andoltz  wisan.  u  j.  lit 
vf  bAheln,  du  ward  geslaicIU  ^)  mit  hainezen  dem  winman  vmb  ain 
acker,  lit  in  des  huaera  rAti,  der  ift  öch  zwai  j.  mag  aber  der 
scJUaich  nit  ft&t  beliben,  so  aol  der  akker  vf  bAheln  wider  in 
daz  gat  gan,  vnd  giltet  den  herren  ze  Bürren  v  quart.  veaan,  xj 
quart.  habern,  x  hl.  vnd  ain  hun.  von  diaan  g&ten  git  man  öch 
dem  amiden  Balginger  vnd  G&nzen  von  Balgingen  v  achöffol  veaan, 
ii  achöffel   habern,  ii  gena,  ii  hAnr,    vnd  i  quart.    ayger.     in  dem 
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esch  vf  Daohdorf  ij  j.  vf  geftainun  ij  j.  vnd  ij.  lit  vornan  vf  Dach- 
dorf,   zwo  j.  in  gr&ntzen  riet,  item  in    gr&nczen  riet  y  j.    vor  der 
hindreii   wis.     item  zwo  j.   iigent  vf  Warnberg,     in  dem   escb    ob 
teilen  ein  j.    lit  ze  endenaich.    vnd  i  j.    lit   ze  den  bürsten,    item 
2  lander   Iigent    vor  Aiohsberg.     die    wisan,    die   dar    za    hftrent, 
zwai  mans  mad;  Iigent  in  dem  tal  vnd  ain  mans  mad  lit  ze  Andolt- 
zwisan.     item  i  mans  mad,  lit  in  esantal.    item  i  mansmad,  lit  vf 
Höberg  in  den   äsclien.     vnd    ain  holz    in  watchenriet  lit  in  ban. 
von  disen  guten  allen  gat  den  herren  ze  Burren  das  gelt,  als  vorge- 
scriben  ift.     (18  a)  daz  g&t  daz  bnwet  Bentz  Ruf,  da  hört  in  ain 
garty  lit  in  der    bnntgassen.    in    dem  esche  vf  hungerberg,  vndem 
löher  i  j.    vf  bAheln  vornan  ui  j.  vnd  aber  i  j.  vornan  vf  b&beln, 
lit  gen  willer  tal.  item  in  dem  esobe  vf  Dachdorf,  ain  halbu  j.    in 
dem   tal   ob    der  &md  wis.     item  in    gr&nczeuriet  i  j.    zwo  j.   vor 
Warnberg,     vf  villdem  ii  j.   vnd  ze  ringan  i  j,  in  dem    escb    ob 
teilen  an    aicbberg  iii  j.    vnd  i  j.  ze  langwand,     vor  berghain  i  j. 
vnd  hinder  aicbberg  ii  j.  die  wisan,   die  da  za  hftrent:    ain   maus 
mad  lit  vor  aicbberg,  i  mans  mad  lit    ze  hüllan.     vf  Hftberg  ')  in 
den  aoschen  i  mans  mad.     item  vf  Höberg   an  der  somerbalden  i 
mans  mad,  item  in  Aertzinger  hard  vf  Höberg  zwai  wisli,    der  ift 
ietweder  i  mans  mad.     vnd   ain  wisli    vor  Warnberg,    lit  an  dem 
dritten  iar  in  brach,  ze  ringan  ain  wisli  lit  an  dem  dritten  iar  in 
br&ch  vnd  gilt  zwai  malter  vesan  minus  ii  quart,  ain  malter  haborn, 
ain  Schilling  hl.  zwo  gens,  vier  hflnr,  vnd  i  viertal  ayger  vnd  gen 
Vsingen  den  hailigen  ui  hl.  (18  b).  daz  gut  daz  die  Qerfterin  buwet, 
darzu  höret  ain  hofstat,  lit  zwuschent  dem  bach  vnd  Bisinges  hua. 
vnd  ain  gart,  lit  in  der  huntgasseu.  in  dem  esch  an  hungerberg  ze 
Andelswisan  lu  j.    item  ze  tufensulcz  an  der   halden  ui  j.    item   in 
tdfensalczer  grünt  i  j.  item  vf  bAheln  i  ländli,  item  ob  tufensulcz 
vf  dem  berg  ii  j.  in  dem  esch  vf  Dachdorf  vf  letten  ain  j.  vf  stainun 
i  j.  item  ze  Andolzwisan  i  j.    item  ob  houen  i  j.  item  in  grenczen- 
riet  i  j.    ob  dem  löhlin,  item  in    grenczenriet  i  j.   vor  der  hindreu 
wisi  item  in  grenczenriet  an  der  staig  i  ländeli,  item  vor  Warnberg 
I  juoh.  item  ze  den  ringgan  i  j.  in  dem  esch  in  teilen  ob  dem  obern 
werd,  in  teilen  ij.  item  an  dem  brAl  i  j.  item  an  Aicbberger  staig 
i  j.  item  vor  Aicbberg  zwai  länder.   item  vor  Aicbberg  bi  Haimen 
acker  i  j.  item  ze  langwand  i  j.  item  vf  lerberg  iiiij.  item  ze  hüla 
u  j.  item  ze  dem  artbacb  iii  j.  item  hinder  Aicbberg  lu  j,  item  ze 
der  anhaldenvj.  die  wisan:  in  den  owen  i  mans  mad,  item  in  dem 
löhlin  ij  mans  mad.    item  dnz  hölzli,    daz  man  nempt  Rufen  löbli. 
item  die  mülhofstat  in  dem  dorf,  i  mans  mat.  item  in  tufensulcz  i 
mans  mad,    item  an  dem  brAl  i  mad  ^),    item  vf  engrun  vornan  i 
mans  mad,  item  hindnan  vf  engrun  i  mad,    item  vf  HÖberg  vornan 
ain  mans  mad,  vnd  giltet  zwai  malter  vnd  m  viertal  vesan  ®)  (19  a) 

1)  Alem.  JI  8i.  2)  Später  darübergeschribeu :  gen  hüben  bald. 
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vnd  Bübendlialben  schöffel  habern,  vnd  ift  daz  vor  gescribeo  kom- 
gelt  ze  ErlhaiD  allez  HAchinger  mess.  zwo  geiis,  vier  h&nr  vnd 
aiD  halp  viertal  ayger.  von  der  Gersterinun  g&t  gant  an  daz  gocz- 
hus  ze  Binsdorf  ^)  vi  hl.  vnd  gen  liotwil  schupen  xxii  hl.  die  vor- 
ge8cril>en  mayger  ze  Erlliain  snllent  öch  daz  vorgosoriben  *gelt 
antwurten  gen  Balgingen  oder  gen  Schönberg,  gen  H&chingen 
oder  gen  Haigerloch,  war  die  vorgenempten  der  bropst  und  die 
herren  ze  Dürren  went. 

Bona  Sita  in  Pfkffingen  %  primo  C&ntz  der  Lydringer  git 
von  dem  halptail  dez  houes,  den  man  nempt  des  Lydringers  hone, 
j&rklich  zwai  malter  vesan,  sechs  schöifel  habern,  seclis  Bchilling  hl., 
zwai  gelthAnr,  ain  vaschnacht  hfin,  sechs  kAs,  ain  halp  viertel  ayger 
vnd  zwai  viertal  bonan.  dis  sint  du  gut  von  den  das  gelt  gat:  primo 
ain  houegesäss  vnd  in  dem  esch,  den  man  nempt  wostertüss  ^),  Li  der 
saffen^)ij.  item  an  der  halden  ii  j.  item  vf  bolP)  ij.  (19  b)  item 
vor  wangenboch  i  j.  i  j.  in  dem  ettental.  in  dem  esch  gen  Hnsen  ob 
der  n^üli  i  j.  item  vor  hard  zwo  j.  item  vor  hard  ain  egerd  in 
dem  esch  in  yhcntnl,  in  der  grftb  ij.  item  der  kliinnen  acker  ij. 
item  ob  dem  bömgarten  i  j.  dis  sint  die  wisan :  vor  studen  lu  mans 
mad,  item  an  Ahtwis  ain  mans  mad^  item  vf  dem  hdwen  ij  ni.  m. 
item  vf  winsperg  ij  m.  m.  daz  hat  der  mayger  halbes  vnd  lit  an 
dem  dritten  jar  in  brach,  item  der  ober  anwander  halbe  vnd  lit 
Öch  an  dem  dritten  jar  in  brach,  item  ij  m.  m.  haissont  raüliftat 
item  in  rörbach  ij  m.  m.  ligent  an  dem  dritten  jar  in  brach,  item 
i  m.  m.  *lit  vf  burgvelt,  lit  Öch  an  dem  dritten  jar  in  brach,  item 
Bur'ckart  der  suter  git  von  dem  vierdentail  dez  selben  houes  ain 
matter  vesan,  dri  schöffel  habern,  u  ß.  hl.  i  gelt  h&n  vnd  an  dem 
andern  jar  ain  vaschnacht  huo,  xxx  ayger,  iij  k&s  vnd  ain  qaart. 
bonan.  dis  sint  du  gut  von  den  er  daz  gelt  richtet:  primo  ain 
honegesAss,  da  Bentzen  kind  von  Ilusen  vf  sitzen t.  in  dem  esch 
westertdss,  ob  der  kilchen  i  j.  item  bi  der  brugg  i  j.  item  ^)  (20  a) 
vor  bellat  i  j.  in  dem  esch  gen  Ilusen,  vf  hönbolt  u  j.  item  vor 
dem  eggenweg  i  j.  item  zwüschant  den  mülinan  i  j.  item  indem 
esch  ze  yhental  ob  des  Walhes  gebraiten  i  j.  vnd  ze  den  wegschai- 
dcn  iij.  '^)  Dis  sint  die  wisan :  vf  dem  berg  ze  wasserschaid  lu  mans 
ro.  item  ob  innental  i  m.  m.  item  ain  blezli  vnder  yhentaler  ftaig 
vnd  hölzH  vf  bellat.  item  Berht  der  züttel  git  von  dem  vierden- 
tail dez  vorgenempten  Lidringers  houes  i  malter  vesan,  in  schöffel 
habern,  in  ß.  hl.  vnd  ain  jar  i  h&n,  in  dem  andern  jar  zwai  hAnr, 
xxx  ayger,  in  kAs  vnd  ain  viertal  bonan.  dis  sint  du  g&t  von  den 
er  daz  gelt  git:    ain   houegesäss    vnd    ain  gart,    in  dem  esch  gen 


1)  OA  Balingen.  2)  OA  Balingen.  3)  warscheinlicb  —  lüss  ? 
4)  scapfen?  vgl.  Wazzirsaffin.  5)  haist  der  lang  homsbaler,  lit  ob 
cbnot  vfhin.  6)  Später:  item  i  j.  im  riet.  7)  Später:  ze  grubach  i  j. 
ftost  vf  Aalborn,  in  bfioh  ij.  in  der  grtib,  neben t  Ammental,  f treckt  vf 
des  kiesers  ftainun. 
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weftertÜBB '),  ob  der  kilcheu  i  j.  item  ob  den  dornen  i  j.  item  in 
eitental  i  j.  item  ze  riet  i  j.  item  vor  bellnt  ij.  item  vor  bellat 
aiu  holz,  item  in  dem  esch  gen  Hasen  ob  dez  blanken  gassen  ui  j. 
die  man  nempt  des  züitels  gebrait.  in  dem  esch  in  yherital  ze  den 
grSben  ijj.  item  hinder  den  houenij.  *)  die  wisan:  vfierreuberg 
i  m.  m.  item  ze  den  körben  ii  m.  m.  item  zwiischent  den  mAIinan 
i  m.  m.  daz  lit  an  dem  dritten  iar  in  brach.  (20  b)  item  Beniz  der 
Walh  vnd  sin  br&der  gent  järklich  von  dem  hone,  den  sü  buwent, 
i  malter  beider,  kom  vnd  zwai  viertal  bonan.  primo:  daz  vorge- 
scriben  gelt  ze  Pf&ffingen  ist  allezburggmess.  item  Haincz  der  smit, 
Dietz  der  ban  wart,  vnd  Barkart,  Haimme  gent  von  dem  got,  daz 
man  nempt  der  Qaimmo  g&t,  iiij  ß.  hl.  vnd  zwai  hAnr.  item  Cantz 
der  Gygcr,  sin  swester,  Bentz  vnd  Barkart  der  Bygel  vnd  Haincz 
Lull,  gent  Öch  im  ß.  hl.  von  der  Haimmo  g&t  vnd  ij  hAnr  ^). 

Item  Bentz  hagen  ze  Frumorn  hat  ain  hofstat,  die  man  nempt 
Rütimans  hofstat,  vnd  in  dem  esch  ob  Dietenstaig  i  j.  vf  kol.  item 
i  j.  vf  endinger  borg,  in  dem  kener.  item  in  dem  esch  in  kilwis 
ain  j."*)  item  vnder  lochen  i  m.  m.  wis.  item  (21a)  in  kylwis  i 
mans  m.  vnd  git  järklich  ain  schöffel  habern  Balginger  mess,  iii 
hAur,  vnd  vij  ß.  haller.  an  den  vij  ß.  haller  git  Bentz  Lupolt  von 
dem  halben  m.  m.  in  kilwis  xxj  hl. 

Bona  sUa  in  Strausbergs),  primo  in  Atringen  daz  gut,  daz 
Mantz  büwet,  daz  man  nempt  der  von  Harthain  gut,  by  dem  bach 
ijj*  vnder  dem  hftrweg,  item  in  diirnnental  Ttaigijj.  dero  haisset 
ains  der  anwander  vnd  ains  ob  dem  rain  am  ländli.  item  dez  sel- 
ben ain  j.  ob  den  garten,  item  (vor  dem)  gebenn  akker  ob  der 
ftaig  ob  Üümnental  ^),  in  dem  esch  im  höwtal  ob  den  bömnien  an 
derhaldenij.  itemij.  enmitten  in  dem  esch.  item  vor  brönhal- 
den  i  j.  in  dem  esch  ennend  wassers  vor  hamberg  i  j.  du  an  wan- 
det vf  kfinin  Rekken.  die  wisan  die  z&  Mantzen  lehen  hftrent,  primo: 
die  n&hst  vnder  der  Hedingerinun  wis,  mo  denn  zwai  m.  m.  item 
ob  den  bellen  vor  dem  wald,  ennend  vnd  dishalp  dem  wasser,  zwai 
m.  m.  item  in  der  gassen  bi  dem  weschstain  ain  blezli.  item  in 
rossbergs  borg  das  man  die  laitran  gesätlot.  die  vorgen.  wisan 
ligent  niemer  in  brach,  item  FAgen  gfit,  daz  der  BAsinger  bu- 
wet.  in  dtringer  esch:  dez  pfaffen  akker  iij.  vor  swentzental. 
item  1  j.  ob  dem  herweg.  item  der  bönakker  in  dürnnental  i  j.  item 
ij.  ob  dem  herweg.  item  der  bönakker  in  diirnnental  ij.    item  der 


1)  Wie  oben  —  l&ss?  2)  Später:  item  im  winstal  ij.  item  ob 
brunnen  ftaig  i  j.  im  rorbach  ob  somen  vsbin  i  j.  ist  ain  wis  worden 
vnder  Haintzen  hSUis  vshin.  8)  Später:  item  dise  gut  alle  stond  ainer 
hend  ze  libend,  wenne  och  der  mayger  ainer  cnphahet  oder  von  dem 
ffüt  vert,  lebend  oder  tot,  der  sol  ze  weglösi  als  vil  geben,  als  er  von 
dem  hone  zins  git«  4)  Später:  bi  dem  srawen  ftain.  5)  Hohcnzollern 
Alem.  VI  140.  6)  Später:  item  ain  halb  j.  an  rossberg  ftaig,  item  in 
Dürnnental  i j.  item  an  wasen  vndcrm  herweg  ij. 
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steltsser  ijj.  item  am  vfgeoda  akker  in  durnnental,  dez  ift  ain  j. 
item  in  der  Bützi  vmb  den  brunnen  ijj.  item  in  der  Bützi  ain  gart, 
da  man  seclis  viei*tal  hanfsameu  sayget.  item  in  dem  klainen  gäss* 
lin  ain  gart,  da  man  ain  halbes  viertal  s&yget.  item  ain  hofstätli 
ob  dem  garten  vnder  Schalksburg,  item  esch  im  hftwtal  ') :  die  mau 
nempt  Storczmaus  bald  ijj.  item  ennend  dem  wasser  in  dem  each 
vor  rtygen  i  j.  (22  a)  item  ain  hofstätli  vor  brönhalden.  die  wisan, 
die  dar  zu.  börent:  ze  ötringen  vmb  den  brunnen  ennend  dem 
wasser  vnd  dirrhalp  zwai  m.  m.  an  drin  enden,  dero  lit  ain 
blezli  in  der  klainen  gassen,  vnd  ains  vnder  Scbalksburg,  daz  drit 
vmb  den  brunnen  ze  ötringen.  item  vf  dem  berg  in  dem  riet 
ain  m.  m. 

Item  Will  Fdgin  bat  ain  wis,  haisset  der  ger  vnder  der  mit* 
len  wis.'item  vor  dem  wald  in  der  altaoh  ain  wis  (22  b).  ^) 

Swaindorf.  ee  dem  Nydem  Swaindorf^),  primo,  der  houe,  den 
man  nempt  ze  dem  vallental,  den  die  f  taiger  buwent.  ain  gart  vnd 
zwai  mans  m.  wisan,  die  daran  Ttossent.  item  in  dem  esch  gen 
gehöh  vnd  in  dem  loch  ze  espan  zwo  j.  ftossent  an  der  von 
Schafhusen  äkker.  item  an  dem  hurst  i  j.  Ttosset  vndnan  an  der 
von  Schafhusen  äkker  vnd  obnan  an  Gänslin.  item  vnder  dem  hohen 
rain  zwo  j.  item  vor  trenki  i  j.  ftosset  vndenan  an  die  von  Riet- 
husen  vnd  obnan  an  Petern.  item  in  dem  loch  i  j.  ftosset  vndnan 
an  Gänslins  akker.  item  hinder  berg  ii  j.  anwandent  an  des  Brugg- 
nars  akker.  item  gen  aspan  in  dem  esch  zwo  j.  ftossent  aiQhalb 
vf  G&nslin.  item  ain  hürstli  an  dem  selben  akker,  dez  ist  ain 
halbü  j.  item  ain  h&rftli,  dez  ist  ain  halbü  j.  ftosset  vf  den  vor- 
f  tar.  item  ain  ländli,  lit  zwischeot  dero  von  Riethusen  vnd  dez 
Schülers  akker.  item  ze  dem  braiten  birböm  ijj.  ftossent  obnan 
an  G&nslin.  item  ze  dem  braiten  b.  ij  j.  ftossent  an  daz  gemainmerk. 
(23  a)  in  dem  esch  gen  kilwisan:  ain  j.  hinder  der  wis.  item  in 
erlan  i  j.  ftosset  an  den  Oehsner.  item  vor  dikki  i  j»  ftosset  an 
Mauzen,  item  ze  kilwisan  m  j.  ftosset  an  widan.  item  in  den  wi- 
dan  ij.  item  ain  anwanderli  ob  BAringer  weg,  ift  ain  halbü j.  vnd 
ftosset  an  den  weg  vor  dikki.  item  ain  hürstli,  lit  an  den  h&rsten. 
item  in  dem  graben  i  j.  ftosset  an  G&nslin. 

Die  wisan  die  zu  dem  selben  gut  h5rent.  prin^o:  die  wis  in 
erlan  vnd  die  wis  Schützenhouen  zwai  m.  m,  item  in  straif  drü 
m.  m.  holcz  vnd  veld,  dero  wisan  lit  enhainü  in  brach,  daz  vor- 
gescriben  gut  ftat  ze  dem  drittail  vnd  gilt  j&rklich  viij  ß.  Koften- 
czer  vnd  fünfzig  ayger  vnd  git  ain  scheffel  kernen  ze  vogtreht  vnd 
j  ß  hl.  ze  frisching. 


1)  Also  heutiges  „Hefental"  Schreibersünde.  2)  Später:  item 
ain  wis  in  vrental  ui  m.  m.  die  der  StSngel  et  wenn  hat.  primo  cm 
Schnait  lit  ain  akker,  iCt  ain  j.  hört  nüt  in  die  lehen.  item  du  küchi- 
wis  buwet  Volricb  iu  der  kuchiu,  gilt  in  ß.  hat  der  Güntzel.  3)  Bei 
Stühlingeu  ? 
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• 

(23  b)  Dcus  hof gewiss  an  der  staig,  in  dem  esch  gen  gehöh. 
primo  der  akker  an  der  ftaig  iij  j.  item  &ber  den  Ttyg  der  akker 
^j.  item  in  erlan  i  j.  f  tosset  an  Sch&tliaser.  item  vfhöran  iij.  item 
vor  gehoh  i  j.  item  ob  gehoh  i  j.  Ttoaset  an  G&nslin.  item  ob  ge- 
hoh  ob  G&nslin  i  j.  item  in  dem  loh  ii  j.  holz  vnd  veld.  item  ob 
dem  zil  ij.  bi  linsins  akker.  item  ain  ländli  vf  b6ran  bi  Peters 
vlachsland.  item  bi  dem  brunnan  vf  böran  ain  ländli,  dez  ist  i  j. 
item  ain  ländli  vnder  BUrolfs  akker.  item  ain  ländli  vor  dez  Oehs- 
n&rs  akker.  item  ain  ländli  an.  den  bürsten,  ftosset  an  dez  Oehs- 
n&rs  akker.  item  vf  höran  ain  ländli,  lit  nebent  dem  Oehsn&r.  item 
ain  ländli  gen  gehoh,  vnder  der  wis.  item  vf  h5ran  zA  den  vlaha- 
ländern  i  j.  item  an  den  bürf  ten  i  j.  item  ze  den  laingraben  i  j. 
item  ze  der  santgrAb  vf  dem  hoben  rain  i  j.  item  ij  l&ndli,  f tossent 
an  den  espan  vnd  lit  dez  Oehsnars  entzwuschent,  item  i  j.  holz 
vor  dem  hard»  ftosset  an  Petern.  item  vor  gehoh  ij.  holz,  vor 
sant  NycolauB  holz,  item  vf  gehoh  i  j.  holz,  ftosset  an  daz 
griicz.  item  vf  höran  ain  sAtell,  hftrt  halbü  gen  Miilingen. 

(24  a)  In  dem  esoh  vor  aspan :  primo  an  der  halden  ij  j. 
item  zfi  dem  fürt  ij  j.  item  vor  aspan  i  j.  item  an  den  bürsten  ij. 
ftosset  an  den  langen  weg.  item  an  den  hftrsten  i  j.  ftosset  an 
den  langen  weg.  item  ze  dem  espan  i  j.  ftosset  gen  den  laiogruben. 
item  an  den  h&rsten  ain  lant,  haisset  dii  lach,  item  ob  den  bürsten 
ain  lant,  haisset  du  lach,  item  zwai  ländli,  ftossent  an  die  lachen 
vnd  lit  des  Studers  lant  entzwuschent.  item  du  übel  gebrait, 
minr  denn  ain  j.  item  ain  ger,  dez  i(t  minr  denn  ain  j.  item  vf 
berg  i  j.  ftosset  an  den  espan.  item  vf  berg  zu  dem  braiten  bir- 
böm  i  j.  item  ain  lant  ze  dem  braiten  birböm,  ftosset  an  den  Brugg- 
n&r.  item  vf  berg  ain  j.  holtz  vnd  veld,  ftosset  an  den  weg.  item 
vf  berg  ze  dem  braiten  zil  iij.  di  hörent  halb  gen  Müliogen.  item 
hinder  berg  au  den  dikkan  aspan  i  j.  item  ain  ländli  ze  aichczan 
wydan,  ftosset  au  den  espan.  item  ain  ländli»  ftosset  an  den  espan. 
item  ain  ländli,  lit  vor  aspan.  item  ain  egerdli,  ftosset  an  die 
üblen  gebraiten.  item  i  j.  ennend  dem  riet,  ftosset  an  den  müUer 
von  Holzhain,  item  ain  hurst,  dez  ist  i  j.  gat  nebent  dem  böm 
vf.  item  bi  dem  böm  iij.  ftossent  vf  den  hurst,  item  ain  ländli 
ze  den  rftssan,  dez  ift  i  j.  item  daz  junkbolz  ij  j.  vnd  h5rt  halbes 
gen  Mülingon  (24  b)  in  dem  esch  gen  kylwisan  ob  dem  haiogarten 
i  j.  item  an  den  bürsten  i  j.  item  ain  anwander  vnder  den  bürsten, 
dez  ift  i  j.  item  ijj.  ob  dem  graben,  ftossent  an  kilwisan.  item 
vf  ebnödi  ijj.  ligent  ob  Gänslin.  item  i  j.  ze  kilwisan.  item  ob  dem 
langen  akker  bi  dem  graben  i  j.  item  Rifen  akker  ii  j.  item  vor 
dikki  zwai  läuder  vnd  lit  Manczen  lant  entzwuschent.  item  in  erlan 
i  j.  item  hinder  der  wis,  minr  den  i  j.  item  an  syten  ain  ländli, 
item  in  widan  ain  ländli,  item  in  erlan  ain  ländli,  item  hinder  der 
wis  ain  ländli,  item  ob  der  gebraiten  ain  läudli,  item  au  der  hal- 
den an,  dem  brünnelin,  ain  halbü  j.  item  zeSchützenbouen  i  j.  die 
man  h5wot,  lit  au  der  kürsenn.    item  ain  lant  in    Schützenhouen, 
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daz  man  h6wot,  item  vor  dikki  ain  j.  die  man  hftwet.  vnd  hftrt 
halbü  gen  Mülingen.  item  in  Schützenhofen  ain  j.  die  man  h6wet. 
itum  ain  hofstat  lu  dem  vallentor,  item  ain  hofstat  bi  der  zuben. 
item  ain  hofstat  bi  dem  haingarten.  (25  a)  die  wisan  die  z&  dem 
vorgen.  g&t  boerent:  primo  die  hertwis,  der  ist  zwai  mans  mad 
vnd  ftosset  an  genslin.  item  ze  watt  ligent  vier  mann  raad.  item 
ze  Genningen  zwai  mann  mad,  ftossent  an  Petem  RAdins.  item 
zwai  mann  mad  ze  Schützenhoaen,  h5reud  balbd  gen  Mfliingen. 
item  ain  mans  mad,  lit  vnder  dez  ßruggn&rs  hnss  vnd  ziibet  gen 
dem  brüU  nnd  hftrt  halbes  gen  Mülingen.  item  ze  den  rftssan  ain 
wisli,  vnd  ain  wisli  ze  dem  fürt,  vnd  ain  wisli  vor  funkholtz.  dero 
ift  ain  maus  mad  vnd  h5rent  halhü  gen  Mülingen.  item  ze  B&ch 
vier  mann  mad,  sint  wechselwisan.  der  h6rent  vns  zwo  järklicb 
an.  die  vorgen.  wisan  ligent  niemer  in  brach,  item  die  in  brach 
ligent  an  dem  dritten  jar:  primo  hinder  berg  zwai  mann  mad. 
item  in  trenki  zwai  mann  mad.  die  hdwent  die  Brugn&r  halb,  item 
h5i'an  ain  mans  mad,  ifb  halbes  Peters,  item  vor  aspan  i  mann  mad. 
(25  b)  Item  vor  aspan  ain  wisli,  ift  der  kn6phinan  halbes, 
item  in  aspan  ain  wisli,  stosset  an  Grundolfen  ').  item  ze  kilwisan  ^) 
vier  wislu  vor  den  äkkern.  item  in  dem  schl&ch  ain  wisli,  hdrt 
halbes  gen  Mülingen.  zen  dem  vorgen.  g&t  git  man  järklicb  an 
ain  Schilling,  ain  phunt  Koftenczer  vnd  sAbenczig  ayger.  item  ze 
vogtrecht  u  schöffel  kernen  Mdlhaimer  mess  vnd  dri  ß  hl  ze 
frischingen.  item  ^)  ain  akker  bi  Holtzhain  vor  der  bab,  (tosset  an 
den  weg  nebend  Mantzen  akker  vnd  des  müllers  akker.  ain  zehendli 
iiÜb  ze  dem  nydern  Swaindorf  von  den  nahgescribnan  äkkern :  Bentz 
der  staiger  bawet  ainj.  in  erla,  vnd  ainj.  vfhftran^).  item  Voli  in 
dem  hone  zwo  j.  in  erla.  item  Hans  kilchensl Assel  ain  j.  in  erla. 
item  Stubritters  manlehen  ain  j.  in  erla.  item  dez  selben  g&tz  in 
pheller  ^)  ain  j.  item  der  knoph  ®)  akker  ain  j.  lit  an  der  staig. 
item  der  Oechsner  hat  ain  j.  in  dem  MAlgraben.  item  ennent  dem 
net  zwo  j.  bawet  Hans  kilchenslüssel.  der  zehend  von  den  vorgen. 
äkern  hdrt  vns  halbe  an  item  ^)  zwo  pünden  in  dem  dairff,  fbrekt 
die  ain  an  die  ftaig,  h5rt  in  .nüUinger  gät,  die  ander  daran  an- 
wandat  vfT  anander,  (26  a)  [Zam  Schluss  von  „Schwandorf''  sei 
hier  ein  perg.  Streifen  1 5  sec.  der  eingelegt,  gefügt :  vff  hagesfeld  ®) 
im  osch.  item  ain  j.  vff  rü£feln,  anwandet  vff  klain  cfinrat.  item  ij  j. 
vff  hagesfeld.  item  ain  ländlin  an  hol,  ftreckt  über  Lübertinger  weg. 
zS  letten.  item  ain  j.  vnder  letten,  ftreckt  vff  klain  cfinrat  hin  vß 
wert,  item  ij  j.  ligind  vor  kallenberg  by  der  setzy.  ^)    item    ain  j. 


1)  Vgl.  den  FN  Grund,  den  ON  Gnmdesheim.  2)  Kirchwisan. 
3)  Später  4)  boraoh  Tpalus)?  vgl.  aspan  =  aspaoh.  5)  Pfäle,  Pfalwerk, 
auch  Ort  wo  Rebstecken  gemacht  werden.  6)  FN  Genit.  Plur.  Vgl. 
oben  Kn6phinun.  7)  Von  hier  an  dem  15.  Jbd.  angehörende  Einträge. 
8)  FNHag.  9)  Krautland;  Hopfen-,  Rebland.  1.  F}if  Bucks  Oberdeutsche 
Flurnamen,  Slnttg.  1880.  2.  Familiennamen. 
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lyt  an  der  münchftalg.  item  ain  j.  lyt  an  der  ober  praitten  im 
tal,  lyt  vff  berg.  item  zwai  j.  in  der  vuder  braiten,  ligen  am 
werden  abbin,  item  ii]  j.  vnder  ftierß  büßlin.]  item  *)  die  nacbge- 
aobriben  gilt  des  Haincz  schnider  van  Stockach,  dem  gotzbas  ze 
Bürren  geben  hat  der  amman. 

In  des  ammams  gfit^  in  dem  esch  hinder  dem  vallntor  ij  j. 
ligend  ob  G&bellhas^),  zu  dem  buckligen  böm,  haist  akker  maus 
hüi-st.  item  ain  j.  vor  dikki,  ist  bolcz  worden,  item  in  dem  esch  z& 
dem  hobonrain  i  j.  lit  zu  dem  hobenrain,  vnd  ain  j.  an  dem  espan  vnd 
dem  hohenrain.  item  ain  j.  an  den  vfiPgenden  hohen  hürsten.  item 
ain  j.  gen  hoch  vshin,  in  erlan.  in  dem  esch  gegen  Volkenswiler  ij. 
▼f  berg  an  bollerftig.  item  ij.  am  krummen  acker.  item  ij.  vor 
abschen,  item  ij  j.  bi  der  tannen.  am  langen  weg^)  vor  absehen  ij. 
vnd  ain  ländli,  ift  ain  sautel.  item  ain  wis  z&  dem  rekkelturren  ^) 
hinder  berg,  ift  ain  maus  mad,  hdrt  staigerinnun  dez  halbtail.  item 
ain  maus  mad  in  trenki  gen  gehöch  wert,  item  ain  hofstatt  hin- 
der g&bell  hns  in  ettem.  ^)  item  ain  bletz  im  dorf  ift  ain  maus 
mad.  item  in  dez  frigen  gAt  i  j.  an  der  hohen  ftaig  in  dem  esch 
gen  Volkenswiler  wert,  item  vnd  ain  wis  haist  frigen  wis.  item  vnd 
ain  äkkerli  darob,  anwandat  vff  die  wis.  item  ain  gart  im  dorff, 
lit  vnder  hugen  hus  bi  der  frigen  brunnen.  item  dez  ammanns 
gfit  ze  BoU  ij  maus  mad  ligend  ze  bäch  an  den  wisen  ze  Bell,  an 
Bentzen  maigers  wiß,.die  in  den  hoff  hftrend.  item  ^  manne  mad 
ligent  zA  dem  junkholcz.  item  von  den  zwai  gAtlin  gat  vogtreht 
von  dem  hoff  iij  quart.  roggen  vnd  i  mod.  habern  vnd  ij  quart 
veßan  vnd  mj  ß  den.  gen  Schafhusen  item  XII  ß  den.  ze  stur. 
item  ij  quart.  roggen  von  dem  wisli,  daz  man  embdat,  ift  am 
dritten  iar  der  ftaigerinuo.  item  i  maus  mad  in  trenki,  hftret  vier- 
dal  den  von  Schafhusen  zfi.  ain  gAtli  haist  seh  — *)  bringers  gut 

Possessiofies  numasterii  sitae  in  Buchain.'')  [Hec  sunt  bona 
Sita  in  Buchain  que  reddunt  decimam  Gustodi  Ecclesie  in  Burren. 

Nota  quod  Curia  dicta  Wekenstain^T&t  reddit  decimam.  in 
totum  in  agrif  siue  in  pratis. 

Item  possessio  quondam  dicti  Wolfilinger  soluit  decimam  in 
totum. 

Item  der  Friderichun  gut  foluit  per  totum  in  pratis  et  in  agris. 

Item  Curtile  dicti  Krefbrunnen  in  totum  excepto  rufo  agro, 
quod  reddit  fancto  Gallo  duos  manipulos,  alia  pars  eiusdem  cedit, 
Guftodi.  et  vna  anwand  for  bol  reddit  decimam  caftro  dicto 
Kallenberg. ') 

Item  des  Luders  g&t  reddit  in  totum  excepto  agro  dicto  ftet- 
brunen.  et  vna  fatel  in  ttook  (sie)  ftocach. 


1)  Gleichfalls  15.  Jhd.  2)  FN  Gaebel.  3)  Vgl.  Weglanger. 
4)  Wacbholder.  5)  Zaun.  6)  Schab?  7)  Der  folgende  Text  aus 
dem  Anfange  des  14.  Jhds.  auf  einem  beigelegten  Perg.  Blatte,  äusserst 
sauber  geschriben.     9)  Bei  Friedingen  a.  D. 
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Item  des  WAgtlinf  gat  reddit  decimam  in  totnm  exeepto  agro 
in  ftockach  ibi  media  pars  cedit  cuftodi  alia  pars  cedit  maion  de- 
cime  item  vna  fütel  reddit  decimam  raaiori  decime. 

Nota  quod  in  dem  Efche  gen  dem  krüz  item  ager  for  salan 
Boluit  decimam,  item  zwai  lander  dicte  Folmarinnn  item  for  Riet- 
hain ain  landeli  predicte  Folmarinun  item  der  zwerckakker  for  Riet- 
hain item  ager  predicte  Folmarinun  for  henla  item  ager  dicti  LApolte 
for  henla  item  ager  dicti  Gronen  zc  dem  holdem  reddit  terciam 
partem  decime.  item  zilandcs  akker  zedem  holdem  reddit  terciam 
partem.  it«m  Br5gen  landeli  bi  dem  Cruze.  item  ain  landeli  Rfifen 
dez  majers.  item  in  Lihs  ain  landeli  Rftfen  dez  maiers.  item  der 
meng6ßinnn  landeli.  item  Bnmans  landeli.  item  Folmarinn  landeli. 
item  ager  lüpoldi  reddit  mediam  partem  cuftodie  cetera  pars  fancto 
ftephano.  item  ze  der  brantftat  ain  lant  vir  (vif  Abkürz.  v.  Ulrich) 
dez  maiers. 

Item  in  dem  esche  ze  ftockach.  item  ager  anshelmi  vnder 
der  fern  reddit  mediam  partem  decime  cuftodi.  item  ager  Lüpoldi 
for  boll  reddit  mediam  partem  cetera  fancto  ftephano.  item  fol- 
marinü  lant  media  pars  alia  fancto  ftephano.  item  in  lish  ager 
Rfi.  villici  media  parf.  Item  ager  dtcto  Gepan  cedit  ex  toto  caftodi 
item  der  karrerinü  landeli  in  stokach.  item  Kberlins  landeli.  item 
£berlins  landeli.  item  ager  Rft.  villici.  item  der  zilandintt  lant;  vn- 
der dem  (!)  mvron.  item  ain  anw&ndeli  vnden^den  mvron.  item  Her- 
mann! dicti  filfelink  in  Getental  ain  lant.  itera  BrAgen  lant  in  Ge- 
tental.  item  dez  karrers  anw&ndeli  for  Grafbaicha.  item  ze  den 
binzen  der  karrerinv  lant.  item  def  humans  akker  ze  ftetbrnnncn 
terciam  pars  decime.  item  der  köchinu  akker  qaondam.  Bf.  dicti  de 
Ehingen,  item  Hoßinges  akker  ze  dem  bongarten  media  pars  cedit 
cuftodi.  item  Rufen  dez  maiers  lant  retro  Ecclesiam  item  ager 
vifen  Riffelan  eiusdem  villici.  item  ain  landeli  vffen  Riffelun  eins- 
dem  villici. 

Item  in  dem  Esche  vnder  hofon  contra  Grindelb&ch  item 
der  zimmermanninv  akker  bi  dem  mvlftige  foluit  decimam  predicte 
Caftodi  item  Eberlins  maiers  lant  bi  dem  w^.  item  aspsings  akker 
folait  vnum  manipulum.  alia  pars  cedit  decime  maiori.  item  ager 
Rad  dicti  villici  vf  dem  borg  weg  vnz  e  dem  birbom.  item  ager 
Ra  dicti  villici  ob  dein  zil  dat  vnam  manipulum  fancto  ftephano  ce- 
tera pars  decime  cedit  cuftodi.  item  ze  engengaßen  vnum  ager.  so- 
luit  decimam  predicto  cuftodi.  item  in  Girs  haldnn  vnum  juger 
quondam  II.  dicti  de  Ehingen  foluit  decimam  ex  toto  predicto  cn* 
ftodi  Nota  quod  Curtile  inder  kilchwife  folait  decimam  predicto 
cuftodi.]  „ 

(BI.  26  b)  Virich  der  herr  buwet  ain  gut,  da  hArt  in  m  j. 
akkers,  die  ligent  in  den  16hern  vnd  ain  lant  im  budental  ^)f  vnd 


1)  PN  Budo. 
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ain  lant  vnder  hofa^  der  ist  ain  j.  vnd  ob  kekbrunnen  ij  j.  vnd 
hinder  Bemhartz  hua  ain  j.  vnd  i  j.  bi  dem  weg,  die  ftoßet  vnder 
den  weg  gen.  b.  schür  vnd  gen  haltnn  i  j.  die  ftosset  an  den  brAl 
vnd  an  dem  talhaimer  weg  lijj.  die  ligent  an  ainem  ftuk.  item 
ain  lant  bi  dem  hüfdorn  ^).  item  ain  lant  zft  dem  holdem,  dez  iCt 
ain  j.  item  bi  den  grftben  i  j.  die  ftosset  an  talhaimer  weg.  item 
vor  bol  mj.  item  vf  frunstetten  ijj.  die  ligent  an  ainem  ftuk. 
item  vor  lüzelbftch  ijj. 'die  wisan,  die  in  dazgnt  hdrent:  ain  berg, 
haisset  dez  herren  berg '),  lit  vf  dem  snellenberg  ').  item  am  wisli, 
lit  bi  dez  bmn  hus.  item  bi  kekbrnnnen  ain  wisli.  daz  gut,  daz 
da  bnwet  C&nrat  der  mezger:  den  dürren  akker  vor  salhun,  dez 
aint  dri  j.  item  ain  lant  bi  hossinges^)  tal,  dez  ift  ain  halbu  j. 
item  hinder  dem  böngarten  ain  lant,  vnd  ain  lant  zu  den  binsan, 
der  ifb  ain  j.  item  bi  der  kalkgrfib  i  j.  item  vor  bol  i  j.  item  vor 
Idtzelb&ch  ain  egerd,  der  ist  zwo  j.  item  ob  der  madnn  i  j.  item 
vnder  dem  holdern  ze  kekbrnnnen  ij.  item  in  ftrichnn  ain  halbn 
j.  item  in  budental  an  dem  bAhel  i  j.  item  in  holns  ^)  rain  i  j. 
item  in  nellen  ^)  riet  ain  wis.  der  ift  ain  mans  mad.  (27  a)  Eis 
Cresbrnnn  bnwet  nin  gut,  da  hören t  in  zwo  j.  die  ligent  ob  bu- 
dental. item  zfi  dem  riet  ain  j.  vnd  aber  bi  dem  riet  i  j.  die 
ftosset  an  die  mesmerinun.  item  ob  holcz  drie  l&nder,  der  sint 
zwo  j.  item  vnder  bofa  ain  lant,  vnd  ains  bi  der  schraigen '')  vnd 
bi  dem  tcherer  ain  lant,  der  ift  ain  j.  item  vnder  hofa  zwen  akker, 
dero  lit  aine  bi  dem  grauen,  der  sint  zwo  j.  item  ze  böngarten 
i  lant  vnd  ain  lant  ze  stettbrunnen,  der  ift  ainj.  item  ze  saiten  ^) 
ruti  zwai  l&nder  vnd  ain  lant  an  der  brantstat,  der  ift  ainj.  item 
an  dem  talhaimer  weg  ligent  drü  iänder,  der  ift  ij.  item  z&  grft- 
ban  ain  j.  vnd  z&  henlach  ain  lant,  vnd  ain  lant  in  lihs,  dev  ift 
ain  j.  item  vf  bol  zwai  Iänder,  vnd  in  der  gmob  ain  lant,  der  ift 
ain  j.  item  vf  frunstetten  ijj.  item  ain  lant  in  Rengors  tal.  die 
wisan,  die  in  das  gftt  hörent:  in  riethan ')  ligent  v  maus  mad. 
item  ain  bleczii  in  engen  gassen.  item  daz  hus,  vnd  zwen  garten, 
vnd  die  hofraiti  mit  an  ^^)  ander,  die  akker,  die  da  buwct  Hainz 
der  zimberman:  ain  j.  lit  ob  dem  rain  in  ftokka.  item  ob  albar- 
tal  11)  i  j.  item  ain  lant  ob  Hainzen  Rufen,  daz  lit  in  ftokka.  item 
vor  Mtzelbfich  ain  halbü  j.  item  hindnan  an  bol  ain  j.  item  an 
bol,  zwischent  Eberlins  des  Scherers  akker«  lit  ain  lant.  vnd  ob 
dem  crucz  Ht  ain  lant.  item  ob  der  ftrass  ain  j.  item  uj.  —  — 
Au8£füglich,  Späterer  Eintrag  des  1 5.  Jhds.  item  in  Rfifen  ^^) 
dez  maiger  gfit.  vnder  hofen,  ob  dem  brunnen,  vf  der  herinun  '^). 


1)  Hagenbuttenstrauch.  2)  vgl.  oben  Vir.  herr.  3)  FN  Schnell. 
8.  u.  Schnellenberg.  4)  FN.  vgl.  in  disem  Urb.  hossingen  gut,  hoa- 
singor  weg.  5)  FN  Holi.  6)  FN  Neil.  7)  Einfridigung.  8)  PN 
9)  Riethaim?  od.  Rieden?  10)  ein.  11)  weiter  unten  Alberstal. 
12)  Rudolf.    13)  Wol  FN  Her  im  fem. 
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an  der  Yolrichen  lant,  akker  der  Salmaswiler  Mrt,  bt  der  Bchr&- 
gen  '),  an  aim  stoss  bi  der  Mriten  gespridaten  buch,  vf  der  münch 
gut  ze  Grindelbach,  ob  krottental.  bi  der  grossen  ach.  ennat  dem 
leiten,  vf  der  höchi.  gen  enkengass')  (die  mayt  man),  vfk5chlin*), 
lit  nehent  appon  g&t  an  dem  zil.  esch  gen  brunnan,  gen  brunnan, 
gen  jetteotal  %  gen  krüz  vffhin.  vff  rifflnn«  ob  dem  zil.  ftrass,  die 
gen  ftokan  gat.  gen  wizental  in  geitent4Ü  ^).  der  haiigen  akker. 
brantstatt.  hättenspiz  *).  yf  Wilflingers  akker.  lant  daz  der  rabas- 
ser '')  haat  wisan :  an  bachtal  gassen.  die  holz  wisan.  talhaimer 
hard.  dez  jungen  wis.  die  löcharin  ^),  an  brögenbAhel  ®),  burst- 
wis  ^^).  im  hard  gen  NAwahußen.  dez  grafen  wis.  am  langen  zug. 
in  marktal  ob  dem  schaffer  weg.  vf  dem  volkenberg.  '^)  sammerlis 
gut.  ob  dem  brunnerweg.  ob  acht  weg.  vf  der  hessinun  akker.  ain 
ländli.  baiflt  die  Cbainnng.  ennet  dem  crüz.  in  der  mhenbächinan 
gnt.  die  baidü  gAter  hett  der  bapst  '*),  ob  dem  hard  an  dem  bapst. 
an  wolfsgrnb.  zwüschat  der  hailigen  von  Vrndorff.  vf  der  Jnngi- 
nnn  '^)  grand.  zi  dem  bild.  des  schönes  lant  '^).  an  hol,  vor  hol 
u.  9,  w.  wisan  in  salchen  '^),  ze  haseln,  braite  wis.  ain  mans  mad 
vor  riethain  solt  sin  ain  setzi.  zaigerbrunnen.  an  dem  langen  zag. 
fridinger  wis.  ob  dem  martal.  kilch  wis.  in  hossinger  gat.  in  dem 
regnolztal.  in  den  grfiben.  an  bäris  ^^)  tochterman  dem  hainftetter. 
ain  egerd  vornan  an  bol.  ze  aitten  rAti  ^'^).  bi  dem  birböm.  in  an- 
berstal  ^^).  by  dem  bild.  an  Vrendorfer  hailigen  gfit.  ain  lant  ze 
rtellbmnnen.  akker  zo  dem  holder,  an  dem  bnrrental.  vf  sann  ha)- 
dun.  vor  grafcz  aichen.  an  Schrattenbrunnen,  ze  bürken  brunnen. 
brAt.  zwischen  der  gdtsinun  vnd  j&klis  brAl.  in  owen  der  obrost. 
[item  der  spizgart  ift  verschlaicht  '^)  urob  ij  blöcz,  lit  ainer  an 
köcl\)is  bletz  in  der  bachtalgassen  vnd  der  ander  in  kilwis].  k&der- 
schers  ^)  gat.  bi  töschcncrüz  ob  vilsbrunnen  *').  vf  dem  schnellen- 
berg.  i  bletz  zft  der  klosnerinun.  an  loten  ^').  vor  dem  schorren. 
zu  dem  hüffelturren^^).  vndar  bäris  lant.  bi  der  knaben  knesbAm 
vnder  den  binsan.  dez  dürren  akker.  za  den  laim  grfiben  vsserthalb 
des  bapsts  gebrauten;  hoff  den  der  wildenberger  buwet.  za  dem 
hüffdorn  ^*)f  an  h&tunspiz.  an  dem  widum.  vf  Hagens  veld  ob 
halten,  vor  brantlöchs  holz,  an  Haimen  zil.  ze  hilzgrfib  ^^).  in 
strichen,    in  der  öw  i  wisbletzli,    dz    vndrost.    gen    der    gr&vinun 


1)  8.  Schraien.  2)  PN  Anko  ?  8)  FN  4)  s.  gleich  Gettental  PN 
Qetto,  Jctto.  5)  vgl.  Gettenwilcr  stig.  6)  v^l.  unten  bätunspiz. 
7)  Schwab,  rabauschen  =  raufen.  8)  Wol  die  Wise  an  der  Louche 
(Grenze).  9)  FN  Preeg.  10)  od.  bruch.  11)  FN  Volk.  12)  FN. 
13)  Frau  Jung.  14)  Schorer  ?  16)  =s  salahahi,  wie  haseln  =  hasa- 
lahi.  der  scheinbare  Plural  —  en  =  un  =  ach,  16)  Vgl.  den  EN 
Bareis,  unten  den  Dat.  BanRsen.  17)  PN  Aito.  18)  FN  Auber. 
19)  sih  oben.  20)  vgl.  Gaderacher.  21)  FN  Vil.  22)  FN  Lot? 
Oder     latcn   (virgulta)  ?  23)    Hagenbuttenfltrauch.  24)   s.     o. 

25)  FN  Ililt. 
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hnrd.  ^)  gen  der  kilchen  inhar,  an  der  haiigen  lant  abhar,  im 
tutsohwinkel  an  köcblinn.  bi  dem  Xtainin  crücz.  wis  an  dem  trÖff. 
an  dez  schorera  lant.  in  fbocken.  an  Anshalms  hof.  an  bärissen. ') 
in  den  Idhern.  za  der  röten  erd.  rötaker.  an  MAlhaimer  ftig.  an 
böglisban.  i  bletz  in  den  boschan.  bi  dem  spitzgärtli  (die  wis  bi 
dem  kriesböm  ist  verschlaicht)  ob  aolbertal. 

Item  diß  sind  die  g^ter  ze  Bfichen,  die  gen  Büren  eehefi' 
dand»  item  ssa  dem  ersten  die  widnm.  die  zehendat,  alle  karcz 
vnd  lang,  gen  Barren  vnd  bdrt  an  die  kirchen  gen  Bachen,  vnd 
lanigarbcU  gen  Barren,  item  Anßhalms  hoff,  den  den  die  g5tzin 
haut,  lantgarhat  ynd  zenhmdat  gen  Bürren,  klain  vnd  groß  n.  s.  w. 
grof^  vnd  Main  lomtgarh  da  man  gen  kekbrunnen  abhin  gant  u.  s.  w. 

(27  b)  In  Tuimaringen.^)  15.  sec.  akkermanns  g&t.  esch  an 
den  laran.  im  &tental.  an  Aubrehten  dem  hasen.  an  landoltz  akker. 
am  vogelsang,  an  den  bünden.  an  dem  obern  weg.  an  der  ge- 
schroten,  am  hagnn.  [i  sautd  vf  dem  hagen].  am  Balinger  weg.  ze 
hülan.  am  holder  akker.  am  häggnn.  an  hugen  dem  holczer.  in 
goltal.  im  wintertal.  am  bach  lit  am  gaeber. ^)  an  sant  frenun.^) 
in  winterstal.  dez  gaebers  haldan.  in  der  wannnn.  an  der  risan. 
daz  haerdli.  an  dem  hard.  die  sinweP)  wis  vf  mettenberg.  vf 
klain  wisen.  hölczli  in  der  heggun.  der  lang  lor.  ob  hdstaig.  der 
lang  morgen,  hartgarten,  am  schftppoz  lant  an  den  widäkker.  des 
aünchingers  äkker.  vf  bregeln'')  haldan.  vff  girs  perg.  [item  in 
dem  esch  in  goltal  i  j.  vff  girsperg  an  Hainczlin,  klaran  abhin. 
item  ain  santel  ze  füg  züht  vnder  der  rifun  vss  u.  s.  w.]  in  den 
Owen,  in  der  lachen. 

In  Strichen^)»  in  dem  esch  zu  den  affeltorren  hinuss.  bragg- 
akker.  ob  den  bruggen  wisen.  ain  sautel  lit  an  gaisbol.  in  der 
talen.  vf  der  ftainigun.  an  der  herren  wis.  vff  den  bürsten,  schaltz- 
bnrg.  der  renning®)  der  ftainbilhel.  z&  dem  flekken.  holcz  ob  dem 
gebrAcht.  daz  gebrächt  äkkerli.  zu  dem  hungsböm.  der  h&tzgun  ^^) 
akker.  vf  Binswanger  besenakker.  ob  dem  loch,  der  roggakker. 
hinder  hehun.  vff  höllin  ^^)  von  zilnhusen.  die  hinder  wis.  ftöfflers 
wis.  in  ottental.  an  dez  von  schalzburgs  wis.  an  des  messingers 
wis.  zfi  den  i*6s8en.  an  der  schönun  halden.  in  bargstal.  an  des 
lehmanns  wis.  in  vchental  ^^)«  an  den  ftrenglan  ^').  im  gigental. 
Hier  wird  der  Vogt  von  Rösenfeld  genannt. 

In  Siracglan.  an  hebsack  ^^).  gut  von  Barren  dz  Hochspach 
het.  am  cruczstal.  an  vnczwang  ^^).  an  die  ftelli.  ob  starczler  Xtaig. 


l)  Eschtürohen.  2)  s.  o.  3)  Dautmergen.  4)  PN  vgl.  dez 
gaebers  haldun.  5)  St.  Verena.  6)  rund.  7)  j.  FN  Pregel.  8)  CA 
Balingen.  9)  Wol  PN  Vgl.  ON  Renningen.  10)  PN  Hazioha.  11)  FN 
Hölli.  12)  £ntw.  Uche  Unke  oder  PN  Ucho,  18)  nicht  selten.  14) 
FN  vgl.  hebsaxB  böm.     15)  oben  Vnczwant. 

Birlinger,  Alemannia  VIII  8  14 
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wisan  in  der  schlipfi.  in  der  ess-  oder  eschwis.  die  brag.  hanfgart, 
an  gaiBsIis  gassin.  vf  schnait.  vf  vnser  fröwen  wis.  vff  hdfeld.  ob 
H&chinger  ftaig.  vf  des  Wächters  wis  von  Jangingen,  ob  killer* 
staig  ^).  an  eczlan  ^}.  tüffental.  an  dez  Buders  akker.  im  kener  ^) 
n.  B.  w. 

Honstein,  böngärteu.  vor  der  ftülmenbus.  bi  der  hülwe.  vor 
rise.  katzen ftaig.  an  den  ebinger  weg.  zfi  dem  hegelin.  ob  metzzen- 
ftain.  vor  betmur  ^).  an  dem  hossinger  weg.  ze  ranft.  neben  dem 
Frigen.  bi  dem  crücze  ze  ramft.  gen  harthaimer  weg.  vnder  den 
becken  *).  vor  schirmeloch.  an  gettenwiler  ftig.  an  Nnsplinger  weg. 
vor  den  birken,  vor  vohenloch  ^).  vor  dem  buch,  in  barmen, 
vnder  dem  rain  vnd  der  wislinen ').  bi  der  aich.  vor  bAlwang. 
schwenninger  weg.  ain  anwanderlin,  lit  ze  Tattenbrunnen.  ze  run- 
dem, zwischent  dem  tolinger  vnd  herman  von  estetten.  ob  elen- 
tal  ^).  an  elenterweg.  elenter  tor.  an  den  mAlhaimer  weg.  gen 
haimenhalden.  in  sohendi  ^).  in  hasenschwang.  in  aspa.  zor  herti. 
hinder  Hartmannsberg,  an  dem  rietüeggen.  in  ramloch,  biiidcr  dez 
rieders  büchli.  hinder  dem  buch,  die  rüti.  nebent  dem  letzscbe  '^) 
vor  Ria  **). 

Liptingen,  bi  der  rossen,  an  Sant  Bläsis  gut.  an  dem  grund. 
rubakker.  moswis.  in  dem  Ratzenberg  '^).  in  dem  türkeltal.  holcz- 
brunnen.  in  dem  tandingcr  loch,  vnder  dem  Ttain.  engentallin. 
vnder  bol.  rubakker.  in  brunnan  holcz.  gen  odenftetten.  ftokwis. 
an  dem  jungholcz  gegen  N&wenhusen.  ob  dem  wiler.  an  den  obern 
äkker.  in  dem  esch   gegen    sangenwerd.  ob  den  15hern.  fbninbühcl. 

Kolbingen  ^^).  bi  dem  sclacz  werd  ^^).  an  dem  grossen  akker. 
(die  ober  sautel  vnd  die  vnder  sautel)^  an  wanczenloch  '^).  im 
im  b&chholcz.  vor  dem  alten  holcz.  bi  der  berenftaig.  zu  dem  büi^- 
lin.  an  obra  madun.  an  hußer  velde.  ze  der  hüffelturn  ^^).  in  vol- 
kental.  an  hennenberg.  zwischent  wolffental.  an  dem  eggenftige. 
bi  flach tlis  hus  ^'^),  vor  sytun  vnd  v£f  sytun.  hinderm  hagen.  an 
Mülhaimer  weg.  hinder  hoch,  gwinkelin.  ob  schwainstaig.  an  fal- 
zenberg  ^^).  vf  höhberg.  in  dem  berental  zwischen  bykenbrunnen 
vnd  beren.  Auf  einem  Pap.  Blatte  Beilage:  an  dem  binßberg  vfiT 
höwberg.  in  Katzental, 

Item  der  frawen  gvi  in  Beren  ^^)  item  ain  hofstai,  gelegen 
vor  der  braiten.  in  dem  esch  vnder  ftickli  die  gebraite,   ift  nij  j. 


1)  kilchwiler  staig.  2)  PN  Eizel?  3)  canalis,  Rinne.  4)  =  be- 
tabur?  (Kapelle).  6)  wol  FN.  6)  P'uchslob,  —  Holz.  7)  weibl.  PN 
8)  Elenttal.  9)  ?  schwendi.  10)  Vgl.  FN  Lei«?che.  11)  Vgl.  oben  Rotris. 
12)  PN  Razzo.  13)  Vgl.  PN  Kolbo.  14)  slattes  werd.  16)  PN  Wanzo. 
16)  8.  oben.  17)  FN?  18)  vgl.  PN  Salzli.  19)  ?  Beeratal,  Hohen- 
zollern. 
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der  ger  ist  i  j.  item  vff  dem  berg  mj  j.  ;s&  den  gr&ben.  item  i  j. 
obna  am  kazental.  item  ob-ottotaP)  ij  j.  in  Ion  ^).  ob  dem  akker 
der  gen  Beran  h5rt.  item  ij  j.  vor  ghay  vnder  wacken  rain  *) 
(kolstatt,  später),  item  iij  j.  vff  kadolcz  bAbel.  item  i  j.  obna 
dran,  dar  vff  ftrekend  des  haßers  äkker ;  item  ij  j.  an  wagrain.  — 
In  dem  vndern  esch.  viiderm  sdl.  bi  byckenbrunnen.  vor  sendrich  ^). 
vor  ofner  ftaig.  in  Walters  grüt.  ob  tüffental  vnder  schwenninger 
ftaig.  am  rietmorgen.  miUigut.  an  schweughalden  ^).  in  der  Aaig 
bi  dem  braunen,  ob  waldftaig.  ob  der  risi  an  der  wasserschaffen, 
an  den  ftranglen  di  Öw  obna  dran,  bi  der  obren  bragg.  hol.  ban- 
halden.  bi  der  rossen  vnderm  tagstain  ^).  in  ottenlachen.  ain  mans 
mat  haist  ftrangel.  vnder  ftickli.  an  ramenftain '').  am  hoffakker. 
vnderm  gruud.  vff  dem  berg  vor  henhart  ^).  Xtetter  wege  ze  Hosen, 
an  dem  bangerberg  gen  Kolbingen.  i  ganz  feld  an  dera  madan. 
ob  wagen  rain.  in  teilen,  in  anental.  an  dem  anger  binder  der 
birwis.  ob  tüffental.  ob  des  blamen  akker.  hemen  akker.  ze 
niura.  ze  mura  vnderm  birböm.  im  spiz  an  Ensingshaimer.  ftyg. 
an  keri^).  an  Sant  Johanns  akker.  ob  der  alten  ftaig.  gen 
der  linden  wert,  vnder  dem  fort,  in  wisblez  in  wigisow.  die  zünni 
hinder  der  kilchen.  am  boll.  genswis.  lüzenwis.  bi  der  vndern  linden 
ain  hanfgarten,  in  hdhart.  an  elwiz  garten  ^^).  in  sulgen  ^^).  im 
traben  holz  vnder  der  bäpstinun  Xtrenglun.  in  bünden.  in  der 
frowen  akker.  in  bergftaig.  an  Ramsstain,  an  lakken.  vff  der  fro- 
wen  akker  von  Fridenwiler.  katzentäli.  vor  gehay.  am  kadolzbühel. 
zwuschent  braitwis  vnd  Gantzen  von  egg.  hinder  dem  Diethart. 
ob  dem  eggenweg.  an  swenchenhalden  **).  der  von  schiltegg  ^^) 
akker.  da  Hans  Swenger  ")  vfsizt  gutcntal.  hinder  barmen,  ob 
barg,  vnder  dem  birbom.  ob  klinglatnn  **).  die  bergwisan.  im  trft- 
benhol  sendrid  **)  im  widmartal. 

In  Fridingen  ^'*).  büwet  hainz  der  Biber,  ze  brnnnw&g.  bi 
dem  birbom.  ftost  vf  den  j&ger  ^^).  ze  birkiloch.  an  Tüfellis  akker. 
ze  fürt  nb.  i  brachjuchart  in  brunnwdg.  vff  krapffenlant  ^^).  vnder 
vohenrain  za  habsgrab  ^)  in  horan.  ze  salachen.  daz  bündli.  ze 
labris  **)  böm.  in  Ttetten.  ob  dem  ftaiggelin  **).  ob  Wildenvelz  ge- 
braiten.  an  dem  .war  ^^).  des  g&sslers  lant.  gen  braitenfort.  ob 
hagenftaig.  vnder  den  birkan.  ob  dem  walhen  ^^)  lendli  ze  wangen. 
ob    Tegervelderftaig.     in     der     lüzlerftaig.    grünt  bi    dez    artzats 


1)  vgl.  oben  oitental  u.  unten  ottenlachen.  PN  Ott.  2)  lohen? 
3)  wackc  Feldstein.  4)  unten  weniger  gut  sendrid,  wol  ein  PN.  6)  vgl. 
unten  Schwenchenhalden.  FN  Schwenk.  6)  Tuffstein.  7)  Ist  auch  FN 
8)  vgl.  unten  hShart.  9)  Wasserdamm.  10)  vp^l.  helbizberg  (unten). 
11)  in  volutabris,  Wälzlachen.  12)  vgl.  15.  18)  PN.  14)  an  der  Schilt- 
ach. 15)  s=  klingenahun.  16)  s.  o.  Sendrich.  17)  OA  Tuttlingen.  18) 
FN  19)  FN  Krapfo.  20)  habichtsgrub  vgl-  oben  habstal  und  habs- 
bom.  21)  Lanbfallbanm.  22)  vpl.  unten  vSggelin.  28)  Wer  am 
Wasser.     24)  FN  Walch  (welscher). 
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crticz.  an  TüfFelis^)  gmnd.  vnder  dem  gfitalherin^)  werd.  tF  wilden 
yeloz  wis.  z&  dem  haiigen  bronneD. 

In  MiUhain^).  an  der  ertwis.  buwet  Eberli  mnlätsoh^).  ob 
des  Wanners  balden.  ze  fdrch.  obnan  an  der  wasserschaffen,  in  illen- 
tal  ^).  ennot  dem  rik.  in  der  altnn  ftat.  grabschaid.  dpffelböm.  vor 
bfichhalde  bi  dem  garten,  haisst  von  alter  pfawenzagels  *)  akker 
oder  daz  jaden  äkkerli.  ain  wislin  in  der  zefi. 

Nendingen '').  des  rorgenwisers  gAtli.  in  der  obem  lachen,  ain 
blecz  vnder  der  halden.  i  mans  mad  in  bettenöw.  bi  dem  Gebier, 
bi  dem  velwen  ^).  in  vrsental.  i  blez  in  hasla.  in  der  widmen, 
vff  braitwis.  an  berkatzweg ').  an  dem  h&ggeller  ^®).  i  egerd  z& 
den  lain  griben.  vff  griess.  an  bachftaig.  ob  wigerwag  gen.  die 
lang  anwand.  von  teilen  vffhin.  vff  kilchen.  der  von  Rötwil  &kker. 
äkkerli  an  dem  gem.  nebent  dem  h&tzger  '^).  i  bracbjachart  in 
hnmelftal  ^')  nebent  dem  hirs  ^*).  der  grnnd  vnder  kelen. 

Emingen.  in  gr&ben  vff  der  wis.  bi  dem  ^^)  tngftain  vnder 
Bentzen  des  widmers  akker.  ob  dem  ftig.  da  man  gen  schenken- 
berg  gant.  i  wis  lit  in  hagen  ^^). 

Der  Hof  Menningen  bi  Meßkirch,  has,  hof,  garten  an  der 
1er  ^*).  esch  ob  dem  dairff,  an  dem  dairff.  an  der  vor  wald  akker. 
flachsäkker.  bnrghof.  der  lang  akker.  vff  der  raigliß  ^^)  halden.  vf 
der  von  Werdenberg  gfit.  an  der  von  Laicz  ^^)  gut.  z&  dem  hasel. 
vf  Sant  Marien  Magdalenen  gat  von  Laicz.  schmittenbach.  an  bechers 
hürst.  zwischent  den  hegern.  vf  miner  frowen  von  Laicz  gut.  in 
der  ftainrennen.  vff  dem  fbainb^ll.  vff  dem  engen  rain.  nebent  dem 
brAl  an  den  widenhürXIben.  vnder  dem  loren  ^®)  zil.  der  kmm  akker 
am  riet,  in  der  wannen,  vnder  dem  hochen  rain.  an  den  ftJgäkkern. 
in  der  enginen  ^)  i  mans  mad.  vor  der  lederhosen  ^^).  i  mans  mad 
vff  dem  ried.  vff  der  vnselden  ^^).  i  mans  mad  in  dem  Rotelberg, 
in  loren wisen.  an  lorwis  ^), 

WSdälingen**),  in  dem  esch  in  bigenhusen.  an  den  krummen 
äkkem  (trett  baydenthalb  vff  der)  hailigen  akker.  in  melman  ^). 
esch  in  kilchftig.  an  dem  almendweg.  ze  hüllen.  wOlflinger  weg. 
ob  veggenhusertal.  zft  dem  gaißloch.  an  der  hindern  wis.  vff  dem 
kelnhof.  vff  hebsack  '^).  i  bleczli  ob  tächbach.  an  henler  vshin.  vff 
briburg.  im  brand.  an  widerschlag  ^).  in  ziehen. 


1)  FN.  2)  herinwert  =  herwärts.  8)  OA  Tuttlingen.  4)  vgl.  den 
FN  Maulbetsoh  in  Ulm.  Gel&tsch  aus  collaccio.  6)  FN  Ille.  6)  FN. 
7)  OA  Tuttlingen.  8)  volwen?  9)  Perchgers?  10)  FN  Hackler.  11)  PN. 
Etwa  gar  von  hatz(e)gen  (ructare)?  häschenvgl.  statzgen  stottern.  12) 
Hummel,  Bremse?  18)  FN  14)  Tuffstein?  16)  =  hagenach,  Dornge- 
strüppe. 16)  =  lari?  17)  raigli  FN  18)  b.  Sigmaringen  s.  u.  19)  FN 
Lor.  vgl.  lorenwisen.  20)  Schlucht.  21)  häufiger  Flur  N.  22)  ünseld 
ist  auch  FN.  23)  Form  wie  oben  Funkholtz  =  Funkenholz  zu  FN 
Funk.  24J  Wellendingen  OA  Botweil.  26)  FN  26)  FN  27)  Damm,  Erd- 
werk. Vgl.  jedoch  den  FN  Vederschlag. 
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Irrendorf  ^),  in  der  stellinen.  ob  dem  bild.  an  dem  sch6n 
böchel.  im  bntzenacker.  esch  in  rin.  hinder  der  kilcben.  vff  dem 
Bcblnnd.  vff  dem  kazenftig.  vff  Wassenegg.  im  bügen  ').  im  zwers- 
acker.  helbizberg^).  imgern.  vor  bard.  peters  gern,  vff  dem  bardweg. 
am  rossenacker.  in  der  scblucbt.  za  den  roten  wegen,  im  braitlo. 
vff  berenftaig.  escb  vor  aicben.  am  wiglanger  (sie !)  krummen  acker. 
vff  reißbalden.  rosswerlis  ^)  acker.  innerwert  des  16]i.  stellenen  wis. 
im  bard.  die  langen  egerdt.  darierin  ^).  am  esel  ^).  trubenholcz. 
in  teilen,  grfibacker.  in  sulga.  scbweninger  ftig.  scbelmen  wasen. 
bi  dem  birenböm.  in  wursental.  am  setzeweg.  am  h6weg.  vff  reicb- 
listal.  an  bonstetter  ftig.  billeroß '')  gmnt.  die  bruwin  ^). 

Womdorf,  am  Biettinger  weg.  binder  der  kilcben.  am  letten. 
an  dem  grund.  tüffental.  meßkilcherweg.  des  bailigen  g&t.  kalten- 
berg.  scbwaindorfer  weg.  escb  im  gerental.  am  zil.  MAlbaimer  weg. 
gen  NAwenbusenwert.  kelbriel  *).  am  wasen.  das  gmain  merkt,  am 
knrzglend.  ebolzwis  ^^)  usw. 

Im  hoff  ze  Hainstetten  ^*).  bi  der  bdlwe.  ob  der  linden,  an 
der  elentaler  ^')  weg.  vor  Riße.  an  dem  bat>zenftig.  katzenftiger 
weg.  an  dem  ebinger  weg.  zu  den  begelin.  da  man  gen  Mestetten 
gant.  ob  ^')  metzenftain.  betmnr  '^).  an  dem  bossinger  weg  '^).  by 
dem  crücz  ze  ranfft.  bartbeimer  weg.  vor  scbirraelocb.  gettenwiler  '*). 
tal  vor  bamersberg  *'').  an  nusplinger  weg.  vor  den  birken  vor  vo- 
henlocb.  vor  dem  bucb.  in  barmen,  vnder  dem  rain.  vnder  dem 
Bcbelmigen  zil.  vor  bAlwang.  ob  dem  ftelzer  *^).  in  baßenscbwang. 
hinder  birkenbalden. 

In  Harthain,  vf  der  Mangeltinen  bofges&ss.  ze  hasel.  eppen- 
aker  ^*).  Nusplinger  wert,  klingenberg.  an  vnser  frowen  wis  ze 
tigesbain.  berftr&ß. 

Bölt*^)  circa  Sigmeringen,  item  ain  gAtli,  ift  gelegen  ze 
Bolt,  der  graßakker^  den  man  nempt  den  bangenden  morgen  vnd 
berwidervmb  ob  dem  acker  ain  lendlin  gen  Laitz  wert  vnd  ain 
lendlin  binder  ackermanns  baß.  ain  acker  nebent  dem  kaltenbacb. 
item  ain  wis  im  tal.  item  ain  vierdeniail  ainer  wis  in  dem  kalten 
bach  vnd  binder  denen  von  waldmadan.  in  dem  bocben  aspan. 
item  bans  cfin  von  Bolt  baut  enpfangen  daz  gAtli  ze  Bolt  sin  leb- 
tag  vnd  gilt  j&rlicb  VIII  ß  blr.  für  alle  ding. 

Tieringen  (Sib  oben.)  an  der  aich  balden.  binder  lom.  daz 
locb.  ob  gebay.  z&  taire  ^').  ob  karczen  ftaig.  katzenftaig,  in  titel- 
feld  '*).  an  den  gewanden,  in  tondern.  in  tobel.  in  rüdem,  ob  dem 
scblipff.  vf  der  blaicben 

1)  OA  Tattlingen  Pap.  Blätter  eingeheftet  15.  Jhd.  2)  pingo 
Beugung.  3)  8.  o.  elwizgarten.  4)  ross-werli?  Werinher.  5)  FN.  6) 
Entw.  FN  oder  =  hesel.  vgl.  Eselwald,  alt  Heselwald.  7)  Hiltirat? 
8)  PN  weibl.  9)  brül  an  der  kelun?  10)  e-boltz.  11)  Kr&henhein- 
stetten.  12)  s.  o.  13)  Frau  Metza.  14)  s.  o.  15)  s.  o,  16)  s.  o. 
17)  Hamer  FN  18)  Warsch.  Ackername.  Acker-  mit  Stelz  kommt  oft  vor. 
19)  PN  Eppo.  20)  Pault.  Vgl.  Bolt,  Bolten  =  St.  Hippolit  im  EUass. 
21)  Tor.    22)  tutilfeld,  Mosrorfeld? 
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Grosselfingen,  ob  bolchbrunnen.  ob  holz,  an  den  zilaten  ^) 
bömen.  zu  den  Ttökken.  tüfTenweg.  ze  langen  akker.  ob  den  höwen. 
ob  erlan.  vfif  dem  ftainigen  bol.  ob  dem  griesenbol.  vnder  hollen- 
ftain.  bi  dem  Winter böm.  in  wasserval.  diebäkker.  zu  dem  ftorren  *). 
ob  dem  sülcher.  an  dem  wasen  zu  den  hoptau  ^).  vff  hellrigels  *) 
akker.  ob  wuchenwis.  bi  rechbrunnen.  vf  bisinger  berg.  vff  den 
grimmen  *).  vnder  aichiloch.  «e  lengwis.  vff  den  hochen  egerdan. 
vf  der  vordem  wang.  vff  Benz  swainboltz  akker.  vor  buch.  gr&- 
bünd  ^).  in  dem  rangendinger  tal.  ob  ftainholzbrunnen.  ob  der 
tunk. 

Ifi  Lutlingen '').  des  box  hof.  vf  ebenbürt.  hinder  talenj- 
wauk  ^).  ob  talenswanker  zil.  vff  der  hohen  wi8.  hinder  aichen- 
ftain.  vnder  dem  rüber.  vnder  hebsaxs  böm.  vnder  dem  widenakkcr. 
bi  heoken  *)  böm.  vnder  houan.  ob  dem  ftettbach.  vnder  dem 
sch&nbuhel.  bi  des  schellers  velwen.  in  aichen.  in  dem  melböm. 
boxbrAl.  bi  dem  fteglin.  in  rietwise.  an  dem  gemainmerkt.  vnder 
klunshalden  ^^).  vff  dem  hard  an  schopffloch.  vor  buloch.  an  den 
holder  &kkern.  ob  dem  reggelturren.  vnder  dem  narren  **).  hinder 
lipbains  wis.  in  dem  alten  egelsee.  vff  dem  v&ggellin  **).  vff  den 
haJdwisan.  an  selwisen.  vnder  hagen.  in  der  vherdren  ^^).  an  Sant 
Johannsen.  am  bruggbach.  ob  dem  böngarten.  an  der  kilchhalden. 
in  laimental,  vff  den  vffgenden  akker.  zwischat  den  ftaigeu.  ob 
dem  hartbrunnen  an  hainhelli  ^*).  ob  dez  narren  grünt,  in  gachen- 
tal.  ob  dem  wolffböm.  sinsental  ^^).  vnder  dem  schriber.  kilwis. 
meßwis. 

In  Frumarn.  vf  dietenftaig.  vf  kol.  vf  endinger  berg.  vnder 
lochen,  ob  dem  süssen  brunnen.  vff  dem  hard.   hinder  langenftain. 

WSichingcn.  an  S.  Uolrichs  hofstat.  an  der  Itain  gassen.  escb 
gen  telkouen  ^^).  in  blachen.  an  trogsteig,  an  dem  alma  ^^).  vnder 
dem  tan.  vf  lüczelhalb.  auf  dem  hairn  ^^).  vf  mugenbühel  '^).  vnder 
Goßhaimer  tan.  in  dem  byberbach  an  der  waiblinen  wis.  die  ver- 
grabene ^°)  wis.  der  nättrerinen  ^  *)  wis.  an  wengen.  an  hagelfteins  *^) 
wis.  an  die  außgassen  ^^),  an  dem  werd.  an  vnser  frowen.  (wisen 
zä  Pruck).  ABirlinger 


1)  grenzständigeu.  2)  wol  der  PN  Storr.  3)  Kopfstücke.  Schwer- 
lich der  FN  Hopt.  4)  FN  5)  FK?  6)  doch  wol  =  grabbünd.  7)  OA 
Balingen.  8)  vgl.  Tälinsfurt  bei  Tübingen.  9)  FN  10)  PN  11)  FN 
12)  vgl.  oben  staiggelin.  13)  FN  Üherder,  j.  Auerter  (eigentlich  = 
Maulwurf,  talpa).  14)  hainheli  oder  hain-helli?  16)  FN  Sins.  16)  Talin- 
choven?  17)  Uffm  Alma,  häufig.  18)  Hörn.  19)  vjrl.  Muginekke.  20) 
umgrabene.  21)  FN  22)  Dortherum  gab  es  auch  FN  Hagelstein.  23) 
Trieb-gasse, 
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Noch  einmal  dio  Alemannen. 

Herrn  Professor  J.  Meyers  Artikel  über  Alamanoi  veranlaßt 
mich  an  diseiu  Ort  einigen  Bedenken  Ausdruck  zu  leihen. 

1  £s  war  mir  von  jeher  auffällig,  warum  man  keine  Belege 
dafür  auftreiben  kann,  daß  sich  sowol  die  Alamannen  selbst,  als 
auch  die  übrigen  deutschen  Stämme  dises  Namens  bedient  haben, 
warum  diser  Volksname,  der  doch  bei  den  alten  Schriftstellern 
und  in  alten  Aktenstücken  so  häufig  vorkommt,  dessen  sich  der 
Kanzleistil,  zumal  der  kirchliche  biß  ins  späte  Mittelalter  bediente, 
in  keinem  einheimischen  Eigennamen,  sowol  Personen*  als  Orts- 
namen erhalten  hat,  wo  wir  doch  unt«r  den  Personen-,  wie  Orts- 
namen allen  echten  Stammnamen  wie  Franco,  Suabo,  Peigiri,  Thu- 
ring  U6W  häufig  begegnen. 

Der  Alman  im  Verbrüderungsbuch  von  St.  Peter,  im  Codex 
Lauresh.  und  im  Chron.  Mont.  Casin.  ist  nicht  beweiskräftig,  wie 
Stark  in  seinen  keltischen  Studien  (Schriften  der  Wiener  Akademie 
der  Wissenschaften  Bd.  61.  62  u.  s.  w.)  bezüglich  der  gedachten 
Quellen  dargetan  hat.  Das  scheint  dafür  zu  sprechen,  daß  der 
Name  Alamanni  kein  volkstümlicher,  villeicht  nicht  einmal  ein 
einheimischer  war.  Wären  die  Alamanni  ein  kleiner  Stamm  ge- 
wesen, wie  die  Heruler  u.  a.,  der  nach  kurzer  Blüte  in  einem 
anderen  aufgegangen,  dann  wäre  der  Abmangel  an  gleichklingenden 
Nameunachzüglern  nicht  so  befremdlich.  Oder  hätten  sie  iren 
Namen  mit  der  Einwanderung  in  ein  anderes  Land  abgelegt,  und 
und  damit  einen  anderen  Namen  erhalten  wie  etwa  die  Marko- 
mannen, die  aus  Böhmen  den  Bojernamen  mitbrachten,  und  als 
Baiern  fortleben,  dann  wäre  es  gleichfulls  begreiflich.  Aber  von 
derartigem  ist  ja  in  der  Geschichte  der  Alamanni  nichts  bekannt. 
Im  Gegenteil  wissen  wir,  daß  das  alamannische  Volk  sich  selbst 
je  und  je  Schwaben  genannt  hat,  daß  der  Name  Alamanni  nur 
bei  den  romanischen  Völkern  üblich  war  und  in  erweitertem  Sinne 
biß  auf  disen  Tag  fortlebt.  Es  wird  hentzutage  Niemand  geben, 
der  Lust  hat  den  Beweis  anzutreten,  Walafrid  Strabus  Theorie 
von  dem  Zwillingsstamme  der  Schwaben  und  Alamannen  fuße  auf 
einer  geschichtlichen  Tatsache.  Waren  aber  Alamanni  und  Schwaben 
ein  und  dasselbe  Volk,  dann  ist  nicht  zu  begreifen,  wie  ein  Volk 
gleichzeitig  zwei  vcrschidene  Namen  selbst  gefürt  haben  sollte. 
So  etwas  stünde  in  der  Geschichte  naturwüchsiger  Völker  einzig 
da.  Daß  ein  Volk  zwei  und  noch  mer  Namen  trägt,  kommt  zwar 
heute  noch  vor,  ich  erinnere  nur  an  die  Albanesen,  aber  es  ist 
immer  nur  ein  Name,  den  sich  ein  Volk  selbst  gibt.  Die  Alba- 
nesen nennen  sich  Skipetaren.  Es  wird  also  auch  hieraus  war- 
scheinlich,  daß  einer  der  beiden  Namen  unseres  Stammes  fremd 
ist,  der  Name  Schwaben  wird  es  wol  nicht  sein.  Vom  Himmel 
gefallen  ist  der  Name  Alamanni  allerdings  nicht. 
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2  Ob  uun  der  Namo  Alamanni  gleich  ursprünglich  so  oder 
Alahmanni  gelautet  habe,  will  ich  nicht  untersuchen,  weil  ich 
fürchte,  keine  durchschlagenden  Gründe  für  das  eine  oder  andere 
vorbringen  zu  können.  Ich  möchte  hier  nur  meine  Zweifel  da* 
rüber  äußern,  daß  der  Name  Alamanni  in  einer  Beziehung  zu 
dem  got.  in  allaim  alamannam  stehe,  d.  h.  änlichen  Sinnes  sei. 

Mein  Hauptbedenken  ist  das.  Wie  soll  ein  Naturvolk  gleich 
den  alten  deutschen  Stämmen  auf  einen  so  abstrakten  Namen 
kommen,  wie  j^AUmensch**  wäre?  Ich  meine  das  widerstreite  der 
Geschichte  diser  Stämme  und  dem  Geseze  der  Namenbildung  über- 
haupt. Die  Völker  tragen  nomina  propria,  nicht  appellative  Be- 
zeichnungen, wie  alamannida  wäre.  Alamanni  muß  daher  einen 
concreten  Sinn  gehabt  haben.  Man  findet  ja  auch  nirgends  einen 
italischen  oder  keltischen  Stamm,  der  etwa  fautay  tontos  was  un- 
geför  auch  „universitas"  bedeutete,  geheißen  hätte.  Und  wenn 
sich  die  Semnonen  von  iren  Nachbarn  als  statsrechtliche  Einheit 
als  eine  universitas  durch  die  Bezeichnung  ires  Statswesens  als 
„alamannida^  unterscheiden  wollten,  wie  konnte  sich  dann  der 
einzelne  Semnone  Alaman,  „Allmensch"  nennen?  Das  ist  meines 
Dafürhaltens  nicht  wol  möglich.  Ein  so  abstrakter  Begrif  wie 
Alman  sezt  voraus,  daß  die  Alamanni  oder  wenigstens  ire  Nach- 
barn, die  inen  den  Namen  aufgehalst  haben  könnten,  eines  Stats- 
gefüles  fähig  gewesen  wären.  Daß  sie  aber  eines  solchen  Gefüles 
unfähig  waren,  lert  die  Geschichte.  Ich  verweise  in  disem  Betref 
auf  Kaufmanns  Geschichte  der  Deutschen.  Wir  haben  ja  biß  weit 
ins  Mittelalter  herab  nur  ganz  concreto  Namen.  Wie  concret  ist 
z.  B.  der  Name  Marcomanni,  Grenzmannen,  sowol  im  ersten  als 
zweiten  Teil?  Ist  der  erste  Teil  des  Namens  ein  concreter  Begrif, 
so  muß  es  wol  auch  der  zweite  sein.  Mir  wenigstens  sind  noch 
keine  Namen  aufgestoßen,  deren  einer  Teil  einen  abstracten,  und 
deren  anderer  Teil  einen  concreten  Begrif  darstellt.  Ich  meine 
daher  das  Element  Ala-  in  Alamanni  sei  nicht  mit  dem  ala  in 
dem  got.  alamannam  zusammenzustellen. 

3  Ebenso  große  Bedenken  hege  ich  gegen  eine  Vergleichnng 
des  Volksnamens  Alamanni  mit  unserem  Flurnamen  Allmand,  Die 
von  Grimm  aufgestellte  Form  '"  alamannida  =  Allmand  ist  meines 
Wissens  nirgends  nachzuweisen,  im  Gegenteil  stimmen  die  über- 
Uferten  alten  Formen  des  Wortes  „Allmand^  gar  nicht  dazu. 
Alle  alten  Formen  dises  Appellativs  gehen  auf  ein  Tema  mein  zu- 
rück, das  meines  Erachtens  eher  mit  lat.  conmoin-is  ans  der  Wurzel 
mü  zu  vergleichen  ist.  Leider  gehen  die  Belege  nicht  über  das  12. 
Jarhundert  zurück.  Ich  nenne  aus  Schöpflins  Alsatia  252  (anno 
1125)  in  Silva  publica  q.  v.  cUmeide  dicitur.  Ebendort  1,  203 
(a.  1133)  Almeida,  Dise  Formen,  die  villeicht  mangelhaft  ge- 
lesen sind,  entscheiden  allerdings  nichts.  Deutlicher  sind  schon 
folo^ende.  A.  1148:  cum  pascuis,  silvis,  aqnis  et  alüs  ahneindis. 
bei  Haltaus  19.  Meingwelde  (anno  1174)  b.  Kehrein,  Samml.  40. 
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Hier  feit  die  Partikel  al,  und  mein  hat  dentlich  den  Sinn  von  ge- 
mein. Jar  1170  fnndns  vnlg.  aJmeinde  ib.  1.  Anno  1186  terram. 
manere  .  .  .  communtbus  usibtM  q.  v.  almeine  dicunt.  Kehr.  a.  a.  0. 
Anno  1230  almenda  (Manlbronn)  Wirt.  Urkb.  3,  263.  A.  1238 
Älmeine  (Manlbronn)  ib.  3,  419.  —  Anno  1240  communitas  AI- 
meinde,  a.  1291  Algcmenda  (Ulm).  Jäger  Gesch.  t.  U.  p.  722. 
Hier  ist  wenigstens  so  vil  dentlich,  daß  der  Schreiber  an  „allen 
gemen*^  dachte.  Anno  1318  Alman  (Pfohren)  Fürstenb.  Urkb.  2, 
63.  Anno  1370  Almängdinan  (Mari)  Mone,  Zeitech.  f.  6.  d.  OR. 
20,  473.  Die  an  man  anklingenden  Formen  sind  sichtbarlich  die 
jüngeren.  Aber  auch  die  Sjnonyma  sprechen  ftlr  Al-meinde^  nicht 
för  A\-mannede.  So  z.  B.  a.  1050  silva  Jli^matn  Mon.  Boic.  XVIII 
382.  —  11.  Jhd.  Grimein-mercki  (Allerheiligen  -  SchafFh.)  Arch.  f. 
Schwz.  Gesch.  7,270.  Anno  1207  compasonnm  i.  e.  teutonice  oZ- 
meinda  vel  gemein-weida.  Mone  a.  a.  0.  1,  112.  Anno  1293  pra- 
tum  dictum  Gemeinde  (Lälenwang)  Mone  a.  a.  0.  3,  251  u.  s.  w. 

Andere  mit  aU-  anhebende  Flurnamen  sind  zum  Teil  anderer 
Herknnft,  wie  z.  B.  Allelo  (1420)  b.  Rosna  (Habstal.  Urb.)  oder 
Allgreut  neben  dem  das  richtigere  Altgereut  vorkommt. 

4  Des  weitern  glaube  ich,  daß  zwischen  alamannida  und 
dem  Ortsnamen  Allmendingen  kein  Zusammenhang  bestehe,  denn 
die  Formen  Alahmunünga,  Alhmuntinga  neben  Alamuntinga 
(Förstemann  NB  p.  41)  leren  das  ja  deutlich.  Dises  All-  ist  altes 
älach.  Ob  das  aber  nur  Gebäude  bedeuten  kann,  ist  doch  wol 
fraglich. 

Alah  kann  ein  Gebäude  bezeichnen,  muß  es  aber  nicht  in 
jedem  Fall,  denn  wenn  man  auf  die  Wurzel  des  Wortes,  auf  ark 
einschließen,  zurfickget,  läßt  sich  doch  wol  nur  so  vil  feststellen, 
daß  ark,  alk,  alh,  mit  Trennungsvokal  alah,  eben  nur  etwas  Ein- 
geschlossenes, Abgefridigtes  bezeichnet,  was  aber  ebenso  gut  einen 
umzäunten  Götterhain,  als  ein  von  Holz  oder  Steinen  gezimmertes 
Gebäude  meinen  kann.  Was  Grimm  über  die  Synonyma  haruc, 
forst,  alah,  wih  und  s.  w.  in  seiner  Mythologie  sagt,  will  ich  nicht 
widerholen:  aber  mir  scheint,  daß  das  in  Ortsnamen,  sowol  in 
Wonorts-,  als  besonders  auch  in  Waldnamen  vil  vorkommende  alah 
nicht  bloß  Gebäude  bezeichnet  habe.  Es  gibt  eine  ganz  respek- 
table Zal  von  niemals  bewont  gewesenen  Waldbergen  die  Akten- 
berg  oder  Ahlen  schlechtweg  heißen.  Und  merkwürdigerweise 
auffallend  vile  darunter  mit  germanischen  Grabhügeln.  Für  die 
Auffassung  des  Sinnes  von  alah^  alch  scheint  mir  auch  das  nicht 
unwichtig  zu  sein,  daß  St.  Willibald  in  einem  Schreiben  an  den 
Papst  den  Flußnamen  Alckmuna  (Altmühl)  mit  „heiliger  Fluß^ 
widergab.  (F.  X.  Meyer,  Monographie  des  L.  G.  Rittenburg 
p.  151).  Wie  hier  das  Wort  älchy  das  die  Deutschen  für  ir  deut- 
sches alah  ansahen,  obwol  es  vordeutsch  ist,  in  alt  verwandelt 
ward,  so  taten  unsere  Altvordern  genau  dasselbe  im  Ortsnamen 
6roß-a?f-dorf  bei  schwäb.    Hall.     Das   hieß    i.    J.    853    Alahdorf. 
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Wirt.  ükb.  1.  n.  115,  »päter  Alechdmf  ib.  p.  402.  Es  ligt  am 
Ahlbachj  dessen  Name  offenbar  mit  dem  des  Dorfes  zusammen- 
hängt. Diser  bat  nur  eben  die  ältere  Form  bewart.  Alachbacb 
aber  wird  wol  nicht  „ Gebäudebach"  sein,  sondern  der  Bach  aus 
dem  alach,  was  doch  eher  hl.  Baumforst  bedeutet.  Althach  bei  £ß- 
lingen  hieß  a.  483  Alachhach  Wirt.  ürkb.  a.  a.  0.  Ältdorf  b. 
Böblingen  a.  1204  Akhdorf  Wirt.  ürkb.  3,  482.  So  gibt  es  noch 
merere.  Disem  Alach  verdanken  unsere  Ahlen  Ahlenberge  Iren 
Namen,  denn  das  von  Petters  (Germania  XVIT.  101)  angefürte 
Ahle  =  prunus  padus,  ist  ein  bei  uns  unbekanntes  Wort.  Diser 
Baum  hieß  bei  uns  von  jeher  liehe,  ahd.  heljifa,  Helzbeerhaum, 
Elzenbeerßfibaum,  Ich  will  nur  einige  hieher  gehörige  Namen 
nennen.  Den  Ahlenberg  (gesprochen  A  labearg)  bei  Muttensweiler 
OA  Biberach,  den  bei  Aulendorf  OA  Waldsee,  b.  Hagnaufurt  OA 
Waldsee,  bei  Indelhausen  OA  Münsingen,  einen  im  Revier  Nattheim, 
den  Allenberg  b.  Löffingen  bad.  Seekreis^  der  ein  alter  Hexenberg  ist. 
Ein  Wald  AJüen  findet  sich  bei  Mundingen  OA  Ehingen,  daneben 
das  Totenbuch  und  der  Wald  „Landgerichty"^  eine  uralte  Walstat. 
Dise  Trilogie  hat  iren  guten  historischen  Grund.  Ein  Dorf  Ahlen 
im  OA  Riedlingen.  Die  Stadt  AcUen  dagegen  mit  dem  Bache  Aal 
halte  ich  für  vordeutsch,  denn  dort  stand  das  schwäbische  Aqui- 
leia  der  Peut.  Tafel.  Der  Bachname  ist  aber  nach  Analogie  mit 
anderen  änlichen  Fällen  der  ältere.  Es  ist  Aquila,  wie  die  Aiglette 
bei  Laon  hieß  und  von  ir  ist  der  Stadtname  Aquiieia  deriviert, 
wie  Pompejus  von  Pompus.  Die  Ahlenberge  habe  ich  seinerzeit 
selbst  besichtigt.  Man  findet  nirgends  Spuren  von  Gebäuden, 
weder  Holen,  noch  Scherben,  noch  vil  weniger  Mauerwerk.  Irer 
hübschen  Form  nach  waren  sie  zu  „hl.  Bergen  oder  hl.  Hainen^ 
wie  geschaffen. 

5  Ich  will  nun,  um  auf  die  Alamanni  zurückzukommen, 
nicht  verholen,  wie  hinterdenklich  mich '  das  gänzliche  Feien  einer 
Form  Alacmanni  oder  Alahraanui  gemacht  hat,  als  ich  Dr.  Bau- 
manns Ansicht  über  disen  Namen  gelesou  hatte,  allein  ich  erwog 
des  weitern,  daß  es  doch  zunächst  eben  nur  Römer  und  Griechen 
sind,  die  uns  den  Namen  überlifert  haben,  daß  ja,  den  Fall  ge- 
sezt,  Alamanni  komme  von  Alahmanni  her,  die  erste  bequeme 
Form,  welche  villeicht  ein  Sigesbericht  unter  dio  Quiriten  warf, 
sofort  beibehalten  worden  sein  kann.  Wie  leicht  konnte  der  im 
J.  214  über  unsere  Altvordern  triumphierende  Kaiser  Caracalla  in 
seinem  Bulletin,  in  Anlenung  an  so  mundgerechte  Völkernamen 
wie  Alabanenses  u.  s.  w.  von  Alamannis  statt  Alachmannis  ge- 
sprochen haben?  Es  ist  ja  bekannt,  wie  ser  sich  die  römische 
Zunge  sträubte,  Barbarcnnamen  richtig  auszusprechen.  Verhelt  doch 
selbst  der  Encyclopädist  Pliuius  nicht,  wie  es  im  citra  fastidium 
gehe,  so  schauderhafte  Namen  nur  aufzuschreiben.  Stand  die 
Form  Alamanni  einmal  fest,  war  sie  in  den  Kanzleistil  aufge- 
nommen, so  war  sie  auch  gegen    alle  Nebenbuler  gefeit.  Von  den 
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Griechen,  die  den  Naraen  nierfach  ser  übel  behandelt  haben,  kann 
um  so  weniger  eine  Entscheidung  unserer  Frage  erwartet  werden, 
als  sie  in  der  Regel  römische  Vorlagen  ausschriben,  wenn  sie 
über  röm.  Ereignisse  berichteten.  Wir  können  aas  dem  Feien 
einer  Form  Alacmanni  keinen  falls  den  Beweis  füren,  daß  sie  nie- 
mals existiert,  oder  existiert  haben  konnte. 

Es  würde  schließlich  nur  auf  den  Nachweis  ankommen,  ob 
der  Kellaut  hinter  ala  schon  damals  so  deutlich  gesprochen 
ward,  wie  in  der  althochdeutschen  Zeit  oder  ob  derselbe  damals 
so  schwach  tönte,  daß  in  die  Römer  überhöreu  konnten.  Aber 
wer  will  ans  hierüber  Aufschluß  geben?  MRBuck 

Aus  ungedriickten  Papieren  JPHebels  0 

II 

Hebel  hat  sich  bekanntlich  auch  in  Gedichten  in  hochdeut- 
scher Sprache  versucht.  Neben  Stammbachversen  Rätseln  und 
gereimten  Episteln  waren  es  Epigramme,  die  zu  den  frühesten  Er* 
Zeugnissen  der  Hebclschen  Muse  gehörten,  die  Veranlassung  dazu 
bildete,  wie  Hebel  selbst  un  seineu  Freund  Hitzig  schreibt  (Becker 
Festgabe  S.  87)  der  Xenienkampf  Schillers  und  Goethes.  „Von 
den  Schiller-Goetheschen  Xeuien,  schreibt  er  an  Hitzig,  kenne  ich 
etwa  ein  hundert  aus  Recensionen,  was  wol  der  Ausstich  sein  wird. 
Dank  für  die  eurigen.  Sie  haben  mich  lieblich  umgaugelt.  Schick 
mir  der  lustigen  Kinder  merere  ....  Zum  Dank  für  die  ersten 
und  zum  Haftgeld  für  die  folgenden  teile  ich  einige  Epigramme 
mit,  die  ich  kürzlich  einem  Freund  zu  einer  Sammlang  beigetragen 
habe.  Sie  nemen  sich  freilich  neben  Xenien  aas  wie  die  Tochter 
des  Stadtschreibers  von  Schwäbisch  Gemünd  gegen  einer  jungen 
schalkhaften  Athenerin."  Siben  diser  Epigramme  an  poetischem 
Wert  gering  zum  Teile  trivinl  sind  in  den  Ausgaben  der  Hebeischen 
Werke  gedruckt.  Allein  der  Freund,  dem  er  damit  einen  Beitrag 
zu  einer  Sammlung  geben  wollte,  war  er  selbst,  denn  in  den  uns 
vorligenden  Papireu  findet  sich  eine  kleine  Sammlung  von  Reim- 
sprüchen, die  von  Hebels  Hand  geschriben,  offenbar  in  jener  Zeit, 
villeicht  schon  früher  angelegt  wurde. 

Es  folgen  zunächst  19  nummerierte  Stücke,  darunter  einzelne 
von  Lessing,  Goethe,  von  andern  sind  die  Verfasser  nicht  ge- 
nannt. 

Einige  Proben  hieraus : 

An  den  Verfasser  eines  Heldengedichts. 

Der  Held  litt  vil  an  allen  Ort  und  Enden 
Doch  nirgends  mcr  als  unter  deinen  Händen. 


1)  Sih  S.  85—92. 
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Grabschrift  auf  den  Verfasser  des  Wochenblattes  „die  Frau.* 

Da  unten  ligt  ein  Mann  gar  schlau. 
Der  schrieb  ein  Wochenblatt:  die  Frau. 
Und  wer  dos  Blatt  gelesen  hat, 
Der  war  der  guten  Frau  so  satt, 
Als  ob  sie  war  sein'  eigne  Frau. 

Als  der  Kurfürst  von  Mainz  bei  seinem  Einzug,  noch  der 
Widereroberung  der  Stadt,  von  20  Mezger n  gezogen  wurde: 

.  Von  einer  Eselin  getragen 
Ritt  Cristus  einst  in  Salem  ein. 
Sein  deutscher  Oberknecht  mag  etwas  schwerer  sein. 
Denn  20  Esel  zogen  seinen  Wagen. 

Dann  folgen  14  Sinngedichte  one  Zal  und  one  Angabe  des 
Verfassers,  einzelne  noch  mit  den  Korrekturen  des  Konzepts  von 
Hebels  Hand.  Davon  sind  6  in  seinen  Werken  veröffentlicht: 
Rüde  donandus,  Undank,  Herzensanligen,  am  Grabe  eines  Kapu- 
ziners, am  Grabe  eines  Chirnrgus,  Krankenbesuch,  einzelne  teilweise 
von  dem  uns  vorligenden  Texte  abweichend.  Wir  geben  die  fol- 
genden, die  nach  unserer  Meinung  Hebel  anzugehören  scheinen: 

Auf  den  Tod  des  Fürsten  C.  in  Mozambique 

Wer  wollte  nicht  noch  todt 
Bei  seinen  Freunden  sein? 
Scharrt  doch  den  lieben  Herrn 
Zu  seinen  Hunden  ein. 

Bei  Exekution  zweier  Mörder. 

Ein  Fremder:  Welche  verbrecherische  Lust  lifert  dise  den 
Raben? 

Ein  Bürger:  Kleinigkeiten !  Sie  haben  dem  Stadtarzt  ins 
Handwerk  gepfuscht. 

An  Fähndrich  W. 

Damit  der  Unhold  Sausewind 
Es  nicht  von  dannen  heben  kann, 
Schnallt  man  dem  lieben  Mutterkind 
Zur  Vorstang  einen  Degen  an. 

An  denselben. 

Geh  nun,  mein  PAppchen,  geh  nun  und  blick 
Um  dich!  der  Degen  bleibt  sonst  zurück. 

Heiduk  und  Tod. 

He  da,  Bauer'  wohin  mit  der  Sens? 

Bin  der  Tod  —  zum  gnädigen  Herren!  Wenns 

Erlaubt  w&r;  Ist  er  wol  hier?  — 

Linker  Hand,  wenn^s  beliebt,  die  zweite  Tür! 
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Eademius: 

EaderoiuB,  was  ist  ein  Thron? 

Eine  fliegende  Brück  auf  dem  Acheron. 

An  einen  Proseliien. 

Der  Mann  mit  seinem  Hirtenstab 
Nahm  dir  die  Decke  Moses  ab 
Schnaps  hängt  er  die  zweite  nm 
Und  nennt  sie  Evangelium. 

Nürnberg  und  B  — . 

Eine  alte  Sitte  Nürnberg  hat: 

S'  hängt  keinen  Dieb,  es  hab  ihn  denn: 

Doch  unser  weiser  Magistrat 

Hat  keinen  Dieb,  er  häng  ihn  denn. 

Eine  neue  Anregung  zur  schriftstellerischen  Verwendung  der 
hochdeutschen  Sprache  und  damit  auch  zum  Dichten  in  diser 
Sprache  gab  die  Beteiligung  am  badischen  Landkalender  seit  1803 
und  seit  dessen  Uebemaroe  im  Jare  1807.  Die  Poesie  gieng  im^ 
wie  er  einmal  sagt  leichter  wie  Prosa.  y,Wenn  er  in  Prosa 
schreiben  wolle,  berichtet  Giehne  (Studien  über  Hebel  Cotta*scbe, 
Vierte^jahrssohrifbJ  so  müsse  er  immer  bei  Nacht  aufbleiben,  denn 
in  der  Tageshitze  gerinne  ihm  alles  augenblicklich  in  Verse 
und  Reime.  **  So  erschinen  im  Jargange  1807  die  beiden  besten 
hochdeutschen  Oedichte,  die  wir  von  Hebel  haben.  Das  Sommer- 
lied: Blaue  Berge  und  das  Abendlied,  wenn  man  aus  dem  Wirts- 
haus get:  Jezt  schwingen  wir  den  Hut.  Im  Jare  1809  beim  Auf- 
stande der  Tiroler  muste  die  badische  Garde  und  die  Husaren  auf 
französischer  Seite  gegen  denselben  ausziehen.  Der  schon  erwante 
Adjunkt  des  Hausfreundes,  Legationsrat  Koelle,  der  unmittelbar 
vorher  mit  Hebel  näher  bekannt  geworden  war,  erwänt  (Hebelaus- 
gabe 1843  GXVI):  er  sei  auf  den  Gedanken  gekommen,  den  Truppen 
ein  fliegendes  Blat  mit  Soldatenliedern  nachzusenden,  er  habe  dabei 
von  den  4  abgedruckten  Liedern,  das  Lager-  und  Dragonerlied, 
Hebel  die  zwei  andern  verfasst.  Uhlands  „Ich  hatt  einen  Kame- 
raden" kam  zu  spät. 

Diso  beiden  Gedichte  sind  das  Grenadierlied  und  Musketier- 
lied: Wohlauf,  wohlauf  die  Fahnen  wehn,  und  „Steh  ich  im  Feld, 
mein  ist  die  Welt^'.  Sie  reihen  sich  in  Volkstümlichkeit  und  Kraft 
den  beiden  soeben  genannten  Gedichten  an. 

In  den  hinterlassenen  Papiren  findet  sich  ein  Heft  mit  4  Kriegs- 
liedern, mit  der  Ueberschrift  „Gedichte  von  Hebel;  die  Handschrift 
ist  weder  aussen  noch  innen,  die  der  Gedichte  von  Hebel.  Das  erste 
Lied  beginnt: 


222 

Auf  Brüder  auf  —  die  Trommel  schallt. 
Die  Fahne  weht  empor. 
Hört  —  Vater  Freystedt  commandirt 
Der  Held  dem  Ruhm  und  Dank  gebührt 
Schön  tönts  in  unser  Ohr. 

Das  zweite  ist  das  Lied  eines  badenschen  Grenadiei^  beim 
Ausmarsch : 

Ich  bin  ein  deutscher  Grenadier 
Dem  Muth  im  Busen  glüht, 
Und  singe  voller  Freude  hier 
Mein  erstes  Kriegerlied. 

Das  dritte  ist  an  die  Rekruten  die  zu  dem  ,,hochfür8t1ichen 
Badenschen  Militär  aus  dem  Oberland'^  abgiengen: 

Was  schauert  Ihr,  o  Jünglinge 
Beim  Wort:  Soldat? 
Beseelt  euch  nicht  der  hohe  Muth 
Den  sonst  im  heissen  Herzensblut 
Der  Deutsche  hat. 

Das  vierte  ist  an  die  ,, Kaiser  liehe  Hohenzollersche  Kürassier 
bei  ihrem  Einmarsch  ins  Oberland'^  gerichtet. 

Willkomm,  Willkomm,  Ihr  Kürassier 
In  meinem  Vaterland 
Willkommen  sag  ich,  ehrfurchtsvoll 
Und  biete  wie  ein  Deutscher  soll 
Euch  meine  deutsche  Hand. 

Der  Situation  nach  gehören  die  Gedichte,  die  Karl  Friedrich 
öfter  nennen,  in  die  neunziger  Jare  des  vorigen  Jarhnndcrts  in  die 
Kämpfe  der  verbündeten  Fürsten  gegen  das  republikanische  Frank- 
reich. Wir  zweifeln  daran,  dass  sie  von  Hebel  sind,  da  sie  den 
Stempel  des  Hebeischen  Geistes  zu  wenig  an  sich  tragen;  obwol 
man  zugeben  kann,  dass  dise  Erstlingsprodukte.  wenn  sie  im 
tingehörten,  selbstverständlich  nicht  die  Kraft  und  Volkstümlich- 
keit der  spätem  Lieder  in  sich  tragen  können.  Allein  sie  sind, 
und  darunter  namentlich  das  vierte,  karakteristisch  für  die  Stim- 
mung, die  damals  herrschte. 

So  führ  euch  denn  die  Tapferkeit 
Hinüber  übern  Rhein! 
Wo  windige  Franzosen  stehn 
Die  weis  gepudert,  modisch  schön 
Uns  zu  vernichten  dräun. 

Ein  Volk  das  rasend  jedes  Rocht, 
Das  Heiligste  verletzt 
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Und  seines  Königs  Thron  entweiht, 
Und  jede  Pflicht  der  Menschlichkeit 
Weit,  weit  zurückgesetzt. 

Ein  Volk,  das  in  dem  Freiheits-Wahii 
So  tief  hernntersinkt, 
Das  Fürsten  mordet  and  mit  Wnth 
Sich  selber  würgt  nnd  Bruderblnt 
Wie  frisches  Wasser  trinkt. 

Dringt  tapfer,  eisern,  fürchterlich 
In  ihre  Fronte  ein, 
Packt  sie,  wie  man  Franzosen  packt 
Dass  ihnen  jeder  Knochen  knackt 
Bis  sie  wie  Ilaseu  schrcin. 

Die  Menschenfreundlichkeit  und  Gefälligkeit  Hebels  gab  Ver- 
anlassung zur  Entstehung  einer  Anzal  Gedichte,  hei  Taufen,  Hoch- 
zeiten, geselligen  Festlichkeiten.  Einige  Proben  diser  Gelegen- 
heitspoesie in  hochdeutscher  Sprache  finden  sich  abgedruckt  in  den 
Ausgaben  seiner  Werke. 

Unter  andern  hatte  er  widerholt  die  Freundlichkeit,  •  dem 
Karlsruher  Wochenblatträger  einen  Neujarswunsch  zur  Verteilung 
an  die  Abonnenten  zu  verfassen.  Zwei  solcher  Gedichte  vom 
Jare  1812  und  1815  sind  in  seinen  Werken  abgedruckt.  In  den 
vorligenden  Papiren  findet  sich,  von  Hebels  Hand,  das  Koncept 
eines  noch  ungedruckten  Poems  aus  änlicher  Veranlassung,  das 
wir  zum  Schlüsse  diser  Abteilung  noch  zum  Abdrucke  bringen 
wollen. 

Neu  Jahrslied. 

Das  alte  Jahr  hats  schlau  gemacht, 
Fort  ists  bei  Nebel  und  bei  Nacht; 
Zum  grossen  Glück  für  fern  und  nah 
War  auf  der  Stell  ein  andres  da. 

Es  schlich  dahin  und  sprach  kein  Wort; 
Was  trügt's  im  schweren  Bündel  fort? 
0  frag  nicht!  Todtenbeine  viel 
Und  Leiden  ohne  Maass  und  Ziell 

Doch  trägts  auch  brav  in  Bündel  fort 
Undeutsches  Werk,  undeutsches  Wort, 
Und  manchen  blutigen  Vertrag, 
Der  nicht  bestehu  mag  heut  zu  Tag. 

Beschaut,  begrüsst  von  jung  und  alt, 
Geheimnissvoli  das  neue  wallt 
Und  hat  von  grünem  Saffian 
Gar  einen  netten  Schnapsack  an. 
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Was  findet  in  dem  Schnapsack  sich? 
Ihr  Herrn,  das  Qherfragt  ihr  mich! 
Es  hängt  ein  goldnes  Schlösslein  dran 
Kein  Schlossermeister  es  öffnen  kann. 

Doch  gehts  mir  nach  Gehet  und  Sinn 
Ist  Deutschlands  naher  Friede  drinn 
Und  Glück  und  Freud  für  alle  Welt 
Besonders  wer  das  Bl&ttlein  hält. 

Darnach    dürfte    der    Glückwunsch    zum    Neujahr  1816    ge- 
dichtet sein. 

Karlsruhe  Georg  Längin 


Zu  Schillers  Wallenstein«) 

m 

Lager  9:     Da  erwischten  sie  einen  Bauer  ehen, 

Der  falsche  Würfel  thät  bei  sich  haben. 

Vgl.  Fischart  Garg.  1590  S.  370:  Und  wer  alsdann 
die  Diebsdaumen   abschnitt,    der  hett  gewiss  glückliaft 
Würffei, 
—  Sagt  mir,  was  meint  er  mit  dem  Göckelhahn 

Den  der  Feldherr  nicht  krähen  hören  kann? 

Vgl.   Garg.   S.  378;   Weil   Hanenfedern   groß   Krafift 
geben  demnach  die  Lewen  die  Hanen  schewen. 
Die  Fabel  bei  Achilles  Tatius  (Alero.  VII  80)  findet  sich  fast 
gleichlautend  bei  dem  griechischen  Fabeldichter  Babrius  2.  Samml. 
Fab.  41 ;  allerdings  hat  die  Kritik  dise  2.  Samml.  angefochten,  allein 
der  Kern   ist  alt  und  echt,  nur  nicht  frei  von  späteren  Interpola- 
tionen.    Ferner    gehört    hierher    die    äsopische    Fabel    (ed.  Halm) 
No.  323.     Eine  Anspilung  darauf  findet  sich  in  einem  Roman  des 
Byzantiners  Gonstantin  Manasses    (12.  Jarh.)  IV  61 :    aw  ixffoßwai 
Xdoytag  dXsKioQfHpbJviai,     Endlich  Plinius  Hist.  Nat.  X  98  bei    der 
Beschreibung  der  Häne:    itaque    terrori  sunt  etiam  leonibus  fera- 
rum   generosissimis    (doch   wird    der  Schrei   des    Hans    nicht   aus- 
drücklich hervorgehoben).     Mitteilung  von  Prof.  Bergk. 
Lager  9:     Kann  die  Katzen  nicht  hören  mauen 
Dazu   kann  ich  aus  einer   der  lezten  Fassionsauffiirungen   in 
Lauingen  anmerken,    dass  der  Heiland  am  Kreuze,  als   ein    Feind 
von    im    eine  Kaze   unter  dem  Mantel    in    den    Schwanz    zwickte 
und  dise  aus  Schmerz  weithin  hörbar  maute,  laut  aufschrie:  launt 
mi  rä!  launt  mi  rä!    Er  konnte  wie  Wallenstein  keiner  Kaze  Ge- 
schrei hören. 


1)  Alem.  VIT  111  ff.  VllI  29  ff. 
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Denn  s^ne  Macht  isfs^  die  sein  Herg  verfahrt. 

Vgl.  Maria  Stuart  IH  3:  Die  Macht  verführte  mich 
nsw.  Piooolomini  I  3:  den  Feldherm  hatten  wir  noch 
nicht  gesehen  den  aUvermOgendeny  in  seinem  Lager. 

—  Und  wähst  die  grössere  Hälfte  seiner  Schuld  usw. 

Vgl.  Kabale    und   Liebe   V  8    Ferdinand:    Feierlich 
fväks  ich  dir  hier   die  grösste   grässlichste  Hälfte  su. 
Vgl.  Don  Garlos:  I  9.  des  Geistes  beste  Hälfte^  Mftnner- 
krafb  habe  ich  usw. 
Lager  5      Erster  Jäger:  Und  die  Feder  vertauscht  mit  der  Kugd- 
büchse.     Vgl.  dazu  Fischart  Oargantua  1590  No.  343: 
dann  die  von  der  Feder  geben  gute  Fechter  und  schir- 
men  mit  Federklingen  vnnd  Lemmerkengeln    manchen 
auß  dem  Land. 
—     7      Zweiter  Jäger:  Einer  Dirne  schön  Gesicht^) 
Muss  allgemein  sein^  wie's  Sonnenlicht  \ 

Vgl.  Garg.  116:  weil  vnter  guten  Freunden  all  ding 
foll  gemayn  fein,  wie  der  Lufit  vnnd  der  Sonnenschein. 
(Es  ist  von  Piatons  Lacedemonisch  Gartenbrüderisoher 
Weibergemeinschaft  die  Bede.)  Die  Vergleichung  mit 
der  Allgemeinheit  des  Sonnenlichts  begegnet  in  der 
Jungfrau  V.  Orleans  öfters. 

—  Wachtmeister:  Doch  meine  Verdienste  die  blieben  im 
Stillen,  vgl.  Kabale  und  Liebe  III  2  Hofmarschall: 
aber  wer  —  das  Strumpfband  zuerst  erblickte,  belohnt 
sich  in  der  Stille  und  schweigt. 

Piccolomini     IV    6    Tiefenbach:    Die   Beine  aber  wollen    nicht 

mehr  tragen.  Vgl.  Garg.  187:  Ach  die  beyn 
wollen  nicht  meh  tragen;  die  Sonn  will  jren  schein 
versagen  usw.  S.  312:  Je  sterker  wein,  je  schwacher 
bein. 

—  Sie  lernt  es  ihrer  Schwieger  ab.  Noch  heute  allge- 
mein schwäbisch  und  alemannisch  üblich.  Boxberger^ 
Wallenstein  148,  sagt  irrtümlich  :  es  wäre  im  vorigen 
Jarhunderte  noch  gebräuchlich  gewesen.  Fischart 
im  EhesuchtbüchL  1597  gebraucht  es  oft. 

—  II  6  Illo :    Der  ist  mit  Leib  und  Seele  dein,  seitdem  du 

Die  Pharobat^  ihm  wieder  aufgerichtet. 
Vgl.  Kabale  und  Liebe  IV  1  Kanunerdiener: 
Der  gnädige  Herr  sitzen  oben  am  Pharotisch. 

1)  „Ein  Frantzoß  liebet  Frauenzimmer  das  hurtig  und  geschwind 
ist,  and  wohl  tantzeu  kann.  Einem  Spanier  gefallt  eine  anmuthige  Ge- 
stalt und  die  fein  verliebt  ansiehet.  Ein  Italiener  ergötzet  sich  an.  einem 
Mägdlein,  die  ein  wenig  rasch  iit,  blöde,  und  die  sich  ein  wenig  weigert; 
aber  ein  Tentaoher  will  gerne  eine  frische  und  tolle  Hummel  haben." 
Nen-entdeckto  Geheimnisse  v.  d.  Schönheit  der  Damen  usw.  Leipzig 
1704.  S.  251. 

Birllugor,  Alemaimlm  VIII  8  15 
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Piccolomini     I  4,     Die  2^1te  fallen,  weiter  rückt  die  Horde 

Vgl.  Teil  12:  die  wilden  Horden  ihrer  Kriegsmacht. 
Das  Wort  ist  schon  im  17.  Jhd.  in  Deutschland  nachweisbar, 
aber  erst  seit  dem  Ende  des  vorigen  Jhds.  so  recht  hochdeutsch 
eingebürgert.  Russisch  opd4  (lis  ordk)  =  Tatarenstamm;  später 
übertragen  s=^  vilköpfige  Menge.  Der  alte  Mongolo- Kalmückische 
(oder  Oerotische)  Sirafcodex,  herausgegeben  vom  o.  Prof.  Th.  6. 
Leontowitscb,  Odessa  1879  (rassisch)  enthält  die  von  den  ^Horden- 
fürsten^  1640  verabredeten  Bestimmungen  usw.  zur  Fürung 
der  Horde,  Mitteilung  meines  Freundes  und  Lerers  Prof.  Dr. 
Aug.  Boltz. 

—  12  Octavio:  dürft  er  nicht  keck  reden  auch 

Vgl.  Lager  6   Erster  Jäger:  Das  Wort  ist  frei 
sagt  der  General. 

—  —     Questenberg:    Ganz   unb^reiflich  ists,  daß  er, 

den  Feind  nicht  merkt. 

An  seiner  Seite.     Vgl.    den   Teufel    spürt    das 
Völckhen  nie,  in  Auerbachs  Keller. 
Wenn  Max  I  4  sagt:     Ja  so  sind  sie!  Schreckt 

Sie  alles  gleich  was  eine  Tiefe  hat 
Ist  ihnen  nirgends  wohl  als  tco's  recht  flach  ist 
so  fallt  mir  die  Schilderung  des  Publikums  im  Vorspil  auf  dem 
Theater  im  Faust  ein,  das  nur  leichtes  Ragout  wünscht,  desgleichen 
die  Schilderei  der  platten  Bursche  in  Auerbachs  Keller.  Bei  dem 
Versenken  in  Plutarchs  Lektüre  schreibt  Seh.  an  Lotte  (Seh.  ii. 
Lotte  124):  er  finde  sich  über  diese  platte  Generation  zum  Zeit- 
genossen einer  besseren  kraftvolleren  Menschenart  erhoben. 

—     II  1  Narrenspossen    gebraucht  Schiller  auch  in  Kabale  und 
Liebe  III  2.     Don  Carlos  II  12:  Kinderpossen, 
Walleosteins  Tod  IV  11  (vgl.  Boxbergcrs  Wallenstein,  Einleitung  VII): 
Es   füllen  sich  mir  alle  Räume  dieses  Hauses 
Mit  bleichen  hoM^en  Geisterbildern  an  usw. 
Vgl.  Kabale  und  Liebe  III  5:    Hat    unsere  Seele  nur  einmal 
Entsetzen    genug  in  sich    getrunken,    so  wird    das  Aug  in  jed^m 
Winkd  Gespenster  sehen, 

V  1 :    Ich  bin    darum  doch    nicht   einsam.     Wenns  so  recht 
schwarz  wird  um  mich  herum,  hab  ich  meine  besten  Besuche, 
Piccol.  I  4  Max:  da  rufen  sie  den  Geist  an  in  der  Noth. 
Und  grauet  ihnen  gleich  wenn  er  sich  zeigt. 
Hier   kann   Faust,    der  Geister    beschwört    und    im    zu   vile 
kamen,   Rübezal  und  Goethes  Zauberlerling  angezogen  werden. 
Wallensteins  Tod  IV  3  ff.  Bürgermeister: 

Wir  eogens  auf  den  Türken. 
Vgl.  Neue  Sammlung  merkwürdiger  Geschichten  von  unterir- 
dischen Schätzen,  Höhlen  usw.  v.  CEF.  Breßlau  und  Leipzig  1756 
S.  22    Von    unheimlichen   Schlägen  in   der  Nacht:    Unsere    Haus- 
Wirthin,    die    gleichfaUs    zu  Bette  lag,    wollte    es  auf  ihren   Tod 
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Btehen.  —  In  dem  Buche:    Lnstiges    and    Ernsthafliges  Gespräch. 
Anderer  Theil.     Halle  1688  S.  453  stet:    „Und  wenn  ein  Comeie 
dem   Türkischen  Beich  Untergang  bedeutete,    so  bedeutete   es  zu- 
gleich dem  Haus  Oesterreich  gutes  Glück ! 
Piccol.  n  7:  Ersparen  Sie's,  uns  aus  dem  Zeitungsblatt 

zu  melden,  was  wir  schaudernd  selbst  erlebt. 
Vgl.  Kabale  und  Liebe  III  6 :  Haben  sie  vielleicht  noch  eine 
Zeitvng^i 
Don  Carlos  16:     —  und  die  grosse  Zeitung, 

Vor  Ihres  Vaters  Ohren  bringen  usw. 

—  n  2:     Wenn  2jeitungsblätter  uns  das  Neueste 

Vom  Hofe  zu  Arazguez  erzählten! 

—  II  4:     Den  allgemeinen  Fahrweg  der  Gedanken 

betrete  Deine  Zeitung  nicht.  — 

—  III  6:     Sehr  übel 

für  Sie  und  Ihre  Zeitungen. 

—  IV  15:     So  ist  sie  wahr  die  ausserordentliche  Zeitung, 

die  schon  den  ganzen  Hof  erfüllt? 
Der  Name  j^Zeitung"  beginnt  in  gedruckten  Berichten  a.  1505. 
Aber  erst  in  den  zwanziger  und  dreißiger  Jaren  häufen  sich  die- 
selben und  reichen  noch  in  die  Zeit  hinein,  in  der  periodische 
Hefte  die  Flugblätter  zu  ersezen  suchen.  A  1566  wuchs  mit  der 
Türkengefar  die  Zal  der  Zeitungen.  Straßburger  und  Baseler  Drucker 
gaben  damals  zum  ersten  Male  v.  1 — 8  numerierte  Blätter  heraus, 
deren  Nachdrücke  rasch  folgten.  Von  ^1591  an  begegnen  uns  die 
Ausdrücke  Relationes  historicae,  Mess-Relationen  usw.  Weller  die 
ersten  Deutschen  Zeitungen  CXI  Publikation  des  Stuttg.  Litt.  V.  1872 
Vorrede.  Die  Bedeutung  von  heute,  die  Schiller  oben  yilfach  an- 
ticiplert,  ist  schon  f^r  Wochen-,  Monatblätter  zu  Aiifang  des  17. 
Jhds.  üblich.  Da  von  solchen  die  Rede  nur  sein  kann  mit  der  £in- 
filrung  der  Post,  so  ist  der  einfache  Schluss :  als  die  Post  grössere 
Ausdenung  annam,  können  auch  nur  die  Zeitungen  und  zwar  vor- 
erst die  wöchentlichen  aufgekommen  sein.  Von  den  Postmeistern 
wurde  aus  eitel  Gewinnsucht  die  sog.  geschribene  Ordinarizeitung 
gehalten,  die  gegen  Erlegung  Ton  Geld  „communicieret''  ward. 
Das  hielt  sich  nicht  lange, 'weil  die  Redakteure  der  Übrigen  Zeit- 
ungen sich  den  Inhalt  gleicherweise  vom  Postmeister  verschafften 
und  in  des  folgenden  Tages  in  iren  Blättern  brachten.  Unmittel- 
bar vor  und  nach  dem  Dreissigjärigen  Kriege  namen  die  Besucher 
der  Frankfurter  und  Leipziger  Messen  die  Briefe  mit  und  wirkten 
auch  für  die  Verbreitung  der  Ordinarizeitungen.  Ausser  inen  gal- 
ten die  Universitätsboten  als  .Briefbeforderer.  Gewisse  Nationen 
hielten  für  ire  angehörigen  Studenten  mit  nicht  geringen  Kosten 
dieselben.  Wärend  des  grossen  Krieges  war  man  auf  Privatboten 
überhaupt  angewisen.  „Sobald  aber,  sagt  ein  Bericht,  nach  der 
Hand  Teutschland  hinder  das  Arcanum  der  Posten  kommen,  wie 
dabey  einem  grossen  Herrn  seine   führende  Correspondenz  Fremde 
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gleichsam  bezahlen  müssen,  so  ist  auch  das  hin-  und  herschreiben 
von  Neuen  Zeitungen  angegangen."  —  ,,So  ist  man  nach  der  Hand, 
da  durch  die  wöchentliche  Posten  eine  avise  aus  Pariß  in  acht 
Tagen  durch  ganz  Teutschland  ohne  einige  Unkosten  lanffen  können, 
in  den  correspondenzen  fleissiger  worden  usw.**  lieber  schlechte  Re- 
dakteure, über  absichtliche  Irreleitung  des  Publikums  von  Seite 
der  Regierungen  vermittelst  Zeitungen  wird  schon  früh  geklagt. 
Die  Leipziger  Zeitungen  waren  Ende  des  17,  Jhds.  am  besten  re- 
digiert, sie  hatten  als  Gensor  einen  dortigen  Professor.  Das  Avi- 
senausschreiben  war  schon  damals  in  Blüte.  Die  besten  Zeitungen 
für  Polen  kamen  aus  Breslau,  für  Böhmen  aus  Dresden,  für  Un- 
garn aus  Wien,  für  Italien  aus  Augsburg,  für  Frankreich  aus 
Straßburg,  für  die  Niderlande  aus  Frankfurt  und  Köln,  für  Spanien 
aus  Hamburg,  ebendaher  für  England  und  Dänemark,  für  Schwe- 
den aus  Stettin;  aus  Königsberg  und  Danzig  erhielt  man  die  bes- 
ten Livländischen  und  moskowitischen  Zeitungen.  Die  Redak- 
teure liefen  schon  damals  in  den  gen.  grossen  Städten  durch  die 
Gasthäuser  '*  und  holten  Neuigkeiten.  Gegen  Ende  des  1 7.  Jhds. 
und  schon  nach  dem  Dreissigjärigen  Kriege  galten  die  französi- 
schen und  kölnischen  Zeitungen  über  Ludwigs  XIY  Kriege  als  die 
zuverlässigsten.  Die  Hamburger  Gazetten  galten  als  die  vollkom- 
mensten, die  sprachlich  zierlichsten  waren  die  Leipziger.  Die 
Frankfurter  waren  ser  reell;  die  Kölnischen  und  Kümbergischen 
oft  unzuverlässig.  Es  seien  noch  die  Kölnischen  lat.  geschribenen 
Zeitungen  der  dortigen  Patres  erwant.  —  Nun  zu  Wallenstein. 
Unmittelbar  vordem  Kriege  (1623)  ward  die  Einrichtung  getroffen, 
dass  die  Ordinaripost  zweimal  wöchentlich  die  grösseren  Städte 
Böhmens  berürte.  Das  genügte  aber  für  die  Kriegszeit  nicht. 
Wallenstein,  berichtet  Hallwich  XXXIII  ff.,  verstand  es,  vom  Cen- 
trum seines  jeweiligen  Hauptquartiers  aus,  wie  mit  dem  Hofe,  so 
mit  allen  seineu  Unterfeldhen-n  an  der  äussersten  Peripherie  seines 
grossen  Operationsfeldes  eine  Verbindung  herzustellen,  deren  Rasch- 
heit and  Präcision  geradezu  staunenerregend  scheint.  Seine  Cou- 
riere  legten  den  Weg  von  Prag  nach  Wien  regelmässig  in  drei 
Tagen  zurück  und  brachten  ebenso  regelmässig  in  zweimal  vier- 
andzwanzig  Stunden  seine  Ordonanzen  von  Prag  nach  Neisse;  in 
besonders  dringenden  Fällen  noch  rascher.  Eine  Depesche  von 
Schweidniz  nach  Wien  brauchte  nicht  ganz  zwei  Tage.  Das  sezt 
tüchtige  Reiter  and  praktische  Einrichtungen  voraas.  Sein  Feld- 
postmeister bezog  monatlich  160  fl.  Die  Trompeter,  welche  den 
Courierdienst  versahen,  bildeten  eine  förmliche  Zunft  oder  Zeche 
mit  Au&ame  von  Leijungen.  Ein  Ritt  von  Prag  nach  der  Lausiz 
brachte  40,  nach  Schlesien  55,  nach  Schwaben  200  fi.  ein.  Die 
prompteste  Bestellung  von  W  an  die  Heere  und  die  von  den  Heeren 
an  in  war  nur  Regel. 

Zur  Alidorfer  Kareergeschkhte  WaUenstehis  hat  Karl  üeber- 
horst   in    der  Gartenlaube  1880    No.  16    S.  263  ff.   einen  Beitrag 


229 

gelifert,  woraus  erhellt,  dass  W  nicht  nur  Student  in  A  son- 
dern auch  ganz  der  wilde  Student  gewesen,  wie  in  uns  der  Dichter 
treffend  geschildert.  Die  Earzersage  anlangend,  meint  U.  richtig: 
die  Sage  umkleidet  das  Lehen  grosser  und  hervorragender  Men- 
schen gern  mit  vilerlei  abenteuerlichen  Historien;  dass  sich  dem 
gleich  einem  Meteor  am  deutschen  Himmel  emporsteigenden  Fried- 
länder derartige  Anekdoten,  lustige  und  schaurige,  an  die  Fersen 
heften  musten,  ist  daher  selbstverständlich.  Der  nahezu  „erschla^ 
gene  Famulus*'  „nach  dem  Hunde  nennt  sichs  bis  diesen  Tag**  be- 
ruht auf  historischen  Quellen.  Stubenarrest,  nicht  Karzer,  war  Ws. 
Strafe,  Die  Namengebung  nach  dem  Hunde  ist  unhistorisch.  Ur- 
sprünglich fürte  der  (oder  gewönlicher  cUis)  Karzer  den  Namen 
Stumpfel,  vom  ersten  Bewoner  Gabriel  Stumpflein,  der  1576  iu  ein- 
weihte; nachher  hiess  er  Bärenkasten,  Hundsloch  und  kurz  weg 
Hund,  wie  er  zu  Schillers  Zeit  noch  genannt  ward.  Warschein- 
lich  schon  bei  Lebzeiten  des  Friedländers  hat  sich  die  Sage  des 
Märleins  von  der  seltsamen  Karzertaufe  bemächtigt;  denn  Wagen- 
seil siht  sich  1687  veranlasst,  dasselhe  in  der  fünften  seiner 
„Exercitationes  sex  varii  argumenti'*  zu  widerlegen. 

Im  Lager  wird  der  Name  WaUonen^  Piccol.  I  5  der  der 
Croten  genannt.  Da  meine  Mitteilungen  Bruchstücke  eines  um- 
fassenden Commentars  zu  Schs.  Wallenstein  sind,  so  gebe  ich  meinen 
Lesern  auch  Auskunft  darüber.  Ausserhalb  Holland  heissen  die 
Niderländer  Flamänder,  Vlamen,  Vlämen  im  Gegensaze  zu  den 
französ.  WaUonen,  Soweit  die  Geschichte  get,  gab  es  nördlich 
der  Ardennen  stets  zwei  Sprachen  und  zwei  Volksstämme,  der  ger- 
manische der  Bataver  und  Frisen  und  der  gallische  oder  keltische 
der  Belgier.  Lezterer  Nachkommen  sind  die  WaUonen  mit  irer 
ürsprachej  die  weder  das  Germanische  noch  das  Französische  he- 
deutend  beeinflusste.  „Wallonisch^'  ist  also  kein  verdorbenes  fran- 
zösisch, obwol  es  seit  der  Burgunder  Herschaft  mit  diser  Sprache 
versezt  ist,  noch  weniger  verdorbenes  Deutsch,  hat  vilmer  die  meiste 
Aenlichkeit  mit  dem  Welsch  mancher  Schweizerkantone  und  dem 
Rumänischen.  Das  Wallonische  herschte  seit  mereren  Jarhun- 
derten  in  Namur,  Lüttich,  Hennegau,  WLuxenburg,  NCampa- 
gne,  erlangte  aber  keine  litterarische  Ausbildung.  Verschmelzung 
>troz  naher  Zusammenwonung  fand  nie  stat.  Zieht  man  von  Dün- 
kirchen eine  Linie,  welche  S  von  Tournai  (Doornik)  auf  Ath  und 
Yon  dort  nördlich  auf  Tongern  läuft,  so  teilt  man  ungeför  das  bel- 
gische Gebiet  nach  der  Sprache  der  Einwoner  ein.  Doch  gibt  es 
nördlich  von  diser  Linie  wallonische,  wie  SO  vlämische  Sprachinseln. 
N  von  diser  Linie  sprechen  etwa  2V2  Mill.  vlämisch,  S  etwa  IV2 
Mill.  wallonisch,  der  Rest  c.  V2  Mill.  französisch.  Vgl.  Ausland 
1873  No.  12.  Altenburgs  Versuch  einer  Darstellung  der  Wallo- 
nischen Mundart  nach  ihren  wichtigsten  Lautverhältnissen  I  Teil. 
Eupener  Programm  1880. 

Der  Name  Qoten  hat    bei  Schiller    Aufhame    finden  können, 
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wo  er  der  altem  Sprache  aacb  hinsichtlich  der  VölkerDamen  Rech- 
nung tragen  will :  ich  nenne  hier  noch  hiBpanisch,  Hibernien,  Böheim, 
usw.  was   Boxberger  Schillers  W  III  94   schon  hervorhob.     Goth- 
land  heisst  heute  1)  der  südlichste  Teil  Schwedens,  ehemalige  Provinz; 
2)  eine  grosse,  zu  Schweden    gehörige  Insel  im  baltischen    Meere. 
Von  der  Südspize  Schwedens    also  benennen  poetisch  und  archais- 
tisch gewisse  Denkmäler  der  Geschichte  und  Litteratur  die  Schwe- 
den Goten.     Von    der  Südostküste    quer  über  das  Land,  nahe  biß 
an  die  Westküste  und  biß  an  den  Wenersee,  zu  beiden  Seiten  des 
Wettersees,  wonten  die  Gauten,  der  leztere  See  schied  sie  in  zwei 
Abteilungen,  eine  östliche  und  eine  westliche.    Dise  Gauten,  angels. 
Geaten,  altnord.  Gaut«r  sind    grundverschiden    von  den  Goten,  die 
von  NO  herab  ire  Wanderungen  nach  der  Krim,  dem  Hämus,  Italien, 
Spanien  machten  und  bekanntlich  Gutones,  Gotones  früher  hiessen. 
IHe  Insel  Gothland    mag    aber    zu   inen  gehören.     Die  Ablaute  u 
und  au  trennen  beide  Völkernamen  also  scharf.    Der  Verfasser  des 
Artikels  „Gothen''  in  Ersch  und  Grubers  Allgem.  E.  Teil  75  S.  297 
meint:    entweder    sind    beide    aus    einem  besondern   gemeinsamen 
Stamme    entsprossen  und   zwar  schon  zur  Zeit  des  deutschen  Ur- 
volkes    oder  der   eine    gotische  Volksstamm    hat  sich    erst  später, 
etwa  als  der  eine  Teil  aus  seinen  baltischen  Sizen  nach  dem  S  ab- 
zog,   gespalten   und   dann   nam  bei  einem  jeden  Teile  die  gemein- 
same Sprache  ire  besondere  Entwicklung  zum  Gotischen  und  Nor- 
dischen   usw.     Die    Volksetymologie    hat    schon    frühe    Goten    an 
Gauten  angelent    und    später  als   die  Goten  längst  untergegangen 
waren,    lebte    ir  Name    für   die  Gauten   fort.     Ist  die  Grammatik 
noch    so    reich    an    Sprachänlichkeiten    beider  Völker  —  sie   sind 
nicht  6ines  Stammes.     Aber   mir  scheint  heiliges  Ursprunges  sind 
beider  Namen:  die  vom  Aufgange  der  Sonne  herkommen,  die  Glän- 
zenden ;  die  Gauten  können  selbst  einen  Götternamen  als  den  irigen 
aufweisen.  —  Die  Gauten  sind  die  älteren,  die  Schweden  die  spä- 
teren Einwanderer.     Das  get  aber    schon  über  unsem  Gpmmentar 
hinaus.    Da  wir  einmal  bei  dem  alten  wurmstichigen  Namen  „go- 
tisch" sind,  so  sei  noch  angefürt,  was  man  Alles  unter  demselben 
verstand  etwa  vor  100  und  noch  mer  Jaren.   Goethe  in  den  Blättern 
von    deutscher  Art   und  Kunst  (Hamburg  1773)  S.  127£f.    gibt  es 
also:  unter  die  Rubrik  Gothisch,  gleich  dem  Artikel  eines  Wörter-, 
buchs,  häufte  ich  alle  synonymische  Mißverständnisse,  die  mir  von 
unbestimmtem,   ungeordnetem,   unnatürlichem,   zusammengestoppel- 
tem, aufgeflicktem,  überladenem,   jemals  durch  den  Kopf  gezogen 
waren.    Nicht  gescheidter  als  ein  Volk,  das  die  ganze  fremde  Welt 
barbarisch  nennt,    hieß    alles  gothisch    was    nicht  in   mein  System 
passte,  von  dem  gedrechselten,  bunten  Puppen-  und  Bilderwerk  an, 
womit  unsere   bürgerlichen  Edelleute    ire  Häuser    schmücken,  bis 
zu  den  ernsten  Resten  der  älteren    deutschen  Baukunst,    über  die 
ich,    auf  Anlass  einiger  abentheuerlichen  Schnörkel,    in  den  allge- 
meinen  Gesang    stimmte:  „ganz  von  Zierrat  erdrückt!^   Reichens- 
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berger  in  der  Eathol.  Zeitsch.  für  Wissenschaft  und  Kunst  I 
Jargg.  2  Bd.  S.  73:  ^Genug  die  neue  Zeit  brach  ein,  die  Glorie 
des  deutschen  Volkes  ging  zu  Grabe;  auch  seine  Baukunst,  die 
man  fortan  schimpf-  und  spottweise  altfränkisch,  roh,  ungeschickt, 
vorachtungswürdig  d.  h.  gothisch  benannte." 

An  Gothenj  Qothland^  Schweden  oben  anknüpfend  will  ich 
die  Piccol.  II  7  genannten  y^Sckeeren^  nennen.  Die  unzäligen 
Felseneilande,  teils  nackt,  teils  bewaldet,  meist  anbekannt  und 
nnbewont,  umgebend  die  Küsten  Gothlands,  heißen  SMren,  Daniel, 
Handbuch  der  Geographie  IF  S.  754  sagt,  größere  Gestade-Inseln 
sind  auf  disei'  Strecke  (Küstenzug  ▼.  Polarkreise  noch  etwa  60  m 
SSW)  selten,  aber  dafür  sezt  sich  der  im  Norden  des  Polarkreises 
begonnene  Zug  der  Skären,  Sch&ren  (skera,  zerschneiden)  fort,  der 
mit  einzelnen  Unterbrechungen  ganz  Skandinavien  umgibt.  Tau- 
sende  von  größeren  und  kleineren  Granit-Eilanden  ziehen  sich  die 
Küste  entlang,  aber  keineswegs  in  regelmäßiger  Lage  nebeneinander, 
sondern  in  buntester  Mannigfaltigkeit  dicht  und  dünne  hingesäet, 
wie  vom  Zufall  dahingeworfen.  Höher  und  nidriger  ragen  diso 
Felsen  überall  rund  und  glatt  aus  den  Fluten  hervor.  Die  Wasser 
irren  in  Strömungen,  die  sich  nach  allen  Seiten  aufgehalten  sehen 
und  durch  schmale  Engen  sich  den  Ausweg  suchen  müssen,  in 
disem  Felsenlabyrinthe  umher.  Dises  langweilige  regellose  Felsen- 
chaos  hat  aber  auch  seine  reizenden  Partien.  Denn  es  tauchen 
unter  einer  Menge  kaier  Felsenrundungen  streckenweise  häufig 
genug  angeneme  Hügel  hervor,  deren  frisches  Grün  und  lieb- 
licher Baumsohlag  mit  den  öden  B'elsenscheiteln  irer  Nachbarn 
einen  anmutigen  Gegensaz  bildet.  Das  Vorkommen  des  Namens 
Schären  an  der  Donau  habe  ich  Alem.  II  78 — 80  ausfürlich  nacb- 
gewisen  and  mit  vilen  Belegen  sichergestellt. 

Auf  den  Vorläufer  von  Schülers  Wollenstem  ^  ^Frülan- 
du8*^  von  Nie.  Vernulaeus,  machte  mich  Herr  Oberbibliothekar 
Prof.  Dr.  Jakob  Bemays  hier  anftnerksam.  Prof.  Grecelins  unter- 
nam  es  mit  Benüzung  des  Göttlingschen  Programms  folgendes 
herauszuheben. 

Welchen  Umfang  in  Deutschland  die  lateinische  Dramendich- 
tang wärend  des  1 6.  Jarh.  gewann,  ergibt  sich  schon  ans  der 
Menge  von  Verfassern  solcher  Werke.  S.  Gödeke  Grundriß  §  113. 
Mit  dem  17.  Jarh.  nimmt  bei  uns  die  Bedeutung  diser  Gat- 
tong  der  Litteratur  rasch  ab,  dagegen  erhält  sie  sich  länger 
in  den  Niderlanden  und  in  England.  Eine  eigentümliche  Erschei- 
nung nun  bieten  gerade  in  jener  spätem  Zeit  die  Dramen  von 
Nicolaus  Vernulsaus  (eigentl.  Vernulz),  auf  welche  schon  Göttling 
in  einem  Programme  der  Universität  Jena  (zum  Prorektoratsantrit 
1862)  aufmerksam  gemacht  hat,  in  einer  Abhandlang:  De  Nicoiao 
Vernulaeo  Schilleri  antecessore  in  tragoediis  Viraginis  Aurelianensis 
et  Wallenstenli.  Vemulaeus  war  geb.  zu  Rupelmonde  am  10.  April 
1588,   erhielt   seine   philosophische   und  theologische  Bildung  zu 
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Trier,  Köln  und  Löwen,  wurde  1608  Lerer  der  Rhetorik  am  Col- 
lege du  Pore  in  Löwen,  1611  Profesaor  der  Eloquenz  an  der  Ar- 
ÜBtenfaknltät  daselbst  nnd  später  anch  Königl.  Historiograph.  Er 
sUrb  6.  Jan.  1649.  Bereits  1610  ließ  er  in  Köln  eine  lat.  Tra- 
goedie  unter  dem  Titel  Füii  exüium  erscheinen.  Darauf  folgten 
zwischen  1630^1635  swelf  Dramen,  welche  samtlich  geschicht- 
liche Stoffe,  z.  T.  ans  der  niderländischen  und  der  deutschen  Ge- 
schichte behandeln.  Zwei  derselben  beziehen  sich  sogar  auf  Er- 
eignisse aus  der  Zeit  des  Vf.,  die  Gcrcamienses  sezen  die  Verfol- 
gung der  Katholiken  nach  der  Einname  von  Gorkum  (1572)  in 
Szene,  nnd  der  Fritlandus  erschin  bereits  1635,  eirt  Jar  nach  der 
Ermordung  Wallensteins.  Eine  Oesammtausgabe  der  historischen 
Dramen  kam  siben  Jare  nach  des  Verfassers  Tode  1656  unter 
folgendem  Titel  heraus:  vioolai  |  ybbntubi  |  Historiographi  Begjj, 
&  Gaefarei,  |  Publici  Eloquentie  ProfefToris  |  LovAni,  |  tkaoordmi 
I  ni  vom  TOMO0   dutbibutje.  |  Bomo  n.  |  Priore  aliquot  TragoedijSf 

nunc  primum  |  in  lucem    editis^    auctior.  | louahh,  (  Typis 

PBTRi  sAsssvi,  I  &  HiBB.  BBMPAsi  |  Auuo  icDCLTi«  |  Gum  Gratia  & 
Privikgio.  M.  8«  I:  7  Bl.  u.  S.  1—546.  II:  4  Bl.  u.  S.  547— 
1040;  darauf  als  Anhang:  Bernhardi  Heymbachi  Gtinm  Itinerarium 
(eine  Abhandlung  über  die  Tragoedie)  auf  12  Bl.  Als  erste  Aus- 
gabe ist  hier  wol  die  von  1630  gemeint,  in  welcher  zehn  Stücke 
erschinen:  Conradinus  dux  Sueviae,  Crispus  Gaesar,  Theodoricus 
rex  Italiae,  Henrictis  VIII  rez  Angliae,  loanna  Darcia^  StqmS' 
laus  Graooyiensis  episcopus,  Ottocarus  Bohemiae  rex^  Thomas  Gan- 
tuariensis  episcopus,  D.  EustacMuSy  Martyres  OorconUenses.  Diso 
enthält  die  Ausgabe  von  1656  sämtlich,  außerdem  die  Tragoedie  Ma- 
aimus,  die  1631,  und  den  Fritlandus,  der  1635  einzeln  heraus- 
kam. Beigefügt  sind  noch  zwei,  biß  dahin  nicht  veröffentlichte: 
Larnbertus  (episcopus  Leodiensis)  und  Hermenegüdus. 

Eine  Inhaltsangabe  der  loatma  Darda  und  des  Fritlandus 
gibt  Göttling  in  dem  oben  genannten  Programm,  mit  Beziehung 
auf  Schillers  Jungfrau  von  Orleans  und  Wallenstein,  er  macht 
auch  auf  eine  gewisse  Aenlichkeit  in  einzelnen  Reden,  namentlich 
des  ersteren  Stückes,  aufmerksam.  In  Bezug  auf  die  dramatische 
Behandlang  des  Stoffes  läßt  sich  nicht  die  geringste  Verwandt- 
schaft nachweisen.  Von  einer  organischen  Gliderung  und  dramati- 
schen Entwickelung  der  Handlung,  von  einer  eingehenderen,  indivi- 
duellen Karakterschildemng  der  Personen  sind  bei  Vernulsus  kaum 
die  Anfänge  zu  entdecken.  Daher  ist  zu  erklären  das  Zurück- 
treten des  lebhafteren  Zwiegespräches,  das  Vorwigen  längerer 
Monologe  mit  rhetorischer  Exposition  der  Absichten  und  Stim- 
mungen der  Personen.  Zu  disen  Monologen  haben  wir  nemlich 
auch  die  Unterredungen  zwischen  den  handelnden  Personen  nnd 
den  überall  eingestreuten  allegorischen  Figuren  zu  rechnen-.  So 
erscheint  z.  B.  im  Fritlandus,  wie  auch  in  andern  Stücken  desselben 
Verfassers,  der  Qreis  als  Vertreter  der  Besonnenheit  und  Weisheit, 
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im  gegenüber  Laigus  (AaXMQ)j  der  Parasit,  der  Wallenstein  zu 
dem  beabsichtigten  Abfalle  anstacbelt.  Wenn  also  der  1.  Akt  des 
Fritlandus  nur  ans  Gesprächen  zwischen  Wallenstein  und  einer 
diser  beiden  Personen  oder  beiden  zusammen  bestet,  so  kann  hier 
kaum  von  einem  dramatischen  Dialoge  die  Rede  sein :  es  sind  solche 
Szenen  eigentlich  nicht  vil  mer,  als  Monologe  der  einen  Person, 
welche  iren  Entschluß  ausspricht,  und  die  Gründe  für  oder  wider 
erwägt.  Das  leztere  geschiht,  um  einigen  dramatischen  Gehalt 
hineinzubringen,  eben  unter  der  Form  eines  Gesprächs  mit  jenen 
allegorischen  Figuren.  In  derselben  Weise  wie  mit  Wallenstein 
unterhalten  sich  Laigus  und  Senex  auch  untereinander,  sowie  mit 
Piocolomini,  Butler  und  den  übrigen  Personen  des  SttTckes.  Hierzu 
kommen  noch  als  weitere  allegorische  Figuren,  die  aber  nicht  so 
unmittelbar  in  den  Dialog  eingreifen,  der  Genius  Austriacus  und 
Germania,  endlich  ein  Chor,  am  Schluße  der  4  ersten  Akte;  von 
den  lezteren  handelt  der  erste  „de  ambitione,  superbia  et  vanitate 
hominis",  der  zweite  „de  invicta  Anstriacorum  fortuna",  der  dritte 
,ide  ^»nstanti  fide^,  der  vierte,  bei  dem  auch  der  Genius  Austriacus 
und  Germania  beteiligt  sind,  klagt  über  das  drohende  Unglück, 
stellt  aber  den  Sig  des  Rechtes  und  die  Bestrafung  des  Frevlers 
in  Aussicht.  Wie  der  erste  Akt  durch  eine  längere  Rede  des 
Genius  Austriacus  in  Tamben  eingeleit-et  war,  so  schließt  der  fünfte 
und  lezte  mit  einem  jambischen  Wechselgespräch  zwischen  demselben 
und  der  Germania,  welches  den  Sturz  Wallensteins  und  den  Tri- 
umph der  Kaiserlichen  Sache  verherlicht,  mit  dem  Refrain  Frü- 
landCj  nunc,  ubi  nunc  iaces?  und  Caesar,  triumpha^  iam  licet. 

Aus  disen  Angaben  über  die  Anlage  des  Stückes  get  schon 
zur  Genüge  hervor,  wie  wenig  Anung  der  Verfasser  von  drama- 
tischer Kunst  hat. 

Der  Gang  der  Handlung  ist  folgender:  Wallenstein  spricht 
in  einem  Monologe  oder  Gespräche  mit  Laigas  und  dem  Greise 
seinen  Entschluß  aus,  das  Kaiserhaus  zu  stürzen  und  die  Verfas- 
sung Deutschlands  umzugestalten;  im  2.  Akt  teilt  er  denselben 
Tersky,  Kinsky,  Illo  und  Neumann  mit: 

Hier  hilft  nur  Eins:  der  Kaiser  mit  dem  ganzen  StamiQ 
Muß  sterben,  Oestreichs  Herscherhaus  in  seinem  Blut 
Muß  büßen  für  des  Vaterlands  Ruin,  es  darf 
Kein  Sproß  mer  bleiben,  der  den  Unglücksstamm  erneut. 
Demselben  Loß  veiiallt  des  Baiern  Wankelmut. 
Dann  wird  aufs  neu  des  Glaubens  Freiheit  aufersten, 
Den  Luther  lerte,  den  der  Väter  frommer  Sinn 
Zu  Augsburg  einst  bekannte.     Jeder,  der  verbannt 
Die  Heimat  fliehen  muste,  wird  in  Hab  und  Gut 
Von  neuem  eingesezt.     Für  mich  verlang  ich  bloß 
Die  Krone  Böhmens  und  den  Erzhut  Oesterreicha. 

Die  genannten  Offiziere  stimmen  bei.     Im   3.  Akt  erscheint 
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auch  Piccolomini :  yon  den  andern  znr  Teilname  am  Abfalle  auf- 
gefordert, entschließt  er  sich  Zustimmung  zu  heacheln  and  den 
Kaiser  vor  der  Gefar  zn  warnen. 

Im  4.  Akte  wird  I^ccolomini  abgesendet,  um  im  Erzherzog- 
tarn  und  Steiermark  die  Sache  zu  leiten.  Wallenstein  erfört,  daß 
er  vom  Kaiser  geächtet  sei,  daß  Gallas  und  Piccolomini  sich  dem 
Kaiser  angeschlossen  haben  und  gegen  in  heranrücken  und  daß 
die  Soldaten  zalreich  sich  von  im  abwenden.  Er  beschließt,  nach 
Eger  zu  ziehen,  und  dort  mit  Bernhard  von  Weimar  sich  zu  ver- 
einigen. Ebendahin  fordert  er  auch  den  erst  jezt  herzugekommenen 
Butler  auf  seine  Soldaten  zu  füren.  Er  verspricht  im  dafür 
reichen  Lon: 

—  Tu  mihi  fidus  mane, 
Oonstansque  semper,  praemium  certum  feres, 
Arces  et  aurum,  quicquid  optabis,  dabo. 

Wallenstein  bemerkt  Butlers  Bedenken: 

—  Mente  quid  dubia  tremis? 

Jener  erwidert:  Jurata  mens  est  Caesari,  addixi  fidem^ 

Fidem  duobus  vir  probus  nunquam  dabit. 
Sim  liber  et  mox  alteri  addicam  fidem. 

Wallenstein:  Tu  liber  esto,  tempus  haud  patitur  moras, 

Me  sequere,  et  Aogram  militem  adducas  tuum, 
Te  cras  videbo. 

Hiermit  get  W  ab. 

Butler  will  aber  dem  Kaiser  nicht  untreu  werden  und  deutet 
schon  jezt  an,  daß  er  durch  eine  küne  Tat  dessen  Sache  vertei- 
digen wolle: 

Hibernus  in  me  est  animns,  et  fidus  Deo, 
Servabo  dictam  Gaesari  semper  fidem. 
Venale  non  est  pectus  hoc  auro  meum, 
Nee  illud  Arces,  integrum  aut  regnum  potest 
Unqnam  movere.     Sit  fides  constans  mea, 
Aurum  ipse  et  arces  proditor  fraenet  suas. 
Hoc  suspioabar;  testor  hunc  Goeli  diem. 
Suspecta  nobis  ista  Fritlandi  fuit 
Ambitio  semper.  Aliquid  audendum  est  semel, 
Totam  una  causam  fortis  absolvet  tpanus. 
Sequamur  illum,  sie  jubet,  non  sie  volet. 

Der  5.  Akt  spilt  in  Eger.  Wallenstein  findet  dort  Butler, 
Gordon  und  Lesly  und  glaubt  irer  Treue  versichert  zu  sein.  Dise 
vereinigen  sich  zur  Ermordung  des  Feldherm  und  seiner  Anhänger. 
Zu  dem  Ende  ladet  Butler  die  lezteren  zu  einem  Gelage  ein,  wä- 
rend  dessen  sie  ermordet  werden: 
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Led.  Gadayera  ano  coDcta  jimgantur  loco. 
Sic  proditores  Caesaris  tandem  cadunt. 
Arx  clausa  maneat,  ne  quis  erumpat  foras 

So  schließt  die  6.  Szene^  die  7  leitet  der  Genius  Austiiacus 
mit  den  Worten  ein: 

Nondum  peractum  est,  nnicum  restat  caput, 
Dux  ipse,  et  isto  capite  sublato  salus 
Tandem  redibit. 

Hierzu  erteilt  Butler  seinen  Iren  die  nötigen  Befeie: 

—  Oesta  res,  nondum  tarnen 
Peracta  res  est.     Pergite,  Hiberni  mei, 
Quaesita  summum  gloria  expectat  decus. 
Mactandus  est  Dux;  munus  Ebroxi  boc  tnum, 
Sit  ergo,  penetra,  qu&  licet,  totam  Domuro, 
Irmmpe  in  Aedes,  quisquis  obstabit,  cadat. 
Irrumpe  in  ipsum  cuncta  disrumpens  thorum. 
Seu  somnus  illi  forsitan  sensus  liget 
Seu  non  quiescat,  sterne.     Nos  nostris  Domum 
Glaudemus  armis;  tempore  utendnm  est  citd, 
Dum  nuUus  urbem  strepitus  armorum  ciet. 

Sie  erbrechen  die  Türe  und  dringen  ein. 
Ebroxius  (Deyeroux)  yoUfürt  die  Tat: 

lacet  ecce  porta.  Proditor  prodi  foras; 
En  ipse.  Tune  Caesarem  occides  tnum? 
Tu  Rex  Bohemns!  Proditor  terram  indue; 
Haec  te  bipennis  mortuum  Regem  facit. 
lacet,  peractum  est.  Enge,  yicisti  tnum 
lam  Caesar  hostem,  Dexterä  Hiberni  jacet 
Qni  fata  ferre  Gaesari  optabat  suo. 

Butler:  Satis  est,  suprema  gloria  Ebroxi  est  tua; 
Aliis  in  Arce  jüngere  hoc  corpus  decet. 

Sprache  und  Vers  sind  fließend  und  sorgfältig  gefeilt.  Die 
aasgehobenen  Proben  geben  davon  hinreichend  Zeugnis.  Die  6e* 
sinnnng  des  Verfassers  stet  natürlich  ganz  auf  der  Seite  des  Kaiser- 
hauses, dessen  Histonograph  er  ist,  hier  um  so  mer,  da  es  die 
Sache  der  römisch-katholischen  Kirche  vertrit,  deren  Verherlichung 
auch  ein  großer  Teil  der  übrigen  Stücke  gewidmet  ist. 

ABirlinger 
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Fischartstudien 


la  Fiechartstudien  des  Freiherm  Karl  Hartwig  Gregor 
von  Meusehach  mit  einer  Skizze  seiner  literarischen 
Bestrebungen  herausgegeben  von  Dr.  Camülus  Wendeler, 
Halle  a.  S.  Max  Niemeyer.  1879.    2  Bll  334  8.  gr.  8. 

Ib  Briefwechsel  des  Freiherrn  Karl  Hartwig  Gregor  von 
Meusehach  mit  Jakob  und  WiUielm  Grimm,  Nebst 
einleitenden  Bemerkungen  über  den  Verker  des  Samm- 
lers mit  gelerten  Freunden,  Anmerkungen  und  einem 
Anhang  von  der  Berufung  der  Brüder  Grimm  nach 
Berlin..  Herausgegeben  von  Dr.  CamiUus  Wendder, 
Mit  einem  Bildniss  in  Lichtdruck.  Heilbronn.  Verlag 
von  Gebr.  Henninger  1880.  CXXIV  n.  426  S.  gr.  8. 

In  disen  beiden  Werken  erhalten  wir  zum  erstenmal  eine 
ausfürliche  Skizze  vom  Leben  und  den  litterarischen  BestrebungeUi 
sowie  vom  litterarischen  Verkere  des  Herrn  v.  Meusehach,  des 
einst  vilgenannten  und  wegen  seiner  Wunderlichkeiten  und  Launen 
vilfach  angefochtenen  und  doch  auch  wider  verteidigten  Bibliomanen 
und  Fisch artkennerSy  dessen  Büchersammlung  in  die  Königl.  Biblio- 
thek in  Berlin  übergieng  und  dort  (nebst  der  von  Heyse)  die 
deutsche  Litteratur  des  16.  u.  17,  Jarh.  zu  einer,  anderwärts 
kaum  erreichten  Vollständigkeit  ergänzte.  Daß  das  ganze  nicht 
in  ein  Werk  zusammengefaßt  ist,  hat  seinen  Grund  in  dem  Um- 
stände, daß  das  erste  Werk  bereits  abgeschlossen  war,  als  die 
Korrespondenz  mit  den  Gebrüdern  Grimm  und  anderes  Material 
erst  zugänglich  ward. 

Bekanntlich  hatte  Meusehach  die  reichste  Sammlung  an 
Werken  Fischarts.  Wie  er  dazu  gelangte,  wie  er  nach  allen  Seiten 
seine  Füler  ausstreckte,  wie  ältere  und  jüngere  litterarische  Freunde 
im  behilflich  waren,  das  ersehen  wir  aus  den  obigen  Werken.  Frei- 
lich lief  sein  Interesse  an  Fischaii;  und  sein  Sammeleifer  zunächst 
auf  eine  Fafnirsteilname  hinaus,  wie  sie  Vilmar  einmal  treffend 
karakterisiert  hat.  Er  hatte  eine  Herausgabe  der  Schriften  Fi- 
scharts, entweder  aller  oder  wenigstens  der  wichtigsten,  ins  Auge 
gefaßt  und  scheute  nichts  mer,  als  sich  „den  Markt  verderben^ 
zu  lassen.  Und  doch  kam  er,  bei  aller  Fülle  des  Materials,  die  im 
zu  Gebote  stand,  nicht  dazu,  auch  nur  einen  nennenswerten  An- 
fang zu  machen.  Auch  in  diser  Hinsicht  zeigt  er  nur  ein  Geschick 
zum  Sammeln,  nicht  zum  Verarbeiten  und  Gestalten  des  Stoffes. 
So  bieten  denn  die  hinterlassenen  Fischartstudien,  welche  im  ersten 
der  obigen  Werke  abgedruckt  sind,  wenig  Brauchbares  für  unsere 
Zeit,  zumal  die  bibliographischen  Notizen  inzwischen  durch  voll- 
ständigere Verzeichnisse  überholt  wurden.  Wertvoll  sind  die  ein- 
gestreuten   Ergänzungen,    Berichtigungen    und    sonstigen    Notiaen 
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des*  Herausgebers)  der  sich  bereits  durch  verschideoe  •  Leistungen 
auf  disem  Gebiete  als  tüchtigen  Fischartkenner  bewärt  hat.  Nicht 
veröffentlicht  sind  die  Anmerkungen  zu  Gargantua,  welche  Meuse- 
bach  zurückgelassen  hat:  dise  will  Herr  Wendeler  in  der  von  im 
vorbereiteten  kommentierten  Ausgabe  des  Gargantua  zum  Abdruck 
bringen.  Wir  werden  also  erst  nach  dem  Erscheinen  derselben 
beurteilen  können,  wievil  hierin  Meusebach  zu  Stande  gebracht  hat. 

Ton  besonderem  Interesse  ist  die  Schilderung  des  Verkers, 
in  welchem  Meusebach  mit  den  bedeutendsten  Litterarhiftorikern, 
Bibliothekaren  und  Germaniften  seiner  Zeit  stand.  Hierfür  bietet 
das  zweite  der  obigen  Werke  das  meiste  Material.  Es  gibt  uns 
nicht  nur  die  Korrespondenz  mit  Jakob  und  Wilhelm  Grimm , 
sondern  auch  ansf&rliche  Nachrichten  über  den  Verker  mit 
Zenne,  Halling,  Lachmann,  MHaupt,  Förstemann,  WWacker- 
nagel  und  Hoffmann  von  Fallersleben.  Schon  die  Nennung  diser 
Namen  genügt,  um  zu  zeigen,  daß  uns  hier  ein  Stück  ans  der 
G^chichte  der  germaniftischen  Wiffenschaft  vorgefört  wird,  und 
zwar  in  irer  besten  Zeit,  ich  möchte  sagen  in  der  Zeit  der  ersten 
Liebe;  der  trauliche  persönliche  u.  briefliche  Verker  unter  einer 
Reihe  von  M&nnern,  von  dem  Gründer  und  Altmeister  der  Wissen- 
schaft an  biß  zu  jüngeren  z.  T.  weniger  bedeutenden  Gelerten  oder 
Dilettanten  herab,  trit  uns  lebhaft  vor  Augen,  und  innerhalb 
dises  Kreises  lassen  wir  uns  auch  die  seltsamen,  aber  harmlosen 
Wunderlichkeiten  Meusebachs  mit  seinem  Fischartorden,  seinen 
Klebbriefen  d.  h.  von  ausgeschnittenen  Stellen  von  Zeitungen  und 
Annoncen  zusammengeklebten  Briefen  usw.  gefallen.  Perlen  in  der 
Sammlung  sind  die  Briefe  der  beiden  Grimm  und  dankenswert 
ist  der  Aufsaz  über  ire  Berufung  nach  Berlin.  Der  Herausgeber 
hat  mit  großer  Sorgfalt  die  persönlichen  und  sonstigen  Verhältnisse, 
die  in  den  Briefen  berürt  werden,  in  kurzen  Anmerkungen  erläu- 
tert|  überhaupt  alles  getan,  was  *  das  Verständnis  derselben  er- 
leichtert. 

2  Kleine  Beiträge  zur  Literatur  Fischarts  vom  Oberlerer 
Sückbeü,  (Im  Programme  der  Fürstl.  Realschule  zu  Sondershausen 
1880).  4<> 

Der  erste  Beitrag  beschreibt  „eine  von  Vilmar  nicht  gekannte 
Ausgabe  des  Bienenkorbs.*^  Soweit  sich  nach  dem  mitgeteilten 
entnemen  läßt,  ist  es  eine  (undatierte)  Ausgabe,  welche  der  von 
Vilmar  (zur  Literatur  Johann  Fischarts,  2.  Aufl.  S.  8)  unter  dem 
Buchstaben  F  beschribenen  Ausgabe,  die  nach  im  die  erste  un- 
datierte ist,  vorausgehen  muß.  Sie  teilt  mit  F  auf  Bl.  A  iij  a  den 
Dmckfeler  Crabonen  (für  Crabronen  wie  G  wider  richtig  hat), 
femer  S.  224  a  Vngü&mischten  (welches  später  noch  G  und  H 
haben);  dagegen  gibt  sie  147a  richtig  Erstnunimg  (F  hat  den 
Dmckfeler  Erstattung^  woraus  G  Erstarrang  macht)  und  210a 
eigenen  (F  und  G  falsch  einigen).    Danach  wäre   also  F  nicht  die 
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erste  undatierte  Ausgabe,  die  von  Herrn  Rückbeil  beschribene  get 
ir  jedesfalls  voraas. 

Im  «weiten  Beitrage  läßt  Hr.  R.  die  unter  einem  Holzscbnit 
^Bildnuss  des  Erwirdigen  Herrn  M.  Gyriad  Spangenbergs,  Seines 
Alters  im  55.  Jar.  Anno  1582^  befindlichen  Reime  abdrucken, 
die  er  als  von  Fischart  herrürend  aus  einem  Kataloge  von  S.  Cal- 
vary  in  Berlin  erworben  hat.  Sie  sind  an  sich  ser  unbedeutend 
und  der  Herausgeber  sucht  auch  in  seinem  dritten  Beitrage  ,,Fi- 
scharts  Leben  und  Wirken,  besonders  auf  religiösem  Gebiete"  nach- 
zuweisen, daß  sie  F  im  Jar  1582  kaum  so  geschriben  haben 
möchte. 

3  Th,  Kessemeier:  Der  Binenkorb,  Gatalogus  Gatalogo« 
rum  und  kleinere  Zugaben.  Ein  Beitrag  zur  Gharakteristik  und 
Literatur  Johann  Fischarts.  25  S.  4^  (im  8*  Programm  der  Real- 
schule von  G.  W.  Debbe  zu  Bremen  1877). 

Auf  S.  16  weist  Herr  K  nach,  daß  die  bei  Kurz  aufgef&rte 
angebliche  Ausgabe  des  Fischart^schen  Binenkorhes  von  1576 
disem  gar  nicht  angehört,  sondern  ein  Exemplar  der  vor  Fisohart 
ei*schinenen  Uebersezung  ist. 

Ferner  beschreibt  derselbe  S.  17  ff.  eine  undatierte  Anggabe 
des  BmenkorheSy  die  in  einem  Bande  mit  der  eingepressten  Jares- 
zal  1617  sich  zu  Bremen  findet.  Es  ist,  troz  der  Zweifel,  die 
Herr  K  ausspricht,  keine  andere  als  die  von  Vilmar  unter  F  be- 
schribene. Die  Abweichungen  (im  Titel  „Piatimmen*  stat  ,, Platt- 
immen" bei  Vilmar,  und  der  Zeilenschluß  in  der  15.  Zeile  hinter 
der  ersten  Silbe  von  j^Mentzerkletten,"  den  Vilmar  nicht  angibt) 
finden  sich  gerade  so  auch  in  meinem  Exemplare  der  Ausgabe  F 
und  ich  habe  darauf  z.  T.  schon  in  der  Alemannia  Vi  8.  127 
aufmerksam  gemacht.  Ebenso  stet  in  meinem  Exemplare  auf  El. 
272b  das  Komma  hinter  „Licet'',  das  bei  Vilmar  feit.  Diser  be- 
zeichnet außerdem  in  den  Worten  am  Ende  des  Registers  nicht 
den  Zeilenschluß  hinter  Expliciunt,  den  das  Bremer  Exemplar  und 
das  meinige  hat. 

Herr  K  macht  auch  auf  ein  in  Bremen  befindliches  Exem- 
plar des  Catcdogus  Catalogorum  aufmerksam,  welches  auf  den 
beiden  lezten  Seiten  zalreiche,  wenn  auch  unwesentliche  Abwei- 
ohnngen  von  den  bißher  bekannten  Exemplaren  aufweist;  es  muß 
wo]  wärend  des  Druckes  der  Saz  dises  Blattes  erneut  sein.  Die 
Vorrede  und  die  zwei  lezten  Seiten  (dise  mit  Gegenüberstellung 
des  Textes  aus  den  andern  Exemplaren  in  Berlin,  Wien  und  Dann- 
stadt) werden  abgedruckt. 

Am  Schlüsse  g^bt  Herr  K  noch  einige  Nachträge  und  Ver- 
besserungen zn  den  Anmerkungen  von  Heinrich  Kurz,  namentlich 
zu  der  auch  sonst  schon  hier  und  dort  besprochenen  Bemerkung  za 
„Dominici  Leben''  V.  1606,  wo  Kurz  die  armen  Gergesener  zu 
einem  Zweig  des  Franziskanerordens  macht. 

4  8,  Dominici  Leben  in  der  Ausgäbe  von  H.  Kur».    Im 
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Titel   läßt  H.   Kurz  (in  der  Einleitung  S.  XXXV  n.  im  Abdrncke 
selbst  auf  S.  121)  in  Z.  7  i9u  trehen   drucken,  das  Original  hat 

Ferner  finden  sich  in  der  Dedication  folgende  Abweichungen. 
In  der  üeberschrift  (S.  123  bei  Kurz)  stet 

im  Original     WeUnadj 

—  —        erlhsunge^ 

—  —        hesserunge, 
0,  eigne, 
0.  etorem^ 
0.  mus, 
0.  setfd, 
0.  Menschen, 
0.   Wenn, 
0.  Gottslesterlichj 
0.  Shrifft, 
0.  hindersieh, 
0.  sdbSj 
0.  jarn, 
0.  Söl, 
0.  wtkrdesiu, 
0.  nenst, 
0.  Schcäcksnar, 
0.  vnuerschampij 
0.  Euangdi, 
0,  Jacobsbruder, 
0.  herkomen, 
0.  arbeit, 
0.  gibtj 
0,  vieHleichtj 
0.  jBufiicken, 
0.  0iiMreny 
0.  WAS, 

Da  Kurz  selbst  die  Druckfeier  des  Originals,  die  er  bessert, 
In  den  Lesarten  angibt,  so  hätte  er  z.  ß.  auch  Z.  186  bosseu  st. 
hassen  anmerken  müssen. 

In  der  Randglosse  zu  V  54  steht  im  Original  Johan,  eben- 
so zu  y  89  und  92.  Ausserdem  ist  in  den  Randglossen  zu  V  10411*., 
y  133  ff.  und  y  169  ff.  die  Zeileneinteilung  nicht  genau  dieselbe 
wie  im  Original,  welche  leztere  Kurz  sonst  mit  peinlicher  Genauig- 
keit einzuhalten  bestrebt  ist. 

und  um  auch  die  kleinsten  Versehen  zu  berüren,  so  stet  bei 
Kurz  V  7,  20,  97,  262,  291  und  S.  132  Z.  8  ein  ü  statt  A. 

Alle  dise  Abweichungen  finden  sich  auf  HS.  der  Ausgabe 
von  Kurz,  und  bei  der  genauen  Uebereinstimmung  des  mir  vorligen- 
den  Exemplares  mit  dem  von  Kurz  benuzten,  auch  in  Bezug  auf 
die  Dmckfeler,  möchten  nur  wenige  der  obigen  Abweichungen  auf 
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kleinere  Sazänderang  wärend  des  Druckes  zurückznfüren  sein.  Ich 
habe  aber  in  meiner  Zasammenstellung  nicht  das  Kleinste  unbe- 
rürt  gelassen,  damit  andere,  welchen  Exemplare  des  Werkes  zur 
Hand  sind,  eine  genane  Vergleichung  anstellen  können,  ob  wirk- 
lich hier  und  da  Aenderung  noch  wärend  des  Drucks  statgefun- 
den  haben. 

In  den  Fortsezungen,  welche  die  Ungenauigkeiten  des  Kurz- 
sehen  Abdrucks  verzeichnen,  werde  ich  taedii  evitandi  causa  nur 
dasjenige  bemerken,  was  in  den  Text  aufznnemen  ist. 

In  den  Anm.  zu  der  Dedication  (8.  280)  fragt  Kurz:  ,  Warum 
F  den  Franciskaner  Böswolf  nennt,  kann  ich  nicht  erklären*.  Ich 
denke,  das  ist  doch  ser  einfach.  In  V  1  ff.  sagt  ja  F  deutlich : 
Hieher,  du  Scheltman  Frater  Nas,  Hie  schickt  man  dir  ein  Spiegel- 
glas^ darin  dich  wol  besehen  magst,  Was  du  in  deiner  Kutten 
trägst,  Vnd  ivas  jr  Münch  ßr  Wolfffleisch  deckt, *^ 

V  136  ist  zu  lesen  For  der;  der  Sinn  ist:  wievile  Sekten 
und  Rotten  sich  für  Franziskaner  ausgeben  (sieh  verkaufen  vor 
der  Regel  Francisci).  WGrecelius 

Strassburger  Handschriften  in  Hamburg 

Zwei  Strassburgische  Handschriften  der  Hamburger  Stadt- 
bibliothek beschrieben  von  Dr.  C.  H.  F.  WdUher^  Se- 
cretair  der  Stadtbibliothek.  Hamburg,  1880.  Gedruckt 
bei  Th.  G.  Meissner.  2  Bll.  27  S.  2  Tafeln  4^. 
Die  erste  diser  Handschriften  ist  1451  von  einem  Jordan  in 
Straßburg  geschriben.  Sie  enthält  den  Parzival  (von  Lachmann 
nach  einer  Abschrifb  von  ßüsching  benuzt),  den  Wigalois  (von 
Benecke  eingesehen  und  als  wertlos  bezeichnet),  drei  Gedichte  „das 
¥ninderbare  Horn^,  „der  wunderbare  Mantel^  und  „der  König 
im  Bade")  die  fischenburg  in  Bruns  Beiträgen  1802  herausgab, 
und  eine  Anzal  historischer  Stücke,  mit  denen  uns  Herr  W  be- 
kannt macht.  .  Die  lezteren  sind:  1)  ein  Brief  des  Sultans  Abul 
Nasr  von  Aegypten  an  den  Großmeister  der  Rhodiser  Ritter  v. 
1426;  2)  ein  Brief  des  Sultans  Salmanser  (von  dem  Herausgeber 
mit  Recht  als  Phantasiestück  bezeichnet:  der  Sultan  verteidigt 
sich  gegen  das  Gerücht,  daß  in  Babilon  der  Antichrist  geboren 
sei) ;  3)  Ordnung  des  Einzugs  von  K.  Friedrich  IV.  in  Rom  (z.  T. 
nach  einer  Hs.  von  Benedictbeuern  bei  Pez  Script,  rer.  Austr.  II) 
4)  Geschichte  der  Jungfrau  von  Orleans  und  5)  Friedensartikel 
zw.  Bischof  Johann  v.  Lüttich  und  der  Stadt  L.  1408.  Nr.  1,  4 
u.  villeicht  5  stehen  nach  den  Untersuchungen  Herrn  Dr.  Ws  in 
Beziehung  zu  der  Kronik  von  Eberhard  Windeck  oder  sind  teil- 
weise dorther  entlent,  resp.  ans  gemeinschaftlicher  Quelle  geschepft. 
Interessant  für  Straßburg  ist  ein  Eintrag  am  Schluß,  den  ich  in 
etwas  besserer  Orthographie  hier  mitteile:  Nota  qaod  hio  Argen- 
üne  fiiit  ona  mulier  qne  fnit  oxor  dicti  Wische  qni  fait  hio  ma** 
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gister  civitatis  et  fuit  filia  domini  Wilhelmi  de  Parma  1312  iu 
mense  maii  genait  v  ygel  et  unum  animal  qaod  dicebatur  ein 
offenreff  et  ista  sex  animalia  vivebant  et  predicta  mnlier  aliquamdiu 
supervixit  sed  de  his  animalibus  creatus  moriebator  1412  circa 
festum  Johannis  baptiste. 

Die  zweite  Hs.  enthält  einen  lat.-deatschen  Vocabularios  ex 
quo  von  1437  (die  Vorrede,  Einrichtung  und  einzelne  Artikel  ganz 
gleich  mit  dem  Druck  von  1472,  doch  ist  die  Hs.  ansfürlicher  in 
lat.  Umschreibungen  und  Realienerklärung,  auch  hat  sie  mer  Ar- 
tikel; sie  kommt  in  diser  Hinsicht  mer  überein  mit  dem  Nürn- 
berger Druck  des  Catholicon  von  1486  u.  dem  Baseler  Breyiloquus 
von  1482),  femer  ein  alphabetisches  lat.-deutsche8  Glossar  juristi- 
scher Ausdrücke  und  ein  desgl.  Pflanzenverzeichnis.  Am  Schluß 
des  Yocabulars  stet:  Explicit  vocabularius  scriptus  per  me  Er- 
hardum  Günther  de  Argentina,  tunc  temporis  studens  in  Phortz- 
heim/Reportatus  a  Burcardo  de  Esslinga,  tunc  temporis  existens 
cantor  in  Phortzheim.  Et  finitus  est  dominica  proxima  post  festum 
Jacobi  apostoli  desero  infra  horam  quartam  et  quintam  Anno  do- 
mini [14J37.  Da  sich  nun  im  Voc.  zwei  Hände  unterscheiden 
lassen,  so  nimmt  Herr  Dr.  W  an,  daß  der  gröste  Teil  desselben  von 
Erhard  Günther,  das  andere  von  Burcardus  von  Esslingen  herrürt; 
in  dem  leztern  scheint  sich  auch  eine  mer  auf  den  Osten  hinwei- 
sende Mundart  geltend  zu  machen.  Außer  den  genannten  Stücken, 
enthält  die  Hs.  11  Straßburger  Verkaufs-  und  Schenkungsurkunden, 
lateinisch '  mit  deutscher  Uebersezung,  von  denen  eine  von  der  Hand 
des  Erhard  Günther  geschriben  zu  sein  scheint  (Nicolaus  dictus 
Günther,  filius  quondam  Günther!  de  Berstette  et  Trütelina  eins 
uxor  legitima  fiiia  Johannis  dicti  Pfettesheim  institoris  civis  Ar- 
gentinensis  verkaufen  2  Pfund  Straßburger  Pfennig  Zinsen  an  Ru- 
dolfus  Apothecarius  civis  Argentinensis,  filius  quondam  Mathei 
phisici  Argentinensis).  Nach  der  warschein  liehen  Anname  des  Herrn 
Dr.  W  sind  die  Urkunden  von  einem  oder  mereren  Juristen  als 
Muster  kopiert  und  mit  Uebersezung  versehen.  WGrecelins. 

HausinBchriften  in  Schwaben 

Gebäude^  namentlich  Wonhäuser  und  deren  innere  Räume, 
mit  treffenden  Sprüchen  und  Inschriften  zu  bezeichnen,  denselben 
auf  dise  Weise  ire  geistige  Weihe  zu  geben,  ist  sicherlich  eine 
schöne,  von  Gemüt  und  Sammlung  zeugende  Sitte.  Es  spigelt  sich 
in  solchen  Aufschriften  die  Grandstimmung  der  Erbauer  und  Be- 
woner;  sie  drücken  den  Lokalitäten  und  damit  dem  Leben  in  den- 
selben die  Spur,  den  Stempel  des  Geistes  auf,  welchem  jene  ent- 
flossen sind  und  werden  so  gewissermassen  selbst  zu  Penaten,  zu 
unsichtbaren  Schnzgeistern ,  in  deren  Obhut  Haus  und  Familie 
befolen  sind.  Und  wie  oft  mögen  solche  Sprüche  nicht  Dritten,  die 
¥on  ungefar  die  Zeichen  erblicken,  Anregung,  Ermunterung,  Trost 

Birllnger,  Alamannia  VUI  3  16 


242 

spenden!  Freilich  dominiert  manchmal  neben  dem  Erhabenen  auch 
Mutwill  und  Schalkheit,  neben  dem  Hausgott  der  Kobold.  Wer 
wollte  sich  darüber  wundern?  Verschmähte  und  verschmäht  doch  auch 
das  Christentum  nicht,  neben  Hoili^'cn  und  Engeln  auch  profanen 
Gestalten  und  Zerrbildern  selbst  in  seinen  Kirchen  ein  bescheidenes 
Pläzchen  zu  gönnen.  Insbesondere  war  es  ,,dic  gute  alte  Zeit^, 
zu  deren  Privilegien  dise  so  sinnige  Art,  Gebäude  zu  schmücken, 
gehörte.  Aber  nicht  nur  einzelne  Gebäude  und  Iiokalitüten  hatten 
ire  Weihesprüche ;  nicht  selten  besassen  auch  ganze  Gemeinwesen 
und  Ortschaften  solche  Wal-  oder  Warsprüche.  Wir  können 
uns  nicht  versagen,  als  Beleg  hiefür  den  schönen  Walspruch,  wel- 
chen die  Stadt  Calw  irem  berümten  Johann  Valentin  Andrea  ver- 
dankt, hier  einzuschalten.  Derselbe  stammt  aus  dem  Jar  1630 
und  lautet: 

So  lang  Calw  ert  die  Göttlich  weid 
Und  hört  der  Obrigkeit  Bescheid, 
Handelt  redlich  und  treibt  Arbeit 
Erhelt  Frieden  und  Einigkeit 
Bewaret  Hauszucht  und  Reinigkeit 
Ist  wol  vergnügt  mit  Massigkeit 
Nirabt  sich  der  Armut  an  allzeit 
Und  bleibt  bei  alter  Tracht  und  Kleid 
So  lang  hat  Calw  Glück,  Ehr  und  Frewd 
Gott  geh,  dass  ihr  der  keins  erleid! 

Leider  ist  die  schöne  Sitte  der  Hausinschriften  in  Abgang 
gekommen  und  sind  die  Gebäude,  an  oder  in  welchen  dergleichen 
Inschriften  noch  zu  finden  sind,  eben  nicht  ser  zalreich.  Eine 
um  die  andere,  fallen  die  lezteren  der  alles  vertilgenden  Zeit,  dem 
modernen  Uebergeschmack  und  dem  gedankenlosen  Pinsel  des  Tün- 
chers zum  Opfer  ')  und  an  Ersaz  ist  in  unsern  nüchternen  Tagen 
onehin  nicht  mer  zu  denken.  Wer,  der  ein  Haus  baut,  näme  sich 
heute  noch  Zeit,  auf  einen  passenden  Weihespruch  zu  sinnen  ?  Wer 
glaubt  noch  an  die  Macht  einer  kräftigen  Sentenz,  die  jenem  als 
Symbolum  an  die  Stirn  geschriben  werden  könnte?  Verhältnis- 
mässig zalreich  sind  diselben  noch  im  Schwarzwald,  wo  die  höl- 
zernen Wand-  und  Deckenvertäfelungen  nicht  so  rasch  und  allge- 
mein im  Verschwinden  begriffen  sind,  wie  im  offenen  Lande. 

Die  vorkommenden  Inschriften  enthalten  meist  Segenswünsche, 
weise  Manungen  n.  dergl.,  vorwigend  gereimt,  zuweilen  in  Prosa, 
oft  auch  bloße  Bibelsprüche.   Häufig  stösst  man  auch,  wie  gesagt, 


1)  So  sind  z.  B.  in  dem  durch  die  Schlacht  von  1388  bekannten 
Döffingen  in  den  Gibelfeldern  zalreichc,  mit  Reliefumramung  ver- 
sehene Medaillons  sichtbar,  deren  jedes  dereinst  seinen  Spruch  enthielt, 
die  nun  aber,  mit  nur  Einer  Ausname,  blendend  weiss  übertüncht  sind. 
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auf  Scherz  und  Humor,  namentlich  im  Innern  der  Wenungen,  wo 
Türen  und  Getäfer  manchmal  mit  den  ergözlichsten  Reimen  und 
Neckereien  verziert  sind.  Eine  besondere  Gattung  von  Wandin- 
schriften  sind  die  sogenannten  Ofenkachelsprüche,  hauptsächlich  auf 
dem  Schwanswald  vorkommend.  Ofenkacheln  nennt  man  die  vom 
Hafner  aus  gebranntem  Ton  gefertigten  und  glasierten  Plättchen, 
womit  die  Feuerwand  zur  Fcsthaltung  der  Wärme  rings  um  belegt 
wird  und  welche  zu  mererer  ErgetzHchkeit  in  der  Regel  mer 
oder  weniger  primitiv  bemalt  und  mit  allerlei,  zuweilen  recht  kecken 
und  derben  Sprüchen  versehen  sind. 

Inschriften  an  den  Aussenseiten  von  Gebäuden  ^) 

1 
Gott  allein  die  Ehr 
Und  sonst  keine  mehr. 
Erbaut  anno  1748. 

(Simmozheim,  Kirche). 
2 
An  dieser  Statte  Herr 
flör  deines  Knechtes  Flehe, 
Auch  aller  derer  Bitt, 
Die  in  dein  Havs  eingehe.     1748. 

(Ebendaselbst). 
3 
0  lieber  Mensch,  du  solt  im  einergau 
Ein  Paternoster  uf  die  mess  hie  lau 
ach  Gott,  ist  unserer  sogar  vergessen 
mit  almusen  und  mit  messen 
Ach  lieber  Freund  komm,  wend  uns  nur 
mit  Gebet  und  Almusen  aus  dem   fegfur 
MCCCCLXVII.  (Ditzingen,  Kirche«). 

4 
0  Gott!  Laß  dieses  Haus  wie  Obed  Edoms  seyn, 
Und  führ  uns  nach  dem  Tod  zum  Hauß  des  Friedens  ein! 
II  Sam.  VI,  12.    Esa.  XXXU,  18.    M.  Gottfried  Jahn.  1715. 

(Lorch,  Pfarrhaus). 
5 
Gott  bleib  mit  seiner  Engelwacht 
In  diesem  Hause  tag  und  nacht.  *  1825. 

(Schöokingen). 
6 
Herr  wach  für  dieses  Haus, 
Dazu  die  Engel  sende, 


1)  Inschriften   in  Deckenpfronn  und  Oberhaugstett  s.  Alemannia 

VI,  89.  176.. 

2)  über  dem  Eingang  zum  Gruftgewclbe. 
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Lass  dir  befohlen  sein 
Was  gehet  aus  und  ein. 
All  Unglück,  Raub  und  Brand 
ffirhin  davon  abwende. 


(Calw »). 


7 
Friede  sey  dem  der  hia  eingehet 
und  heil  dem  der  her  auf  gehet. 
Heute  mir,  morgen  dir. 

(Döffingen). 
8 
An.  Gottes,  gnad.  vnd.  reichem,  segen. 
ist.  Aller.  Menschen.  Thun.  gelegen. 
Johanes.  Lytz.  vnd.  seine.  Havs.  fraw.  Anna.  Margretha.  Lvtzen. 
Anno.  1738.  (Rothenberg). 

9 
Ck>ttes  Gnad 
Ist  der  beste  Hausrat. 

(Leonbronn). 
10 
Der.  Herr.  Behiet.  Beschytz.  Bewar. 
Meinen.  Ein  :  vnd.  Avsgang.  Immerdar. 

(Markgröningen,  Haus  Nr.  61). 

11 
1762.     0  Got  erhalte  dises  Hovs 
ale  die  darein  gehen  vnd  ovs 
die  hovsfrow  vnd  die  kinder  mein 
las  dir  o  got  befohlen  sein. 
Frnst  (sie)  Friderich  Müller  vnd  anges  maria  müllerein. 

(Daselbst  Nr.  100). 
12 
Das  Havs  stet  in  Gotes  Hand. 
Hans  Rentschier  vnd  Michael  Rentschier  haben  das  Havs  ge- 
baven  1632.  (Schmieh). 

13 
Unter  mancher  Sorg  und  Unruh 
Gehen  wir  hier  Aus  und  Ein. 
Darum  lAsst  uns  dahin  bauen, 
Wo  wir  Ewig  wollen  sein. 
Johannes  Springer,  seine  Ehefrau  Sara  geb.  Schillin.    1752. 

(Altburgy  Rathaus). 
14 
Wir  Rauhen  au£P  Erden  SteufF  Vnd  vest. 
Vnd  sindt  doch  nur  fremde  gest. 

1)  Am  Erker  des  Fabrikant  £.  L.  Wagner'schen  Hauses  in  der 
Ledergasse. 
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Da  wir  Ewig  solten  Sein 

Bauhen  wir  gar  Wenig  Ein.     1658. 

(Dntertürkheim,  Haus  Nr.  2). 

15 

0  Mensch  ßedenck,  Betracht  dein  Endt, 
Hoffnung  des  Lebens  anf  Christum  Wendt.     1591. 

(Zaberfeld). 

16 
Ist  Gott  Mit  Vns 
Wer  Mag  Wider  Vns  Sein.     1726. 

(Thamm). 

17 
Veracht  mich  nicht  noch  die  Meinigen, 
Betracht  nur  dich  und  die  Deinigen, 
Schau  auf  dich  und  nicht  auf  mich, 
Thu  ich  unrecht»  so  hüt  du  dich, 
So  bleibst  auch  wer  du  bist. 
Viel  hassen  zwar  mich, 
Sind  aber  ärger  als  ich 
Und  alle  die  mich  hassen 
Müssen  mich  doch  zufrieden  lassen. 
Viel  thun  mich  beneiden. 
Aber  wenig  die  mich  bekleiden. 
Wären  der  Neider  noch  so  viel, 
so  geschieht  doch  was  Gott  haben  will. 

(Neuenbürg,  Haus  Nr.  139). 

18 
Es  wünsch  mir  einer  was  er  will 
So  geh  ihm  Gott  zweimal  so  viel. 

(Hochdorf  bei  Horb). 

19 
Ich  fliehe  meine  Hasser 
Gleich  wie  das  Regenwasser. 

(Gechingen). 

20 
An  Gottes  Segen 
Ist  Allee  gelegen. 
Joh.  Conr.  Mohr,  1724. 

(Simmozheim). 
21 
Behüt  uns  Herr  vor  theurer  Zeit, 
Vor  Maurer  und  vor  Zimmerleut  0- 

(Daselbst). 

1)  Jezt  übertüncht. 
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22 

Der  Weinstock  und  die  Trauben 
Die  freuen  mich  so  sehr, 
Die  kann  mir  niemand  rauben 
Gott  giebt  ja  mehr  und  mehr. 
Jakob  Friedrich  Ruff,  1878.  (Rohracker  >). 

23 
Bei  dieser  Hand 
Hab  den  Verstand 
DasB  du  der  Freiung  seist  verwandt.   1575. 

(£llwangen,  Schloss  ^). 
24 
Der  Wirtschaftsschild  des  ehemaligen   Gasthauses    zur  Sonne 
(Reichspost)    in  Neuweiler    bei  Calw    trägt   die  Jarszal  1765   und 
den  Reim: 

Hier  Kert  ein, 

bey  der  Son  ist  guter  Wein. 

Inschriften  im  Innern  von  Wongebäuden  ^) 

1 

Bei  Schultheiß  Pfrommer  über  der  Stuben  tu  r. 

Jesu,  segne  dieses  Haus 
Was  da  gehet  ein  und  aus. 

2 

Daselbst,  im  Schlafzimmer: 

Ich  schlafe,  wache  du, 
Ich  schlaf  in  Jesu  Namen, 
Sprich  du  zu  meiner  Ruh, 
Ein  kräftig  Ja  und  Amen, 
Und  also  stell  ich  dich 
Zum  Wächter  über  mich. 

3 
Daselbst,  an  der  Schlaflcammer : 

Ich  lebe  und  weiß  nicht  wie  lang, 

Ich  muß  sterben   und  weiß  nicht  wann, 

Drum  mach  (ich)  mich  zum  Tod  geschickt 

Und  denk  in  allen  Dingen 

Würd  ich  in  Eile  hingerückt 


1)  Neben  einer  hochgezogoneu  Kammerz. 
2) 


2)  Die  Inschrift  findet  sich  am   ersten  Arkadenpfciler  des  innern 
Schloßbofs,  darüber  ist  eine  Hand  gemalt. 

3)  Inschriften    in    Deckenpfronn  Älem.  VI   89;   in   Hofetett  and 
Monakam  IV  274;  iu  Ober-  und  Unterhaugstett  VI  175.  176. 
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Wie  würd  es  mir  gelingen? 
Wie  könnt  ich  jetzt  zu  Grabe  gehn? 
Wie  könnt  ich  jetzt  vor  Gott  bestehn? 
Dann  wird  mein  Tod  zum  Leben. 

4 
Daselbst,  an  der  Kücbentür: 

Diß  Elans  ist  mein  und  doch  nicht  mein, 
Und  nach  mir  kommt  ein  andrer  drein, 
Ist  auch  nicht  sein  ^). 

(Würzbach). 
5 
Wer  guter  Meinung  tritt  herein, 
Der  soll  mir  Gottwillkommen  seyu, 
Wer  aber  anderf  kommt  zu  mir,  , 

Der  bleib  nur  draufeu  vor  der  Thür.     1815. 

(Spcßhardt). 
6 
Bei    Georg    Volz,    mit    der    Jarszal    1806,    an   der    Stuben- 
türe -) : 

Leite  unsre  Tritt  und  Schritte 
Und  erhöre  unsre  Bitte 
Und  beförtre  nach  der  Zeit 
Uns  zur  seeigen  Ewigkeit. 

7 
Daselbst,  über  der  Kammertür: 

Ihr  Engel  kommt,  deckt  meinen  Ort 
Mit  eurer  Flügel  Wacht, 
Ich  schlafe  schon,  doch  noch  ein  Wort: 
Mein  Jesu,  gute  Nacht. 

8 
Daselbst,  über  der  Küchentür: 

Mein  Jesu  sptich  den  Segen 
Auf  allen  meinen  Wegen 
Und  stecke  selbst  das  Ziel 
So  wird  das  Werk  vollführet 
Wie  mir  zu  thuu  gebühret 
Und  deine  Ehr  es  haben  will. 

(Oberhaugstett  *''). 


1)  Der  gleiche  Spruch  kommt  auch  audcrwärtR  vor,  wenn  auch 
wenig  variierend,  z.  B.  in  Aichclberg  Haus  Nr.  10.  —  Bloße  Bibelstellen 
sind  nicht  mitgeteilt. 

2)  An  der  Seitenwand  unter  dem  Plafond  sind  außerdem  die 
gleichen  Spruchverse  wie  bei  Süßer  in  Deckeupfronn,  Alem.  VI,  89. 

3)  Weitere  Inschriften  in  Oberhaugstett,  s,  Alem.  VI,  176.  176. 
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9 
In    der    Stube    des    Johann    Merkle,    Haus  Nr.    5   fast    ver- 
wischt,   mit    dem    Beisaz:   Sebastian    Knsterer   u.  Katharina  seine 
Hausfrau  1717  »). 

So  du  willst  gehen  zu  dem  Essen, 
Den  lieben  Gott  thu  nicht  vergessen, 
Weil  er  dir  giebet  Speis  und  Trank, 
So  sag  ihm  darum  Lob  und  Dank. 

10 
Wenn  Einer  hat  gesunden  Leib 
Und  dazu  ein  schönes  Weib, 
Tausend  Thaler  baares  Geld, 
Der  ist  glückselig  auf  der  Welt. 

Heft  dein  Herz  nicht  an  Eitelkeit, 
Weil  darauf  folgt  die  Ewigkeit. 

12 
Gott  lieben  macht  selig, 
Wein   trinken  macht  fröhlich. 
Drum  liebe  Gott  und  trinke  Wein, 
So  kannst  du  selig  und  fröhlich  sein. 

(Monakam). 

13 
Der  Engel  starke  Wacht 
Hält  mich  in  guter  Acht. 

(Alzenberg). 

14 
Im  Hause  des  Adam  Wurster,  Nr.  10: 
Meinen  Ausgang  segne  Gott 
Meinen  Eingang  gleichermaßen. 
Segne  auch  mein  täglich  Brod 
Segne  all  mein  Thun  und  Lassen 
Segne  mich  mit  selgem  Sterben 
Und  mach  mich  zum  Himmelserben  ^). 

15. 
Mit  dem  Herrn  wird  das  Haus  gebaut 
Und  mit  Verstand  erhalten. 

(Aichelberg). 
16 
Bei  Martin  Hanselmann: 

Liebe,  Einigkeit  und  Friede 
Ist  des  Hauses  schönste  Zierde. 

(Zwerenberg). 

1)  Daselbst  findet  sich  auch  der  in  Alem.   IV  S.   274  mitgeteilte 
Spruch.     2)  Die  erste  Hälfte  dises  Verses  auch  in  Alzenberg. 
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17 

Im  Hanse  des  Bäckers  und  Schenkwirts  Faßnacht: 
Ich  gehe  ans  oder  ein, 
So  steht  der  Tod  da  nnd  wartet  mein. 

18 
So  ist  es  in  der  ganzen  Welt, 
Die  besten  Zerleiten  haben  kein  Gelt 
Und  trinken  gern  guten  branntenwein, 
Das  ist  dem  wirt  die  gprößte  pein. 

(Zwerenberg). 
19 
In    der    Tormaligen   Reichspost,    Sonnenwirtshaas,    Oebände 
Nr.  37,  im  obem  Stock  i): 

Daß  Hanß  stet  unter  der  Sonnen, 

Wer  kein  Geld  hat,  der  zehr  beim  brennen. 

20 
Daselbst  in  der  untern  Stube,  über  der  Thür: 

An  Gottes  Segen 
Ist  Alles  gelegen. 

21 

Ebendort,  an  einem  Unterzngbalken: 
Dayid  und  Salamon  waren  grose  sindor 
sie  haben  schöne  Weyber  lieb,  Zeugten  auch  viele  Kinder, 
Da  sie  kämmen  ins  Alter, 

machte  der  eine  sprich  und  der  andere  psalter.     1765. 

(Neuweiler). 
22 
Im  Hause  von  Martin  Seeger,  Nr.  38: 

Mit  Gott  thu  alles  fangen  an. 
So  wirst  du  glück  und  Seegen  han, 
Menschenfleiß  gar  nicht  gelingt, 
Wo  Gott  nicht  seinen  Seegen  bringt. 

23 
Von  Gott  kommt  alles  was  ¥rir  haben, 
der  gibt  einem  jeden  seine  Gaben, 
Doch  einem  wenig  dem  andern  mehr 
Wohl  dem,  der's  braucht  zu  Gottes  Ehr. 

24 

In  Jesu  leb  ich  hier,  in  Jesu  schlaf  ich  ein, 
In  Jesu  soll  auch  dort  mein  ewigs  Leben  sein. 

(Neuweiler  *). 

» 

1)  Der  Ofenst^in  trägt  die  Jareszal  1690. 

2)  Die  Inschrift  im  Kronenwirtshaus  des  zur  Gemeinde  Neoweiler 
gehörigen  Weilers  Hofsteit  ist  in  Alem.  lY  S.  274  mitgeteilt. 
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25 
!  Im  Bäcker  Schwarz 'sehen  Hause,  beigefügt:    1816    Sebastian 

Mühlmann  und  seine  Ehefrau  Anna  Maria:  ' 

Alles  ist  an  Gottes  Segen 
I  Und  an  seiner  Gnad  gelegen. 

26 
I  Wenn  mein  Herz  bedenkt 

'  Was  mir  Gott  geschenkt, 

An  des  Geistes  Pfand 

0  so  muß  mein  Leben 
i  Ihm  zum  Ruhm  sich  geben 

I  Weil  ich  Gnade  fand. 

Lob  sei  allezeit 
Deiner  Herrlichkeit 
Für  dein  göttlich  Pfand 
Das  ich  nach  dem  Sterben 
Darf  in  Cristo  erben 
In  dem  Vaterland. 

(Sommenhardt). 
27 
Im  Hirschwirtshaus,  über  der  Nebentüre: 

Ich  bitte  euch  ir  liebe  Leut 
Seid  so  gt^t  und  zahlet  gleich, 
Es  ist  nicht  möglich  aufzuschreiben, 
Wir  wollen  gute  Freunde  bleiben. 

(Schmieh). 
In  der  Wirtsstube    von  Friedrich  StoU   vulgo   Mezgerhannes 
(ausser  einigen  Bibel  stellen ) : 

Neben  dem  Ofen  ist's  auch  noch  in  der  Stube. 

29 
(Am  Schwenkkessel): 
Ich  wasche  meine  Hände 
Herr  Jesu  wasche  mich  von  allen  meinen  Sünden. 

30 
Sei  willkommen  ums  Geld  mein  Gast 
Der  Herr  behüte  deinen   Ausgang,  wenn  du  mich 

bezahlet  hast. 
31  (Igelsloch). 

Bei    Michael    Schwämmle,    außer   Bibelstellen,    1861    (dabei 
gemalte  Blumen) : 

Mensch  lebe  fromm  und  gut. 

32 
Das  Blumen  malen  ist  gemein, 
Den  Geruch  dazu  geben  kann  Gott  allein. 
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33 
Liebe  im  Herzen,  Liebe  im  Ann, 
Das  eine  macht  selig,  das  andre  macht  warm. 

34 

Auf  Berge  und  in  Gründen 

Ist  keine  Jungfer  mehr  zu  finden. 

35 
Hinter  dem  Ofen  und  in  der  HöU 
Ist  aller  böser  Weiber  ir  stell. 

36 

Ich  bin  der  Schreiner  aus  Parieß 

Was  mir  nicht  gertlth  fehlt  doch  gewiß. 

Diese  Stube  hat  gefertigt  J.  Georg  Volz  Schreinermeister  in 
Ober-Beichenbach.  (Unterkollbach). 

37 

Bei    Balthas  Süßer,    Haus    Nr.    109,    war    in    der  Stube  zu 
lesen :  28 

Agnes  ChriBtina^ 

Hast  du  mich  lieb  so  wie  ich  dich, 
So  ist  die  Liebe  ständiglich. 

38 
Es  sind  24  Ilerrbn  auf  Erden , 
Dadurch  muß  die  ganze  Welt  regieret  werden, 
Sie  essen  kein  Brod  und  trinken  kein  Wein 
Und  müssen  doch  auf  Erden  sein. 

(Deckenpfronn  ^). 
39 
Ueber  der  Kellertür  des  vormaligen  Adler  Wirtshauses,  Nr.  75, 
in  Stein  gehauen: 

Hie  herein 

Der  Wirft  hat  ein  gut  Wein.     1625. 

40 

Im  gleichen  Haus,  an  einer  Zimmertür: 
In  Gottes  Nahmen  geh  ich  aus 
Der  Herr  Regier  mein  gantzes  Hauß. 
Die  Haußfrau  und  die  Kinder  mein  ~ 
Laß  dir,  0  Herr  befohlen  sein 
Behüt  mich  auch  vor  sünd,  Laster  und  schand 
HUff  daß  ich  meine  sach  wohl  führe  aus 
Und  [bring  mich  allzeit  gutVj  ^)  nach  Haus« 


1)  Weitere  Inschriften  in  Deckenpfronn,  Alein.  VI,  89. 

2)  Verwischt. 
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41 
Daselbst  in  der  Stubenksmtner,  am  Oetäfer: 

Ist  Lesen  Siehst  lesen 
Das  deutlich  vor  Nicht 
Nicht  ein  Augen  Kanst  ^). 

(Stammheim). 
42 
Im  Wonzimmer  der  Müle,  jezt  übermalt: 

Auf  will  ich  von  Sünden  stehn 
Und  zu  meinem  Vater  gehn, 
Seele,  Seele,  es  ist  Zeit, 
Tod  ist  nah  und  Ewigkeit. 

(Osteisheim). 

Ofenkachelsprttcbe '). 

1)     In  Schmieh 

1  Ein  Pfenning  von  Gott  beschert 
ist  besser  verbaut  als  verzehrt 

2  Verachte  nicht  das  liebe  brot 
es  ist  gut  in  hungere  noth. 

3  aus  erde  und  mit  Verstand 
Macht  der  hafner  allerhand. 

4  Lieber  jung  und  ledig  gestorben 
Als  mit  weih  und  kind  verdorben. 

5  Behüte  Gott  in  disem  haus 
Wer  da  gehet  ein  und  aus. 

6  Die  Welt  ist  ein  sandberg  nur, 

Da  muß  man  nichts  als  k&mpfen  nur. 

7  Alles,  alles  baret  sich 
ich  allein  bleib  überig. 

8  Unser  magt  ist  gar  zu  stolz 
sie  kann  kochen  ohne  holz. 


1)  Dise  Vexierinschrift  will  gelesen  sein:  Ist  das  nicht  ein  deut- 
lich Lesen,  Siehst  vor  Augen,  kannst  nicht  lesen. 

2)  Alemannia  IV  S.  244,  VI  S.  88.  Die  einzelnen  Sprüche  wider- 
holen sich  an  verschidenen  Orten.  Selbstredend  werden,  um  Wider- 
holungen  zu  vermeiden,  nicht  nur  bei  Schmieh  und  Emberg,  sondern 
überhaupt  die  in  Band  IV  und  VI  mitgeteilten  nicht  berücksichtigt.  Die 
Werkstätten,  woraus  die  Kacheln  hervor^iengen,  sind  soweit  es  möglich 
war,  ffenau  angegeben.  Bei  disem  Anlaß  ist  zu  VI,  244  zu  berichtigen, 
daß  die  dort  erwänten  Plättchen  nicht  ausschließlich  von  Neubuiach 
sind  (die  fragliche  Hafuerfamilie  heißt  Röder),  sondern  vorzugsweise 
auch  von  Dompert  in  Simmozheim. 
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9     Auf  eine  Wurst 
bekommt  mau  Darst. 

10  Wer  mein  sträoschen  haben  will, 
Der  muß  haben  der  thaler  viel. 

11  Spielmann  laß  dich  hören 
ich  danz  mit  einem  baren, 
Spielmann  spiel  doch  auf 
Der  bär  ist  schon  im  lauf. 

12  Gott  ist  der  rechte  arzt  und  rath 
Er  halft  gewiß  früh  und  spat. 

13  Im  Himmel  da  ist  gut  wonen. 
Da  gibt  es  ewige  lebenskronen. 

14  Drei  rossen  auf  einem  stihl 
magt  kann  wandern  wann  sie  will. 

15  Die  weit  ist  mir  einst  weil  entleidt, 
möcht  lieber  in  die  ewigkeit. 

16  Ich  bin  des  lebens  einmal  satt 

Und  trag  mein  weib  bis  in  die  stadt. 

17  Böse  Weiber  und  böses  Geld 
findet  man  in  der  ganzen  Welt. 

18  Ich  will  geschwind  nach  strassburg ')  laufen 
und  mein  böses  Weib  verkaufen. 

19  Junge  Mädchen  und  altes  geld 
liebt  man  in  der  ganzen  weit. 

20  Zwei  Herzen  mit  liebe  verbunden 
vertreiben  viel  traurige  Stunden. 

21  Der  schmid  sagt,  hätt  ich  gnug  eisen  und  Kohl, 
so  wollt  ich  mich  nähren  recht  wohl; 

Der  Bchuster  sagt,  hätt  ich  gnug  leder  und  pech, 
so  wollt  ich  mich  besser  nähren  als  der; 
Der  beck  sagt,  hätt  ich  gnug  mehl  und  getraid, 
so  wollt  ich  mich  besser  nähren  als  diese  beid; 
Der  wirth  sagt,  hätt  ich  gnug  wein  und  hier, 
und  war  zoll,  akzis,  holz,  lichter  und  umgeld  frei, 
so  wollt  ic'h  mich  besser  nähren  als  all  diese  drei. 

22  Gottes  lieb  und  treu 
Ist  alle  Morgen  neu. 


1)  Anderwärts  Variante:  Frankfurt. 
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23  Ich  bin  der  Mann,  der  sagen  kann, 
eine  alte  Jangfer  kriegt  kein  Mann  ^). 

2    In  Wtirzbach 

24  Arbeit  macht  des  Lebens  Lauf 
Noch  einmal  so  munter. 
Froher  geht  die  Sonne  auf, 
Froher  geht  sie  unter. 

25  An  Gottes  gut 
Ich  mich  vergnüg. 

26  Fleiß  und  Kunst 
Gibt  Brot  und  Gunst. 

27  Bist  du  ein  Armer  vor  der  Tür, 
80  komm  herein  und  iß  mit  mir. 

28  Mit  dem  grünen  Feierkleide 
schmückt  sich  wieder  die  Natur 
und  mein  kleines 

liebes  feines 

Rftderhans  verschönt  die  Flur. 

Gott  sei  Dank,  nun  bin  ich  wieder, 

Ferne  vom  Gortiusch  der  Welt 

leb  verborgen 

ohne  Sorgen 

Einsam  hier  im  freien  Feld. 

Um  mich  her  in  Freuden  weidet 

Meiner  lieben  Schäfchen  Schaaren 

Junge  schmeicheln, 

Lecken,  streicheln 

Traulich  sanft  auf  meinem  Arm. 

Alle  hören  meine  Stimme, 

Kennen  sie  und  lieben  mich, 

Meinen  Willen 

Zu  erfüllen 

Eifern  alle  unter  sich. 


1)  Nr.  1  biß  16  im  Hause  des  Michael  Rentschier  (Veltesbauer), 
Nr.  17  bis  21  im  Hirschwirtshaus,  Nr.  22  und  23  im  Rapp^schen  Hause, 
woselbst  auf  einem  Ofentäf eichen  stet:  „Diosc  Blättlein  hat  gemacht 
Johann  Geor^  Dompert  Hafnermeister  in  Siramozbeim  in  dem  trockenen 
Jahrgang  IS42^ 
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Ein  getreaea  Hündlein  wedelt 
Mir  zu  Füßen  auf  und  ab, 
Tanzt  und  hüpfet, 
Kreucht  und  schlüpfet, 
Gangelt  um  den  Schäferstab  ^). 

29  Die  Bäcker  sind  die  besten  Leut, 
sie  können  die  Menschen  laben, 
Machen  sie  das  Brod  auch  noch  so  klein, 
So  muß  man  es  doch  haben. 

30  Ich  bleib  dunkel  wenns  auch  helle  ist, 
Bin  im  Winter  warm 

Und  im  Sommer  kalt, 
und  was  in  mir  wallt, 
veijagt  dir  den  Harm. 

31  Ich  bin  arm  ich  muß  mich  bücken, 
wenn  es  Blick  regnet,  ste  ich  drucken. 

32  Ich  brauche  keine  Kaz  im  Haus 

Die  Magd  maust  aus  mein  ganzes  Hans. 

33  Wenn  ich  meinen  Praten  schmeck 
Ich  mein  Messer  nicht  einsteck. 

34  Jungfern  sollen  wie  die  Schnecken 
Immer  stets  zu  Hause  stecken. 

35  Drei  Rosen  auf  einem  Stengel 

Laß  dich  küssen  mein  lieber  Engel. 

36  Mein  Mädchen  vor  allen 
Hat  mir  am  besten  gefallen. 

37  Ich  habe  fröhliche  Gedanken 

Ich  darf  mit  keinem  Weibe  zanken. 

38  Unser  Marile  ist  so  fidele 

Wenn  sie  drei  Batzen  hat  macht  sie  kafele. 

39  Gerauchter  Speck  und  Sauerkraut 
Füllt  manchem  Schelmen  seine  Haut. 

40  Hast  du  Arbeit,  frisch  daran, 
Fleiß  und  Kunst  liebt  jedermann. 

41  Brauch  deinen  Kopf,  so  stosst  du  niemals  an, 
und  keiner  ist'ls  der  dich  betrügen  kann. 


1)   Dise  Verse,  und  darunter  eine  große   Schafherde,  verbreiten 
sich  über  fünf  Ofenkacheln. 
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42  Meine  Sonn  wird  mir  aufgehen 
Wann  ich  dich  werd  wiedrum  sehen. 

43  Ich  lieh  was  fein  ist 
Wanns  schon  nicht  mein  ist, 
Und  auch  nicht  werden  kann, 
hah  ich  doch  meine  Fread  daran. 

44  Eine  harte  Nnß,  ein  stumpfer  Zahn, 
ein  junges  Weih,  ein  alter  Mann, 
zusammen  sich  nicht  reimet  wohl, 
ein  jedes  seins  gleichen  nehmen  soll. 

45  Ein  altes  Weih,  ein  böses  Weih 
Hat  mir  der  Herr  gegeben, 

Nimms  Weib  von  mir,  nimms  Kreuz  von  mir, 
so  kann  ich  fröhlich  leben. 

46  Der  Caffee  ist  mein  halbes  Leben 
Der  kann  mir  meine  Kräfte  geben. 

47  Vil  saufen  wenig  zahlen 
Ist  aller  lumpen  brauch 
sie  pflegen  nur  zu  prahlen 
bis  angefüllt  der  Bauch. 

48  Wer  sein  Herz  ans  Eitle  hängt, 
Hat  am  Ende  keinen  Schatz, 
Wer  in  Gottes  Licht  eindringt, 
findet  in  dem  Himmel  Platz. 

49  Gott  gibt  mehr  an  einem  Tag, 
Als  ein  Kaiserthum  ^  vermag. 

50  Wir  alle  sind  Brüder,  wir  alle  sind  gleich, 
Der  Reiche  lebt  von  des  Armen  seim  Schweiß. 

51  Der  Bauer  ist  ein  Ehrenmann, 
Denn  er  bebaut  das  Feld, 

Wer  einen  Bauern  spotten  kann, 
ist  mir  ein  schlechter  Held. 

52  Er  pflügt  und  drischt  und  Bauernschweiß 
Erhält  den  ganzen  Staat, 

Was  hilft  Gelehrsamkeit  und  Fleiß, 
Wenn  man  nicht  Bauern  hat! 


I)  In  OsteUheim:  Kaiser  thun. 
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53  Der  Mensch  fört  hin  aas  diser  Welt 
Gleichwie  die  Blumen  auf  dem  Feld. 

54  Wir  leben  so  dahin  und  denken  nicht  daran, 
Daß  jeder  Augenblick  der  lezte  werden  kann  '). 

3)  In  Emberg 

55  Unter  Gottes  allmacht  schütz 
Biet  ich  jedem  Feinde  tmtz. 

56  Gott  mit  uns 
So  gnüget  uns. 

57  Gib  acht  aufs  Feuer  und  aufs  Licht, 
'     Denk  nicht,  ein  Funke  schadet  nicht 

Ein  Funke  Feur  auch  noch  so  klein 
Der  äschert  stftdt  und  dörfer  ein. 

58  Besiehe  du  zuvor  dein  Bild 
eh  du  andere  richten  wilt, 

bist  du  noch  selbst  vor  dir  nicht  rein, 
so  kannst  du  auch  nicht  richter  sein, 
du  hast  genug  f&r  dich  zu  thun, 
mein  Freund,  lass  fremde  Fehler  ruhn. 

59  Lass  den  betrüger  immerhin 

Im  Dunkeln  seine  that  vollziehn, 
so  kommt  sie  doch  ans  Licht. 
Der  Krug  geht  ja,  wie  man  wohl  spricht 
so  laug  zum  Brunnen  bis  er  bricht. 

60  Wenn  der  Wirth  die  Zeche  macht. 
Und  die  Wirthin  freundlich  lacht, 

so  wird  der  gast  ganz  muthig  gemacht. 

61  Jungfemmilch  und  schneckenblut 
ist  für  alle  schaden  gut 

62  Lieben,  Freien,  Hochzeit  machen 
Das  sind  3  recht  schöne  Sachen. 


1)  Nro.  24  biß  80  im  Hanse  Nro.  4,  Schaltheiss  Pfrommer,  was 
Ewei  Täfelcben  bekuuden  mit  der  Inschrift:  „Job.  Georg  Pfrommer 
Bürger  und  Bauer  in  Wfirzbach  1889"  und  „seine  Hausfrau  Elisabetha 
Katarina  1889".  Nro.  81  biß  89  bei  Michael  Rentsohler,  Haus  Nro.  6; 
auf  einem  weiteren  Plättchen  stet:  „Diese  Blättchen  hat  gemacht  Bern* 
hard  Dompert  in  Simmosheim.  Nro.  40  bis  47  bei  Adam  Luis,  Haus- 
nummer 7  („Michael  Lutz  Bürger  und  Bauer  in  Würsbach  und  seine 
Ehefrau  Walbnrga,  Lutzin,  1843");  Nro.  48  biß  54  in  Martin  Wurs- 
ters Hans. 

BirUiHiv,  AlftittMnla  ym  8  17 
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68     Halt,  Fuhrmann,  halt, 

zeig  mir  den  Weg  nach  Calw. 

64  Ich  schlachte  K&lber|  stier  and  Rinder 
Und  steche  schwein  und  liebe  Kinder. 

65  Glück  und  Unglück 

Ist  alle  Morgen  mein  Frühstück. 

66  Hdn  lieber  Freund,  was  ist  wohl  besser 
thut  man  davon  so  wird  es  grösser, 
thut  man  dazu,  so  wird  es  kleiner, 
ich  wette  fast,  s  erreth  dis  keiner*). 

67  Es  ist  eine  feine  Magd  im  Haus, 
Kehrt  alle  4  Wochen  die  stube  ans. 

68  0  du  liebe  Juliane, 

gib  mir  deine  tnlibane'). 

4)  In  Eberspiel 

69  Wenn  du  willst  waschen  die  Händen  dein, 
so  bedencke  ob  dein  Hertz  sey  rein. 

70  Meyenbleimen  und  rossen  bieder 
verönttem  das  Aprillen  wetter. 

71  Alles  was  du  dust  auf  erden 

das  lass  du  dir  zum  besten  werden. 

72  Dom  die  stechen,  esslen  brünen, 
Wer  mang  alle  Jungfern  künen. 

78     Auf  den  bergen  und  in  den  gründen 
da  ist  kein  warre  lieb  zu  finden. 

74  Lieb  du  mich  allein 
oder  las  gar  sein. 

75  Füsch  du  bey  tag 

und  fang  du  fögel  bey  nacht.     1811. 

76  0  mensch,  bedencke  was  du  dust, 
bedencke  das  du  sterben  must.^) 


1^  Darunter  stet:  „ein  B&thiel.  ne  barg  nie*^  (rückwärts  gelesen: 
ein  graben). 

2)  Nro  65  bis  68  in  Peter  Rentschlers  Haas.  Das  den  Namen 
des  Haasbesizers  tragende  Plftttchen  enth&lt  die  Jarszal  1888.  Nach 
dem  ganzen  Macbwenc  stammt  das  Fabrikat  ans  Simmozheim. 

8)  Im  Hanse  von  Gemeindepfleger  Michael  Schanz. 
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5)  In  Alzenberg 

77  Allen  Menschen  recht  zu  thun, 
ist  eine  kunsi,  die  Kiemand  kann. 

78  Das  Erenz  währ  nicht  zn  schwer 
Wenn  nur  das  boße  Weib  nicht  währ. 

79  Hier  ligt  mein  Weib,  Gott  sei  gedankt 
so  lang  sie  gelebt  hat  sie  gezankt 
ach  lieber,  beßer  geh  von  hier 

sie  steht  sonst  anf  und  zankt  mit  dir. 

6)  In  Nenweüer 

80  Anf  der  weit  kein  besser  ding 
Als  siese  milch  nnd  weisbrot  drin. 

81  Kein  größre  Freud  auf  Erden  ist 

als  wan  der  Schneider  auf  dem  bock  sitzt.  ) 

7)  In  Althengfltett 

82  Die  Kleider  müßen  tragen  sein, 

,    es  kommen  sonst  die  schaben  drein. 

83  Ich  achte  meine  Hasser 
gleichwie  das  Regenwasser 
das  von  den  Dächern  fleust 
und  ob  sie  mich  gleich  neiden, 
so  müssen  sie  doch  leiden, 
Dass  Gott  mein  Helfer  sei. 

84  Ich  reise  viele  hundert  Meli 
Und  habe  nichts  als  Narren  feil. 

85  Unsere  Magd  am  Wasserstein 
Hat  ein  paar  verschissne  Bein. 

86  Mein  schaz  ist  kreitenweis 
hat  krumme  Glieder, 

Geht  bucklicht  aus  dem  Haus 
Kommt  kropfig  wieder.*) 

8)  In  Stammheim 

87  Nicht  alles  geht  aus  Herzensgrund 
was  schön  und  lieblich  redt  der  Mnnd. 


1)  In  Martin  Seegers  Haus,   Nro.  88,   aus  der  Töpferwerkstätte 
von  R5der  in  Neubulach  stammend.  Als  Jarszal  ist  1787  beigeschriben. 

2)  Bei  Jakob  Flick;  die  Plattchen  stammen  aus  Simmosheim. 


.  260 

88  Liebe  Gott  and  die  Gerechtigkeit 
80  bleibt  dein  Nahm  in  ewigkeit. 

89  Aus  der  Erd  und  mit  der  Hand 
macht  der  Hafner  allerhand.^) 

9)  In  Osteisheim 

90  Leb  vernünftig 
Denk  ans  künftig 

91  Zn  Gott  hin 
Steht  mein  Sinn, 

92  Wer  nicht  trandt 

Hat  selber  eine  bösse  Haudt. 

93  Lieber  ich  allein 
oder  seliger  sein. 

94  Eh  ich  liess  meinen  schätz 
Liess  Ichs  Leben  auf  dem  blatz. 

95  Das  ist  al  Zeit  mein  verlangen 
Hirschen  mit  zwey  fuß  zu  fangen. 

96  Ich  geb  mich  gefangen 
Die  Freiheit  ist  hin 
Sie  ist  mein  verlangen 
Dienstwillig  ich  ben. 

97  Ich  steh  anf  meinem  Pfosten 
Sollt  es  gleich  mein  Leben  kosten 

98  Mein  Mann  der  sanft  als  wie  eine  Kuh 
Und  ich  lieg  hier  in  meiner  Rnh 
Der  fürt  sich  immerfort  so  auf 

Er  ist  oft  minder  minsch  als  sau. 

99  Es  trugen  zween  auf  einem  stecken 
den  grossen  wundertrauben  her 
Weil  einer  sich  nich  dürft  erkecken 
die  last  möcht  etwa  sein  zu  schwer. 
Herr  Jesu,  du  bist  groß  und  hoch 
vil  grösser  als  der  Himmel  noch. 

100    Man  hat  den  Trauben  hergetragen 
Aus  meines  Jesu  Vaterland 


1)  Im  Hause  Nro.  88,  dem  Andreas  Rohm  gehörig;  die  Plättchen 
sind  die  gleichen  wie  die  in  Haus  Nro.  91  in  Ostolsheim,  stammen  da- 
her one  Zweifel  aus  Holzgerlingen. 
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• 

Dort  bat  der  Rebstock  ausgeschlagen 
Die  Wurzel  Isai  genannt. 
Weil  dieser  Rebstock  aus  der  Schooß 
Der  reinen  Jungfrau(en)  entspross 

101  Christum  lieben  ist  besser  dann  alles  Wissen^). 

10)  In  Ottenbronn 

102  In  dem  FrübKng  deiner  Jahre 
Nicht  mit  bösen  leuten  bare. 

103  Glücklich  und  dem  Fürsten  werth 
ist  der  sich  mit  Arbeit  nährt, 
froh  und  reich  durch  gnügsamkett 
thut  er  nur  was  Gott  gebeut. 

104  Lieben  in  der  Still 
Ist  mein  Will.  ' 

105  Wenn  dein  Herz  ist  als  wie  das  mein 
so  soll  die  lieb  beständig  sein. 

106  Alles  was  die  Jungfern  haben 
Das  gefällt  den  Jungen  knaben. 

107  Ich  will  beim  mondenschein 
Kommen  vor  dein  Fensterlein. 

108  Heute  nacht  bei  diesem  grosen  Regen 
Bin  ich  bei  meinem  schätz  gelegen. 

109  Kennt  ich  schwemmen  wie  ein  schwan 
kräen  wie  ein  gogelhan 

karesiren  wie  ein  spaz 

War  ich  aller  mädchen  schaz. 

110  Knecht  gib  acht 

unsre  Magd  hurt  alle  Nacht. 

111  Drei  Hasen  und  drei  obren 
hat  keiner  keins  verlohren  ^. 


1)  Nro.  90  biß  94  bei  Jakob  Friedrich  Gehring,  Gehäude  Nro.  36 ; 
ein  Plättohen  enthält  die  Urkunde:  „Bei  dieser  arheit  war  bauHerr 
Georg  Simmon  Gering;  meister  baffaer  Georg  Heinrich  Widmann  1780;^ 
Nro.  95  biß  101  bei  Jakob  Walz  Wittwe,  Haus  Nro.  91,  wo  auf  einem 
Plättcheu  angegeben  ist:  „Diese  Blättlen  hat  Johann  Peter  Weiss  und 
sein  Haussfrau  Dorodea  in  Osteisheim  machen  lassen  bei  Joh.  Kaspar 
Schmid  Haffner  in  Holzgerlingen.    anno  domini  Christi  IdOS.** 

2)  Bild :  Drei  Hasen  so  gruppiert,  dass  die  Köpfe  im  Dreieck  ligen« 
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112  Bei  Arbeit  singt  die  Lerch  uns  zu 
Die  Nachtigall  bei  sieser  ruh. 
Gemacht  in  Simmozheim  1825  ^). 

11)  In  Unterhaugstett 

113  An  Gottes  segen 

Ist  alles  gdehgen.     1737. 

114  Wer  bauen  will  auf  die  Strassen  und  gassen 
oder  Etwas  will  machen  lassen, 

Der  muss  die  leud  nur  schwätzen  lassen. 

115  Meiner  frau  ihr  foder  Deil 

Ist  mir  um  viel  geld  nicht  feil. 

116  Ich  bin  ein  Vogel  allerding 
mach  alle  Hfih  und  Arbeit  ring. 

12)  In  Unterreichenbach 

117  Ruf  Gott  in  allen  Nöthen  an 
Der  wird  gewiß  bei  dir  stau. 

118  Wer  Gott  vertraut 
hat  wohl  gebaut. 

1 1 9  Demuth 

Ist  zu  allen  Dingen  gut. 

120  Alles  vergeht, 
Tugend  besteth. 

121  Ist  einer  alt  an  Jahren 
so  hat  er  viel  erfahren. 

122  Wer  in  mein  Müll  berein  geth 
und  im  sein  sinn  auf  stehlen  steth 
der  bleib  lieber  draußen, 

Ich  Johann  Georg  Bohnenberger 
hab  eine  Katz  kau  selber  mausen'). 

13)  In  Neuenbürger  Amtsorten*) 

123  Ich  bin  ein  Husar  im  weiten  Feld, 
Ich  blas  dem  König  um  sein  Geld. 


1)  Im  Hause  Nro.  6 ;  die  Feuerwand  ist  jedoch  zur  Zeit  ausge- 
brochen. 

2)  In  der  Müle.   Auf  einem  der  T&felchen  stet:  „Hermann  Bürger 
in  Heimsheim  gefertigt  im  Jahr  1797." 

8)  Naeh  der  Mitteilung  des  Hafners  Schöttle  in  Calw. 
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124  Bösen  nnd  Violen 

will  ich  im  Garten  holen, 

125  Das  Blümlein  mein, 
Das  Körblein  dein. 

126  Beseheidenheit 

Das  schönste  Kleid  ^). 

127  Frühling  du  bist  freudenvoll, 
Deine  Blumen  riechen  wohl. 

128  Jungfern  wollt  ihr  Rosen  brechen? 

Gebt  acht,  dass  euch  die  Dorn  nicht  stechen. 

129  Jungfern  laset  mich  nicht  so  sitzen, 
Kauft  auch  was  von  meinen  Spitzen. 

130  Die  Schüssel  ist  aus  Erd  gemacht, 
Wenn  sie  zerbricht,  der  Hafner  lacht'). 

Stuttgart  KDoU 


lieber  die  Schwaben  und  Alemannen  ^ 

U 
Yom  Allgän  und  den  Allgäuem 

1  unmittelbar  vor  des  dreiAigj&rigen  Krieges  Ausbruch 
entbrannte  der  religiöse  Kampf  zwischen  Jesuiten  und  Protestanten 
in  hizigster  Weise.  Alle  Schmähschriften  zu  Anfang  der  Befor^ 
mation  lebten  üppig  wider  auf,  nur  daß  die  Jesuiten  jezt  die 
Rolle  der  Römischen  auf  sich  genommen  hatten.  Ein  rüstiger 
wundergelerter  Doctor  Creorg  Zeämann,  protest.  Pfarrer  begegnet 
uns  im  Kemptischen.  Er  schrib  eine  Apologia  oder  Verantwor- 
tung seines  Anno  1625  gedruckten  Wunderspiegels  oder  völlige 
Abfertigung  deß  grundlosen,  Lästerlichen,  Liederlichen  Geschwätzes, 
welches  beede  Jesuiten  Elias  Ghraf  in  seinem  genannten  Kemptischen 
Wunderthier,  Teutsoh:  Vnnd  der  Author  deß  Vnbidermännischen 
Agonistici,  Lateinisch:    wider    die    Zehen   Wunderpredigen,  durch 


1)  Ausserdem  die  meisten  der  in  Chr.  v.  Sohmid's  Erzälung:  die 
Ostereier,  Kap.  4,  aufgefürten  Reime. 

2)  Weitere  Sprache,  welche  aber  nichts  Neues  enthalten,  finden 
sich  in  Dachtel  bei  Calw,  im  Hause  des  Waldmeisters  G.  Eisenhardt; 
die  betrefifonden  Plättchen  sind  gefertigt  von  Hafner  Schmid  in  Holz* 
gerungen.  1786. 

8)  Vgl.  1  Artikel  Alem.  I  88  ff. 
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offenen  Track  failgebotten  nsw.  Geiruckt  zu  Kempten  bey  Christoff 
Kraosen  1627  4^.  Drei  Jare  früher  ließ  genannter  Dr.  nämlich 
ausgehen:  Newer  Wanderspiegel  oder  zehen  Wunder:  vndWalfarts 
Betpa  Predigen :  Dariun  znvordrist  insgemein  die  Hauptlehr  von 
Wunderzeichen  gründlich  erklärt:  Darauff  ein  ausfürlich  Examen 
oder  Musterung  der  Päbstischen  Wunder  in  drey  Hauptpunkten 
angestellt:  Fürters  in  specie  von  der  verschinen  Jars  entstandenen 
Newen  Walfart  zu  der  genannten  Guten  ßetha  Grab  und  Brunnen 
gen  Reutin  im  Heistergäu  vnd  dero  Wundern  gehandelt  vnd  der 
Grewel  der  Verwüstung  klärlich  dargethan  usw.  Anno  1624.  4®. 
In  der  erstgenannten  Schrift  von  1627  wird  das  Algäus  und 
seiner  Bewoner  verschidenemale  Erwänung  getan.  Die  leztern 
müssen  sich  in  der  Hize  des  Streites  von  Jesuitenseite  —  wenn 
von  den  protestantischen  Kemptern  die  Rede  —  und  von  Zeäman 
—  wenns  römischen  Bauern  gilt  —  nebst  Lobes  auch  Ausfalle 
ob  irer  Grobheit  gefallen  laßen.  S.  102  heißt  es:  »Wie  spottlich 
zeucht  er  (der  Jesuite)  die  Schweden  und  andere  gegen  Mitternacht 
gelegne  streitbare  Völker  durch  die  Bach?  Wie  schandlich  hat  er 
die  Algötver  insgemein,  dero  ein  groser  Hauff  J.  F.  G.  deß  Herren 
Bischofs  zu  Augsburg,  Landsunterthanen  sein,  insonderheit  aber 
hiesige  Bürger  durch  seine  spitzige  Lästersächel  gezogen,  als  ob 
die  samptliche  Algöwer  lauter  wilde,  viehische,  steinichte  Leuth, 
lauter  Narren,  Stdn-Blöcky  vnd  meine  liebe  Zuhörer  lauter  Bauren- 
knöpf  weren.  Deßwegen  er  mir  fast  in  allen  Blättern  vnd  offt  in 
einem  Blat  zwei  oder  dreimal  die  Alpes  oder  das  Gebürg  fürwirft 
vnd  mich  pastorem,  Praeconem,  Buccinatorem  et  Theologum  Alpi- 
num,  subalpinum,  Nepotem  Lutheri  in  Alpibus  rusticantem,  Homi- 
nem  Alpinum,  Alpicolam,  Alpium  inquilinum,  proletariam  ab  Al- 
pibus Magistrum,  Alpium  colonum,  inter  grues  Alpinas  pngnad- 
orem,  Alpium  accolam,  Hoistem  Alpinum,  Stentorem  Alpinom,  den 
Bürgisohen  oder  vnderbürgischen  Predikanten  usw.  Ja  zum  öftem 
Alpes  ipsas  das  Gebürg  selbs  nennet.  Die  Bürger  aber  diser  vr- 
alten  des  H.  Reichs  Stadt  Kempten  titulirt  er  Alpinos  rusticos^ 
die  Algöu>ische  Bauiren,  rusUcos  meos,  meine  Bawren,  Alpium  in- 
digenas,  Inwoner  des  Gebürgs,  plebem  inter  Alpium  rupes  dura- 
tam,  Fecem  sellulariam  et  Alpium  pnllastros,  ein  grcibs  FöfelvöJk- 
lein  so  zwischen  den  Felsen  des  Gebürgs  verhärtet  vnnd  in  den 
Werckstätteui  sonderlich  den  Weberdunken  sich  aufhelt,  junge  Bürg- 
hanen,  vnd  was  der  Schandnamen  mer  sein,  darmit  diser  Esauitische 
Widhopff  so  vil  hundert  ehrliche  Leuth  beschmeißt,  welche  ich 
jnen  hiemit  samt  vnd  sonders  anff  seinen  Misthauffen  widerumb 
heimbschicke.^  „Nun  bin  ich,  färt  Zeämann  S.  211  fort,  zwar 
meiner  Ankunft  nach  kein  Allgöwer  noch  Alpinus,  sonder  vber 
Rhein  in  der  Fürstlichen  Pfaltzgrävischen  Stadt  Hornbach  (so  in 
die  40  Meil  von  hinnen  gelegen)  von  erlichen  Eltern  geboren  vnd 
hab  die  meiste  Zeit  meines  Lebens  nicht  in  Algöw,  vil  weniger  ad 
caulas  (wie  der  Agon  lästert),  auch  nicht  wie  der  Agon  anffm  Schnei- 
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derataelf  sonder  bey  den  Schneien  in  Sachsen  ynd  zu  Langiogen  zq- 
gebracht.  Ich  hab  mich  aber  deß  Algdwe  ynd  diser  Stadt,  da  so  wol 
als  anders  wo,  erliche  vnd  verstendige,  teils  diensthaftere  Leuth 
8U  finden,  wie  auch  meiner  hiesigen  Pfarrst^  nicht  zu  schämen. 
Es  solte  aber  der  hoch  Termessene  Thrasb'  billich  Hochgedacht 
Irer  Fürstlichen  Gnaden,  als  seines  gnädigen  Herrn; -dessen  Brot 
er  isset,  wie  an  eh  zavordrxst  deß  Hochlöblichsten  Hanß  Oesterreich 
▼erschonet,  vnd  die  Alpes,  so  zum  guten  teil  Irer  Hochfürstlichen 
Durchlaucht  vnnd  F.  Gnaden  zugehören,  nicht  so  grob  vnd  unsauber 
angezogen  haben,  sonderlich,  weil  auch  sein  Gesellschaft  solcher 
Alpen  Ynd  deren  teils  darinn  begriffenen,  teils  rings  herumb  li- 
genden  vnnd  Böchstgedachten  Hauß  Oesterreich,  wie  auch  dem 
Bistumb  Augspurg,  dem  Fürstlichen  Stifft  Kempten  ynnd  andern 
deß  H.  Reichs  Grafen  vnnd  Herren  zugehörigen  ansehenlichen  Herr- 
schaften nicht  wenig  zugemessen  hat.  Wenn  die  Alpes  nicht 
weren,  wie  vil  würde  jnen,  den  Jesuitem,  an  jrem  Futer,  als 
Fleisch  Schmalz  vnd  dergleichen  abgehen;  will  jetzo  des  Feder- 
wiltbrets  so  jnen  merfeltig  auß  dem  Gebürg  zukompt  (weil  sies 
besser  als  ich  vnd  meins  gleichen  bezalen  können)  geschweigen. 
Die  Algöurische  Bawren  (die  jres  Verstands  vnd  Sitten  halber  vor 
andern,  die  mit  Lätzen  reverenter  zu  melden,  auffziehen  vnd  dem 
Agoni  bekandter  sein  möchten,  den  rum  hoben)  kommen  in  meine 
Predigen  nicht,  sonder  gehen  für  vnser  Kirch  fürüber,  weil  sie 
nicht  der  Stadt,  sonder  Hochgedachtem  Fürstlichem  Stifft  Kempten 
zugehören. 

Eb  ist  aber  kein  Wunder,  daß  der  Agon,  wie  ein  andere 
Saw,  die  Älgöwer  also  anrüsselt,  dieweil  er  viler  förtrefflichen 
Leuth,  die  der  Päbstischen  Religion  zugetan,  nicht  verschont.  ** 
Beigefügt  seien  noch  folgende  Stellen: 

„Ob  dadurch  die  gute  Betha  von  im  exculpirt  seie,  oder 
nit,  will  ich  einen  groben  Älgöwischen  Bawren  erkennen  lassen.^ 
8.  107.  „Daß  in  diser  Gegend  —  welche  ich  in  meiner  Dedica- 
toria  nicht  des  Lands,  sonder  deren  wider  mich  von  vilen  groben 
Leuthen  ausgegoßenen  vngehewren  rauhen  Lugen  halb,  eine  rauhe 
Landsart  genannt  —  vil  Bawren  finden^  welchen  N.  dise  oder  jene 
Legende  ehe  einboren  köne  als  mir,  gib  ich  gern  zu  und  muß 
darauß  mit  Händen  greifen  usw.^ 

Von  einer  AUgäuerin  wird  gelegentlich  ein  Vergleich  ge- 
nommen wie  zB.  folgende  Stelle  besagt:  „Und  weil  jr  Jesuiten  an 
der  dialektischen  Form  ein  größere  Frewd  habt,  als  ein  Allgöwisch 
Mägdlein  an  seinem  Wifling  oder  Juppen,  so  wollest  mich  unbe- 
schwert berichten^   175. 

2  Eis  gedenkt  auch  Fischart  im  Grargantua  (Ausgabe  1590  ff.) 
der  AUgäuer.  S.  44  heißt  es  zB.  Vnd  inn  was  Land  ziehen  nicht 
die  Zigeiner,  Kauffleut,  Studenten,  Becken,  Kämetfeger,  Hand wercks- 
gesellen,  Allgäuische  Maurer,  Scfmitter^  Flsessische  Betler  usw. 
Bekannt  in  Schwaben  ist  die  Auswanderung  der  Heuberger  Maurer 


266 

wärend  des  Sommers,  so  daA  der  Yolkswia  von  inen  sagt,  sie 
bücken  sich  bei  der  Rückkunft  nicht  am  einen  Sechser  auf  den 
Boden,  wärend  sie  im  Früjare  sich  um  vil  Geringfügigeres  Mühe 
des  Aufhebens  geben  würden.  Die  Weißputzer  des  Gaißentäle, 
die  Steinhauer  von  Warmlingen  und  Wendelsheim  sind  wegen  irer 
Sommerwanderung  bekannt.  —  S.  81  neckt  Fisohart  die  A.  mit 
einer  bekannten  Schwabengeschichte:  Wie  es  dann  kündbar  von 
jenem  ÄlgeweTf  der  aufif  dem  Eirschenbaum  Kefer  für  Kriechen 
(Pflaumenart)  aß:  sie  hoissen  ja  Kroichen,  sie  kroichen  wider 
anher."  S,  342  sind  allgäuischo  Teller  genannt:  Es  ist  diegrdste 
Narrheit  die  man  erdencken  mag,  wan  ainer  kompt  vnd  sagt: 
Ich  hab  im  Thumier  oder  Scharmützel  zehen  Rennsper  erprochen^ 
ein  Schreiner  könds  aach  thun,  es  ist  auch  ein  handel  für  Schreiner; 
in  der  Faßnacht  brechen  die  Fischer  auch  Kolbenstangen  im 
Schiffithurnier,  es  ist  als  wann  einer  vermeint  groß  Fisch  mit  znfiBm- 
gen,  wann  er  etlich  Allgäuische  DeUer  kan  nach  einander  auff  eim 
Finger  oder  an  der  Stirnen  zerschlagen  oder  zwischen  jedem  Finger 
mit  eim  Deller  Fünff  Nuß  auffquetschen :  Diß  ist  Affenwerk.^  S. 
357  hören  wir  von  Privatliebhabereien  gewisser  Leute  von  Stand, 
daß  nj^of  Algäuisch  Vogt  (Schultheiß)  bricht  Hanff,  oder  spinnt, 
Gurius  delbt  Rüben,  andere  weben  usw.  Worauf  diso  Anspilai^ 
get  weiß  ich  nicht.  Die  Allgäuischen  Körbe  tre£fen  wir  S.  538 
das  vom  Klosterbau  handelt:  Zwischen  jedem  Thurn  waren  drey- 
hundert  12  schritt  weite :  jeder  Thurn  von  6  gebinen  vnd  ge* 
weihen,  die  Keller  mit  begriff.  Das  zweit  war  geweiht,  wie  ein 
handhab  an  eim  Älgäuischen  körhlin.  ABirlinger 

3  Tht4r gauer  Hiäzeln  im  Äügäu  Feigen,  n^et  Weinmonat 
wirt  lüfftig  sein,  mit  kalte  regen  auff  den  Bergen,  Schnee,  in  den 
Seen  vil  wasser,  es  werden  in  der  kleinen  Statt  Basel  mehr  Burger 
mit  hauß  sitzen,  dann  in  der  gantzen  statt  Wietlispach,  im  Thur- 
g&uw  werden  nit  vil  Granatöpffel  noch  Pomerantzen  wachsen,  aber 
vil  Bieren,  welche  nach  dem  sie  ]p,  dem  bachofen  gedert,  werden 
sie  den  nammen  Bieren  ^)  verlieren^  vnd  htUzlen  genenni  werden^ 
sie  werden  auch  auffkaufft,  vnd  in  dcL8  Alghmo  gefdrty  daselbs 
werden  sie  fdr  Feigen  gessen,^  [Vergl.  Wer  dürre  gesotne  bim 
gn&g  möcht  haben,  sie  dienen  für  feygen  vnd  dewen  seer  inn 
bl5den  lewten.  Augsb.  Kuchemaristerey  An%.  16.  sec.  (Heinrich 
Stayner,  Drucker).] 

1)  Vgl.  damit  die  aYiaaTQoXoyonQä^ii  des  Job.  Nas  von  1566: 
[Weinmonat]  Im  land  zn  Francken  wirdt  kein  fliegen  mehr  sein,  aber 
auß  taygen  byrnen  werden  sie  Bdhemisch  feygen  machen.  Daß  Nas 
die  Practica  von  1565  benuzte,  sagt  er  selbst  in  der  Vorrede,  wo  er, 
nachdem  von  dem  Betrug  der  Astrologi  gesprochen  ist,  folgendermaßen 
fortfart:  Derohalbea  auch  ich  von  meinem  Herrn  schwager  Joansen 
Weyermann,  der  siben  faulen  künst  ein  Maistor  vnd  Doctor,  vnderricht 
genommen,' vnd  persuadiert  worden,  mich  solcher  vnmächtigen  kunst  zu 
entschlahen,  auch  aller  Lugenbüchlein  vnd  Praotiken  der  Sterngucker 
abzuthun  etc. 
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Aus:  Praotioa.  Auft  das  1665.  Jar  —  Dareh  Johannem  Weyerman, 
der  sibon  faulen  Künsten  ein  Meister.  Am  Schlaft:  Gotruckt  zu  Chil- 
lion,  bey  Meister  Hans  Seltengelt,  in  der  Wachtstubon  gleich  bey  der 
wachtkamern.  Mit  Priuileginm  aufi  die  zwölfiT  Monat  nit  nach  zutrucken, 
bey  straff  vnd  peen  zw61ff  thonnen  Hfirling,  etc.  1565. 

Es  wäre  dankenwert,  wenn  die  verwandten  Praktiken  aus 
der  Schweiz,  welche,  wie  die  vorligende,  der  satirischen  Gattung 
angehören,  einmal  bibliographisch  zusammengestellt  würden.  Die 
Bibliotheken  der  Schweiz  werden  derselben  gewiß  noch  eine  grö- 
ßere Zal  enthalten.  WCrecelius 

Litteratur 

1.  Von  Näh  und  Fern.  Festgäbe  für  Herrn  Carl  Fried- 
rich Wehrmann  hei  der  Feier  seines  fünfundzwanzigjährigen  Ju- 
biläums als  Staatsarchivar  der  freien  Stadt  Lübeck  1879  Juli  22. 
Hamburg.     Bruch  von  Aug.  Meyer  dt  Dieckmann  24  S.  S^ 

In  diser  Beglückwünschungsschrift  der  Herrn  Dr.  E.  Eopp- 
mann,  0.  Rüdiger  und  Chr.  Walther  in  Hamburg  ist  der  4.  Auf- 
saz:  „Vom  Strassburger  Münster  von  Karl  Koppmann*  von  In- 
teresse für  unser  Gebiet.  Derselbe  bringt  das  von  einem  Umschlag 
gelöste  Bruchstück  eines  Necrologium  capituli  Argentinensis  aus  der 
2.  Hälfte  des  14.  Jarhunderts  zum  Abdruck.  Es  umfaßt  die  Tage 
vom  17.  Mai  —  1.  Juni.  Zum  17.  Mai  wird  u.  a.  das  Anniver- 
sarium Elnhardi  procuratoris  fabrice,  zum  18.  das  des  Canonicus 
Stephanus  de  Oeroltzeck,  zum  20.  das  des  Canonicus  Conradus  de 
Hobenfelß,  zum  1.  Juni  der  Tod  des  prepositus  Oebehardus  de 
Friburgo  verzeichnet.  Bei  dem  lezten  Namen  weist  der  Heraus- 
geber auf  Closener  Städtechroniken  S.  1 38  hin,  wonach  der  dumpro- 
best  Gebehart  von  Friburg  1337  an  sant  Peternellen  dag  starb. 
Von  Straßennamen ')  aus  Straßburg  kommen  vor  1)  de  domo  zu  der 
Eofingen  am  holtzmerckt  2)  de  domibus  zu  dem  von  Richenowe 
inter  pellifices  3)  in  vihegasse  retro  domum  dictam  zum  Stier  4)  de 
areis  in  burggasse  5)  de  bonis  in  judengasse  '). 

Von  dem  übrigen  Inhalt  hebe  ich  noch  heraus  den  Aufsaz 
des  Herrn  Dr.  Walther  über  den  bekannten  Spruch  im  Lübecker 
Ratskeller:  Mannich  man  lüde  synghet, 

Wen  men  em  de  brut  bringet. 
Weste  he  wat  men  em  brochte, 
Dat  he  wol  wenen  mochte.     1575 

1)  In  den  Straßburger  Gassen-  und  Häusernamen  im  Mittelalter 
Straßburg  1871  (Alem.  I  163  ff.  255  ff.)  feit  zu  der  Kofingen ;  es  müste 
denn  das  am  Holzmarkte  gelegene  Hospitium  olim  zu  dem  Keffich  nunc 
zu  Truwen  sein  S.  81 :  in  der  2.  Hälfte  des  14.  Jbds.  ist  der  alte  Name 
noch  üblich  gewesen  und  die  Stelle  v.  1499  (Straßennamen  1.  c.)  kann 
ich  arhaistisch  falsch  wider^geben  haben.    AB 

2)  Höiemerkt  S.  80.  Zd  dem  von  Biehenowe  möchte  ich  Buonowe 
S.  132  stellen,  ich  halte  lezteres  für  verderbt  Bissowoe  begegnen  S. 
90.  139.  154.  Inter  peÜifices,  bi  den  Eürsener  Louben  S.  107.  Vihegasse 
S.  183:  Kleine  V.  Große  Y.  in  der  Erautenau.  Zu  dem  Stier  S.  101. 
Burggasse  S.  51.  Judengasse  S.  88.     AB 
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Herr  W.  wdiat  nach,  dass  derselbe  aaf  England  zurückfEtrt. 
Er  findet  sich  dort  in  der  Oxforder  lls.  der  Proverbs  of  king  Al- 
fred, und  zwar  in  folgender  Gestalt: 

Monymon  singeth, 

that  wif  hom  bryngeth; 

wiste  he  hwat  de  brouhte, 

wepen  he  myhte. 

Etwas  erweitert  haben  in  die  Proverbs  of  Hending  (14.  Jarfa.): 
Moni  mon  syngeth,  is  jonge  wyf;  wepen  he  mohte 

when  he  hom  bringeth        wyste  wat  he  brohte,     er  bis  lyf  syth: 

WCrecelios  qaot  Hendying. 

2.  Die  drei  Zeigen.  (Bi^äriges  Osierprogramm  der  Komr 
ionsschtUe  in  Frauenfeld  van  Professor  Joh.  Meyer,) 

Eine  urkundliche  Darstellung  des  Dreizelgenbaues  ist  nicht 
allein  Air  die  Geschichte  des  Landbanes,  sondern  auch  und  ganz 
vornemlich  für  unsere  Kulturgeschichte  von  fundamentaler  Bedeu- 
tung. Man  hat  bißher  im  Grossen  und  Ganzen  seitens  der  Ge- 
schichtsschreibung auf  dise  Verhältnisse  nicht  die  gebürende  Rück- 
sicht genommen.  Im  Mittelalter  drehte  sich  die  Hauptsorge  jedes 
Gemeinwesens  —  grössere  Handelsstädte  ausgenommen  —  um  den 
Feldbau  und,  was  damit  im  engsten  Zusammenhange  stand,  um  die 
richtige  Handhabung  von  Wunn  und  Weide.  Es  ist  erstaunlich, 
welch  ein  wunderbares  Wirtschaftssystem  die  Erfarung  der  Jar- 
hunderte  ausgeklügelt  hatte,  ein  System,  das,  was  Solidität  und 
relative  Sicherheit  vor  dem  wirtschaftlichen  Untergang  des  Ein- 
zelnen anbetrifft,  einzig  dastet.  Ein  tieferes  Eingehen  in  dise 
alten  Zustände  hat  heutzutage  mer  als  nur  ein  historisches  In- 
teresse, denn  wir  können  nicht  nur  eine  zu  Ungunsten  unserer  zer- 
farenen  Verhältnisse  ausfallende  Vergleichung  über  Einst  und  Jezt 
anstellen,  sondern  auch  aus  der  Vorgeschichte  unserer  Gegenwart 
am  deutlichsten  erkennen,  wo  wir  am  weitesten  von  einer  war- 
haft menschlichen  Wirtschaft  abgekommen  sind.  Wir  können  auch, 
was  den  Landbau  insbesondere  anbelangt^  in  Erfarung  bringen, 
dass  manches,  was  wir  heutzutage  Fortschrit  nennen,  von  den 
Alten  aus  triftigen  Gründen  als  Hauh,  an  uns  selbst,  an  dem 
Nächsten  und  den  Nachkommenden  betrachtet  und  aufs  tiefste  ver- 
abscheut wurde.  Der  Landbaubetrib  unserer  Altvordern  war 
keineswegs  jene  inferiore  Einrichtung,  auf  die  der  Meister  Vor- 
wärts von  heute  mit  Verachtung  herunterblickt.  Das  Feldsystem 
und  alles  was  drum  und  dran  hängt  war,  wie  gesagt,  das  Kind 
langer  Erfarung  und  ein  bewärtes  Palliativ  gegen  allgemeine  sociale 
Verarmung.  Auf  dem  Feldsystem  als  Fundament  aller  Wirtschaft 
rute  das  ganze  öffentliche  und  liäusliche  Leben  des  dritten  Stan- 
des, der  im  Mittelalter  noch  mer  als  heute  die  ungeheure  Merheit 
des  Volkes  bildete.  One  genaue  Kenntnis  desselben  ist  daher 
selbstredend  ein  richtiges  Verständnis  der  socialen  Verhältnisse 
des  Mittelalters  unmöglich. 
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Herr  Professor  Meyer  hat  mit  glficklicher  Hand  die  Wurzel 
heransgehoben,  aas  welcher  die  Blätter,  Stengel  und  Blikten  des 
alten  wirtschiüftlichen  Organismus  herausgewachsen  sind.  Er  hat 
mit  diser  Monographie  den  Grund  fdr  eine  pragmatische  Darstellung 
des  alten  Feldbaus  gelegt,  wie  sie  der  Höhe  der  historischen  For- 
schung der  Gegenwart  entspricht.  Der  Philologus  muss  dem  Phi- 
losophus  und  Historicus  die  Hände  reichen,  zumal  in  einem  so 
schwingen  Gebiet,  wie  das  in  der  besprochenen  Arbeit  behandelte 
ist.  Ein  richtiges  Verständnis  der  vilen  alten  Termini  ist  one 
tfichtig^  philologische  Vorbildung  nicht  möglich  und  man  braucht 
nur  die  einschlägige  Litteratur  durchzublättern,  um  sich  von  der 
ViTarheit  der  Behauptung  zu  überzeugen.  Von  der  älteren  zu 
schweigen,  so  muss  es  rund  herausgesagt  werden,  dass  auch  die 
neuere  und  neueste  von  zum  Teil  monströsen  Misverständnissen 
wimmelt.  Es  frommt  jeder  Geschichtsschreibung  und  dem  Publi- 
cum, an  das  sie  sich  wendet,  noch  mer,  wenn  der  Quellenapparat 
in  treuer  Reichhaltigkeit  zur  Verfügung  gesteUt  wird.  \fir  sind 
da  nicht  genötigt,  die  Dinge  immer  nur  so  zu  sehen,  wie  sie  sich 
im  Kopfe  des  Autors  spiegeln,  wir  vermögen  sie  mit  den  eigenen 
Augen  zu  sehen  und  sind  im  Stande  zu  kontrollieren  in  wie  weit 
uns  der  Schriftsteller  den  objectiven  Tatbestand  treu  übermittelte. 
Dise  Vorzüge  kommen  der  Meyerschen  Arbeit  zu.  Sie  hat  sich 
zum  Vorwurf  genommen  zu  untersuchen:  1)  wie  das  Feldsystem 
der  drei  Zeigen  eingerichtet  gewesen;  2)  welche  Vorbereitung  es 
in  älterer  und  neuerer  Zeit  gehabt;  3)  wie  alt  es  sei  und  wo- 
durch es  erschüttert  worden.  Am  Kopf  des  ersten  Abschnitts 
wird  eine  Zusammenstellung  von  Belegen  für  das  Wort  „Zeige" 
gegeben.  Ir  folgt  eine  etymologische  Erörterung,  welche  uns  ser 
bemerkenswert  zu  sein  scheint.  Derlei  sprachliche  Untersuchungen 
widerholen  sich  bei  allen  landwirtschaftlichen  Terminis.  Wie 
schwer  sie  zu  erklären  sind,  beweisen  die  bezüglichen  Arbeiten 
Jakob  Grimms,  Schmellers,  Birlingers,  Förstemanns  u.  A.  Des 
weitem  spricht  dann  Meyer  über  die  Namen  und  den  Bau  der 
einzelnen  Feldfrüchte.  Im  dritten  Paragraphen  kommen  die  drei 
Zeigen  in  spede  an  die  Reihe.  Der  vierte  handelt  von  den  beiden 
Eschzelgen  (Satfeldem).  Der  fünfte  von  der  Brachzeige.  Der 
sechste  von  der  Art  der  Feldbestellung,  der  sibente  behandelt  das 
ruhende  Feld,  die  Egert  oder  Driesch.  Wir  erfaren  da  von  einem 
wesentlichen  Unterschid  zwischen  Brache  und  Egert,  den  der 
Städter  in  der  Regel  nicht  kennt.  Der  achte  endlich  behandelt 
die  Umzäunung  der  Flur.  Sämtliche  Paragraphen  sind  mit  ser 
vilen,  nahezu  erschöpfenden  Belegen  aus  Urkunden,  Weistümem 
u.  8.  w.  bedacht.  Der  zweite  Hauptabschnit  verbreitet  sich  über 
das  Dreizelgensystem  bei  den  Ghriechen,  Römern,  Kelten,  Germanen 
und  Slawen.  Der  dritte  behandelt  dann  noch  Alter  und  Dauer 
des  Dreizelgenbaues  bei  den  Deutschen.  Wir  haben  eine  ausffir- 
liche  Inhaltsangabe  um  deswillen  für  angezeigt  gehalten,  weil  der 
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Leser  nicbt  allein  ein  Bild  Yon  dem  Gang  der  Meyerschen  Ab- 
handlung gewinnen  soll,  sondern  auch  die  Lust,  das  Programm 
selbst  zu  lesen.  In  der  Hoffnung,  daß  derjenige  Teil  unserer 
Leser  y  der  sich  für  dise  Arbeit  interessiert,  dieselbe  selbst  an- 
schaffe, unterlassen  wir  über  die  in  der  Abhandlung  gegebenen 
zalreichen,  zum  Teil  neuen  Etymologien  weitläufiger  zu  refe- 
rieren. Auf  einige  kleine  Ungenauigkeiten,  wie  z.  B.  p.  45  wo 
Stegen,  staglen,  stiglen,  wenigstens  scheinbar  summarisch  erklärt 
wird,  wärend  sich  die  Erklärung  nur  auf  das  lezte  Wort  be- 
ziehen kann,  oder  daß  p.  31  butzo  mit  „Pfandwisch*'  gegeben 
wird,  was  doch  seine  Bedenken  hat,  legen  wir  kein  Gewicht.  Für 
irrig  halten  wir  die  Zusammenstellung  der  Ortsnamen  Donau- 
eschingen, WutÖschingen^  BergÖschingen,  Eschikon  u.  s.  w.  mit 
dem  Wort  Esch  (aratnra).  Disem  Esch-ingen  ligt  ein  Personen- 
name Asko,  Esko  zu  Grunde.  Vgl.  die  bezeugten  Asc-ar:  Esk- 
ere;  Asc-rih:  Eski-rih.  Hier  ist  ask,  esk  die  Esche,  der  Sper- 
schaft.  Das  entspricht  einerseits  der  Personennamenbildung  unserer 
Altvordern,  andererseits  der  Bildung  der  Ortsnamen  auf  -ingen. 
Es  ist  keine  Frage,  es  gibt  Ortsnamen  auf  -ingen,  deren  Haupt 
kein  Personenname  ist,  wir  erinnern  an  Trossingen  am  Trossel- 
bach,  an  Groningen  an  der  Grona,  an  Emering-  an  der  Ammer 
n.  8.  w,,  aber  sie  sind  doch  in  der  ungeheuren  Minderheit  und 
was  hier  entscheidend  ist,  eigentliche  Flurnamen  sind  biß  jezt 
in  ON.  auf  -ingen  noch  nicht  nachgewisen  worden.  So  lang 
schwerwigende  Analogien  feien,  muß  die  gemeine  Regel  Recht 
behalten.  D6  lettun  sd  Srist  asMm  scritan.  Zum  Schluß  noch 
eine  Bemerkung  über  das  Wort  „Espan".  Es  mag  seine  Richtig- 
keit haben,  daß  in  einigen  Gegenden  der  Espan  im  Esch  ligt, 
aber  in  anderen,  wie  z6  in  Oberschwaben,  ist  das  nicht  der 
Fall.  Hier  ligt  der  Espan,  oft  sind  es  2,  auf  einer  Markung, 
niemals  im  Esch,  sondern  stets  auf  der  Allmand,  die  ehedem 
Gemeinweide  war  und  ser  oft  im  Wisental,  im  Ried  ligt, 
wärend  sich  die  Flur  auf  der  Hochebene  befindet.  Häufig  ligt 
der  Espan  unmittelbar  yor  dem  Dorfe  oder  der  Stadt.  Wir  glauben 
dass  Schmeller  das  lichtige  getroffen  hat  mit  Eß-bann,  Weidebann, 
Weidegehege.  Unsere  Urkunden  bieten  stets  nur  Eßpach,  Eßpan,  nie- 
mals Eschpan  usw.  Erst  im  17.  Jhdt.  taucht  leztere  Form  auf. 
Wäre  das  s  gezischt  worden,  so  hätten  unsere  Alten  sicher  Eschpan 
geschriben.  Umgekert  schriben  sie  nie  £lß-hai,  sondern  E^chhai, 
Beweis  dafür  daß  hier  der  Esch,  die  Flur  gemeint  war.  Eß-bann 
enthält  also  dasselbe  Wort  wie  Eßsaw,  Eßswin  (Mastschwein).  Das 
e  muß  lang  ausgesprochen  worden  sein,  da-  man  einerseits  Eeßsaw 
findet,  andererseits  für  Espan  Aispen  findet,  wie  ^he  (Ehe,  Gesez) 
schwäbisch  aih  lautet,  wie  ein  vom  Wurm  angefressener  Apfel  bei 
uns  wurmeßig  neben  warmaißig  heißt.  Freilich  gibt  es  zu  lezte- 
rem  auch  die  Formen  wurmmäisig  und  wurmmäsig  aus  mas  (ma- 
eola)?    aber  das   dürfte  spätere  Umdeutung  sein.     Die  Form  des 
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enteren  klingt  wie  karäsig  neben  karaiaig  (steinig),  diß  eines  der 
wenigen  schwäbisoben  Wörter,  die  im  Verdacht  stehen,  keltischer 
Herkunft  zu  sein.     Vgl.  c4r  (mpes). 

Ehingen  aD  MRBnck 

Kleine  Beiträge 

1  Zm  Buechmanns  Geflügelten  Worten  12,  Auflage  1880. 
Dise  seit  Jaresfrist  wider  notwendig  gewordene  neue  Auflage  ist 
reichlich  vermert.  Ich  empfele  das  vortreffliche  Werk  allen  Le- 
sern der  Alemannia.  Es  ist  ein  Schaz  für  jeden  Gebildeten,  dessen 
er  nicht  missen  darf.  Wer  in  noch  nicht  hat  schaffe  in  an:  er 
wird  mir  Dank  wissen.  Kein  Kulturvolk  der  Erde  besizt  ein 
solches  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehendes  Nationalwerk.  Ich  füge 
einiges  wenige  bei.  S.  \0Z  \\b  IAwütl  ZeiUers  sM,  ZüUers,  S.  64 
lis  Staber?  nicht  Staberle  (lezte  Zeile).  S.  186  nach  Adam  Biese 
in  Manchen  und  anderwärts :  nach  Adam  dem  Biesen^  humoristisch. 
S.  364  nicht  ein  Student  in  Bonn,  sondern  der  Universit&tsrichter 
hieß  Salomon.  S.  452:  Freue  dich  1.  Seele  u.  s.  w.  sih  Fisohart 
Chrg.  S.  160:  „Ich  muß  kurtzumb  die  Ochssendärm  außfegen,  die 
ich  diesen  Morgen  hab  angezogen,  Duck  dich  Sed  es  hompt  ein 
PUdgregen:  den  wird  dir  das  Höllisch  Fewr  wol  legen.''  Der 
Verfasser  wäre  also  vorläufig  gefunden.  S.  305:  bei  Gelegenheit 
als  von  einer  kranken  Person  lebendige  Wurme  kamen,  sagt  von 
Lindem  Venus-Spiegel  3.  Aufl.  Strab.  1743.    S.  606: 

Experte  crede  Buperto 
Diserwegen  ich  auch  wol  mit  Wahrheitsgrund  sprechen  kann , 
Non  audita  loquor  tantum,  mi  credite,  vidi 
His  ooulis,  tetigi  non  dubitante  manu.       ABirlinger 

2  Rradiea  van  Nas.  Zamcke  (Sebastian  Brants  Narren- 
sehiff  S.  .CXV)  beschreibt  die  Ausgabe  der  Hasen  Jagt  (1629), 
die  auf  S.  81 — 88  einen  „Appendix.  Ein  kurtze,  doch  gewisse 
Practick  auff  alle  künfitige  Jiüir  gerichtet'*  hat.  Dise  leztere  ist 
ein  Auszug  aus  der  Practica  Practicarum  des  Johannes  Nas  und 
zwar  aus  der  älteren  Quartausgabe  (von  1566),  die  sich  auf  dem 
Titel  als  avtafftQoXayoTtQäl^  bezeichnet.  Aus  diser  ist  entnommen 
das  erste  Kapitel  „Vom  Anfang  diefer  Jahr,  vom  Eingang  der 
vier  gezeyt,  deß  FrAhlings,  Sommers,  Herbfts  und  Winters'*;  so- 
dann vom  zweiten  Kapitel  nur  die  Ueberschrift  „Von  den  regie- 
renden Planeten  difer  Jahr,  alsdann  fein  Boßheit,  vnd  Fraw  Irr- 
thnmb,  laut  diefer  nachfolgenden  Reymen**.  Die  Reime  sind  in 
folgender  Weise  verkürzt: 

Mars  Haderkatz  mein  Namen  ift, 

Boßheit  ich  Ab  zu  aller  frift. 
Wie  mich  mein  Weib  abrichten  thet, 

Hoffart  vnd  Vnzncht  vnten  fteht, 

Frag,  warumbs  fo  Abel  zugeht. 
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Es  ist  also  alle  Hinweisnng  auf  die  kirchlichen  Streitigkeiten 
daraus  entfernt;  aus  demselben  Grunde  muste  auch  der  übrige 
Teil  dises  Kapitels  wegbleiben.  Es  folgt  das  dritte  Kapitel  von 
Nas  Practica  y,Von  den  zwöl£P  Monaten,  vnd  von  Eingang  der 
Sonnen  in  die  zwdiff  Zeichen,  vnd  jhrer  eygentlichen  Würckung^^ 
Der  Abdruck  schließt  sich  biß  auf  die  orthographischen  Abwei- 
chungen, soweit  ich  in  verglichen  habe,  genau  an  die  1.  Ausgabe 
der  Practica  an  und  enthält  nicht  die  Zusäze,  welche  Nas  in  der 
zweiten  Ausgabe  gemacht  hat.  WCreoelius. 

3  Zum  Hündlein  von  Bretten.  Vgl.  Grimm  D.  Sagen  Nr. 
95.  Ernst  Meier  Sagen  aus  Schwaben  8.  357.  Wackemagel 
Ges.  Schriften  I,  Anbang.  A.  1728  traktierte  in  Straßburg  sich 
in  einer  bösen  Krankheit  der  Mühl-Arzt  „und  den  Schaden  für 
nichts  geachtet ,  hiedurch  aber  eine  Gangrienam  erhalten  und 
folglich  sein  Patrimonium  zum  grossen  Verlust  seiner  und  seiner 
Maitressen  aufopfern  müssen,  so  abei*  wieder  bei  guten  Leibea- 
Kräfiften,  doch  aber  so  zu  reden  als  das  Hündlein  von  Bretten^ 
allhier  sich  befindet  und  seine  Verrichtungen  treulich  und  wohl 
besser  als  der  fürnehmbste  Eunuchus  oder  Beschnittene  prästiret.'* 

V.  Lindern  Venus-Spiegel  3.  Aufl.  Straßburg  1743  S.  270.    AB 

4  Zu  Alemannia  VIII,  S.  77:  Joh.  Georg  Groß  und  Ja- 
hann  Groß  sind  nicht  identisch,  sondern  Brüder,  Johann  Georg, 
geb.  28.  März  1681,  wurde  1598  stud.  theol.,  1604  Pfarrer  zu 
St.  Margaretha,  1607  zu  St.  Elisabetha,  1611  zu  St.  Peter  biß 
an  sein  Lebensende  (8.  Febr.  1630).  Von  1610  an  war  er  auch 
außerordentlicher  „Professor  locorum  oommuniuro  et  controversi- 
arura  theologicarum.''  Von  1611  biß  1622  ließ  er  zalreiche  thcol. 
Tractate  erscheinen,  auch  vile  Predigten.  Vgl.  Athenae  Rauricae 
(Basil.  1778)  S.  84.  —  Johann  Groß,  Pfr.  zu  S.  Leonhard,  war 
nie  Professor,  machte  sich  aber  durch  folgende  zwei  Pnblicationen 
bekannt,  die  nicht  one  Verdienst  sind:  1)  Urhia  Basil.  epitaphia 
et  inscriptiones,  omnium  templorum,  curiae,  academ.  et  aliarum 
aedium  public.  (Basil.,  Joh.  Jac.  Genath,  1622,  8^);  2)  Kurist 
Bassler  Chronick  oder  Summarischer  Begriff  aller  denkwürdigen 
Sachen  u.  s.  w.  (Basel,  Joh.  Jac.  Genath,  1624,  8®),  Joh.  Groß 
starb  1629  im  Alter  von  46  Jaren  (laut  seinem  Epitaph), 

Basel  LSieber 

Yadian  auf  dem  Index  ^) 

In  einem  Edicte  Karls  V  vom  J.  1540  für  die  Niderlande 
wird  außer  anderen  Büchern  auch  verboten :  Epitome  topogi-aphiae 
Vadiani;  in  dem  von  den  Löwener  Theologen  angefertigten  und 
von    Karl  V  im  J.  1550    publicierten    Index  etet  Joachimus  Vadi- 


1)  Vgl.  Alem.  II  50  ff.  Anmkg.  wo  über  sein  Leben  die  notwen- 
digsten Daten  gegeben  sind. 
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anuB  mit  vier  BficberD.  —  In  dem  ältesten  italienischen  Index, 
dem  1549  von  dem  päpstlichen  Nuncius  della  Gasa  zu  Venedig 
1549  publicierten,  stet  Vadians  Epitome  s.  collectio  locornm  und 
an  einer  anderen  Stelle  Gommentaria  Vadiani  in  Pomponiam  Me- 
lam,  in  qnibns  improbetnr  abstinentia  caminm,  delectus  cibomm 
et  sanctonim  roliqaiaram  veneratio.  In  zwei  1554  zn  Mailand 
und  Venedig  veröffentlichten  Indioes  stet  nur  Pomponius  Mela 
cum  Joachimo  Vadiano.  In  einer  Streitschrift  gegen  den  Index 
Gasas  machte  Vergerio  darauf  aufmerksam,  dass  die  Aphorismi  des 
Vadianus  vil  eher  verdient  hätten  auf  den  Index  gesezt  zu 
werden.  — 

In  dem  ersten  Römischen  Index,  dem  Pauls  IV  von  1559 
und  darnach  in  allen  Römischen  Indices  stet  Joachimus  Vadianus 
in  der  ersten  Glasse,  d.  h.  unter  den  Schriftstellern^  von  denen 
alle  ßficher  fiber  religiöse  Gegenstände  unbedingt  verboten,  alle 
andern  nur  dann,  wenn  sie  von  dem  Bischof  und  Inquisitor  gut 
geheissen  sind,  gestattet  w^den.  — 

In  dem  1571  erschinenen  belgischen  Index  expurgaiorius 
werden  8  Stellen  angegeben^  die  ex  Vadiano  (dem  Gommentar 
zu  Pomponius  Mela)  tollenda  sunt.  —  AusfClrlich  handelt  Über 
Vadianus  der  spanische  Index  von  Sotomayer  von  1649:  sechs 
theologische  Schriften  werden  unbedingt  verboten,  die  geschicht- 
lichen, medicinischen,  poetischen  und  philologischen  VS^erke  frei- 
gegeben; nur  muß  auf  dem  Titelblatte  beigeschriben  werden: 
der  Autor  sei  verdammt,  dises  Buch  aber  gestattet;  von  dem 
Gommentar  zu  Pomponius  Mela  wird  eine  Reihe  von  Stellen  an- 
gegeben, die  zu  streichen  sind  (das  Verzeichnis  füllt  mer  als 
eine  Foliospalte);  auch  in  den  Briefen  an  Job.  Faber  und  Rudolf 
Agricola  sollen  ein  par  Stellen  gestrichen  werden. 

HReusch 

Volks-  und  Standesneckeroien 

1  Von  den  Schweizern  Ein  Frantzösischer  Gesandter  hatte 
in  der  Schweitz  einen  Arzt  fordern  lassen,  ihn  bei  seiner  Kranck- 
heit  zu  gebrauchen ;  als  er  ihn  aber  angesehen,  hat  er  ihn  erkannt, 
daß  er  vor  dessen  sein  Schmid  in  Pariß  gewesen.  Fragte  ihn 
deßwegen,  wie  er  so  bald  zu  der  Wissenschaft  kommen?  Er  ant- 
wortete: Ick  heile  die  Sehtoeiteer  wie  die  Pferde  mt  gröber  Arte- 
ne^f  euch  aber  ordne  ich,  was  man  bei  den  schwachen  Klappern 
gebrauchet.  Mit  welchem  Aufzug  der  Gesandte  vor  lieb  nehmen 
mnste. 

D.  Henrici  Gasparis  Abelii  lang-gewünschter  Medicinisoher  Ge- 
wissens-Spiegcl.  Frauckf.  a.  M.  1720.  S.  283.  Entnommen  aus  dem  Buche: 
Der  grosse  Schau-Platz  jammerlicher  Mordgeschichte  Hamburg  1678 
(6.  Aufl.)  S.  730  ff. 

2  Zerbi  ein  venetianischer  Medicus    von    großem    Rufe   zu 

Birlinger,  Alemaimift  VUI  8  18 
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Sander  Bassa  nach  Constantinopel  gerufen  findet  „den  Kranken  so 
aufgeschwollen,  als  wenn  er  drey  Schweitzer  in  dem  Leihe  gehabt,*^ 
Ebenda  S.  147. 

3  Ein  Schweitzer  sagte  Jener,  habe  so  breite  Wörter,  daß 

man  daraufif  kugeln  könnte. 

Der  große  Schauplatz  jämmerl.  Mordgeecbichie  usw.  S.  783. 

4  Säiwaben  Webe  jenen  Predigern,  die  sich  eher  als  stumme 

Hunde,  dann  Löwen  auf  der  Kanssel  zeigen,   die  nur  predigen  um 

zu  gefallen,    um    sich  zu    Doctoren    zu  predigen;    die    durch    die 

affektirte,  nonnenmäßige  Art  ihres  Vortrags   der  Sünde  den  Kinn 

streicheln  und  die   sich  des  Predigtamtes  anmaßen,  eine  ZeU  lang 

den  großen  Hannsen  aus  Schwaben  zu  spiden. 

Predigt  an  die  gnädigen  Herren  KlosterBcbafTner  und  ehrwürdige 
Procuratores  aufgesetzt  von  einem  warmen  Freund  seiner  Mitbrüder 
F.  Humanus  Menschenlieb  aus  der  berühmten  Gesellschaft  der  Wahr- 
heitsmartyrer.  In  diesem  Jahr.  Knüttelhauscn  bey  Judas  Kniebohrer 
und  Jejunius  Leerbauch,  zum  uiigeschmaltzten  Stockfisch.  8^  78  SS. 
(zw.  1770—80,  Pasquill). 

5  Als  Herr  Feldmarschall  Ilorn  in  Schwaben  kam,  ließ  er 
durch  seinen  Abgeordneten  bei  N.  einer  namhaften  Stadt  für 
10,000  Mann  Brot  fordern,  damit  er  gut  Regiment  halten  könnte. 
Als  solches  im  Rath  abgelesen  wurde,  sagte  einer  von  den  Raths- 
herren:  Behüte  Gott  10,000  Mann!  Wo  wollen  wir  10,000  Löffel 
nehmeui  daß  sie  alle  zugleich  Suppen  essen  können! 

Der  große  Schauplatz  jämmerlicher  Mordgeschichte  usw.  S.  727. 

6  Sachsen  Der  Procurator  wirft  sich  mit  der  Anthorität 
eines  Großmoguls  auf  einen  Stuhl  hin,  füllt  sich  wie  ein  sächsischer 
Ftütrmann  eine  Pfeifio  nicht  mit  Knaster,  durch  dessen  Schärfe 
seine  kostbare  Gosche  schaden  leiden  und  gar  zum  Gähnmaul 
werden  möchte.     S.  74.    Sih  N.  4  oben. 

Vgl.  Alem.  IV  263,  9:  ein  Gewissen  haben  worin  ein  schlestscher 
Fahrmann  könnt  umkehren.  Abelius:  hätten  einige  Aerzte  nicht  ein 
scheuerweites  Gewissen.  Auch  Fischart  redet  vom  schlesischcn  1^- 
mannsklaus. 

7  Westfalen  Man  klagt  bitter  bey  dem  Visitator,  man 
stellt  ihm  dringend  die  Faulheit  des  Bruder  Kochs  vor,  man  er- 
zählty  man  schildert  ihm  die  Sauerei  dieses  Westpfälingers,  wie 
er  sich  seiner  Toppen  statt  einer  Putzscheer  bedient,  mit  dem 
Eyerklar  seiner  Nase  in  den  Nudelteig  fährt.     S.  48.  N.  4  oben. 

8  Afterärzte  Wie  wir  alle  Tage  hören,  sehen  und  erfahren, 
mit  was  vor  Picket- Herings -Possen  und  schandbarer  Agirung 
solche  verfluchte  Leute  aufgezogen  kommen,  ohne  Anthnng  der 
Obrigkeit  u.  s.  w.    S.  30. 

Dr.  Abelii  Medic.  Gewissenspiegel  1720.  Franckf.  a.  M. 

Unter  diesen  (falschen  Aerzten)  sind  nun  auch  einige  Brodt- 
freßer  oder  Hamster,  die  sich  in  ihrem  Geitz  zu  sättigen  eine 
Strasse  hinauf,  die  andere  hinunterlauffen  um  einen  schlechten 
Hurenion,   wie   des   Simsons  vom  Feuer  erhizte  Füchse,  oder   die 
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sich  anbetteln  oder  durch  ander  Qüa/t-  und  weltliche  PickehHe- 
ringe  anpreisen  und  reccomendiren  laßen  usw.    S.  33  ff. 

Z(änibrecher  Dr.  Bitterkrauts  wehmüthige  Elagtrfthnen  der 
löblichen  höehstbetr&ngten  Arzneyknnst  8.  263  ^):  „Dergleichen 
leichtfertige  Zahnbrecher  pflegen  insgemein  als  recht  verstellte 
Teufel,  mit  großen  an  dem  Hals  herabhängenden  Schnüren  voller 
Zahne,  als  wie  der  Quoniam  Imbeco  Weiber  in  Braßilien,  bey 
den  Tupin  Ickin  und  Tupin  Imba  mit  ihrer  erschlagenen  Feinde 
m&nnlichen  Oliedem,  zu  einer  solchen  Zierde  und  zur  Anzeigung 
ihrer  Männer  tapferer  Streitbarkeit  herein  zu  prangen.  ** 

Wäldmänner,  Ebenda  S.  266:  „an  einem  andern  Ort  siebet 
man  einen  wilden  WaM-Mann  seine  gröne  Wundsalben  ausschreyen; 
welcher  sich  dann  an  den  Händen  und  bloßen  Aermen  hin  und 
wieder  schneidet  und  zerfetzet,  zu  Zeiten  auch  wohl  einen  Strick 
von  zwey  oder  drey  Klaftern  durch  die  Haut  durchgezogen  vor- 
weiset; auch  mit  heißem  zerlassenem  Pech  oder  Wac^s  von  einer 
brennenden  Fackel  die  Hände  waschet,  damit  er  nur  seine  bewährte 
Brand»  oder  Wundsalbe  den  Leuten  anschmieren  und  wacker  Geld 
lösen  möge.** 

Bergknappen,  „Auch  diese  Art  Leute  wollen  jetziger  Zeit 
für  Doktores  sich  aufwerfen;  da  sie  dann  wegen  ihrer  bunten 
Kleidung,  tnrome  und  einfältige  Menschen  genug  zu  überkommen, 
ihnen  ihr -Geld  abzustehlen  und  schelmischer  Weise  zu  betrügen 
pflegen.^ 

Wurmdokter  j,sind  heutiges  Tages  sehr  gemein,  die  denn  ihr 
Gerüchte  nicht  nur  mit  manchorley  Wurm-Gemählden,  sondern 
auch  mit  vielen  hundert  Ehlen  von  Würmern  selbst  auszieren, 
und  um  den  gemeinen  Mann  desto  besser  herbeizulocken,  in  hellen 
Gläsern  darzuzeigen  pflegen.* 

Tgroler,  „Diese  Grün-HiUe  können  trefflich  mit  der  medizi- 
nischen Windmacherei  umgehen :  da  sie  dann  nicht  nur  den  falsch 
nachgemachten  Schauerischen  Balsam,  Magen-Tincturen,  Balsam-Sul- 
pher  (wie  sie  es  nennen)  und  anderes  dergleichen  schönes  Gezeug 
den  Menschen  aufschwatzen;  sondern  wohl  Selbsten  zu  ihnen  ins 
Haus  gehen  und  von  hunderterley  Gebrechen  ihnen  zu  helfen 
theur  versprechen,  da  man  ihnen  dann  die  Helfte  vorausbezahlen 
muß,  mit  welcher  sie  sich  aber  gar  wol  b^^ügen  laßen  und  bald 
darnach  völlig  unsichtbar  werden.*^ 

KiLians.  „Dergleichen  Kilians-Brueffteckej  Fabians  und  Hcmfi' 
Wurste  sind  insgemein  rechte  Erzschelmen;  die  wenn  ihr  groß- 
sprecherischer Herr  abgetreten,  mit  ihrem  kleinen  Paquet  erst  auf- 


1)  Die  folgenden  Notizen  sind  dem  Buche  entnommen:  Georg 
Heinrich  Bohrs  —  Glückwünscbungs- Gedichte  an  —  Frans  Balthasar 
von  Lindem,  Straßburg  1743.  (Behr  war  ftraßb.  Dr.  und  Professor, 
Hohenlohescher  Bat  usw.) 
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getreten  kommen  and  den  einfl&ltigen  Leuten  solches  lustigerweise 
aufzuschwatzen  wissen.^ 

Juden-  und  Türkenärsfte,  ,,Nicht  nur  gehören  heutigen  Tages 
die  ahgefeimten  Judenärzte  unter  die  Stümper  der  hochedlen  Arz- 
ney  Kunst,  sondern  es  thun  sich  sogar  Türchische  Äergte  mit  ent- 
setzlichen Schnurr-Bärten  hervor  und  wollen  für  besonders  kfinst- 
liehe  und  erfahrne  M&nner  gehalten  sein.  Da  doch  diese  gute 
Windmacher  bedencken  sollten  wie  die  Heckim  Effendi  oder 
Herren- A erste  in  der  Türkey  j^ehr  schlechte  Oelden  sind,  folglich 
in  unsem  Ländern  gar  nichts  bedeuten  würden,  wo  sie  je  zu  uns 
kämen.     Doch  dieser  neue  Name  ist  was  besonders  usw." 

Entlaufene  Apotheker,  Bitterkraut  297:  ich  kenne  einen 
solchen  nichtswürdigen  Apotheker-Gesellen  und  verlegenen  alten 
Glatzkopf,  der  in  dem  Laude  hin  und  wieder  in  einem  zerlumpten 
Kleidlein  und  einer  säubern  Parucken,  als  wann  die  Ratzen  darein 
genistet  hätten,  herum-schlenkert,  ein  gewissenloser  Vogel,  unge- 
schickter Esel,  und  versoffener  nasser  Bruder  ist,  auch  wegen 
dieses  seines  schwärmerischen  Lebens  von  keinem  rechtschaffenen 
Apotheker  auf  und  in  Dienste  genommen  wird;  sondern  dieser 
Zeit  einen  faulentzen  Pllgram  abgiebet  und  unter  dem  Vorwand, 
die  heilige  Oerter  zu  besuchen,  die  Wirths-Häuser  und  Pfarr-Uöfe 
fleißig  abgartet,  die  Leute  durch  sein  waschhaftes  Maul  betrieget, 
durch  hin-  und  wieder  Stümpeln  erworbenes  Brandewein  Geldlein 
geschwind  per  Wechsel,  auf  Wein -Hausen  und  Krug -Leiten  Über- 
nachtet/^ ABirlinger 

Volkstümliches 
IX 

1    Die  Jungfer  von  Zassmarshausen 

Andr.  Brunnen  Annal.  Boicaruni  I  l\  III  Mopachii  1626 — 37 
erzält  folgende  Geschichte,  die  Martin  Zeillers  Epistolische  Schatz- 
Kammer  ed.  Zach.  Hermann,  Ulm  1700  S.  358  ff  bringt.  Eine 
Jungfrau  namens  Hildegund  hat  aus  Rat  ires  Vaters,  der  ins  hl. 
Land  ziehen  wollte,  sich  wie  eine  Mannsperson  gekleidet  und  Josef 
genannt.  ,,Als  der  Vatter  bey  dem  Meer-Hafen  Ptolemaidis  ge- 
storben, ist  sie  gleichwol  auf  Jerusalem  kommen  und  hat  daselbst 
bey  einem  Jahr  gewohnet,  von  dannen  sie  wieder  herauß  in 
Teutschland  und  nach  Goln  gelangt  und  von  einem  Domherrn 
daselbst  aufgenommen  worden  ist,  wegen  dessen  sie  in  Italia  her- 
nach gezogen:  da  dann  nicht  weit  von  Augsburg,  in  einem  Holz 
sich  ein  Dieb  zu  ihr  gesellet,  welcher,  da  er  gesehen,  daß  ihm 
die  Bürger  zu  Zufmarshansen,  welche  er  beraubt  hatte,  nachstel- 
leten,  seine  Raubdaschen  dieser  Jungfrauen  oder  dem  verkleidten 
und  vermeynten  Joseph  anvertrauet  und  befohlen,  seiner  zu  warten, 
Er  aber,  der  Dieb,  sich  soweit  er  gekunt,  Ins  Holz  hinein  gemacht 
hat.  Da  nun  die  Nachjagenden  zum  Joseph  oder  der  Jungfrauen 
kommen  und  den  Raub    bey    ihr    gefunden,    hat   man    sie   gleich 
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todt  haben  udcI  keine  Entschuldigung  annehmen  wollen;  biß  ein 
Priester,  deme  sie  sich  offenbart,  ihre  Erledigung  gesucht  und 
sie  ihre  Unschuld  weil  auch  der  Dieb,  den  man  endlich  bekommen, 
alles  geleugnet  hatte,  mit  einem  glühenden  Elisen,  so  sie  unverletzt 
in  die  Hand  genommen,  erwiesen  hat;  der  Dieb  aber,  dessen 
Hände  das  Feuer  nicht  leiden  konnten,  gehenckt  worden  ist,  den 
seine  Befreu ndte  heruntergezogen  und  begraben  und  an  seine  Statt 
die  Jungfrau,  so  sie  auf  dem  Weg  erdappt,  aufgehenckt  haben, 
welche  aber  lebendig  geblieben  und  durch  ein  sonderbares  Wunder- 
werk, so  der  Autor  allHie  am  523  blat  erzehlet,  davon  und  nach 
Verona  gekommen  ist  und  sich  folgends  in  das  Manns-Closter 
Sehönaw  in  Ober-Teutschland  begeben,  in  welchem  sie  fast  zwey 
Jahr  lang  gelebt,  letztlich  vor  ihrem  Todt  dem  Beichtvater  ihren 
Lebens-Lauf  erzehlet,  aber  noch  damahls  ihre  Person  mit  Fleiß 
verschwiegen,  biß  der  Todt  endlich,  daß  sie  eine  Weibsperson  ge- 
wesen, entdecket  hat/'  AB 

2    Die  laaelbarbel 

Der  Schultheiß  Keck  in  Aichhalden  erzählt  Folgendes: 
Die  Koselbarbel  oder  Koselbai^mel ,  wie  das  Volk  spricht, 
trib  ir  Wesen  in  Oberweiler  und  auf  den  dortigen,  gegen 
Simmersfeld  zu  ligenden  Felden).  Außerhalb  der  Felder  ligt 
ein  Wald,  das  Rosteich  genannt,  in  welchem  biß  vor  drei 
Jaren  in  unmittelbarer  Nähe  der  Felder  und  hai't  am  Wege  eine 
alte  hole  Buche  stand.  In  diser  Buche  hatte  die  Koselbarbel, 
wie  allgemein  behauptet  wird,  iren  Aufenthalt  und  noch  vor  we- 
nigen Jaren  ging  zur  Nachtzeit  Niemand  gerne  dort  vorüber, 
weil  die  Gegend  zu  unsicher  war.  Von  disem  Baume  aus  begab 
sich  die  Koselbarbel  Abends  über  die  Felder  gegen  Oberweiler 
herein,  wobei  sie  unter  mereren  Güterwegen  vornemlich  zwei 
walte,  ganz  besonders  gern  aber  den  Simmersfelder  Weg  bevor- 
zugte. Oft  kam  sie  auch  kreuz  und  quer  über  die  Felder.  Kam 
sie  zur  Herbstzeit  des  Weges,  so  machte  sie  vilfach  an  einem 
Haberfelde  Halt  und  streifte  Haber  von  den  Halmen,  worauf  sie 
dann  iren  Weg  fortsezte,  entweder  quer  über  das  Gefilde  biß  zur 
Ortstafel  von  Aichhalden,  weiter  herein  kam  sie  nie,  oder  biß  nach 
Oberweiler  hinein,  wo  sie  sich  in  der  Regel  auf  einen  gewissen 
Brunnen  oder  auch  auf  einen  Zaun  niderließ.  Kam  Jemand  des 
Wegs,  so  gieng  sie  gewönlich  weiter.  Man  sah  übrigens  stets 
nur  ein  Lichtlein,  keine  bestimmte  Gestalt.  In  den  Adventszeiten 
sah  man  sie  oft  in  Gesellschaft  viler  anderer  Geister,  welche  mit- 
unter, hurtig  auf  einander  zu  und  in  die  Höhe  füren,  weswegen 
man  warscheinlich  die  Straße  von  Oberweiler  nach  Aichhalden 
noch  heutigen  Tages  die  Ileergasse  nennt  (?).  Leute,  welche 
Nachts  vom  einen  Ort  nach  dem  andern  giengen,  verirrten  gewön- 
lich ;  es  kam  vor,  daß  solche  die  ganze  Nacht  über  auf  den  Ober- 
weiler   Feldern    umherirrten,    biß    in    Aichhalden    die    Frühglocke 
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l&utete,  dann  erst  fetfiden  sie  aich  wider  zorecfat.  Seit  30  oder 
40  Jaren  hat  man  von  der  Sache  wenig  mer  gehört;  doch  kam 
es  hie  und  da  vor,  daß  der  eine  oder  der  andere  die  Eoseibarbei 
bestimmt  gesehen  haben  wollte.  Sovil  ist  sicher,  daß  man  in 
Aichhalden  vor  dem  Namen  des  Gespenstes  noch  heutigen  Tages 
Orauen  empfindet.  EDoll 

3    Das  HabnitUe  and  St  Lnlb 

Vor  alten  Zeiten  lebte  in  der  Pfarrei  Waldburg  ein  frommer 
Schäfer,  der  von  Gott  die  Gnade  erlangt  hatte,  allerhand  Krank- 
heiten auf  wunderbare  Weise  heilen  zu  können.  Unter  den  Krank- 
heiten waren  es  besonders  diejenigen  Kinderkrankheiten,  gegen 
welche  die  gelerten  Aerzte  nach  der  Volksmeinung  nichts  ver- 
mögeu,  als  da  sind  Unterwachsensein  (rhachitis) ,  Uerzge^perr 
(chronische  Entzündungsprozesse  der  Lunge,  des  Lungenfells  und 
der  Herzumhüllungen),  engliscJie  Eranhiieit  (rhachitis),  schweres 
Zanen^  Gichter  (Gonvulsionen)  und  s.  w.  Als  er  starb  ward  er 
aussen  an  der  Südseite  des  Chors  der  Kirche  von  Waldburg  (auf 
dem  Kirchhof)  bestattet.  Da  wallten  Kranke  von  weitum  um  sein 
Grab,  hoben  etwas  £rde  auf,  trugen  die  heim  und  legten  sie  den 
kranken  Kindern  unter  das  Kopfkissen.  Wider  andere  opferten 
im  Kinderschlozer.  Als  ich  im  Jare  1872  sein  Grab  besuchte, 
fand  ich  aussen  am  Chor  zu  ebener  Erde  eine  kleine  Mauernische» 
»in  welcher  das  hölzerne  Bild  eines  Schäfers  stand.  Es  war  etwa  eine 
starke  Elle  hoch,  hatte  Aenlichkeit  mit  dem  Bilde  des  hl.  Hirten 
Wendelin,  nur  daß  es  ein  wenig  moderner  stylisiert  war.  Das  Bild 
war  eine  Schnizerei  aus  dem  Ende  des  vorigen  Jarhunderts. 
Auf  dem  Haupte  saß  ein  runder  Hut,  in  der  Linken  hielt  der 
Selige  eine  Schäferschippe,  an  seiner  Seite  hieng  eine  Hirtentasche. 
Auf  dem  Hut,  den  Schultern,  den  Armen,  auf  der  Tasche,  auf 
seinen  Füßen  lag  eine  Menge  landesüblicher  Schlozer  von  weißen 
Leinwandlappen  mit  getrocknetem  und  gestoßenem  Weißbrot  ge- 
füllt. Ob  auch  Zucker  darin  war,  weiß  ich  nicht.  Der  Name 
IlahnÜ  lebt  als  Familiennamen  fort  sowohl  in  der  Pfarrei  als  in 
der  weitern  Umgegend.  1329  dictus  Habnit  zu  Flockenbach  OA 
Tettnang.  Weissenauer  Rodel  p.  397.  (Donauesch.  Arch.)  1684. 
Der  Ildbnit  von  Baienfurt,  Landwaibelamtsrechnung  d&  Landvogtei 
0.  Schwaben  (Aulendorf  Arch.).  Habniit  jezi  seßhafl  zu  Schlier  OA 
Ravensburg,  Waltenweiler  OA  Tettnang  und  in  andern  Orten  der 
OA  Ravensburg  und  Tettnang.  Er  ist  dort  seit  dem  14.  Jarhun* 
dert  nachzuweisen.  In  welche  Zeit  unser  seliges  Habnittle  zu 
sezen  sei,  konnte  ich  nicht  erfaren.  Aber  es  scheint,  daß  der  hi- 
storische Habnit  nicht  vil  über  150  Jare  zurückreiche.  Er  erfreut 
sich  noch  heute  eines  großen  Rufes  und  wird  aus  einem  Umkreise 
von  10  Stunden  besucht.  Nur  ein  lebendiger  Schneider  zu  Buchan 
am  Federsee  macht  im  Konkurrenz.  Disem  wenden  sich  die 
Leute    einer    eben    so    großen    Regiunkel    zu.     Leztere  stößt  gen 
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Süden  an  da«  Gebiet  des  Habnittle.  Aber  der  Selige  wird  den 
Schneider  überdauern^  denn  diser  heilt  nur  durch  „Sempertie/ 
jener  aber  durch  seine  vilmögende  Fürbitte  im  Himmel.  Das 
,,Habnittle''  ist  ein  Bauernheiliger  wie  das  ,,Bäuerle  von  Ennen- 
taoh*^  der  selige  Luib  oder  Luiberttis.  Der  war  in  Fulgenstadt  bei 
Saulgau  haushäblich  und  überaus  fromm.  Jeden  Abend  nach  ge- 
taner Arbeit  gieng  er  noch  drithalb  Standen  weit  in  die  Kirche 
von  Ennentach  bei  Mengen,  um  zu  beten.  Wenn  er  kam,  erleuch- 
teten Engel  die  Kirche  und  öffneten  im  die  Türe.  Eines  Abends 
gieng  er  seinen  gewonten  Gang  gen  Ennentach.  Da  war  die  Oster- 
ach  stark  angeschwollen,  das  üäuerle  riß  daher  eine  Stange  aus 
dem  nahen  Hag  und  sezte  mit  irer  Hilfe  über  den  Bach.  Wie  er 
gegen  die  Kirche  zuget,  fällt  es  im  gleich  auf,  daß  sie  nicht  er- 
leuchtet ist  und  als  er  an  der  Türe  stand,  blib  dise  verschlossen. 
Er  sann  hin  und  her,  was  doch  die  Ursache  diser  Ungnade  sein 
möchte.  Da  fällt  im  die  Stange  ein,  die  er  einem  andern  Eigen- 
tümer aus  dem  Hag  gerissen.  Eilends  macht  er  sich  auf  den 
Weg  und  get,  natürlich  bei  dunkler  Nacht  eine  volle  Stunde  weit 
zurück  um  die  Stange  an  iren  Plaz  zu  stecken.  Er  muste  daher 
3  mal  durch  die  Osterach  waden,  einmal  um  die  Stange  an  iren 
Ort  zu  bringen,  dann  um  abermals  nach  Ennentach  zu  wallen  und 
endlich  zum  diitienmal,  um  hineinzukommen.  Als  er  ganz  durch- 
näßt in  Ennentach  ankam,  brannten  die  Kirchenlichter  wider 
und  sprang  die  Türe  wider  von  selbst  auf.  Nicht  lange  darnach 
kam  er  wider  gegen  Mitternacht  hin  nach  Hause,  und  ,ygab^'  wie 
das  Sitte  ist,  seinen  zwei  Ochsen  „ül)er  Nacht^^  Da  hörte  er  den 
einen  zum  andern  sagen:  Dn,  Oinhöan,  was  tuast  du  moan?  Der 
einhornige  Ochse  erwidert  seinem  Gesellen  Zweihorn:  „ho!  eüsa 
Beürli  ge  Jennadaa  füral"  Nun  wüste  dos  Bäuerlein,  daß  seine 
Stunde  gekommen.  Flugs  ließ  er  den  Pfarrer  bitten,  um  sich  für 
die  Ewigkeit  vorzubereiten.  Gegen  Morgen  starb  er.  Seinem  lezten 
Willen  entsprechend  legte  man  den  Sarg  auf  den  Wagen  und 
Ueß  die  Ochsen  gehen,  wohin  sie  wollten.  Die  klugen  Ochsen 
wendeten  sich  aber  Ennentach  zu  und  bliben  mit  dem  Leichnam 
vor  der  Seitentüre  der  dortigen  Kirche  stehen,  da  wo  unser 
frommes  Bäuerleln  einzutreten  pflag.  Der  wurde  auch  unweit 
diser  Türe  in  der  Kirche  bestattet.  Heute  noch  ist  sein  Grab 
vorhanden.  Eine  eiserne  Klappe  über  seiner  Gruft  deutet  die 
Oeffnung  an,  durch  welche  Fußleidende  ir  krankes  Glid  in  die 
Gruft  hinabzustrecken  pflegen.  Denn  das  selige  Bäuerle  von  En- 
nentach erwarb  um  seiner  vilen  Betgänge  willen  von  Gott  die 
Gnade,  für  und  für  ein  treffenlicher  Heiliger  für  Fußleidende  zu 
sein.  Ob  sein  Name  Luib  mit  dem  in  jener  Gegend  vorkommenden 
Familiennamen  Luib  zusammenhängt,  konnte  ich  nicht  ergründen. 
Ich  kenne  nur  um  1640  einen  Basti  Luib  von  Aulendorf.  —  Ein 
anderer  heiligmäßiger  Bauer  lebte  vor  etwa  150  Jaren  zu  Dietel- 
hofen.     Er  war   gebürtig   aus   Obermarchtal.     Disem   diente   mein 
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Urgroßvater  mütterlicherseits  als  Menebub.  Sie  ackerten  aaf  einem 
wurzelreichen  Holzacker.  Anstat  wie  andere  Bauern  zu  fluchen, 
wenn  Wurzeln  kamen,  betete  er  für  die  armen  Seelen.  Plözlich 
riß  der  Pflugring.  Ein  gewönlichor  Bauer  „hätte  jezt  alle  Heilige 
vom  Himmel  herunter  geflucht.*'  Nicht  so  unser  geduldiges  Bäuer- 
lein.  Mit  einem  ergebenen  Seufzer  befal  er  dem  Menebuben 
auszuspannen.  Aber  sih  eine  arme  Seele  streckte  da  einen  neuen 
guten  Pflugring  ans  dem  Tranfbusch.  Der  Bub  holte  in  und  das 
Feld  konnte  nun  vollends  bestellt  werden.  —  (Beide  nach  münd- 
lichen Berichten,  lezterer  von  meiner  Mutter.)  RBuck 

Ich  erinnere  an  einen  St.  Habis,  von  dem  die  BoUandisten 
z.  16.  März  cp.  2  belichten.  Uäbis  der  Curetenkönig  sei  der 
erste  gewesen,  der  die  Ochsen  in  den  Pflug  gespannt  und  ackern 
gelernt.  „Diser  Habis,  so  ein  Bastardt  oder  unehliches  Kind  war, 
ist  von  seinem  Vater,  mit  Namen  Gargoris,  weilen  er  sich  billich 
einer  solchen  Schandthat  geschämet,  allerley  Lebensgefahre  exponiert 
worden,  aber  allezeit  wunderbarlicherweis  erhalten.  Endlich  sollte 
das  Meer  solchen  Schandfleck  abwaschen,  mU  Vcrtränchung  des 
unschuldigen  KvndeSy  welches  aber  unter  so  vielen  Geschöpfen,  so 
dem  Bastardten  verschont,  nit  das  grausamste  sein  sollte,  zumahlen 
es  die  hineingeworfene  Geburt  widerum  an  das  Gestadt  heraus- 
geben. Bald  hernach  war  verbanden  ein  Wild-Stück,  welches  dem 
Kind  die  Milch  geben  und  aus  seinem  Euter  saugen  laßen.  Durch 
diso  Nahrung  und  Beywohnung  der  wilden  Säug-Ammen  ist  es  also 
behend  und  schnell  worden,  daß  es  den  Wildstücken  am  Laufen 
nichts  nachgeben  und  lange  Zeit  unter  ganz  Heerd  Hirschen  Bühel 
und  Berg,  Wälder  und  Wüsten  durchwandert.  Letzlich  aber  an 
einem  Strick  gefangen,  ist  es  dem  König  verehrt  worden.  Welches 
auß  den  eingebrannten  Zeichen  an  dem  Leib  erkennt  usw.'*  Sollte 
dise  Mitteilung  für  St.  Häbnü,  den  Kinderheiligen,  nicht  ganz  zu- 
treffen, so  ligen  doch  Anhaltspunkte  vor,  die  auch  zur  Genoveva- 
legende*  beigezogen  werden  können. 

Vgl.  Thaumatographia  Theriotrophei  Sacri.  Das  ist:  Wunder- 
beschreibung des  Heiligen  Thiergarten  —  durch  Matthäum  Brändl, 
Pfarrherrn  und  Seelsorgern  zu  Stettin.     Augsb.  1692.  16®. 

AB 

4   Llebesiaaberel :  loitelkBlIpton 

1  Vielfältig  aber  begibt  es  sich,  daß  durch  Fascinationes  Be- 
zauberung, als  Nestelknüpfen,  Segenspreoherey,  Schloßeinschränoken 
und  andere  dergleichen  Diebsgriffe  mehr  Personen  (zeugungs)  un- 
fähig gemacht  werden.  Von  welchen  allen  hin  und  wieder  bey 
denen  Observatoribus,  welche  Pandectas  medico  legales  ver£uHiet 
haben,  Exempla  genug  sich  einfinden  und  wie  der  Satan  und  Beine 
Gesellen  gerne  sich  spühren  lassen,  wo  es  unzüchtig  hergehet^  also 
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läßt  er  auch  seine  Tücke  nicht  darbey  alierley  Gauckelposaen 
auszuüben  und  versuchet  wie  er  den  Menschen  stürzen  könne,  be^ 
sonderlich  aber  ist  er  beschäftiget  eine  Hindernufi  eu  machen 
durch  ein  Fciscmum  in  Liebessachen^  da  die  eine  oder  die  andere 
Person  an  ihrer  Mannheit  geschwächet,  oder  wohl  gar  derselbigeu 
beraubet  wird,  wie  solches  nachstehende  Historie  bezeuget: 

Ein  robuster,  hinckender,  an  allen  seinen  Gliedern  sonst  wohl 
besetzter  Bauer,  seines  Alters  41  Jahr,  hatte  sich  in  unserer  Straß- 
burgischen  Gegend  mit  einer  Dirne  seines  Orts  versprochen,  sie 
ehelich  zu  heurathen  und  mit  ihr  christlich  zu  hausen,  einsmahlen 
aber  überkam  er  ab  ir  einen  Widerwillen,  also  daß  er  sie  ferner- 
hin keineswegs  sehen  noch  dulden  konnte,  schenckte  derohalben 
seine  Liebe  einer  andern,  in  einem  andern  nahgelegenen  Dorff: 
*Was  geschah?  Sobald  er  zu  seiner  Liebste  sich  verfügte,  da  er 
doch  in  Abwesenheit  ihrer  für  Liebe  kaum  zu  verbleiben  wüste, 
bekam  einen  Elckel  ab  ir,  daß  er  nicht  das  minderste  mit  ihr  reden, 
noch  sonsten  scherzen  konnte,  es  wurde  im  dabey  angst  und 
bang,  a]ß  er  auch  genöthigt  sich  befand,  Abschied  von  ihr  zu  nemen, 
sobald  er  aber  wieder  zu  Hause  war,  entzündete  sich  bey  ihm  das 
Liebesfener  von  neuem  wieder  und  flammete  gewaltig  seiner  Lieb- 
sten neue  Caressen  zu  machen,  welches  ihn  auch  so  quälete,  biß 
er  sich  resolvirte,  abermahlen  seine  Visite  zu  prästieren,  da  ihn  als- 
dann abermahlen  vorige  Fatalitaeten  unter  Augen  kamen.  Dieser 
arme  Buhler  nun,  als  er  sowol  geistliche  als  leibliche  Mittel  zu 
Rath  gezogen,  verharrete  in  diesem  betrübten  Zustande,  biß  endlich 
seine  erste  Liebste  in  eine  Ehe  getreten;  worauf  ihm  alle  diese  Be- 
gebenheiten verschwunden  und  er  sich  vermögend  befand,  sein 
Vorhaben  mit  der  zweiten  zu  vollziehen,  welche  er  nachdem  ge- 
heurathet  und  an  sich  noch  an  seiner  Mannheit  nicht  das  geringste 
mehr  verspüret,  sondern  nach  der  Hand  Kinder  mit  ihr  zu  seinem 
höchsten  Vergnügen  gezeuget.  —  Ob  aber  k  Fascino  von  einer 
Zauberkunst  solches  entstanden,  ist  schwer  zu  beweisen,  sonst 
hält  man  dieses  Zeichen  vor  infallibel  usw. 

Von  Lindem,  Venas-Spiegel  8.  Aufl.  Straßburg  1743  S.  168—170. 
Dazu  Alem.  H  136  ff.  Fisohart-Bodinus  Magorum  demomania  1586. 
218. 

2  Solte  es  aber  seyn,  daß  dieser  beschwerliche  Affectus 
(de  impotentia  coeundi)  ab  incantatione  oder  dem  Bezaubern  her- 
rühre, wie  dann  hievon  gantze  volumina  der  gelehrten  W^elt  aufge- 
gezeiohnet,  hinterlassen  sind,  da  alle  andere  remedia,  welche  gegen 
diesen  afPectum  sonsten  mit  gutem  Nutzen  gebraucht  werden,  keine 
VITürokung  erweisen  wollen,  so  ist  denn  nöthig,  daß  man  solche 
Arzneyen  gebrauche  die  wider  die  Incantationes  dienen  usw.  Ob 
was  von  dem  Verzaubern  zu  halten  und  ob  man  jemanden  dadurch 
die  Mannheit  benehmen  könne?  solte  man  billigermassen  derer  vielen 
erzählten  Exenipeln  haben,  welche  hin-  und  wieder  von  denen  be- 
rümtesten    und    zugleich    glaubwürdigsten    Auetoribus    beschriben 
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Bind,  in  keinen  Zweiffei  setzen,  doch  aber  kommen  viel  dergleichen 
Historien  für,  die  großes  Bedencken  verursachen,  wie  es  hat  ge- 
schehen können,  was  man  aufgezeichnet  findet.  Dem  sey  wie  ihm 
wolle,  auch  glaube  ein  jeder  was  er  mag,  so  versichere  ich  bei 
meinen  Ehren,  daß  nachstehender  Casus  unter  meiner  Praxi  sich 
wahrhafftig  begeben ;  nemlich  in  Anno  1719  kam  ein  Baur  ans  dem 
Thal,  jenseit  des  Rheins  beym  Welschen  Bad  oder  Petersbrunnen 
genandt,  zu  mir,  mich  befragend,  wie  ihroe  doch  möchte  geholffea 
werden,  er  war  groß  und  von  starker  Constitution  (wie  daselbst 
mehrentheils  die  Bauern  erwachsen)  und  in  seinen  besten  Jahren, 
klagte  aber  wie  er  an  seinem  Leibe  und  Gliedern  taglich  abnehme 
und  er  auch  keine  Kräfte  mehr  zum  Liebeswerk  hätte,  da  er  doch 
sonsten  feurigen  tomperaments  seye  und  in  dieser  Profession  vor- 
mahlen keiner  der  geringsten  gewesen  wäre,  dabey  bekannte  er 
auch  zugleich,  daß,  so  oft  er  bey  seiner  Frau  zugegen,  sie  ihme 
äuserst  verhaßt,  im  Gegeiitheil  aber,  so  er  von  ihr  entfernet  sey, 
angenehm  wäre,  und  obgleich  er  der  ehelichen  Pflicht  und  Schul- 
digkeit gemäß,  bißweilen,  aber  selten,  mer  aus  Trieb  seiner  Natur, 
als  mit  Willen  praestanda  prästirte,  so  wolte  dennoch  nicht  das 
geringste  quoad  conceptionem  würken,  und  erfolgen,  sondern  er 
bliebe  beständig  ohne  Kinder-Segen.  £insmahlen  aus  grosser  Un- 
lust und  durch  die  eingeschluckten  Geister  kräffUgen  Weins,  machte 
er  mit  einer  Dirne  seines  gleichen  caressen,  um  zu  erfahren,  ob  die 
Unfruchtbarkeit  von  ihme  oder  seiner  Frauen  dependirte,  welche 
alsobald  so  viel  gewürckt  hatten,  daß  nach  Verlanff  drey  viertel 
Jaren  die  Früchten  davon  in  die  Wiegen  fielen,  dieser  darüber  sehr 
bestürzet  und  besonderlich  über  die  seltsame  Begebenheit  seines 
Eheweibs  ganz  außer  sich  selbsten  gesetzet  zumahlen  er,  wenn  er 
bey  ihr  war,  sie  nicht  leiden  konnte,  in  deren  Abwesenheit  aber 
also  forthin  Brunst  leiden  muste,  befragte  sich  dieser  wegen  bey 
seinen  Herren  Geistlichen  Capuciner  ordens,  wie  diesem  Zufall  zu 
widerstehen  sey,  die  ihme  denn  das  eiferige  Gebett  zu  Gott  uner- 
müdet  zu  verrichten  anbefohlen  und  nach  der  Hand  Behörige  von 
Gott  und  der  Obrigkeit  hiezu  gesetzte  Medicos,  aber  keine  Unholden, 
noch  andere  unerfahrne  Landärzte,  Schinder  und  Schindersgenossen, 
zu  consuliren,  beydes  verrichtete  er  mit  gröster  Devotion,  er  be- 
tete und  ließ  beten,  er  bediente  sich  Raths  bey  den  fümehmsien 
Doctoribus  hiesiger  Stadt,  als  auch  anderer  Orten,  aber  alles  ver- 
gebens, die  Kranckheit  nahm  von  Tag  zu  Tag  überhand,  die  Me- 
lancholie kam  darzu,  und  der  Patient  wurde  sehr  ungedultig,  ont- 
kräfftet  und  noch  mer  unvermögend,  da  er  doch  in  Speiß  und 
Tranck  noch  irgendwo  an  einem  andern  Gut  einigen  Mangel  hatte, 
verfiel  demnach  auf  die  Gedancken,  er  müste  verhexet  sein,  inson- 
derheit wenn  er  überlegte,  daß,  wenn  er  ruhen  und  rasten  wolte, 
er  gemüssiget  würde,  seiner  ordinairen  Wohnung  gegenüber,  auf 
einer  von  im  erbauten  Heu- Bühne,  sein  Lager  zu  schlagen,  nwmte 
demnach  sein  Hauß,  wo  er  nur  dachte,  daß  etwas  verborgen  8«yn 
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könnte,  in  allen  Ecken  and  Enden  ans,  schlag  das  Getäffei  ab 
den  Wänden,  brach  die  Dielen  des  Bodens  aaf,  visitierte  die  Thür- 
Schwellen,  oben  und  nnten,  kante  aber  nicht  das  geringste  finden, 
indessen,  bliebe  er  in  einem,  war  er  bey  seiner  Fraaen  (welche 
eine  ehrliche  und  von  allen  Leuten  beliebte  Matronin  war),  so 
konte  er  sie  nicht  dnlten,  es  war  ihm  angst,  and  moste  ausser 
seinem  eigenen  Hause,  auf  der  schon  genannten  Heu-Bühne  Ruhe 
suchen,  allwo  er  ohne  Hindemuß  bey  seiner  Frauen  verbleiben 
konte.  In  diesem  elenden  Zustand  verblieb  er  viele  Monat,  ohneracht 
er,  die  besten  remedia  so  wider  die  fascinationes  von  denen  herr- 
lichsten Auetoribus  beaeichnet  waren,  durch  meine  and  andrer 
Medicorum  ordre,  in  aller  Form  und  richtigen  Ordnung  nebst 
aller  hierzu  gehörigen  Diät  gebrauchet  hatte,  biß  endlich  eine  un- 
vermuhtete  in  dessen  Behausung  eingetretene  Baurenfraa  guten  Oe- 
rfichts  ihme  beditten,  er  möchte  die  Betten  und  deren  Stätte  visi- 
tieren, villeieht  dörfte  die  Boßheit  entdeckt  werden,  indeme  sie 
offfcermahlen  von  ihrem  Vatter  selig  ein  und  die  andere  Historie 
heite  erzehlen  können,  welches  er  auch  in  Anwesenheit  etlicher 
seiner  Geistlichen  und  anderer  guten  Freunden,  wiewohl  mit  gröster 
Furcht  praestirte  und  nach  genauem  Untersuchen  endlichen  des 
Maleficii  sich  vergewisserte,  indem  er  in  allen  4  Ecken  oder 
so  za  reden  Zipflen  des  Unterbetts,  Kugeln  von  Federn,  so  zier- 
lich eine  auf  die  andere  formiert,  daß  wenn  auch  der  wei- 
seste Künstler  dergleichen  verfertigen  solte,  nicht  capable 
gewesen  wäre ,  solches  zu  prastieren ,  gefunden  hätte.  Der 
Mann  sehr  erfreuet,  brachte  sie  für  seine  geistliche  «Herrn  Pa- 
tres, einige  davon  aber  zeigte  er  mir,  mich  befragende,  was 
mich  ob  dieser  Sache  dünkte.  Seine  Herren  Geistliche  bejaheten, 
es  seye  Zauberey  und  befahlen  ihme  keine  von  solchen  Kugeln  zu 
verschenken,  sondern  solche  ihnen  wieder  zuzustellen  als  die  nebst 
dem  kräftigen  Gebett,  selbige  dem  Vulcano  auffopfem  weiten,  in 
Hoffnung  stehende,  daß  dieses  Uebel  hierdurch  völlig  und  unge- 
sweifelt  weichen  würde.  Es  wurde  demnach  hiezu  ein  besonderer 
Tag  erwählet,  auch  der  Ort  wo  dieses  vollzogen  werden  solle,  be- 
nennet, nach  vollbrachtem  Gottesdienste  gienge  der  Patient  mit 
einigen  seiner  guten  Freunde  nnd  Anverwandten,  wie  auch  denen 
Herren  Patribus  auf  einen  daselbst  nahgelegenen,  doch  ziemlich  hohen 
Berg,  richteten  einen  Haufen  Holz  zu,  brannten  solchen  an,  warfen 
nach  verrichtetem  Gebett  zu  Gott  in  vollem  Feuer  eine  Kugel 
nach  der  andern  hinein,  was  geschah?  es  war  ein  sehr  schöner  zu- 
gleich auch  heißer  Sommertag,  nichts  desto  weniger,  so  oft  ein 
Kugel  das  Feuer  schmeckete,  so  verspürte  man  ein  solch  platzen 
und  brausen,  daß  man  sich  darob  fürchtete  und  kam  gleich  darauf 
nach  dem  Einwarf  aller  Kugeln  ein  so  horrends  Ungewitter  mit 
sammt  einem  hefftigen  Blitzen  nnd  Knallen,  als  auch  darauf  erfolg- 
tem ungemein  starckem  Platz-Regen,  daß  sich  niemant  erretten 
kante,  diesem  Benetzen  zu  entfliehen.  Auf  diese  seltsame  Begeben- 
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heit  und  naoh  geendigtem  Starm-  und  Regenwetter,  so  eioe  karse 
Zeit  gedauret,  verfugte  sich  der  in  furchten  stehende  Bauer  nebst 
seinen  Anverwandten  und  Herren  Geistlichen  wieder  nacher  Uause, 
begab  sich  zu  seiner  Ehfrauen  auf  vorher  geschehenes  eiferig^ 
Gebet  zu  Gott  in  die  Ruhe,  knnte  selbige  von  Stund  an  wol 
leiden,  liebte  sie  und  zeugte  mit  ihr  einen  Knaben  —  und  habe 
ich  dergleichen  verwunderungswürdige  Kugel  in  meinen  Händen 
gehabt,  auch  zu  der  Zeit  öffters  mit  dem  Bauer  gesprochen. 
Von  Lindern,  Venusspiegel  Straßb.  1743  S.  195  ff. 

5   AbergUvbe»  fem  Segeaspreohen  ud  AilieigiettalB 

1 

Oft  stümpelt  auch  sogar  die  Spinn-  und  Näherin 

Die  Kinds-  und  Küchenmagd: 

Wer  wird  auch  die  nicht  kennen? 

Die  wegen  ihrer  Cur  heißt  Segen-Sprecherin, 

Von  solchem,  insgemein  gottlosem  und  abergläubischem  An- 
sprechen etlicher  alter  Oabd-Fahrerinnen  und  leichtsinniger  Segen- 
Sprecherinnen  wollen  wir  nur  einige  Exempel  hieher  setzen.  Denn 
also  gedencket  Gobat  (cas:  38)  einer  gottvergessenen  alten  Vettel, 
welche,  z.  £.  wider  die  Colic,  Darmreissen  oder  Mutterwehe,  vor 
der  damit  behafteten  Person,  ganz  andächtig  sich  stellend,  nieder 
und  auf  die  Knie  fiel  und  hierauf  diesen  gottlosen  ansprecherischen 
Segen  daher  murmelte:  So  wahr  Christus  dergleichen  Schmerzen 
usw.  gelitten  hat,  so  gewiß  und  wahr  werde  auch  dir  hiermit 
davon  geholfen!  Nachgehends  plauderte  die  verdammte  Hexe  5 
Vaterunser  usw.  Femer  bei  Grobat  wider  den  Warm  am  Finger: 
Gott  der  Vater  fahret  gen  Acker;  Er  ackert  gar  wacker,  Er 
ackert  drey  Y^trm  aus;  einer  war  weiß,  der  andere  schwarz,  der 
dritte  rotfa:  Hier  liegen  alle  Wurme  todt.  Im  Namen  Gottes 
des  Vaters  usw.  Oder  erschröcklichen  Vermessenheit  und  allsa* 
großen  Blindheit!  Indeme  sich  die  Menschen  nicht  entblöden,  den 
Namen  Gottes  also  unerhört  und  unverantwortlich  zu  mißbranchea! 

Etliche  stillen  auch  das  allzustarke  Bluten  so  wohl  aus  den 
Wunden,  als  aus  der  Nasen  usw.  durch  folgenden  S^gen:  Soc 
non!  Soc  non!  oder  auch  durch  die  Krautwelsche  Worte:  Gharal, 
Chara,  Sarit6,  Confirma,  Gonsona,  Imaholite.  Noch  ein  anderer 
schöner  Segen-Spruch  wider  das  Bluten  ist  dieser :  Jesus,  Jeeos, 
Jesus  ward  verloren.  Jesus,  Jesus,  Jesus  ward  wieder  funden; 
also  verstehe  dir  NN  diß  dein  Blut  und  heile  dir  deine  Wanden  1 
Im  Namen  Gottes  usw.  S.  43  ff.  Behr  an  v.  Lindem,  den  Ver- 
faßer des  Venus-Spiegels  3.  Aufl.  Straßburg  1743  in  der  Einlei- 
tung. 

<.» 


286 


Von  Weibern  schweig  ich  jetzt  und  allen  alten  Vetteln 

So  in  der  ganzen  Welt,  wie  Staub,  zerstreuet  sind. 

Die  stümpel/n  ofk  und  viel  mit  ihren  Anheng- Zetteln  usw. 

Zu  diesen  Zeilen  G.  H.  Behrs  in  s.  Glückwünschnngs-Oedichte 
an  von  Lindem,  Siraßb.  1743  bemerkt  der  Verf.  ;,Voq  solcherley 
Anheng-Zeiielny  welche  bald  erschrdckliche  und  gottlose  Sachen 
bald  aber  eitel  Narrens-possen  in  sich  halten  vide  Bitterkraut 
(Wehmöthige  Klag-Thränen  der  löbl.  höchst-bekränzien  Artzney- 
kunst)  p.  415.  Nur  einiger  zu  gedencken:  So  bekam  jener  wegen 
seinen  bösen  Augen,  folgendes  Zettelgen  anzuhencken:  Die  Raben 
hacken  dir  die  Augen  aus  und  der  Teufel  scheiße  dir  in  die 
L(k:her  ^).  Ein  anderer  bekäme  Hir  das  Fieber  folgenden  Anheng- 
Zettel:  Hole  dich  der  Teufel  mit  deines  Gleichen!  Eines  andern 
Fieberzettels  gedenket  Heurnius  in  welchem  folgende  Worte  zu 
lesen  sind:  Diabolus  tibi  ruropat  Collum!  Wieder  Andere  hincken 
¥rider  das  Fieber  das  Wort  Abracadabra  oder  Abrocultabra,  wie  eine 
Pyramide  geschrieben,  an  den  Halß.  Und  Pater  Gobat,  in  Farrag. 
Gas.  Superstit.  Gas  XL  p.  1016  gedencket  folgender  Fieberzettel: 
O  meine  Alte!  Nimm  fär  das  Kalte!  Hilfts  dir  nit^  so  schadts  dir 
nit:  Schlieff  in  Beltz  so  friert  dich  nit.  Dieses  ist  gut  ftir  das 
Kalte!  Et  eas.  X  p.  752:  Eine  magere  Speiß  ist  im  Mertzen  selten 
fraßt:  Es  weiß  es  der  Herr  Jesus  Ghrist  wie  dieses  ein  schlechtes 
Fressen  ist.  Ein  anderer  Anheng-Zettel ,  für  das  Fieber  hieße 
also:  Die  Alte  hat  das  Kalte;  hol  der  Teufel  die  Alte,  so  vergeht 
ihr  das  Kalte!  wieder  die  verruckte  Glieder  und  Bein-Brüche 
rühmt  M.  Gato  de  re  rustica  op.  IX  p.  160  folgendes:  Matas, 
Dannatas,  Darios,  Dardaries  est  Araries.  Wieder  die  wüthige 
Handfl-Bisse  schreiben  einige  folgendes  und  geben  es  auch  zu 
efien:  Xaz,  Paz,  Max,  Deus,  Adimax  oder  aber  Irioni,  Rhiciori, 
Eslera,  Rhader,  Fere.  Caspar  &  Rejis  Quaest.  22.  p.  m.  234  ge- 
dencket auch  folgender  Rothwelscher  und  Zigeunischer  Diebs- Wör- 
ter, mit  welchen  gleichwol  der  Schwarze  Käsperlein  öfters  sein 
Spiel  hat :  Haut,  haut,  haut,  ista,  pista,  fista,  Damiano,  Danaustra, 
Gder:  Haut,  Haut,  Haut,  Istagis,  Tursis,  Hrdannahon,  Damistra. 
Wie  auch:  Has,  has,  Nachas,  Bela,  Bela,  Ce,  Oe.  Einer  jungen 
Frau,  welche  in  ihrer  Ehe  mit  allzuvielen  Kindern  gleich  belästigt 
wurde,  gab  man,  um  inskünftige  dawider  sicher  zusein,  folgendes 
anzuhängen:  Lege  dich  nicht  zum  Mann,  so  wirst  du  nicht  schwan- 
ger! Und  siehe!  Es  that  gut.    Bitterkrant  pag.  424. 

Ebenda 


1)  Vgl.  Alem.  III  58.  264. 
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6    ledietiilsclier  Aberglaaben 

Quelle:  Adriani  k  Mynsicht  Medicinisch-Chymiache  Sohats- 
und  RüBt-Kamm^r,  das  ist  Eine  sonderbahre  Art  and  Weiß  wie 
man  die  außerlesenste  und  geheimste  Arzney-Mittel  wider  allerley 
Kranckheiten  und  Zustände  des  menschlichen  Leibs  —  verfertigen 

soll Anfangs  von  dem  Anthore  in  lat.  Sprache  gfesofarieben. 

Anjetzo  aber  denen,  so  das  Latein  nicht  genugsam  vmtehen,  sni 
gefallen,  mit  sonderbarem  Fleiß  in  unsere  teutsche  Hutterspraeh 
übersetzt  und  mit  etlichen  nützlichen  Registern  versehen  von  einem 
eiferigen  Liebhaber  der  edlen  Medidn.  Stuttgart,  in  Verlegung 
J.  Gottfried  Zubrodts  Buchh.  a.  1636  >). 

1  Bezoarticum  solare  ist  ein  gar  geheimes  und  kraftiges 
Mittel  wider  —  Mercurius  sublimatus  —  Katzenhirn,  Toxica  oder 
Pfeil-Gift,  Zauber-  und  Liebes- Triinck,  SO.  Auch  Tartarus  Emeticus 
hilft  gegen  Lieb-  und  Gifttränken  20.  ebenso  wenn  einem  durch 
Zauber  Haar,  Nägel,  Klufen,  Lumpen  in  den  Leib  gekommen.  80. 

2  Das  ElendS'Horn  ist  beinahe  gleicher  Kräften  (wie  das 
Hirschhorn)  eine  edle  Herzstärkung,  eine  heimliche  Artzney  in 
bösen  giftigen  Fiebern  und  vielen  andern  Kranckheiten  und  gleicher 
weiß  wie  das  cranium  oder  Ilirnschcuil  des  Mensclien  in  der  fal- 
lenden Sucht,  Schleg,  Schwindel  usw.  ein  fürtreffliches  Mittel.  123. 

3  Dunck-Esel,  aselli,  millipedae  wasch  in  Malvasier,  thus 
in  ein  wohlbeschlossen  Glaß,  überziehe  das  gantze  Glaß  mit  einem 
Brodt-Teig  und  stells  in  ein  Backofen,  daß  sie  austrücknen.  Wann 
solches  geschehen,  so  geuß  wieder  so  viel  Malvasier  darein,  als 
sie  mögen  einschlueken  und  laß  wieder  austrücknen,  wie  zuvor 
und  solches  wiederhole  zum  drittenmale  sofort  —  pulverisiers  und 
behalts  zum  Gebrauch  (?)  125. 

4  Ein  Recept :  lebendige  Krebse  im  Juni  „Wann  Sonn  und 
Mond  im  Krebs  gehet  ^  mit  Schelwurz  Kraut  und  Blumen  usw. 
geben  ein  Augenwasser  „von  diesem  muß  man  dem  Patienten  1.2. 
oder  mehr  Tropfen  in  den  Augen  fallen  lassen,  oder  die  bresthafte 


1)  In  der  Vorrede  stet  eine  Entschuldigung,  die  mir  so  wiohttg 
ist,  daß  ich  sie  herseze:  „Wann  dann  an  allen  alten  berühmten  Medicis 
solches  nicht  zu  tadeln,  sondern  hoch  zu  loben,  daß  sie  anff  ihre  Land- 
schaiften  und  Innwohner  derselben,  als  die  Griechen  auff  die  Beschaffen- 
heit doß  Griechenlands  und  derselben  Leut,  die  Araber  ihres  Landes 
und  Leut;  die  Spanier,  Welsche,  Frantzosen,  und  andere  auch  auff  der 
Ihrigen,  in  Verordnung  und  VorschreibunjSf  der  Gesnndheitsmittel,  fleis- 
sige  Aufsicht  getragen  haben:  wer  wollte  dann  mich  darin  sehelten, 
oder  nur  vor  übel  ausdeuten,  daß  ich  mich  auch  nach  unserer  Land- 
schaft Gelegenheit  und  nach  unsern  Mittemächtischen  Orthen,  und 
Innwobnem  deß  Untern-Sachsenlandes  und  Balthischen  Meeres  schicke 
und  richte"  usw. 
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Augen  mit  einer  Feder  von  einer  schwareen  Hennen  bestreichen 
USW.  377.     Auch  bei  der  Brandsalbe  622. 

5  Aqua  casHtafis  oder  Wasser  der  Keuschheit  daramb  die- 
weilen  es  die  Krafft  hat  bey  Mfincben,  Pfa£Pen,  Nonnen,  Wittirauen 
und  dergleichen  Leuthen,  welche  E.  halten  wollen  den  hitzigen 
und  fruchtbringenden  Saamen  dergestalten  zu  d&mpfen  und  zu 
unterdruöken,  daß  daher  alle  geile  und  unbändige  Leuth,  so  sich 
dieses  Wassers  bedienen,  ohne  Gefahr  ihrer  Gesundheit  leichtHch 
gezähmet  und  keusch  gemacht  werden.     408. 

6  Emplastrum  faetidum.  Diß  Pflaster  ist  ein  sonderbahres 
und  gleichsam  göttlich  Mittel  und  experiment  tvider  allerhand 
Vereaüberungen^  dann,  wann  es  mitten  auf  die  Gegend  des  Heri- 
zenSf  da  man  die  Schmertzen  angreiffen  muß,  gelegt  wird,  so  yer- 
treibt  es  auf  der  Stett  nicht  die  Bezauberung  an  sich  selbst,  son- 
dern auch  alle  Phantastereien,  betrügliche  Einbildungen  und  Be- 
schwöhruugeni  ohn  einige  Aberglauben  (d.  h.  gar  keinen  A.)   650. 

7  Oataplasma  de  nido  hirundinis.  In  bösen  und  geföhr- 
lichen  Hals-Geschwulsten  soll  dieser  Ueberschlag  gebraucht  und 
öfters  warmlecht  über  den  Hals  gelegt  werden,  dann  es  ist  ein 
secretum  und  bewehrtes  Mittel  dafür:  die  Ihmdsdreck  aber  sollen 
gesammelt  werden  von  einem  Hund,  zu  der  Zeit,  wann  die  Sonn 
im  Löwen  ist  und  der  Hund  soll  eingesperrt  und  mit  Beinern 
von  Kälbern  oder  anderm  Vieh,  dem  verheilet  ist,  gespeiset  und 
ihm  nicht  viel  Bronnenwasser  zu  trincken  gegeben  werden.  Der 
Eoth  so  in  den  ersten  3  Tagen  gesammlet  wird,  ist  nicht  tauge- 
lioh  und  soll  hin  weggeworfen  werden,  den  übrigen  aber  sammle 
und  hebe  auf." 

8  Gegen  Leute  die  dem  Verf.  vorwerfen  er  handle  im  Ein- 
verständnis mit  einem  spirit.  üamiliaris  entgegnet  er  in  der 
Schlußrede:  „Aber  hie  ist  leichtlich  abzunehmen,  was  diese  lose 
Leut  für  einen  familiärem  oder  geheimen  spiritum  andenten  wol- 
len, nemblich  denjenigen  teufelischen  Geist,  der  sich  leichtfertigen 
und  Gottesvergessenen  Menschen,  so  seinen  heimlichen  Eingebungen 
nachhängen,  etwann  zu  Dienst  ergabt,  h<üd  in  CrystaUeny  bald  in 
JBmgy  bald  vn  andern  Oeriher  ein  Zeit  lang  einschliessen,  kaufPen 
und  verkauffeni  hin  und  wiederschicken  läßt  mit  höchster  Gefahr 
Leibes  und  der  Seelen.  —  Auß  welchem  schändlichen  und  ver- 
ächtlichen Fall  dann 'hernach  dieses  erfolget  daß  was  endlich  vor 
ein  Zustand  oder  gefährliche  Kranckheit  obhanden  man  solche, 
wie  es  die  Erfahrung  bezeuget  mit  Sigillis^  AmvlctiSj  Characteri- 
buSj  Aberglauben,  Segensprechereyen,  cabalistischen  Figuren,  Be- 
Säuberungen  und  andern  Teuffels-Künstlem  will  curiret  und  ge- 
heilet haben.*' 
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7   Allerlei  AbergUiben 

Ein  artliches  Jäger^KunstsHicklein,  Man  nimmt  einen  Nagel 
oder  wenigstens  dessen  Spitzen,  wormit  des  armen  Sünders  Kopf 
auf  dem  Rad  ist  angenagelt  worden  und  lasset  bei  einem  Buch- 
senschmid  ein  Gesichte  und  vornen  ein  Kom  davon  machen,  im 
Zeichen  wann  der  Schütz  regiret  darzu  in  Martis  Stande.  Ist  es 
in  der  Kühle  abgeschweisset  worden,  so  bekommt  man  ^ein  Rohr, 
alles  Federwild  gewiß  darmit  durch  den  Hals  zu  schießen.  Wann 
man  aber  diese  Büchse  nach  der  Scheibe  darmit  zu  schiessen 
gebrauchen  will  oder  sonst  nach  einem  harichten  Wild,  so  wird 
sie  in  Orund  verderbet  und  kan  man  nimmer  nicht  accorat  das 
Federwild  mehr  mit  der  Kugel  durch  den  Halß  treffen. 

Des  Natürlichen  Zauberbuchs  1  TheiL  Nürnberg?  Anlg.  18. 
Jhd.  S.  39.  Aenlich  in  Grässes  Jägerbrevier  1857  S.  106.  No.  58. 
Was  S.  106  No.  60  von  Haushnn  stet,  findet  sich  in  unserer 
Quelle  S.  630  ff.  beßer. 

In  einer  Compagnic  'eu  errathen^  wdche  Personen  gute  Freunde 
oder  Feinde  seyn.  Nimm  eine  Geyer-Zunge,  binde  sie  hinder  die 
lincke  Fußsohlen,  auf  daß  die  blosse  Haut  es  empfinde.  In  die  rechte 
Hand  eine  Eisenkraut- Wurzel,  welche  firühe  an  einem  Sonntag  vor 
der  Sonnen- Aufgang  ausgegraben  worden,  gleichfalls  in  der  Marta- 
Stnnde.  Begieb  dich  damit  in  eine  Corapagnie  vieler  Leute  und 
verbleibe  daselbst  eine  lange  Weile,  so  wirst  du  gewahr  werden, 
daß  alle  deine  Feinde  davongehen  und  dich  allein  werden  sitzen 
lassen.     S.  39  ff. 

Ein  Pferd  vernageln.  Bemühe  dich,  daß  du,  wq  nicht  ein 
ganzes  Huf- Eisen  findest,  doch  wenigstens  ein  Stück  davon,  in 
welchem  noch  drei  Nägel  stecken,  hebe  diese  Nägel  fleißig  auf, 
und  siehe  daß  du  hierzu  einen  Nagel  aus  einem  Sarg  bekommest, 
darinnen  schon  ein  Mensch  verwesen;  welches  geschehen  kann^ 
wann  etwa  der  Todten-Gräber  ein  Grab  öfihet  and  solchen  Nagel 
mit  heraus  wirft.  Diese  4  Nägel  schlag  zusammen  mitten  in  den 
Huftritt  eines  Pferdes  das  du  hinckend  haben  willst  in  die  EIrde 
und  laß  sie  darinnen  stecken;  So  wird  es  alsbald  mit  demjenigen 
Beine,  damit  es  das  Huf  in  die  Erde  getreten,  wie  vernagelt  und 
lahm  werden,  auch  so  lange  verbleiben,  biß  du  die  Nägel  wieder- 
um aus  der  Erden  zeuchst,  so  höret  es  auf  zu  hincken  und  ist 
wiederum  wie  zuvor.     S.  124  ff.  ABirlinger 

Ueber  Verzaubern  der  Rosse  Alem.  V  58,  2. 

S.  26  Z.  16  lis  indic^»«  st.  in^icue.  —  S.  61  Z.  11  v.  u.  lis  Niko- 
demus  st.  Nicolaus,  —  S.  69  lis  1689  st.  1869.  —  S.  76  Z.  16  v.  o. 
lis  vermischen  st.  vermissen.  —  S.  115  bis  Z.  12  Sommenhardt  st  Son- 
nenhardt.  —  S.  119  lis  Z.  3.  Angorhofer  st.  Anffersofer.  —  Zu  S.  141 : 
In  der  Note  ist  zu  lesen  „die  2kilenabteilung  des  Origindls^'  statt  die 
Z,  jenes.  Es  sollte  die  Note  S.  135  Z.  8  v.  u.  hinter  den  Worten  tfi 
einem  sich  Zeile  für  Zeile  buchstablieh  dem  Original  anschliessenden  Ab- 
druck beig^efüfift ;  damiif  bezog  Bich  jenes,  —  8.  168  Z.  2  v.  u.  Mb  Deil- 
hoch  st.  DrUlbach.  —  S.  210  lis  Honstetten  st.  Honstein. 

UnWenJUta-Baohdrnckei«!  Ton  Oarl  G«orgi  In  Bonn. 
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Bd.  LXX  (1872)  S 130  (Separatabdruck  S  32),   Germ.  20,  444, 


ynt  do  fü  cbamen  dahin ') 
Lncia  het  ir  Xin 
von  dien  heiden  gar  gewant 
wan  fi  got  wol  erchant 
5  da  von  die  wirtfchaft   Sx   begab 
vnt  ob  fant  agtnn  grab 
chom  fi  ze  deheiner  zit 
fi  bat  iant  agtnn  widerftrit 
daz  i\  ir  mnter  wegen  folde 

10  von  dem  fiehct&m  den  fi  dolde 
zehantr  anderzit  alda 
chom  zu  ir  Agatha 
vil  lieht  was  ir  wat 
n  fprach  zu  ir  an  der  flat 

15  Lucia  wes  gerft  dv  an  mich 
des  got  felb  geweret  dich 
dv  mäht  wol  an  dirre  fi;unt 
din  mnter  selb  macbon  gefvnt 
din  gAti  hat  gemachet  daz 

20  daz  ir  ift  worden  baz 

vnt  als  kaoheni')  gehohet  ift 


0  fol-  1  rectOy  cdL  a. 

*)  katheni? 

')  fol.  1  recto,  col,  b. 

Blrllnger»  Alemumla  IX  1 


dvr  mich  von  iefv  chrift 

alsam  die  stat  firacnf an 

wirt  gechrftnet  svnderwan 

von  got  dvr  din  heilicheit  26 

din  magt&n  hat  bereit 

dem  künig  wonvnge  ze  dir 

fwefter  dv  chvnst  fchier  zemir 

do  fant  agt  daz  geret 

fi  Bchiet  von  ir  an  der  ftet  30 

onch  mit  vrondan  Lvcia  fan 

gie  zft  ir  m&ter  dan 

vnt  fprach  mnter  dv  bift  gefvnt 

nv  folt  dv  mich  von  diser  ftunt ') 

mannes  mer  erlazzen  85 

wan  fu  vor  mir  fvln  fin  verwazzen 

da  von  fwaz  dv  geben  wil 

mir  vntz  an  des  todes  zil 

daz  folt  dv  mir  willeklich  geben 

fit  ich  wil  geiflich  leben  40 

du  m&ter  sprach  an  der  vrift 

fwaz  dines  vater  g&tes  itt 


vnt  swaz  ich  han  gesamnet  für  war 
nah  im  wol  nun  iar 
45  daz  ift  gar  alles  din 

fwenne  Cch  verchert  duz  leben  min 
Lvcia  fprach  zehant 
wie  ift  din  gab  gewant 
fwer  an  dem  iode  git  /in  gab 
50  vnt  da  hin  Tprart  (so)  sin  hab 
daz  ift  dem  glich  getan 
vnt  möht  fi  lenger  im  bestan 
daz  er  fi  behielte  gar 
du  gab  ift  got  vnwert  für  war 

55  vnt  haft  du  iht  behalten  mir 
daz  wil  ich  mater  raten  dir 
daz  dv  daz  welleft  geben 
dvr  got  bi  gefvndem  leben 
fo  ift  ünfer  gäbe  wert 

60  vnt  got  fin  g&ti  ze  uns  chert 
mit  folicher  red  fvs  vnt  fo 
braht  fi  ir  mater  do 
daz  n  fr^lich  ir  hab 
mit  willen  gar  dvr  got  gab 

65  daz  ward  ir  friedel  gefeit 
daz  Lvcia  du  reinii  meit 
het  ir  gut  zegeben  gar  ^) 
er  gio  balde  dar 
vnt  einen  ir  vrdnt  er  fragt 

70  daz  er  im  werlicheu  fagt 

vmb  waz  fi  ir  hab  het  zergehen 
wes  fi  wolt  felb  leben 
difer  antwurt  zehant 
mir  ift  daz  wol  bechant 

75  daz  din  brat  gar  reht  tut 
fi  wirbet  fer  vmb  gut 
daz  lat  fi  ir  enblanden 
fi  hat  vnderhanden 
wol  tufent  fchillinge 

80  da  fi  mit  chlSgen  dinge 
wirbet  daz  ir  werdent  rieh 
R  chan  an  chouf  verfinnen  fleh 
do  daz  ir  brutgom  erhört 
er  wand  nach  weltlichem   hört 

85  werben  fin  brat  Luciam 
hin  wider  hein  er  cham 
vnt  verchouft  fin  eigen  gar 

')  foi.  1  versOf  ed.  a. 
*)  fol  1  verso,  eoh  b. 


vnt  wolt  den  fchaz  bringen  dar 

daz  n  da  mit  wurb  vmb  gut 

fit  n  ze  chouf  het  klugen  mut    90 

do  er  fin  gut  verchoufet   het 

er  braht  den  fchatz  anderftet 

daz  ß  da  mit  chouflich 

wurbi  daz  sü  wurdin  rieh 

Lvcia  nam  die  selbnn  hab  95 

dur  got  fi  fi  onch  a  (so)  zergab 

daz  ward  im  doch  gefeit 

vil  tur  er  do  fin  gut  klegt 

daz  er  es  fvs  verlorn  het 

er  gie  anderftet*)  100 

vnt  chlagtes  dem  rihter  pafchafio 

der  fände  nah  Lvcia  do 

do  man  fi  braht  für  in 

er  fprach  war  haftu  dinen  fin 

Lucia  hin  getan  105 

daz  dv  haft  difen  man 

beroubet  fines  gutes 

dv  bift  fwindes  m&tes 

dv  folt  fin  g&t  im  widergeben 

vnt  dem  abgot  opher  legen        110 
oder  dir  mag  des  nieman  gewogen 

dv  mvft  dar  vmb  lan  daz  leben 

do  entwiirt  yfa 

dem  rihter  Lvcia 

es  fint  iez  drd  iar  115 

daz  ich  mit  gote  teilte  gar 

willichlioh  alle  min  habe 

fin  g&t  ich  ouch  dvr  got  gab 

ich  wände  der  vil  tumbe 

het  mir    es  gegeben   dar  vmbe  120 

ich  han  im  es  alles  gegeben 

dem  ich  wil  daz  leben 

ophoron  willichliche 

dvr  daz  himelriche 

do  entwurt  er  fus  125 

der  rihter  pafchafius 

wilt  dv  niht  anders  rihten  dich 

ich  heiz  dich  fflren  endlich 

in  daz  b^fehns  dahin 

vnt  muft  für  war  dar  inne  fin  130 

vnt  fo  dv  bi  den  mannen  gelifi; 

fo  vert  von  dir  dines  gotes  geiffc. 


3 


n 


ynt  mit  edelm  gestein  erhaben  ') 
min   vrond  gen  dir  ifl  vn ver- 
borgen 
ich  chom  ze  dir  gar  ane  forgen 
daz  dv  ouch  frowest  min 

5     vur  enphabeft  den  innger  fin 
der  dur  uns  an  dir  hie 
vnt  den  tot  an  dir  enphie 
nv  nim  mich  von  den  luten  hin 
vnt  gib  mich  wider  dem  menter  min 

10  daz  er  von  dir  enphahe  mich 
der  an  dir  lie  toeden  lieh 
dvrh  mich  dvrh  fin  hantgetat 
do  er  daz  geredet  hat 
er  zoh  fin  wat  felb  ab  im 

16  vnt  gabz  den  martererren  fin 
Tu  namen  andream  do 
vnt  haben  in  an  daz   chrütz  ho 
fus  ward  er  au  den  ftunden 
an  daz  chrutz  gebunden 

20  da  waren  lute  die  daz  an 
fahen  zwenzich  tufent  man 
des  rihters  br&der  vnder  des 
fi&nd  ouch  da  ftororocles  {so) 
der  mit  andren  luten  kleit 

25  Andree  marter  vnt  fin  leit 
andreas  an  dem  chrütz  her 
flercht  die  liit  mit  finer  1er 
dar  nah  an  dem  andern  tage 
giengen  die  lut  mit  grozer  klage 

80  ze  egea  dem  rihter 

fü    fprachen    gotes    kneht    der 

feldenber 
lidet  anreht  folich  not 
uns  ifb  erchant  fin  g&ti  ingot 
folich  not  fol  im  niht  zemen^) 

35  man  fol  in  ab  dem  chrutz  nemen 
fwie  groz  got  an  im  Uget 
doch  er  für  fich  predigens  phliget 
hüt  den  andern  tach 
Egeas  da  von  erfrach 

40  daz  er  noch  leben  folde 


er  lobt  ^az  er  wolde 
ab  nemen  laffen  in 
er  gie  selb  hin 
vnt  wolde  fehen  daz  wunder 
andreas  dar  ynder  45 

fah  egeam  an 
vnt  fprach  zu  im  fan 
vmb  waz  chumft  dv  ze  uns  her 
Egea  waz  ift  diu  ger 
wilt  dv  glouben  iefum  chrift       50 
vil  gar  es  dir  vergeben  ift 
fwas  dv  Übels  hafb  getan 
bift  aber  dv  har  gegan 
daz  dv  mich  wilt  nemen  ab 
daz  gefchiht  niht  vntz  ich  habe  55 
min  leben  hie  vol  endet 
fo  fich  min  leben  endet 
fo  nim  mich  ab  ob  dv  wil 
ich  belib  hie  vf  daz  zil 
wan  den  künich  von  himelrich    60 
fich  ich  wol  der  ladet  mich 
ich  bin  invrouden  vor  im 
du  künftig  vnfelde  diu 
du  ift  mir  leid  endlich 
Egea  bechere  dich  65 

da  mit  hiez  er  in  nemen  ab 
des  got  niht  engab^) 
fo  fü  ie  ftigen  zuo  im 
fo  wuchs  er  in  die  höhl   vor  in 
daz  fü  in  mit  den  banden  70 

niht  mohton  erlangen 
hie  mit  verfacht  fich  meniger  do 
'der  alfus  der  alfo 
doch  half  is  alles  niht 
andi'eas  fa  gen  himel  fiht  75 

er  fprach  iefu  lobebere 
dv  vil  guter  hertere 
la  mich  niht  nemen  ab 
vntz  min  leben  vol  endet  hab 
do  er  daz  gefprach  80 

wa  man  ein  lieht  fach 
daz  alvmb  in  kam 


0  fol.  2  reeio,  cöl.  a, 
*)  fol.  2  recto,  col,  h. 
")  fol.  2  verso,  cöl.  a. 


als  es  von  himel  zam 
das  brehent  alfo  lieht 

85  daz  man  fÜn  nioht  erliden  niet 
daz  wert  vil  lang  vmb  in 
mit  dem  lieht  far  er  hin 
mit  yrouden  in  daz  himelrich 
der  engel  fchar  wünneclich 

90  Tvngen  da  ir  niiwen  fanch 

wan  ir  vroude  was  niht  kranch 

mit  in  far  andreas 

der  rihter  Egeas 

wart  behaft  an  der  ftet 

95  der  tiefel  im  vil  we  tet 
fo  daz  er  in  tote  fa 


100 


das  es  die  lute    fahen    da 

des  rihters  br&der  Strotocles 

vil  reht  verfan  Ach  des 

daz  er  ze  fant  andre  lief  ^) 

vnt  ßn  helf  an  rief 

die  lüt  forhton  in  fo  fere 

daz  da  beleih  nieman  mere 

fü  glouhton  alle  angot 

vnt  waren  mer  in  finem  gebot  105 

daz  wir  mit  vroude  chomen  dar 

ZUG  der  lihtnn  engel  fchar 

da  wir  wonen  iemer  me 

des  helf  uns  got  vnt  fant  andre. 


III 
VON  SANT  NICOLAO  «) 


Ez  sagt  daz  buoch  alfus 
d(iz  der  werde  Nicolaus  '^ 
wer  von  kindes  gebein 
got  lieb  chdfch  vnt  rein 
er  zeigte  fr&  war  er  wolde 
5  vnt  wa  er  hin  chomen  folde 
flu  chünftich  wirdecheit 
vnt  fin  groz  heilicheit 
die  zeigt  er  in  der  wiegun  hie 
der  mitchun  vnt  des  vritags  ie 

10  do  foug  er  nüwan  ze  einer  ftunt 
man  chünd  in  finen  munt 
nimer  bringen  mitdeheinen  dingen 
für  die  zit  hin  für  wart 
finen  fin  erchart 

15  daz  er  got  leg  mit  fliz  an 
vf  niht  anders  ftunt  fin  wan 
vnt  wachen  vaften  nah  got  leben 
wnn  gebet  vnt  almufen  geben 
er  was  vorfiinden  wol  bewart 

20  an  vuchüfch  er  fich  niht  enchart 
er  was  edel  vnt  rieh 
an  allen  dingen  tugentlich  ^) 
an  deheinen  valscher  Ach  nihtchert 


die  fchrift  man  in  mit  flizz  iert 
nv  waz  fin  vater  gefezzen  da      26 
in  der  ftat  patera 
du  vil  wol  ift  bechant 
witen  in  der  chriechen  lant 

do  der  gelebt  fin  tag  80 

vnd  tr&g  ain  march  goldes  dar  ^) 
vnd  warf  R  der  vi]  armvn  fchar 
dvrch  ein  venfterlin 
hein  lief  er  vil  balde  hin 
do  der  man  daz  golt  fah  5 

zfi  den  kinden  er  do  fprach 
got  hat  ünsern  mut  erchant 
vnt  hat  vns  daz  golt  gefant 

von  wem  du  seid  vns  fi  gef  chehen  ^) 
vnd  lief  balde  nah  im  dan 
Nicolaus  anewan 
floch  hin  vor  im  als  er  mohte 
doch  fin  louffen  niht  entohte  5 

do  erluf  in  der  arm  man 
vnd  do  er  in  fah  an 
er  dauchte  got  vnt  im 


')  fol.  2  versoy  cot  h, 

*)  Auf  derselben  Spalte,  an  das  Vorige  angeschlossen. 

')  Erster  Streifen  recto^  eoL  a. 

*)  Erster  Streifen  recto,  coh  b, 

*)  Erster  Streifen  versa,  eol.  a. 


;> 


do  der  bifchof  daz  erhört ') 
er  tet  es  chunt  an  dem  wort 
der  gemein  vber  al 
an  der  ftat  zergie  du  wal 
der  bifcfaof  rein  vnt  gfit 
fchfif  mit  den  andren  h&t 
er  wartet  oucb  felb  im 
vnt  do  du  zit  chom  hin 

nv  chom  es  dar  na  *) 
daz  er  varen  wolde 
von  dem  lande  als  er  folde 
da  von  er  fin  rieh  bab 
in  iÜEtnt  Nyclans  blit  ergab 
vnt  ein  bild  het  er 
gemacht  in  fant  Nyclans  er 
dem  bild  getruwet  er  fere 

vnt  brabt  im  fin  g&t  wider  ^) 

vnt  leit  ez  für  in  nider 

er    fprach    von    rebt    man    mir 

getruwen  Xol 
wan  ich  kan  bdten  wol 

FRAUENFELD 


do  wart  von  herzen  vre  der  man 
Üant  Nycla  fchiet  von  dan 
daz  zeichen  ward  niht  verdagt 
wan  es  der  man  dien  lüten  fagt. 

von  dem  biMm  man  in  Aiez*) 

von  dem  felben  vnreht 

daz  man  tet  dem  gotes  kneht 

verftnnt  iÜEtnt  Nyclans  grab 

daz  es  nimer  oles  gab 

fo  lang  vntz  an  die  fibunde 

daz  man  wegen  begunde 

ez  were  von  dien  funden  wan 

daz  es  der  tiefel  het  getan  ^) 
dvr  die  er  die  er  an 
gelegt  het  fant  Nycla 
er  begond  mit  leide  fa 
klagen  vnde  weinen 
vnt  Tant  Nycla  den  reinen 
begond  er  tür  bitten 
mit  iemerlichen  fitten. 

JOHANNES  MEYER 


WEISTÜM  DES  KELLHOFES  HÖRN 

AM  ÜNTEßSEE 

Das  hier  mitgeteilte  Weistum  des  Eellhofes  Hörn  befindet 
sich  in  einer  Abschrift  des  angehenden  16.  Jarhunderts  nnter  den 
Akten  der  Grafen  von  Zimmern,  welche  beim  Aussterben  dises  1)e- 
kannten  Hauses  an  die  Grafen  von  Helfenstein  und  von  disen  erb- 
lich an  die  Grafen  von  Fürstenberg  gekommen  sind  und  nunmer 
einen  Bestandteil  des  f.  f.  Hauptarchives  zu  Douaueschingen  bil- 
den. Dasselbe  kam  unter  dise  Akten,  weil  die  von  Zimmern  die 
Vogtei  über  die  bischöflich-constanzischen  Besizungen  in  der*  sog. 
Höri  als  Lehen  von  OesteiTcich  seit  der  Mitte  des  15.  Jhdts.  biß 
1527  innehatten,  und  weil  sie  wegen  diser  Vogtei  die  Gerichts- 
barkeit über  die  Höri  aasübten,  also  mit  deren  besondern  Rechten 


*)  Erster  Streifen  verao,  col  b, 

•)  ZMjeiter  Streifen  recto,  coL  a, 

')  ZweiUr  Streifen  reeto,  eol.  b. 

^)  Zweiter  Streifen  verao,  col.  a. 

*)  2koeiter  Streifen  verao,  coi.  5. 


wol  vertraut  sein  mästen.  Eine  VerÖifentlichung  schin  mir  dises 
Weistum  deshalb  zu  verdienen^  weil  es  das  uralte  Kellhofwesen  am 
Untersee  noch  im  15.  und  16.  Jhdt.  fortlebend  bezeugt  und  weil 
es  zugleich  einiges  Licht  auf  die  Weinwirtschaft  am  Bodensee  im 
Mittelalter  wirft.  Zu  bedauern  ist  es,  dass  die  zimmernsche  Ab- 
schrift des  öftern  Lücken  zeigt  und  überhaupt  etwas  nachlässig 
angefertigt  ist.  Wo  es  mit  einiger  Sicherheit  möglich  war,  habe 
ich  die  Lücken  mit  Zusäzen  in  [  J  auszufüllen  gesucht,  sonst  gebe 
ich  den  Text  getreu  nach  meiner  Vorlage  mit  all  deren  Willkür 
in  der  Schreibweise  wider.  Leider  ist  das  Weistum  undatiert,  da 
es  aber  zweiZnsäze  von  1512  und  1484  hat,  so  ist  es  spätestens 
in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jhdts.  nidergeschriben  worden. 

DYE  HOFPKECHT  ZU  HÖRN 

Item  dyß  synd  äye  hoffrecht,  dye  in  den  Kellhoff  gh  Hom 
gehörend  von  zwyng  viid  hennen,  dye  vnsser  gtiedyger  her  von 
Costentz  vnd  vnser  gnedygeren  heren  von  Zymeren  haben,  wye  ver 
dye  gond,  dye  sol  man  toyssen. 

Item  deß  ersten  hept  ann  daß  gerycht  by  dem  stain,  den  man 
nempt  Räpsenstain,  vnd  gat  über  daß  Bol  vff  durch  daß  Berholtz 
hyu  an  den  Kyrchweg  vnd  gatt  vomm  kyrchweg  an  den  Geren  vnd 
von  dem  Geren  an  dye  Hollen  stayg  vnd  von  der  Holen  stayg  an 
dye  schfipoß,  dye  man  nempt  des  Anloserß  schfipoß;  vnd  gat  von 
der  selben  schnpoß  byß  an  den  stain,  der  da  lygt  entzwüschentt 
Hemenhofifen  ^)  vnd  der  selben  schupoß,  vnd  von  dem  selben  stain 
an  dye  Hollen  stayg,  dye  da  gatt  vomm  Langen  moss,  vnd  dem 
selben  weg  vff  an  R&prechtß  brunen  vnd  den  selben  bach  ab  an 
dye  stayg,  dye  man  nempt  den  Geren,  vnd  von  der  sölben  stayg 
vber  byß  an  den  bach,  der  da  gatt  gen  Trunffelschaim  *),  vnd  den 
selben  bach  ab  vnd  ab  in  den  Sew  vndgatt  trü  rynsail ')  von  dem 
wag  in  See,  daß  synd  zwyng  vnd  benn  in  dem  ob  genampten  hoff  etc. 

Item  fyro  zu  wyssend,  das  man  jarlichß  haben  soll  dry  ge- 
richt,  die  man  nempt  groß  gericht.  Da  sol  ain  mayer  in  die 
Hörin  ^)  komen  zu  dem  selben  gericht  ann  mins  harren  von  Co- 
stantz  statt  selb  drytt  vnnd  vnser  herren  von  Zymbem,  wie  sy 
dan  gemnt  sind.     Item  vnnd  zu  dem   selben  gerichten  sol  inen  ain 


^)  Hemmenhofen  am  Untersee  bad.  BA  Constanz.  Auch  düi  spä- 
ter genannten  Orte  ligen  in  demselben  Amte  und  am  Untersee,  falls 
das  Gegenteil  nicht  aiMdriiMich  angegeben  wird. 

^  Sclieint  ein  jezt  dbgegangetter  Ort  ßu  sein,  der  toestUch  von 
Hörn,  etwa  neben  Balisheim  und  Honisheim  su  suchen  sein  dürfte» 

*)  Etwa  gleichbedeutend  mit  dem  alem.  ronschnuer,  Schnur  des 
Zimmermanns?  Ilunziker,  aarg.  Wtb.  208,  StaMer  ^,  280.  Hatten  die 
Feldmesser  ähliche  Schnüre? 

^)Jezt  Höru  So  nennt  man  noch  die  ehedem  bischofUch-^onstan- 
zische  Besizungen  auf  der  zwischen  Badolfzdl  und  Stein  am  Bhein  in 
den  Untersee  sic/i  vorschiebenden  Halbinsel f  zu  hoeren,  gehören? 


keller  geben  das  maul,    och  hew  vnd  stro.  och  stallong,  vnnd  ist 
inen  dan  zfimaul  der  keller  nit  mer  verbanden. 

Item  zu  den  selben  gerichten  sond  by  sin  alle»  die /in  den 
hoff  gehörend,  sy  syend  hie  all  anderschwa,  die  man  erlangen  mag, 
vnnd  alle,  so  in  dem  gericht  gesessen  sind,  vnnd  sol  och  der  wai- 
bel  inen  verkinden  ze  Homa.  Wer  och,  das  ayma  (sie)  abschwyffig 
ward,  den  der  waybel  nit  zwingen  möcht,  so  sol  der  waibel  rief- 
fen  dem  keller,  miegend  sy  bayd  nit  in  zwingen,  so  sonnd  sy  zu 
inen  berieffen  ainen  maier  al  ain  vogt,  der  sytzet  an  mins  herren 
von  Costaz  statt. 

Item  da  lygend  och  in  der  Hörin  XXXI  gyetter,  die  hörend 
och  in  den  kellhoff,  die  gebend  zins  aim  herren  von  Gostantz 
XXXI  U  ^,  vnnd  gytt  yedes  g&tt  besunder  Villi  fyrteU)  win, 
das  ist  halb  Bchenckwyn,  darumb  es  aber  hayssat  schenckwin,  das 
sol  man  wyssen.  Darumb  sol  man  gen  yedern  gutt  besonder  ain 
f&der  gertten  vnnd  XXX  stecken,  der  dry  ain  burdin  thond,  die 
sond  aychin  sin,  darumb  das  man  die  gytter  in  eren  haben  möge, 
die  sol  man  geben  vsser  dem  mosß. 

Item  da  lygend  och  XXXI  manwerck,  hörend  och  in  die  giet- 
ter,  die  sol  man  buwen  vm  das  halb  thayl.  Die  selben  gyetter 
habend  och  des  recht,  das  man  darin  sol  thon  alle  jar  jerlich  VI 
füder  myst,  vnnd  sol  och  yedes  fnder  besonder  sin,  wen  ainer 
buwe  inüeren  wyll,  wer  den,  das  im  ain  rad  abgieng  an  dem 
wagen,  sol  er  niemen  die  spindlan  an  die  audaren  band  vnnd  sol 
das  föder  v£fnchten. 

Item  die  trietter  hond  och  das  recht,  das  man  ze  herbst  sol 
nemeD  yedez  gätt  ain  Üertayl  vfigemesseD  drüben. 

Item  da  lygend  och  in  dem  fronwyngartten  Villi  gemainden, 
die  buwend  och  die  lytt  vmb  das  halbthayl  on  anlayn.  Die  hoff- 
stetten,  die  man  nempt  sunderen,  die  sind  ains  anlayn,  vnnd  gytt 
nieman  nytz  '),  vnnd  davon  sol  man  gen  den  selben  gyetter  holiz 
vsser  dem  mosß,  wie  sy  notturfftig  ist.  Die  selben  gyetter  sol 
haben,  wer  wyll.  Wer  och  die  selben  gütter  hett,  der  sol  och 
thon  in  yedes  gut  VI  füder  must,  wie  ob  staut. 

Item  vyber  dyß  alles  sind  gesetzt  IUI  man,  die  alle  buw  be- 
sehend vnnd  schätzend  sond,  die  sollend  alle  lyblich  zu  gott  vnd 
zu  den  haylygen  geschworn  hon,  die  buw  zu  schätzen  niemed  zu 
lieb  noch  ze  layd,  ainem  als  dem  andern;  die  fyer  sond  sin,  die 
der  gietter  houd,  vnnd  nit  ander. 

Item  man  sol  wyssen,  wie  man  ain  buw  sol  thon  oder  wen 
sy  beschehen  sond  sin. 

Item  den  örsten  buw  sol  man  geschnitten  haben  ze  vssgang 
dem  mertzen  oder  ach  tag  dornach. 


n  Es.  nur  f. 


^)  Es  folgt  ein  hälbverwischtes  unleserliches  Wort,  das  etwa  „dct- 
von*'  Jieissen  kann. 
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Item  den  anderen  buw  boI  man  grabett  hon  vnnd  gebunden 
vff  sant  Walburgen  tag  *)  oder  acht;  tag  darnach. 

Item  darnach  vff  sant  Johans  tag  ^)  sollend  all  baw  gesche- 
hen sin  vnnd  och  acht  tag  darnach,  vnnd  sol  och  der  buw  in  der 
reben  sin  vff  die  selb  zytt. 

War  öch  sach,  ob  lantzbrest  von  regen  ald  von  andern  ge* 
bresten,  so  sond  dye  fyer  den  bresten  ansechen  vnd  anderß  nye- 
mann,    vnd  weß  sy  sych  erkennen,  daby  sol  eß  bSstann. 

Item  war  och,  daß  kainer  dye  bew  (sie)  übersäche  vnd  sy 
nytt  weltte  tön  zu  rechten  zytten,  so  ist  ainer  verfallen  ainem 
vogt  III  ß  ^,  der  an  aineß  maygerß  statt  sytzet,  alß  dyck  er  dye 
büw  überfertt  vnd  darnach  alle  achtag,  byß  daß  dye  büw  be- 
sohechen. 

Item  der  wyngartt  hatt  och  daß  recht,  daß  er  sol  lygen  in 
fryd  sumer  vnd  wyntter. 

Dye  fyer  band  dass  recht,  daß  man  inen  sol  geben  allen  jar 
an  amer  wyn,  vmb  daß  sy  dye  büw  schätzend  vnd  sechend  in 
den  wyi]gartten. 

Item  dye  ob  genampten  g&tter  band  dye  rechten:  dye  sond 
haben  XVIIl  höw  mytt  holtz,  dye  sol  nyroen  hon  noch  verhöwen, 
dann  dye,  dye  der  g&tter  band. 

Vnd  wann  man  dye  höw  geben  wy],  so  sol  der  keller  z&  im 
nemen  den  waybel  vnd  III  oder  IUI,  dye  der  gfttter  genos  synd, 
vnd  sol  dye  höw  taylen,  vnd  sol  genn  den  güttern*)  deß  ersten 
vnd  darnach  armen  lütten. 

Item  man  sol  och  den  obgenampten  zynßwyn  nemmen  by 
dem  nagel  vnd  sol  denn  der  keller  empfachen  ald  ain  vogtt. 

War  och,  daß  der  zynßwyn  nytt  wurd  vf  den  ob  genampten 
gtittern,  so  sol  man  baytten  byß  vff  daß  drytt  jar,  war  dann,  daß 
man  denn  ob  genampten  zynßwyn  nytt  weltt  geben,  vnd  man  nye* 
men  borgen  weltt,  so  mag  dargon  der  nächst  vattermag  vnd  mag 
daß  selb  g&tt  z&  synen  banden  zyechen  vnd  sol  den  zynßwyn  ge- 
lten, ist  er  der  gütter  gnöß  vnd  sust  nytt. 

Item  dye  gutter  sol  nyemen  zertailen,  dann  an  fyere  in  kofiis 
wyße  vnd  von  erbß  wegen  an  ächty  (sie). 

Dye  gütter  soll  och  nyemen  bann,  dann  der  der  gütter  genoß 
ist  vnd  in  den  hoff  gehortt. 

War  och,  daß  dye  gütter  verendrett  ald  verkofft  wurdyntt, 
oder  war,  daß  ainer  dye  gutter  verkofften  (sie)  weltte,  der  sol 
daß  gutt  fayl  byetten  dem,  der  sy  talyg^),  (sie)  hatt,  deß  ersten, 


»)  L  Mai.  «)  24,  Juni. 


Dises  häufig  vorkommende  Wort  ist  meist  so  geschrihen,  dass 
über  dem  u  ein  o  und  über  disem  noch  zwei  Puncte  sten.  Ich  gebe 
dafür  einfach  ü, 

*)  teilig,  particeps.    JMeyer  BB  I  245.  224,  266, 
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wyl  aber  er  sy  iiytt,    so    mag   er  eß  vayl  byetteu  nineni  anderen, 
Ist  daß  er  der  gatter  genoss  let,  vnd  suost  nytt. 

Item  man  sol  och  wyssen,  dass  an  her  von  Costentz  oder 
•yn  amptman  sol  komen  zu  herpst,  so  man  wymlen  wyl,  so  sol  er 
deß  ersten  komen  in  den  kellhoff,  der  sol  im  daß  erst  mol  geben, 
80  hatt  dann  der  keller  daß  recht,  daß  er  alle  dye  wyle,  so  man 
wymlet  vnd  der  herpst  werett,  daß  er  sole  ze  hoff  essen,  dawyder 
sol  der  keller,  wenn  er  zi  hoff  wyl,  so  sol  er  mytt  im  bryngen 
ntiBB  ald  byren  ald  ander  dyng,  so  sol  man  im  dann  der  i^owen 
haim  sohycken  an  schiesslen  mytt  kost  vnd  an  brott  vnd  an  äch- 
töwer  mytt  wyn ,  vnd  sol  dann  der  keller  allen  wyn  vßmessen, 
der  ainem  heren  von  Costentz  z&  synem  tal  würdett,  vnd  sol  och 
an  kellerholtz  in  den  torgel  geben,  waß  man  sy  da  nott  ist,  vnd 
sol  dye  torgelbett  wässeren  vnd  daß  geschyer. 

Item  wenn  man  wyl  anfachen  wymlen,  so  send  die  lütt,  dye 
den  wyngartten  bnwend,  dargan,  vnd  sol  jeglicher  zway  geschyer 
in  dye  törgel  setzen  vnd  sol  den  wyn  dartragen  an  ainß  her  scha- 
den, so  sol  dann  ainß  heren  amptman  dargan  vnd  sol  nemen,  wel- 
cheß  geschyer  er  wyl,  vnd  sol  och  jeglycher  syn  tal  vff  daß  bett 
tragen  och  an  ainß  heren  schaden,  vnd  sol  dann  ainer  tragen  syn 
tayl,  war  er  wyl,  wann  eß  getayltt  ist. 

Item  der  selb  torgel  sol  haben  IUI  knecht,  der  selben  knecht 
sol  ainer  bryngen  ainen  bessen,  der  ander  an  schAfflen,  der  drytt 
ann  rechen,  der  fyerd  ain  rygel  ge  stossen  ^).  Der  (sie)  selben 
knecht  sollen  allen  wyn  vsserdem  torgel  tragen  in  daß  geschyer, 
vnd  sol  man  jedem  knecht,  wann  der  herpst  vß  ist,  geben  an  fyert- 
tel  wyn  vnd  sol  der  waibel  z&Wyler*)  deß  wynngartten  tors  hüt- 
ten,  dye  wyl  vnd  der  herpst  werett. 

Item  der  custer^  welcher  dann  z&  mal  cnster  ist  ze  Costentz, 
der  sol  och  mytt  im  bryngen,  wan  man  wyl  anfachen  wymlen,  an 
köpf,  dye  (sie)  man  sprycht  an  ächtner,  der  sol  syn  vol  wyrrech, 
vnd  an  pfnnd  wachs.  Der  köpf  hörtt  dem  keller  vnd  daß  ander 
der  kyrchen,  vnd  darvnmb  gytt  mann  im  ettwa  vyl  wyn,  alß  wol 
zi  wyssen  ist. 

Item  den  selben  wyn,  der  in  dem  obgenampten  gartten  wyrtt, 
den  sollen  dye  armen  lütt  gen  Stad  ald  gen  Gayenhoffen')  fieren 
on  mynß  heren  von  Costentz  schaden. 

Item  man  sol  wyssen,  waß  rechten  myn  her  von  Costentz 
von  den,  dye  inn  hoff  hören,  hatt. 

Welcher  man  abgatt,  der  jar  vnd  tag  an  wyb  gehept  hatt, 
der  sol  ainen  hoptfal  geben,  ist  aber,  dass  er  wyb  vnd  kynd  l&tt, 
so  sol  man  inen  den  selben  hoptfal  zft  lassen  geben  6  ß  ^.  nächer 
ddnn  ander  lütten,   darvmb  daß  eß  vff  dem  gfitt  belyb;    wyl  man 


')  Heute  noch  eofw^netren  äU  Schwaben  den  InßnUiv  mi  „^', 
anskU  „ä".  *)  Weiler. 

')  Hamstadf  Gatetihofen  am  Untereee, 
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aber  in  nytt  zu  lassen  geben,  so  sol  der  keller  zu  im  nenien  IUI, 
dye  in  boff  gebörend,  vnd  sol  den  boptfal  schätzen,  ist,  daß  eß 
nutzbar  ist. 

Item  dye  recht  habend  och  dye  böffiuDger,  daß  man  kain 
knaben,  noch  kain  tochter,  noch  kainen  hogstoltzen,  noch  kaine 
frowen  falen  sol,  Tnd  sol  man  nymen  weren  gemaynder  nemen  we* 
der  fründ,  noch  mag,  noch  geschwüschrygett  (sie),  alle  dye  wyl  vnd  er 
rytten  vnd  gou  mag,  an  offner  straß  vor  ainem  keller,  vnd  wenn 
daß  geschycht  vor  ainem  keller  ald  snst  vor  zwayen  oder  dryen, 
ist  daß  er  ainen  keller  nytt  haben  mag,  ^wann  eß  dann  gesobychti 
so  mag  eß  dann  wol  crafPt  vnd  macht  hau,  vnd  daß  sol  och  ge- 
schechen  an  ainer  offner  straß. 

Item  man  sol  och  wyssen,  waß  an  laß  ist  vnd  wie  man  an 
laß  nemen  sol:  wnnn  an  ehalt  abgatt,  der  nytt  lyberben  hatt,  er 
syge  fraw  ald  man,  da  sol  man  nemen,  waß  varentz  gutt  da  ist 
on  pfluggeschyer  vnd  one  höw  vnd  strew  vnd  myst  vnd  och  kan 
karen,  spyeß,  noch  schwertt,  noch  kan  armbrost. 

Item  man  sol  och  wyssen ,  daß  komn  nytt  varend  gfttt  ist,  e 
daß  eß  vnder  dye  wyd  komett,  vnd  wyn,  e  daß  er  vnder  dye 
rayff  komett,  vff  den  obgenaraptten  güttern.  Dye  selben  gutter 
gebend  och  jedes  jar  mynem  herren  von  Costentz  II  hüner,  dye 
man  nempt  herpst  hüner,  dye  sol  mau  nemen,  wann  sy  höpt  vnd 
Bchwäntz  habend,  vnd  so  sy  nytt  vor  ^)  sprechen  (sie). 

Item  man  sol  och  wyssen,  waß  rechten  hätt  an  her  von  Co- 
stentz zu  dem  kellhoff.  Daß  ist  ze  wysen,  daß  der  kellhoff  statt 
za  dem  drytten^)  ainem  her  von  Costontz,  den  lycht  man  in  an 
band  vnd  nytt  furo  vnd  wenn  an  keller  abgatt,  so  nymett  ain  her 
von  Costentz  den  tryttal,  wann  da  ist,  vßgenomen  pfluggeschyer, 
höw  vnd  strow  vnd  myst  vnd  verschrotten  häss  vnd  geschnytten 
flaysch,  daß  ongef&rd  geschnytten  ist. 

Item  wann  an  newer  her  von  Costentz  ansytzett,  so  hatt  an 
keller  daß  recht,  daß  er  darnach  sol  nemen  den  neschen  (sie) 
höptfal,  der  dann  zu  mal  gefalett,  vngefärd. 

Item  war,  daß  an  keller  lebend  alder  tod  von  dem  kellhoff 
gatt,  so  sol  nemen  an  her  von  Costentz  daß  dryttayl,  alß  ob  ge- 
schryben  stond,  vnd  wenn  er  denn  dryttayl  gytt,  so  hatt  dann  der 
keller  deß  selben  jarß  gezynsett. 

Item  wann  an  keller  den  kellhoff  empfachet  von  ainem  herren  von 
Costenntz,  so  wyrtt  aber  aynem  keller  der  nächst  boptfal,  der  dar* 
nach  gevallen,  ongevarlych. 

Item  eß  ist  z&  wyssen,  waß  rechten  vnser  gnedyger  her  von 


')  Zweifelhaft^  oh  ^^'Vior"  oder  „t?cf"?  Vükichit  ist  der  Sinn:  „und 
80Ü  sie  {die  Jlüner)  nicht  wrher  ansprechend^, 

^  Aus  dem  folgenden  geht  liervor,  dass  hier  ,ftayV^  gu  ergän- 
gen  ist. 
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Zymern  an  allen  zwyngen  ynd  bennen  haben  (sie)')  alß  vorge- 
schryben  ist,  in  holtz,  in  feld  vnd  in  wasser  vogt  synd;  waß  da- 
rinn  in  freael  geschycht,  darüber  habend  sy  zu  rychten,  woo  (sie) 
dye  frevelt  geschechen,  er  syge  edel  oder  vnedel,  wie  er  genampt 
ist,  ist  daß  er  frevelt,  so  sol  er  daß  besseren,  wye  vrttayl  vnd 
recht  hye  gytt. 

Item  vnser  heren  habend  dye  recht,  welcher  in  denn  hoff 
gehört,  der  gytt  j&rlychen  IUI  ^,  dye  nempt  man  fryschlyng 
pfenyng,  vnd  11  fyertel  vessen  oder  an  fyertel  kernen,  daß  syn 
dye  rechten  vogtrecht. 

Item  welcher  och  wybett,  daß  ersten  jarß  gytt  er  nychß, 
vnd  wa  dye  sytzend,  sy  sygen  in  stetten  ald  vff  dem  land,  dye 
sol  an  waybel  zfi  Hom  sechen,  der  gytt  ainer  an  fasnachthennen, 
wo  er  hnßroche  hett,  vnd  gytt  jedeß  g&tt  an  herpsth&n. 

Item  vnser  gnedyger  her  von  Zymern  habend  dye  rechtung 
von  den  XXXI  güttern:  da  gytt  jedeß  gutt  II  mut  vessen  vnd  II 
fiertayl  haber,  me  ain  gatt  gitt  X  fiertayl  vessen  vnd  ainß  gytt 
VI  fiertayl  vcsen,  daß  synd  rechte  vogtrecht  >  vsgenomen  dye  III 
schapyssen  gebend  nychß,  dye  zft  Gayenhoffen  lygen. 

Item  welcher  aber  syn  vnguossamen  nymett,  dye  frevelt  in 
trü  gerycht,  joglichß  gerycht  vnseren  heren  von  Zymern  V  ß  ^ 
vnd  ainem  heren  von  Gostentz  an  syn  gnad  (sie). 

Item  vnser  gnedyger  her  von  Gostentz  noch  vnser  gnedyger 
her  von  Zymern  sond  uyemen  fachen,  der  freveltt,  der  in  dem  ge- 
rycht gesessen  ist,  das  er  dye  fr&vel  verpfenden  oder  verbürgen 
mag,  ob  aber  [er]  eß  nytt  batt,  so  mögend  sy  im  ton,  wye  ir  gnad 
ist.  Dawyder  soleu  vnser  her  von  Zymern  ir  besserß  pferdtt  ver- 
rytten  von  der  vogty  wegen,  vmb  deß  wylen  daß  sy  iren  vogtt- 
lütten  zu  dem  rechten  helffen. 

Item  w&r  och,  daß  vnser  gnedyger  her  von  Gostentz  in  denn 
zwyngen  bennen  vnd  rechten  vbergryffen  wollt,  so  seiend  vnsser 
heran  von  Zymern  inen  zu  dem  rechten  helffen. 

Item  war  och ,  daß  vnser  gnädygen  heren  von  Zymern  vnß 
och  in  den  selben  gerychten  vbergryffen  weltten,  so  sol  vnser  gne- 
dyger her  von  Gostentz  vnß  och  zu  dem  rechten  helfen. 

Item  die  XXXI  gütter  gebend  och  minem  gnedingen  heren 
von  Gostentz  iedes  g&t  II  fiertayl  kernen,  den  nempt  man  wyß- 
kernen,  die  sol  man  gewert  haben  vff  sant  Stephans  tag^)  zuWy- 
nachten,  welchier  (sie)  aber  das  nit  gewert  hett,  der  ist  verfallen 
ainem  keller  III  ß  ^,  vnnd  sol  der  keller  empfahen  by  Zeller 
mesß^). 

Item  welcher  die  gütter  koffett,    der  sol    sy  empfahen  von 


^)  Hier  hat  die  Hs.  etwas  amgdassen,    Vtüeieht  ist  gu  ergänzen: 
Daß  ist  ze  wyssen,  daß  sy^K 
«)  26.  Dezember. 
*)  Maß  von  BadolfzeH 
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ainem  keller  von  des  koffs  wegen,  aber  von  des  erben  wegen  nit 
vnnd  8ol  geben  dem  keller  1  fiertayl  wyu. 

Item  der  keller  sol  geben  ain  füder  hew  an  ainem  fössel- 
rind,  das  sond  haben  Minsterlinger  ^) ,  vnnd  sol  man  inen  das 
geben  in  dem  riett,  vnnd  wirt  es  nit  in  dem  riett,  sol  ers  geben 
vfiP  Höhin,  vnnd  Mannersgnt,  och  ain  f&der,  das  gytt  er  och  in  dem 
riett,  vnnd  wirt  es  nit  in  dem  riet,  so  gytt  er  im  och  nitz,  vnd 
ainem  lappriester  zu  Hörn  och  ain  f&der  hew,  das  git  er  im  vff 
Fronwyssen  alle  iar. 

Item  da  lygett  och  ain  g&t  ze  Stad,  das  gyt  ainem  heren 
von  Gostantz  ain  fuoder  wyn,  darurab  sol  man  im  geben  holtz 
vsser  dem  mosß,  welcher  nötturfiPtig  ist,  vnnd  haut  nitz  zethond 
mit  anderen  höltzem. 

Item  der  keller  sol  haben  ain  roß,  das  sol  wartten  wyttwen 
vnnd  wayssen  vnnd  armen  lütten,  das  sy  mit  ze  mulin  farend, 
dem  selber  roß  sol  niemend  weren,  wo  eß  lauft  vff  wyssen  oder 
ecker. 

Item  man  sol  och  wyssen,  was  rechten  haut  der  keller  in 
dem  kellhoff.  So  haut  er  das  recht,  wan  man  machat  den  iung- 
sten  stock  ze  herbst  in  dem  torckel,  der  sol  sin  by  ainem  f&der 
wyn,  vnd  die  vor  benempten  IUI  knecht  sond  den  selben  stock 
machen  vnnd  wen  sy  den  stock  gemachend,  so  sollend  sy  den 
stock  laden,  vnd  wen  der  bom  die  laden  bloß  riertt,  so  sol  dan 
der  keller  dargon  vnd  sol  den  zapffen  stossen  vnnd  sol  dan  der 
keller  den  selben  stock  niemen,  waß  daruß  gäut,  vnd  sol  der 
keller  niemen  allan  dröster,  die  (sie)  da  gemacht  werden. 

Item  der  keller  hatt  daß  recht,  daß  er  sol  howen  an  f&der 
holtz  zu  jeglychem  gerycht,  daß  sol  er  höwen  da,  da  der  wypfiFel 
an  daß  feld  feld'),  on  aycheholtz. 

Item  der  keller  sol  alle  monett  rytten  oder  gön  in  dye  hol- 
tzer  vnd  sol  l&gen,  ob  dye  waibcl  hütten  oder  nytt,  alß  sy  von 
recht  hütten  sönd,  tätt  er  aber  daß  nytt,  so  ist  er  b&sswyrdyg 
vmb  III  ß  ^. 

Item  war  och,  daß  dye  waybel  nytt  h&tten,  alß  sy  bylych 
soltten,  so  sol  der  keller  zfi  nemen  IUI,  so  in  den  hoff  gehören, 
vnd  mag  an  anderen  setzen,  vnd  wenn  sy  ain  anderen  gesetz(8ic) 
habend,  so  sol  in  daß  an  mayer  lychen. 

Item  der  keller  hatt  och  daß  recht,  daß  er  sol  anfachen  an 
sant  Marttys  tag^)  all  wochen  ain  f&der  holz  howen  in  Stainen 
rain  byß  an  sant  Walpflrgen  tag  vnd  andere  höltzer  vnzerhowen 
lassen. 

Item  der  keller  hatt  daß  recht,  wo  ainer  abgatt,  der  in  den 
hoff  gehört,  vnd  an  hoffjünger  ist,  da  sol  er  nemen  zway  gewandy 


*)  Vermutlich  Bauern  von  Hörn. 
»)  Bier  gUich  =  fäOt. 
•)  11,  November, 
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ob  anander,  alß  er  e&  kyrchen  oder  z&  marck  galt;  ist  aber,  daß 
er  knaben  latt,  so  sol  er  Demen  yn  ainß  daß  best  waffen,  vnd 
wo  an  laß  ist,  da  hatt  er  recht  z&  den  wafifen,  alß  vor  geschry- 
ben  statt. 

Item  der  keller  hatt  och  deß  recht  in  dem  ryett  entbalb  der 
Ach^)y  als  ver  dye  Fronwyss  gatt,  vnd  hye  dyßthalb  der  Ach  vntz 
ain  den  Rött')  schören  vnd  Ton  dem  Ryettschören  byß  an  Mort- 
tyß  Bogen,  waß   er   erwüst ^  mag   er   schätzen,  wye  syn  gnad  ist. 

Item  der  köller  sol  och  daß  fych  verlychen,  darvmb  wyrtt 
im  an  mütt  haber,  ist  aber  daß  er  kan  hyrtten  fyndt,  so  sol  er 
hütten  achtag,  byß  sß  an  hyrtten  fynden. 

Item  der  waybel  zu  Hornn  hatt  daß  recht,  woo  (sie)  ainer 
abgatt,  der  an  hof^ Anger  ist,  so  sol  er  nemen  daß  gürttelgewand, 
ist  eß  nvt  mytt  sylber  beschlagen,  ist  aber  mytt  sylber  beschlagen, 
Bo  nympt  er  eß  nytt  vnd  dye  kapen,  hossen  ynd  sehn,  ist  daß  er 
eß  hynderem  latt. 

Item  daß  ferlechen,  welcher  da  fer  ist  zu  Utznang'),  der  sol 
alle  dye,  dye  in  dem  gerycht  gesessen  synd,  sol  er  füren  an  dem 
zynstagt  (sie)  vmb  an  haller  über  see,  welche  aber  im  jarlan  ge- 
ben, dye  sol  er  füren  sy  vnd  ir  hüßgesynd  am  zynstag  vnd  am 
samstag  ainß  knecht  vnd  ainß  (sie)  junckfrawen  vmb  flaysch,  ist 
daß  er  snst  faren  maß  vnd  deß  glycb  ist,  daß  ain  kompt  vnd  in 
dem  gerycht  gesessen  ist  vngevarlych,  daß  er  faren  wyl  mytt  dem 
marcktsche£P,  so  sol  er  in  wydervmb  mytt  im  lassen  vnd  vngeÜBu:^ 
lychen  an  lan. 

Item  war  och,  daß  dry  oder  IUI  in  der  wochen  kernend,  so 
sol  er  an  ^  von  in  nemen,  ist  eß,  daß  eß  gutt  wetter  ist. 
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Item  eß  ist  ze  wyssen,  daß  gemayn  hofjnnger,  so  dann  in  den 
kellhoff  z&  Hornn  gehörend,  darch  gemainen  nutz  wyllen  der  höltzer 
halb  ewaß  fiergenomen  band  vnnd  deß  mit  gunst,  wyssen  vnnd 
wyllen,  och  mit  hilff  vnnser  gnedingen  herren  vnd  irer  amlutten 
(sie),  mit  namen  Juncker  Hannsen  H^wer  als  in  namen  vnnd  ent- 
pfelheus  wegen  des  wolgeborna  herren  granff  Johans  Petter  von 
Mosax  in  namen  vnnser  gnaden  herren  von  Gonstantz,  och  Haini 
Schniders  von  Hiltzingen  in  namen  vnnd  entpfelhende  wegen  des 
edlen  Juncker  Götfrids  von  Zyrobern  fryher,  och  vnnser  gnadiger 
her,  ist  dyß  beschehen  durch  ain  gantz  hoffgericht;  mit  geroainer 
Trthayll  erkennt  vnnd  gesprochen,  das  man  hant  vsßerwelt  vsß 
allen  hoffiunger  vp  allen  flecken,  da  hof&unger  in  gesessen  sind, 
XII  man  der  allererberessten,    die  sollend    sytzen  zesammen  mit 


^)  Die  BadolfgeBer  Ach,  die  ewisehen  Radolfedl  und  Moos  in  den 
UfUenee  mündet  und  vorher  ein  bedeutendes  Bied  durchfließt, 
>)  Verschriben  für  Syett. 
')  Itsnang. 
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Bampt  bayden  TÖgtten  obgemelt  Tnnd  sollend  die  Bachen  ansehen 
ynnd  erkennen  nach  dem  allerbesten  vnnd  nutzlichesten.  Die  selben 
XII  man  hond  mit  sampt  den  amptlutten  sy  erkendt  vfiP  yre  ayd 
dysß,  wye  hernach  ordentlicht  von  stuck  ze  stuck  begryfiPen  ist, 
Tnnd  ist  dyß  beschehen  zu  Vytznang  ^)  vff  mitwochen  in  der  III. 
fastwochen  ')  in  dem  iar,  dan  man  von  der  gebürt  zalt  thusend 
ßerhundert  LXXX  ynnd  in  dem  IV  iar. 

Item  dye  zwölf  man,  wye  ob  statt,  yon  ainer  gantzen  ge- 
maind,  by  ananderen  gesyn  zu  Ytznang  yon  dyser  stuck  wegen 
hyenach  volgend  [ußerwelt]  vf  myttwoch  vor  Öckoly,  daß  ist  der 
drytt  santag  in  der  vasten,  in  dem  fyer  vnd  achtzygosten  jar  [haben 
erkenndt] : 

Item  daß  erst  stuck  ist,  welcher  zymer  holtz  howett  mytt 
erloben  ynd  eß  in  iorß  fryst  nytt  werchett,  welcher  daß  nytt  datt, 
jettlycher  stümpt  ^)  sol  besserett  werden,  wye  der  bau  im  holtz  ist. 

Item  darnach  im  anderen  jor  soll  er  eß  vfirychten,  wo  daß 
nytt  geschycht,  daß  sol  er  büssen  by  der  altten  baß. 

Item  lytt  im  brüst  ^)  doran,  der  sölychß  nytt  tfitt,  der  sol 
eß  ainem  keller  vnd  den  holtzmayger  fürwenden,  waß  in  gesnmpt 
habt,  hatt  er  enschuldung,  so  sol  man  im  tag  geben,  hatt  er  aber 
nytt  enschultung,  so   sol  man  in  den  heren  angeben. 

Item  vnd  waß  vor  dyser  tagzytt  gehowen  ist,  sol  by  den 
fordrygen  begryffen  syn,  vnd  wo  daß  waybel  vnd  der  keller  vnd 
dye  holtzmayger  inen  werdent,  daß  sölychen  dingen  nytt  nach 
gangen  wurd,  daß  solend  sy  by  den  ayden  ainem  vogt  angeben 
alleß  vnngevärlych. 

Item  och  ist  me  gemacht,  welcher  vmb  holtz  bytt  vnd  im 
dass  erlopt  wyrtt,  der  sol  ainen  waybel  sagen,  vff  welchen  tag 
erß  howen  wolle,  vnd  dazu  loben,  nytt  me  zu  howen  deß  selben 
tagß,  denn  im  erlopt  ist,  dye  lüpt  sol  er  ainem  keller  ton. 

Item  welcher  holtz  gertt  za  buwen,  daß  sol  beschechen, 
wye  von  alter  här,  last  man  dye  selben  gesatzt  blyben  vnd  ist 
nuutz  darain  geenderett. 

Item  och  ist  me  gemacht,  daß  nyemen  kan  holtz  verkoffen, 
er  hab  der  gutter  oder  nytt,  er  gehör  in  hoff  oder  nytt,  der  in 
den  gerychten  gesesen  ist,  weder  vß  wytthöltzer  noch  vß  ver- 
bannen, welcher  daß  übersycht  vnd  dass  an  köller  oder  dye  holtz- 
waybel  innen  werdend,  zä  welcher  zytt.sy  daß  inen  werdend,  so 
Bolend  sy  den  oder  dye  angeben  by  den  ayden;  welcher  daß  tätt, 
sol  eß  besseren  mytt  III  pfund  vnd  fünf  schyling  pfenig,  wo  daß 
durch  dysse  für,kompt,  vnd  daß  send  alle  dye  besseren,  sy  sygend 
in  gerychten  4Vs  oder  5  ß  ^)  den  gerychten  gesessen,  dye  hoQunger 
synd  oder  ander  vßlütt. 

^)  Itznang. 

>)  17.  März  1484. 

')  Stumpen,  Stock  des  geschlagenen  Baumes. 

*)  Wöl  zu  lesen:  brest. 

')  Hier  hat  Hs.  urider  ettoas  ausgdaßen. 
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Item  me  ist  abgeredt  vnd  gemacht  von  der  wytthölteer 
wegen  dysendthalb  dem  Grdnryett,  daß  ainer  wol  mag  II  fertt 
ho  wen  an  synen  vnd  wenn  er  dye  verbrentt  vngevärlych^  so  mag 
er  aber  II  howen  vnd  so  dyck  er  eß  verbrentt  vngevärlych,  vnd 
welcher  seeryß  wyl  howen,  der  mag  wol  IUI  fert  howen  ainß  jarß 
für  dye  fyer  fertt,  dye  er  an  hoff  wöltt  machen,  vnd  welcher  daß 
ryß  howett.  der  sol  dann  daß  selb  jar  weder  holtz  noch  ryß  howen, 
alß  hye  dyssendthalb  dem  GrAnryett,  vnd  welcher  daß  übervertt, 
wo  dann  daß  an  keller  oder  an  waybel  inen  werdend,  solend  sy 
daß  dem  her  angeben,  vnd  ist  dye  straff  HIß  ^. 

Item  me  ist  abgerett,  welcher  howett  enetthalb  dem  GrAn- 
ryett  in  dem  wyttholtz,  der  sol  an  jede  fartt  besseren  vmb  IUI  ß  ^ 
aceryß. 

Item  in  den  für  beunen  ejnthalb  (sie)  vnd  hye  dyssendthalben, 
welcher  da  howett  seeryß,  der  sol  jede  fartt  besseren  mytt  VIII  ß^, 
dye  in  den  hoff  gehörend  vnd  an  vssman  jetlycher  stu[m]p  VIII  ß  Jf. 

Item  me  ist  abgerett  vnd  gemacht,  welcher  howen  wyl  in 
den  wytthöltzern  enthalb  dem  Grunryett,  der  mag  an  fartt  nyder- 
howen  vnd  dye  selben  vffmachen,  byß  daß  er  sechß  fertt  vffge- 
machtt,  dye  sol  er  haim  fioren  vnd  dye  wyl  kain  anderß  howen 
byß  erß  bam  an  den  anhow  bryngtt,  darnach  wann  daß  geschycht, 
80  mage  er  aber  howen,  wye  ob  statt,  vnd  welcher  daß  howtt 
vnd  nytt  vffmacht,  der  sol  besseren  jettlichen  stumpen  vmb  Illß  ^. 

Item  me  ist  gemacht,  ob  ain  aych  geschunden  ward  vor  ainß 
gütter,  vnd  der  waybel  oder  der  keller  daß  in  wnrd  oder  sycht, 
dye  sond  eß  furgen,  dye  sond  sy  mytt  recht  vernemen. 

Item  weler  hoffiunger  hanbt  ain  stikel  oder  nüter  (sie)  in 
fflrban  vnnd  daran  ergriffen  wirt,  der  sol  es  besseren,  ain  fart 
III  ß  ^. 

Item  hanbt  er  aber  darüber,  me  sol  er  y etlichen  stumpen 
besseren  vmb  IUI  ß  ^. 

Item  haubt  er  aber  aspan  oder  aychen,  so  sol  er  y etlichen 
stumpen  vmb  III  ß  ^  besseren  vnd  allweg  ain  vssmann  ain  stumpen 
vmb  VIII  ß  ^. 

Item  welcher  hofßunger  hobt  in  furpan,  der  besseret  vmb 
III  ß  ^  ain  yetliche  fartt,  als  dick  das  beschycht,  wyrt  er  er- 
gryffen. 

Item  dyse  ding  sond  och  allwegen  sin  on  schaden  dem  hoff- 
rodell  vnd  onbegriffen. 


Item  ze  wyssen  sye  mencklichem,  als  sich  die  hoffiunger 
ainß  vnnd  die  insessen  zu  Hörn  anderßthails  spennen  halb,  so  sich 
swyschen  inen  von  wegen  des  holtzhowes  in  wyttheltzer  gehalten 
haben,  vss  bewylligen  deß  hochwyrdigen  foi'sten  vnd  herren  Hugen, 
bychoffen  zu  Constantz,  als  des  oberen  herren,  vff  die  wolgeborna, 
edlen,  vesten  vnnd  ersamcn  Jörgen  Engelin,  pfaltzvogt  zu  Gostants, 
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als  obman,  Hansen  von  Landenberg  zu  Altenclingen  zu  Gottlieben 
vnnd  Mauricien  von  Brayttelandenberg  zÜ  BoUingen,  vogt  der  hoff- 
iunger,  hern  Johans  Werber  (de)  von  Zymbem  ynnd  Hanssen  Hol- 
linger  zu  ßatollffzel^  der  insessen  züsatz,  veranlaußt  Tnd  zugesagt, 
was  durch  sy  erkenndt  wyrt  vnnd  gesprochen,  dem  selben  on 
Terrer  wytterziechen  vnnd  appelieren  nachzekomen,  habend  obge- 
melt  obman  vnnd  zusatz  nach  gnugsamer  verherung  bayder  bardyen 
[erkenndtj,  das  es,  wie  hernach  volgt,  gehalten  werden  sol,  vnnd 
Int  der  vennelt  sprach  also: 

Item  das  die  ho£Fiunger  by  yren  rechten,  so  sy  byßher  an 
den  wytthöltzern  gehabt  haben,  blyben  vnnd  so  ainer  der  hoff- 
langer  in  den  8ell)en  höltzern  holtz  hobt  vber  die  zall,  von  inen 
gesetz,  vnnd  daran  ergryffen  würd,  sol  er  fart  vnnd  den  stampen 
mit  lUß  ^  besseren,  alles  nach  lut  yrer  Ordnung,  vor  inen  vff- 
gericht. 

Aber  ain  hussesß,  so  in  den  wytholtzern  holtz  hobt  vnnd 
daran  ergriffen  wirt,  sol  den  stumpen  vnnd  die  fart  mit  VI  ß  ^ 
besseren,  doch  mag  er  z&  ainer  fart  howen  vnnd  haim  fieren,  vnnd 
er  fier  die  fart  haim  oder  nit,  wirt  er  [by]  dem  stumpen  begriffen, 
sol  er  nitz  des  minder  mit  obgemelten  ^)  Vlß  ^  besseren. 

Item  beschehen  zu  Vtznang  vff  montag  vor  Katharine  von 
Christi  gebdrt  gezalt  XV  hundert  vnnd  XII  iar  '). 

DONAÜESCHINGEN  FL  BAÜMANN 

DIE  GEOGRAPHISCHEN  NAMEN 

FRANKREICHS 

Als  wir  vor  10  Jaren  den  Finger  auf  der  Karte  dem  sig- 
reichen  Vordringen  unserer  Heere  in  Frankreich  folgten,  mag  wol 
manchem  Leser,  wie  dem  Verfasser  diser  Zeilen  die  Fremdartigkeit 
und  Unverständlichkeit  der  tiberwasgauischen  Namen  aufgefallen 
sein.  Aber  man  hatte  keine  Zeit  für  historische  und  philologische 
Grftbeleien  und  so  giengen  wol  Hunderttausende,  wie  der  Schreiber 
diser  Zeilen  auch,  mit  den  seltsamen  Namen  zur  Tagesordnung 
über.  Inzwischen  lebte  die  Neugierde  im  Süllen  fort  und  eines 
Tages  erwachte  sie  bei  mir  mit  solchem  Ungestüm  wider,  daß 
ich  ir  einige  Mußestunden  zum  Opfer  bringen  muste.  In  der  Vor* 
aussezung,  es  möchte  die  Frage  nach  der  Art  und  Bedeutung  fran- 
zösischer Ortsnamen  bei  dem  einen  und  andern  ebenfalls  noch  nicht 
ganz  tot  und  ab  sein,  wurde  in  folgendem  das  Hauptergebnis  der 
einschlägigen  Studien  zusamengestellt. 

Wie  in  jedem  Lande,  das  eine  lange  Geschichte  hinter  sich 
hat,  sind  auch  in  Frankreich  geographische  Namen  aus  verschi- 
denen   Zeitabschnitten  nebeneinander   gelagert.     Entsprechend  den 

V  Hs.  obgemdter. 

V  22.  November  1612, 
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drei  wichtigsten  ethnologischen  Perioden  des  Landes  fiaden  sich 
demnach  alikeltische,  römische  (romanische)  and  frankogallische 
Namen  yor.  Von  den  Flurnamen  gehören,  von  der  Bretagne  ab- 
gesehen, weitaus  die  meisten  der  dritten  Periode  an.  Die  ältesten, 
gallischen  Elemente  finden  sich  vorherrschend  in  den  Städte-  und 
FluiSnamen  vor.  Die  der  romanischen  Zeit  in  den  Namen  der  klei- 
neren Orte.  Wie  wir  im  Verfolg  unserer  Betrachtung  sehen  werden, 
hat  sich  das  Fränkische  in  einer  großen  Zal  von  Namen  kleinerer 
Orte,  in  Namen  von  Bergen  und  Tälern  verewigt.  Namentlich 
stammen  von  den  Franken  eine  Menge  bestimmender  Personen- 
namen her.  Nicht  minder  merkwürdig  ist  der  Umstand,  daß  sich 
die  in  Frankreich  so  häufigen  Ortsnamen  auf  -^le  erst  seit  der 
fränkischen  Zeit  vorfinden.  Sie  sind  auch  zum  grössern  Teil  ratt 
deutschklingenden  Personennamen  zusammengesezt.  Wie  überall 
und  weit  mer  als  bei  uns  in  Deutschland  sind  die  alten  Orts- 
namen stark  verwittert,  oft  bis  znr  Unkenntlichkeit  entstellt.  Vile 
lassen  sich  gar  nicht  mer  erklären,  viele  nnr  an  der  Hand  alter 
urkandlicher  Formen.  Wider  andere  können  wir  mittelst  der  aus 
den  Urkunden  bekannten  Wandlungsvorgfinge  durch  Analogie- 
schluß in  irer  ursprünglichen  Form  wider  erraten.  Die  historischen 
Quellen  fließen  in  disem  Lande  früher  und  reichlicher  als  bei  uns, 
weshalb  eine  große  Zal  wo!  beglaubter  alter  Namen  aufgetriben 
und  als  Vergleichsmaterial  verwertet  werden  kann.  In  gewißen 
Gegenden  Frankreichs  haben  einzelne  wenige  Formentypen  über 
alle  andern  das  Uebergewicht.  In  Ortsnamen  insbesondere  selbst 
über  jene  einfachen  Appellati va  wie  Berg,  Bach,  Statt  und  dgl., 
die  sich  bei  uns  in  so  großer  Zal  vorfinden.  Aenlich  wie  sich 
in  gewißen  Gegenden  Deutschlands  die  Ortsnamen  auf  -ingen, 
-leben,  -stetten,  -hofen  u.  s.  w.  dicht  beisammen  finden,  so  in 
Frankreich  Formen  auf  -y,  -ieuü,  -viUe,  u.  dgl.  mer. 

Was  die  Bedeutung  der  Namen. anbetrift,  so  sind  die  ältesten, 
keltischen  am  dunkelsten,  denn  das  überliferte  Gloßar  ist  äußerst 
mangelhaft.  Auch  die  jungkeltischen  Idiome  laßen  häufig  im  Stich. 
Uebrigens  sind  die  verwandten  altitalischen  Ortsnamen,  die  mit 
den  keltischen  gar  nicht  selten  zusammenstimmen,  ebenso  dunkel, 
da  auch  die  schriftlateinische  Sprache  nur  eine  ser  beschränkte 
Za,\  an  alteinheimischen  Wörtern,  die  in  geographischen  Namen 
vorkommen,  überlifert  hat.  Es  ist  daher  zimlich  selten  der  Fall, 
daß  ein  altkeltischer  Ortsname  zweifellos  richtig  und  verständlich 
erklärt  werden  kann. 

Beginnen  wir  unsere  Umschau  unter  den  Namen  altkeltischer 
Herkunft  zunächst  mit  Städtenamen,  die  auf  Namen  gallischer 
Völkerschaften  zurückftiren.  Unter  disen  gebürt  Pam  der 
Vorrang.  Es  lautete  einst  Lutetia  Parisiorum,  Lemstadt  des 
Volkes  der  Parisii.  Die  jungkeltischen  Formen  eines  dem  lat. 
lutum  entsprechenden  Wortes  z.  B.  irisch  loth,  Genitiv  loithe 
(Lern,  Sumpf),    legen    nahe,    daß    lut  im  Keltischen  kein  Leu  wort 

Blrllnger,  Alemannia  IX  1  2 
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ist  und  Lut-etia  wol  so  erklärt  werden  kann.  Lutetia  ist  eine 
Bildnng  wie  Decetia  (Stadt  in  Südfrankreich).  Parisii  sachte 
Zeuß,  der  Altmeister  des  Keltischen,  aas  dem  kymrischen  Verh 
peri  (wirken,  efficere)  zu  erklären.  Parisii  sind  nach  im  die  „Tat- 
kräftigen, Tapfern".  —  Anjau  ist  aus  Ändecavi,  später  Andegavi, 
Andjou  entstanden.  —  Zweifelhaft  bleibt  ob  CaJiors,  wie  man  an- 
nimmt,  den  Cadttrcis  entspricht.  Vil  warscheinlicher  stecken  die 
Cadurci  im  Stadtnamen  Quercy.  —  CAo^on^sur- Marne  ist  be- 
kanntlich aus  dem  Namen  der  alten  CcUalauni  entstanden.  Wenn 
man  an  so  alten  Namen  überhaupt  deuteln  darf,  so  möge  über  die 
Ande-cavi  und  Gata-launi  eine  Vermutung  hingenommen  werden. 
Eymrisches  cawiau  (binden)  caw  =  cav  Band,  zusammen  mit  der 
ultirischen  Partikel  ind,  gall.  ande,  deutschem  and-  und  griechi- 
schem dvii  gäbe  etwa  den  Sinn  von  „Verbündete^.  Die  Gata-launi, 
nach  Zeuß  zusammengezogen  ans  Gata-lavani  wären  die  „  All-lustig en**. 
Cata-  bedeutet  nämlich  nach  D^Arbois  de  lubainville  „chacun*^,  la- 
▼anos  wäre  das  kymrische  Uawen  ^heiter,  lustig,  angenem'^  — 
Nach  den  Lingones,  ist  Langre  benannt.  —  Die  Landschaft  Medac 
get  auf  die  alten  MeduUi  zurück.  Der  Name  rürt  zunächst  yon 
MeduUica  (nämlich  ciyitas)  her.  Gau  der  Modulier.  —  Foitou 
yerewigt  den  Namen  der  Pictavi,  Pictavici;  Ren/nes  den  der  Re- 
dones;  Rheims  den  der  Kemi;  Soissons  den  der  Suessiones.  One 
Zweifel  stand  einst  wie  bei  Paris  der  Name  des  Hauptortes  diser 
Völklein  voran  und  der  Volksname  folgte  (im  Genitiv),  aber  der 
erstere  ward  vom  Gewicht  des  leztern  erdrückt.  Namen  diser 
Sippe  gibt  es  in  Frankreich  noch  eine  zimliche  Zal.  Von  den 
eigentlichen  altkeltischen  Stadtnamen  Frankreichs  seien  als  Proben 
genannt:  Atucerre^  aus  Autissiodurum  zusammengeronnen.  Durum 
bedeutet  Burg,  Autissios  ist  ein  auf  Münzen  vorkommender  gall. 
Personenname.  Autun^  alt  Augustodunuin,  Burgberg  des  Augnsius. 
Offenbar  ein  in  römischer  Zeit  entstandener,  also  hybrider  Name. 
Uralt  ist  hingegen  Arngnon^  einst  Avenio,  vermutlich  ein  alter 
Flußname  wie  Alentio  (Alen^^on),  denn  das  Element  Av-  kert  in 
Flußnamen  häufig  wieder.  Ich  nenne  nur  Averio,  Avera;  dann  zur 
Endung  den  Fluß  Al-anio,  zur  Erklärung  des  Stammes  das  irische 
abh  =  av,  Waßer.  —  Echt  keltisch  ist  Angouleme^  ehedem  Eco* 
lisma.  Die  Endung  kert  wider  im  Namen  castellum  Bellismnm, 
nemus  Molismus,  im  Namen  der  Göttin  Sulisma,  die  wol  auf  SiU 
„Sonne,  Auge"  Bezug  hat.  —  Arles  ist  das  alte  Are-late  „neben 
dem  Sumpf.  Are  entspricht  dem  lateinischen  ad,  juxta  und  kommt 
in  Eigennamen  merfach  vor.  So  in  Aremorici  =  Ad-marini, 
die  „Anwoner  des  Meeres**,  also  ganz  das  selbe  wie  unser  Pom- 
ffiern,  slawisch  Po-mare.  —  Uralt  ist  der  Name  des  Burgberges 
Beuvray^  Gäsars  Bibracte.  In  einer  dortigen  Quelle  die  Dea 
Bibracte,  gewiß  im  Zusammenhang  mit  dem  häufigen  Flußnamen 
Bevera,  Bivera  (Bidvre),  deutsch  Biber,  was  aber  schwerlich  den 
Biber,  castor  meint.  —  Baurbofi   get    auf  den  Namen  eines 'alten 


Thermalgottes  zurCkck,  wie  eine  Inschrift  von  Bourbonne-les-Baines 
dartut.  Deo  Borboni,  Bormoni.  Leztere  Form  stimmt  auch  za 
dem  Namen  des  oberitalischen  Bormio  (Worms).  —  Chälon  sur 
Saone  hieß  einst  Gavillonum.  Man  hat  das  kymrische  keffyl  =  ka- 
bil  Pferd  (caballas)  zur  Yergleichung  bejgezogen.  Es  ist  aber 
wol  eher  an  das  oben  gedachte  caw  =  cav  zu  denken.  —  D^fon, 
alt  Divio.  Dibio  hängt  zweifelsone  mit  derselbep  Wurzel  div 
„leuchten"  zusammen,  aus  welcher  der  Name  der  gallischen  B&che 
Diva,  Deva,  der  gall.  Göttin  Divona  herzuleiten  ist.  Warscheiolich 
ist  es  ein  ursprünglicher  Bachname,  der  auf  die  Stadt  übergieng, 
wie  z.  B.  der  Flußname  Fulda  auf  die  Stadt  gleichen  Namens.  In 
Gallien  findet  sich  eben  auch,  wie  bei  uns  eine  Menge  von  Orts- 
namen, die  eigentlich  Flußnamen  sind.  So  z.  B.  Clota,  Larga,' 
Vienna  etc.  Ein  Gottname  scheint  ferner  in  Besancon^  alt  Vesonr 
tio  zu  stecken.  Dort  fand  man  eine  Inschrift  Deo  Vesonti.  Nach 
der  Analogie  mit  anderen  änlichen  Namen  ist  hier  der  Stadtname  der 
secnndäre.  Ist  diß  der  Fall,  dann  dürfte  bei  Vesuns  das  irische 
f%s  =  ves  „kundig,  wissend,  Wissenschaft,  Weisheit^'  zu  vergleichen 
sein.  —  Ein  rein  appellativer  Name  ist  Epemay  alt  Sparnacam 
d.  i.  Dornach,  denn  kelt.  spam  bedeutet  ,,Dorn'^  -acum  aber  ist 
wie  das  lat.  -etum,  das  deutsche  -ach  (später  -icht)  eine  GollectiT- 
endnng.  —  Embrun  gieng  aus  Eburodunum  hervor  und  bedeutet 
wol  Stadt  des  Eburo,  da  Camnlodunum  Stadt  des  Camulus  (Mars) 
bedeutet  und  Eburo  als  gall.  Volks-,  wie  Personenname  beglau- 
bigt ist.  —  Einen  halb  lateinischen,  halb  griechischen  Namen  trägt 
Grenoble,  alt  Gratianopolis,  die  alte  Allobrogerstadt  Cularo.  Steckt 
dasselbe  Stamm-Element  im  gall.  Culabone,  im  norischen  Golatio?  — 
IMlehonney  alt  luliobona,  bedeutet  villeicht  Landgut  des  Julius, 
denn  das  kelt.  honriy  älter  bond  entspricht  dem  lat«  fnndus  und 
dem  deutschen,  nichtnasalierten  „Boden*^  —  Nimes  y  v^t  Ne- 
mausum,  Namaufum  fürt  als  altes  Heiligtum  auf  kelt.  nem  Himmel, 
neroed  Heiligtum  hin.  —  Nanterre,  mittelalterlich  Nanturra,  alt 
Nemetodurum  scheint  mir  Burg  des  Nemetus  zu  sein.  Diser  Per- 
sonenname ist  bezeugt,  seine  Bedeutung  wol  „Gaeleftis'^  —  Eouent 
Rotomagus  scheint  den  Namen  von  dem  Bache  Rotobeccus,  an  dem 
es  ligt,  herzuhaben.  Beccus  (Bach)  ist  wol  fränkischer  Zusaz 
und  Rota  der  echte  gallische  Bachname.  Man  vergleiche  Moso- 
magus  an  der  Mosa  (Maas).  Magus  ist  „Feld".  —  Sisteron  einst 
Segustero,  was  D'Arbois  in  Segu-stero  trennt.  Segu  leitet  er  aus 
der  Wurzel  sagh  „stark  sein",  woher  auch  unser  „Sig",  und  stero 
lent  er  an  das  sanskr.  sthiras  stark,  griech.  atsgeogy  deutsch  „Stier'^ 
an.  Es  wäre  la  forteresse  forte.  —  Totdotise  wie  Totd,  ersteres 
früher  Tolosa,  lezteres  Tullum  gehen  höchst  warscheinlich  auf  ein 
Element  Toi,  Tal  zurück,  das  sich  im  irischen  iul  Berg,  tulan 
Hügel  erhalten  hat.  Verdun,  alt  Virodunum,  halte  ich  für  ,,Barg 
des  Viros".  Der  leztere  Name  bedeutet  Probus.  Weniger  war- 
scheinlich ist  dies  vir  (mit  kurzem  i),  was  „grün^'  bedeutet.  —    Ver- 


saiUeSf  in  älteren  Urkunden  Versalliae,  Versallae  genannt»  fürt  vil- 
leicht  ebenfalls  auf  einen  Personennamen  zurück.  Es  scheint  ein 
Adjektiv  aus  einem  solchen  zu  sein.  Wenigstens  lassen  sich  für 
die  änlich  endenden  Ortsnamen :  Marsallum,  Pentallum,  Banciallum, 
Avallis,  Meduallis  (neben  Meduallum)  die  inschriftlichen  Personen- 
namen: Marsus,  Pintaius,  Bancio,  Avallo,  Medo  nachweisen.  Ein 
Versos  steckt  zweifelloß  in  dem  Vaternamen  des  Galliers  Kassitalos, 
nämlich  Yersi-knos  d.  i.  des  Versus  Son.  Versallae  casae?  Koten^ 
Seiden  des  Versos  ?  ^) 

Den  Uebergang  aus  der  keltischen  in  die  römische  Zeit  bilden 
irer  Form  nach  die  zalloßen  Namen  auf  -iacum,  -iacus,  -iaco, 
jezt  -y  z.  B.  Ättilly  Atiliacum;  Baubignyi  Balbiniacum;  Issyi 
Isciacum,  Ivryi  luriacum,  verkürzt  aus  Eburiacum;  Saviyny:  Sa- 
biniacuro  etc.  etc.  Hieher  zält  wol  auch  Nancy,  welches  nicht  das 
alte  Nasium  ist,  wie  Valois  meinte,  sondern  Nantiacum.  Desjardins 
hat  dargetan,  dass  Nasium  Naix  ist.  Wir  hätten  also»  da  meistens 
fundus  ergänzt  werden  muß,  ad  fundum  Atiliacum  etc.  etc.,  zum 
Landgut  des  Atilius,  Balbinius;  Sabiuius,  Nantius.  Lezterer  ist 
durch  Hefner  in  einer  Inschrift  nachgewisen.  Einige  Namen  auf 
•acum  sind  CoUectiva  zu  Baum-  oder  Strauchnamen ,  wie 
das  schon  genannte  Sparnacnm.  So  auch  Curmiliacum,  öfters 
Curmilias»  Cormeille,  von  curma  Speirlingbaum,  sorbns.  Merkwür- 
dig finde  ich,  die  nicht  seltene  Concordanz  französischer  mit  ober- 
italischen Ortsnamen  diser  Sippe.  Ich  nenne  zur  Probe  aus  Fuma- 
galJis  Codex:  Arcaniago,  Burnago,  Cambiago,  Cassiago  und  stelle 
disen  aus  Pardessus  Diplomata  gegenüber:  Archiniaco,  Bnrnacum, 
Cambiacum,  Gassiacus.  Dise  Parallele  könnte  leicht  verlängert 
werden.  Wichtig  ist  die  Tatsache,  daß  sich  unter  den  Hunderten 
von  Namen  auf  -iacum  nur  ein  einziger  von  deutscher  Herkunft 
findet,  nämlich  Childericiaco.  Offenbar  ein  einsamer  Spätling.  In 
die  Uebergangszeit  gehören  wol  auch  die  Namen  auf  -eiuSj  -aius, 
da  dise  Endung  in  zweifellos  echtkeltischen  Personennamen  zimlich 
häufig  gefunden  wird.  Ich  nenne  von  lezteren:  Annaius,  Garro- 
faiusy  Gotaius,  Benaia,  Pravaius,  Quordaio,  Sunnaio,  Vercaius,  den 
Flußnamen  Nabaios.  Die  Endung  ist  offenbar  eine  patrony mische, 
wie  im  italischen  Pompeius,  Sohn  des  Pompus  etc.  etc.  Namen 
diser  Herkunft  enden  heutzutage,  wie  die  auf  -iacus,  nämlich  auf 
-y,  bißweilen  auf  -ay  zum  Beispil:  Aougny:  Aveneius;  BSrry:  Bai- 
reius;  Barhy:  Balbeius;  Bitheny:  Betenaius;  Baurdenay:  Burden- 
naius;  Chardeny:  Gardeneius;  Chezy  Gatzeius;  Chenay:  Ghaincius; 
Couzy:  Gocceius;  Crugny:  Grusneius;  Cfiouilly:  Gulleius;  Ventelay: 
Venteleius  u.  s.  w.  Auch  bei  disen  Namen  ist  fundus  hinzuzudenken.  — 
Einige  Namen  auf  -ay  sind  anderer  Herkunft,  wie  wir  weiter 
unten  sehen  werden.  Hier  soll  nur  Ednay,  alt  Rodenaicus,  genannt 
sein.  Die  auf  -ium  und  -inium  stimmen  mit  italischen  Formen 
überein.  So  Andium,  Bronium,  Bundium,  Nasium,  Sotium,  Sturi- 
um,  Ventium  u.  s.  w.     Ferner  die   meist   aus  Personennamen  her- 

')  Vgl.  indessen  auch  den  ON.  Verc-eUi,  den  Fluss  N.  Ver8a(Varusay 
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vorgegangenen:  Crispiniam,  Sarcinium,  Sacilinium,  Suricininm,  Tn- 
dininm,  Vicininm.  Lezteres  widerholt  sich  in  Dalmatien.  Das 
italische  Lavinium  stet  zum  Flussnamen  Lavinius,  der  zugleich 
auch  Personenname  ist. 

Ortsnamen  auf  -anum  finden  sich  im  nördlichen  Frankreich 
selten,  im  südlichen  etwas  häufiger.  Ich  nenne  nur  Ameliannm, 
Curianum,  Marcellianum,  Masceilhan,  Marcianas,  Rufiana.  Im  Ver- 
gleich zu  den  Namen  diser  Sippe  auf  italischem  Boden,  sind  es 
aber  immerhin  wenige.  An  dise  Sippe  reiht'  sich  der  Name  der 
Stadt  Orleans  an.     Es  ist  altes  Aurelianensis  (urbs). 

Echt  römischer  Herkunft  sind  zalreiche  Grundwörter,  die  sich 
auch  als  selbständige  Ortsnamen  vorfinden.  So  Arcellae:  Archelies; 
Casellae:  Chazelles ;  Caseolum :  Cholsel ;  Curticellae:  Courcelles ; 
Curtis:  Court.  Bordae  Bordellae,  jezi Bordes^  Bordelles  (Hütten); 
Mansio:  Maison;  Mansionile:  Menü;  Montecellis:  Monceatue;  Pa- 
latioHo:  Palaiseau;  Pomeriolo:  Pomairoles;  Pratellas:  Prez;  Puteo- 
lis:  Puiseaua;  Podium:  Puy  (Berg)  z.  B.  Puy  de  Börne,  dessen 
Name  in  dem  Mercnrius  Dumates  wider  erscheint.  Zaireich  ist 
die  Klasse  der  Gollectiva  vertreten.  Ich  nenne  als  Beispile:  Aur 
nay:  Alnidum  (Erlach);  Boülay^  Belloy :  Bidolido,  Birkach;  Bucy, 
Boissy:  Buxido,  von  buxum  Wald,  Gehölze,  etwa  unser  Boschach; 
Chäienoy:  Castinido,  Kästenholz;  Cergay:  Cersito,  Kirschbaum- 
dickicht; Coudray:  Coryletum,  Haslach;  Faiet:  Fagetum,  Buch; 
Nouray:  Nugerido  (nucetum)  Nussbaumdickicht;  Prunay :  Prnmdo 
Pflanmenbaumpflanzung;  Rouvray:  Roboritus  Eichach;  Soussy: 
SauBcido,  Salcido,  Weidach;  Osmoy,  Ormay:  Ulmido  u.  s.  w.  Da- 
neben finden  »ich  Fontenay :  Fontanetum,  Fontanata;  Pourcy : 
Porcetum,  unser  Burtscheid,  Ob  von  porcus  Schwein?  Ist  Pui' 
sei:  Puteoletum  als  Collectiv  oder  als  Deminutiv  aufzufassen? 
Nicht  minder  häufig  sind  die  Formen  auf  -areae,  meist  im  Acca- 
sativ  -arias,  jezt  'idres. 

Aulnyy  Launy:  Alnarias,  von  alnus  Erle;  Chenevikres:  Canna- 
barias,  Hanfländer;  Favidres:  Fabarias  Bonenländer;  Foughres: 
Filicarias  von  altfrz.  fougere  ::r=  filicaria  Farnkraut;  Ferribres: 
Ferrarias  Eisenhütten;  Jonchkre:  Juncarias,  Binsendickicht;  La 
Pommeraye:  Pomerarias,  Obstbaumgut;  Bosiers:  Rosarias  Rosen- 
garten; Senevih'cs:  Sinaparzas,  Senfgärten;  Epieds:  Spicarias, 
Speicher;  Viridario  Krautgarten  ;  Vivarias  Weiher ;  Apiarias:  ^^c^^- 
res  Binenstände;  Asnidres:  Asinarias;  Vaccarias,  Porcarias  Esel-, 
Kuh-,  Schwein-gehege.  In  dise  Sippe  gehört  auch  der  Louvre- 
palast,  alt  Loverias,  neben  Luparias,  Lupara.  Es  bedeutet  wol 
„bei  den  Wolfshütten  oder  Wolfgruben.* 

Eine  namentlich  um  Paris  stark  vertretene  Namenklasse  sind 
die  Ortsnamen  auf  -euily  alt  -ogilus,  -oilus,  olius.  Man  hat  dise 
Endung  als  selbständiges  Wort  betrachtet  und  gemeint  gilus  sei 
das  irische  gil  Bach.  Allein  dises  vermeintliche  Gilus  kommt  in 
Frankreich  für  sich   allein  niemals  vor.     Es  ist  zweifelsone  eine 
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Deminutivendiing  und  wol  verschidener  Herkunft.  Siht  man  sich 
z.  B.  Mdntreuil  an,  das  ist  Monasteriolum  Klösterlein.  Es  kommt 
nebenbei  als  Monterolium  and  Mosterolium  yor.  Nun  wechselt 
-oliam  mit  ogilnm  häufig.  Es  ist  wol  identisch.  Ein  anderes 
-ogilus  in  ETTogilum  kommt  nebenzu  als  Eborolacnm  vor.  In 
ecurieuü  Eichhörnchen  ist  -ieuil  =  lat.  -ulus,  denn  jenes  ist  ^ 
sciurulns.  So  wird  man  Äuteuil:  Altogilus;  Ärgenteuil:  Argen- 
togilus,  Baneuil:  Bonogilus;  Nanteuil:  Nantogilus,  Seteuil:  Septo- 
gilus;  Verneuil  Yemogilus  etc.  etc.  als  Demiontiva  aufzufasseo 
haben.  Nebenzu  finden  sich  die  urkundlichen  Formen  Argento- 
lium,  Argentoilum,  Bonoilum,  Bonolium  u.  s.  w.  für  die  schon  ge- 
nannten Orte  vor.  In  den  meisten  ist  deutlich  ein  appellativer 
Stamm  zu  erkennen,  teils  altkeltischer,  teils  lateinischer  Herkunft. 
Zur  ersteren  Klasse  zäle  ich :  alt  Stein,  nant  Tal,  vern  Erlenbusch, 
Gehölze;  zu  lezterer  septumZMin,  spina  Dorn,  zweifelhaft  sind  bon 
und  argeniy  denn  sie  können  zur  Not  lateinisch  sein,  lezteres  gibt 
aber,  keltisch  genommen,  einen  bessern  Sinn.  Bon  Grenze,  Ziel, 
Mark;  oder  lat.  bonum  Gut;  arg-ent  Gehölze,  falls  es  Weiterbil- 
dung aus  altfranz.  arg  Busch  ist,  wie  kelt.  carp-ent  Wagen  aus 
carp  Wagen. 

Bevor  ich  auf  die  Namen  der  fränkischen  Periode  über- 
gehe, sollen  noch  ein  par  vil  genannte  Namen  der  eben  ab- 
gehandelten Zeitabschnitte  kurz  erklärt  werden.  AumaUCy  alt 
Albamaria,  Albamarna.  Mama  stet  für  marga  Mergel.  So 
wäre  diser  Name  ursprünglich  ein  Flurname  „am  weißen  Mergel*. 
Cond6  ein  echt  altgallisches  Wort,  ursprünglich  Condate  genau 
das  deutsche  „Gemünd",  das  lat.  Gonfiuentia,  franz.  Conflans,  und 
deutsch  lateinisch  „Koblenz".  Les  Sevennes,  alt:  mons  Cebetma, 
Bergrücken.  Kymrisches  kefyn  =  keben  hat  noch  denselben  Sinn. 
—  Lonjumeau  in  den  Urkunden  Longus  Gamellus,  besser  Mons 
Gemellus,  der  Doppelberg.  —  FontainebleaUy  Föns  Bliaudi,  Brun- 
nen des  Bliaudus,  diser  Personenname  erinnert  in  der  Endung  an 
Bag-auda,  Gab-audus  u.  dgl.  Ist  Bli  =  kymrischem  bleu  =  blin 
(Haar),  dann  mag  der  Name  Crinitus  bedeuten.  — -  Ploermely  im 
12.  Jarhundert  Ploarmel  ist  ein  bretonischer  Ortsname.  Es  ist 
Pio-,  Ploi  und  Ärmel.  Der  erste  Teil  plo,  ploi  ist  das  lat.  plebs 
in  der  mittelalterlichen  Bedeutung  von  „Pfarre,  Gemeinde^.  So 
kommen  in  der  Bretagne  schon  im  9.  Jarhundert  Namen  vor  wie: 
Plogastel  =  plebs  castelli;  Plaibihan  =  plebs  minor,  jezt  Pluvig- 
nier;  plebicula  Alarac,  in  plebe  Motoriac,  in  plebe  Arthmael  u.  s.  w. 
Ploermel  ist  also  die  Pfarre  des  Armael.  Armorisches  Ai*mael  ist 
zusammengesezt  aus  Ar-  oder  Art-magel.  Im  ersteren  Fall  be- 
deutet der  Name  nobilis  puer,  im  zweiten  ursus  puer  unser  alt- 
hochdeutsches Peradeo,  Perndiu.  —  Ganz  anders  ist  Noisel^  es  ist 
lat.  nucedellum,  der  kleine  Nussgarten.  Hier  sei  noch  erwänt, 
dass  sich  im  südlichen  Frankreich  eine  Anzal  iberischer  und  auch 
Spuren   phönikischer   Ortsnamen  vorfinden.     Zu   den  ersteren  zält 
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z.  B.  Auchf  der  Name  des  Volkes  der  Aasci.  Es  ist  das  iberische 
Eosk.  Euscara  heisst  Iberier,  eigentlich  der  „Verstehende",  der 
Landsmann.  —  Oleron  ist  das  alte  Iluro,  villeicht  aus  dem  baski- 
schen il-ur  „Stadt  am  Wasser"  oder  elorri  „Bergspize*'  zu  er- 
klären. Phönikischer  Ursprung  stet  für  Carcasson,  alt  Carcasum 
zu  vermuten.  Es  eriunert  an  das  semitische  carsh,  carch,  carc 
(Stadt),  besonders  an  Carthago,  alt  Carchedon,  Garthadash,  urbs 
noya,  die  Neustadt.  Auch  Roussülon  alt  Buscino,  klingt  phöni* 
kisch.  Es  erinnert  an  das  bei  Carthago  gelegene  alte  Rusucmona 
(Sykomorenfels).  —  Marseille  hält  man  in  der  Regel  für  grie- 
chisch, weil  es  eine  Kolonie  der  Griechen  gewesen  und  von  diser 
Massalia  genannt  worden.  Es  ist  indessen  warscheinücher  ein  alt- 
einheimischer Name,  was  Cuno  in  seiner  Vorgeschichte  Roms  plau- 
sibel gemacht  hat. 

Wie  oben  erwänt,  findet  man  die  Namen  auf  -mUey  -väliers 
erst  von  der  fränkischen  Zeit  ab.  Ich  will  eine  Handvoll  hieher- 
gehörender Namen  one  Auswal,  wie  sie  die  Urkundenwerke  gerade 
bieten  zur  Probe  hersezeu.  Achelmi  villa:  ClevilUers;  Beconis 
Villa:  Bouconvüle;  Bidulfi  villa:  Badinmlle;  Flexan villa:  Flarsane- 
vüle;  Farone villa:  Feranville;  Frotmirivilla:  Freville;  Landulfi 
villa:  Landonv'iUe;  Leudardi  villa:  Quarville;  Levaci  villa:  Levä- 
ville;  Villa  Lausei:  Loisail;  Manulü  villa:  Marville;  Matiani villa: 
Moßainmlle;  OfiTonivilla;  Offonvüle;  Rainberto  villare:  Reberviüi' 
ers;  Idonis  villare:  IviUiers;  Romani  villa:  La  Rouvallerie;  Se- 
nardi  villa:  CharviUe;  Theudulfi  villa:  TheuviUe;  Wadrici  villa: 
CraudremUe. 

Aenlich  verhalten  sich  die  mit  cur^is  „Hof '  zusammengesezten 
Namen.  Aglini  curte:  Eglancourt;  Cartis  Ansgili:  Courtaü;  Bul- 
soni  curte:  Bmdincourt;  Gurtis  Dodoleni:  Courtoidain;  Gurte  Pro- 
tasio;  Gurtis  Gesoldi:  CourcerauU;  Cortis  Uldulfi:  Courtedoux; 
Gurtis  Waldradanae:   Courgaudre  etc.  etc. 

Aenliche  Namen  finden  sich  in  den  mit  tnansus  „B&^^nihof  * 
zusammengefügten  Ortsnamen,  nur  ist  hier  mansus  oder  der  Per- 
sonenname in  der  Begel  abgefallen,  z.  B.  mansus  Folcaldi:  Le 
Menoir.;  Belone  manso:  Belou. 

Aach  Berg  und  Tal  zeigen  vorwigend  deutsche  Namen  als 
Bestimmungswort:  z.  B.  Berheri  Vallis;  Beudechisilo  Valle:  Bou- 
gival;  Maurharii  Vallis:  VaunUnard;  Hellandi  Vallis:  VauJudlan; 
Wasconis  Vallis:  Garsanval.  —  Auxonis  Monte:  Osmont;  Mons 
Brusconis:  Manthrisson;  Mons  Arbodi;  Mons  Ainhildis;  Godulfi 
Monte ;  Monte  Waldone  etc.  etc.  Montilium  Adnamari :  MontiU- 
mar;  Mons  Gomerici:  Montgommery;  Mons  Falconis:  Monfaucon; 
Mons  Desiderii:  Montdidier ;  Mons  Maurilionis:  Montmorülon; 
Mons  Piligardae:  Montbelliardy  umgedeutscht  Mfimpelgard.  Sonst 
stimmen  die  Bergnamen  mit  allen  übrigen  der  Welt  insofern  sie 
häufig  nach  gewissen  Eigenschaften  zubenannt  sind.  So  Chatdr 
mofUj  bald  =  calvus  mons,  bald  =  calidus  mons ;  Clermont :  clarus 


24 

mons ;  MonUnedy :  mons  maledictns.  Der  Pariser  Monimartrej  Mär- 
tyrerberg, ist  ein  umgedeuteter  Mons  Martis.  Es  feit  in  Frank- 
reich natürlich  ebensowenig  an  Bergen,  die  nach  Heiligen  benannt 
sind,  wie  bei  uns.  Martins-,  Marien-  und  Michaelsberge  kommen 
am  häufigsten  vor.  Echte,  altgaHische  Bergnamen  sind  überaus 
selten.  Weitaus  die  meisten  Berge  tragen  junge  Namen,  genau 
wie  in  Deutschland.  Das  dürfte  die  Vermutung,  dass  die  Berge 
überhaupt  yon  jeher  vil  seltener  Eigennamen  trugen,  als  heute, 
nur  nnterstüzen.  Hätten  sie  immerdar  welche  gefürt,  so  wäre 
nicht  einzusehen,  warum  die  Berge  fast  durchweg  ire  alten  Namen 
verloren  haben ,  wärend  sie  die  kleinsten  Bäche  behielten.  Wie 
überall,  so  finden  sich  auch  in  den  Namen  der  Gewässer  grossen- 
teils  uralte,  schwer  deutbare  Namen  vor.  Auffallend  ist,  dass  die 
Flussnamen  von  ganz  Westeuropa  nahezu  dasselbe  Gefüge  und  vil* 
fach  ganz  dieselben  Stammwörter  aufzeigen.  So  stimmen  die  spa- 
nischen, gallischen,  italischen,  die  Flussnamen  Grossbritanniens, 
Deutschlands  und  der  Schweiz  oft  in  auffallender  Widerholung 
zusammen.  Die  Namen  machen  den  Eindruck,  als  seien  sie  nr^ 
sprüngliche  Appellati va,  Bezeichnungen  für  Wasser  und  Fluss,  die 
sich  in  ihrer  Vorbedeutung  merfach  im  Sanskrit  und  in  altindischen 
Flussnamen  wider  vorfinden.  Unter  die  Flussnamen  gehört  Sedan^ 
alt  Sedana,  dessen  Stamm  in  der  Schweizer  Seez,  alt  Sedes,  wider 
erscheint.  Jungkeltische  Ortsnamen  finden  sich  nur  in  der  Bre- 
tagne, wo  das  Keltische  heute  noch  gesprochen  wird.  Sie  tragen 
dasselbe  Gepräge  wie  die  kymrischen  jenseits  des  Kanals  in  Wales. 
Neben  dem  schon  genannten  Grundwort  plo,  ploi  kommen  kaer 
Stadt,  treh  Dorf,  ran  Erbe,  lan  Landgut,  lis  Uof,  am  häufigsten 
vor  dem  Bestimmungsworte  vor.  Dises  ist  meist  ein  Personen- 
name. Die  französische  Schreibweise  der  Ortsnamen  hat  die  alte, 
echte  Form  vilfach  verwischt.  Als  Beispile  mögen  einige  ältere 
Formen  hergesezt  sein.  Kaer  Glenherian,  Kaer  Kerveniac,  Kaer 
Even,  Kaer  uhel  (Hochstadt).  Trebetwal,  Tref  Wilermean,  Tre- 
fendel,  Treffigiat.  Ran  Carvan,  Ran  Judwallon,  Ran  Comalton. 
Lan  Hoiarnuc.  Lis  Rannac.  Jezige  Formen  sind  Ker-in-aven  (vil- 
lage  du  ruisseau);  Ker-i-scoul  (village  du  milan);  Ker-an-du  (vil- 
lage  du  Noire).  Luortz-en-charec  (courtil  du  clerc),  Licrteenlaeer 
(courtil  du  meurtrier)  etc.  etc. 

In  dise  flüchtige  Skizze  der  Hauptarten  der  geographischen 
Namen  Frankreichs  wurden  nur  solche  aufgenommen,  von  denen 
die  urkundliche  Form  bekannt  ist.  Nach  der  Analogie  mit  den 
gegebenen  Beispilen  lässt  sich  manch  anderem  nicht  erwänten  Na- 
men beikommen.  Wider  andere  wurden  dem  Scharfsinn  des  rät- 
selfrohen Lesers  vorbehalten. 

EHINGEN  A  D        ^  MR  BÜCK 
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OBERDEUTSCHE  FAMILIENNAMEN 
AUF  -LER,  -EL ER 

Quellen.  A,  A,  Originalurkunden  des  Grftfl.  Königseggschen 
Archivs  Aulendorf.  B,  V.  oder  B.  Y.  A.  Schriften  des  Bodensee- 
vereins  (Urkunden,  Auszüge  im  Anhang  der  Hefte).  F,  D.  Frei; 
harger  Diöcesanarchiv.  H.  M,  Mittheilungen  des  Hohenzollern- 
sehen  Alterthumsvereins.  H.  U.  Oesterreichisch-hahshurgisches  Ur- 
han  im  XIX  Band  der  Schriften  des  lit.  Vereins  in  Stuttgart. 
Iao.  Altdorfer  Landwaibelamtsreohnung  y.  1684.  Ms.  Archiv 
Anldf.  Lß.  Geschichtsfreund  der  fünf  Orte  Luzern  etc.  etc.  Pft. 
Pflummern  Annales  Biberacenses.  U.  A.  Schriften  des  Ulmer 
Alterth  ums  Vereins.  U.  U.  Presseis  Ulmisches  Urkundenbuch.  W.  B. 
Rodel  des  Klosters  Weissenau.  Archiv  Donaueschingen.  W,  U. 
Kauslers  Wirtemb.  Urkundenbuch.  Z.  8.  Zeitschrift  des  Alterthums- 
Vereins  für  Schwaben-Neuburg. 

Die  übrigen  Quellen  sind  im  Text  näher  angegeben.  Wo  eine 
Quelle  nicht  angeffirt  ist,  lebt  der  Name  jezt  noch  in  dem  bei- 
geschribenen  Wonort.  Ist  lezterer  nicht  näher  bezeichnet,  so  ligt 
er  in  Wirtemberg,  und  wenige  Ausnamen  abgerechnet  in  Ober- 
Schwaben.  Nur  wo  die  Quelle  z.  B.  Le  einer  anderen  Landschaft 
angehört,  folgen  auch  die  Namen  diser. 

Die  Namen  wurden  wie  sie  eben  beim  Durchblättern  des  nach 
anderen  Prinzipien  geordneten  Familiennamenbuchs  des  Unterzeich- 
neten zufällig  gefunden  wurden,  an  einander  gereibt.  Es  gibt  na- 
türlich noch  ser  vil  mer. 

Abier  (1684)  Amtzeil.  Lw,  AcMer  (1386)  Waldsee.  OAmts- 
beschreibg.  v.  Wlds.  p.  161.  Diß  ist  der  Geschlechtsname  der  se- 
ligen „Guten  Bethe'^  zu  Reuthe.  Agier  (1433)  Lz.  23,  295. 
Ampßler  Aichelberg.  Andler  Stuttgart.  Audier  (1740)  Aldfr. 
Strafprot.  Aügler.  Lz.  28,  295.  Bäbler  (1395)  Lz.  20,  198.  — 
Beheler  (1309  um  Zürich)  H.  ü.  100.  —  Ein  Bäbeler  zu  Beiz- 
kofen  trägt  disen  Namen  als  Spiznamen  nach  seinem  Weibe  Babel. 
In  OSchwaben  werden  Ehemänner,  die  unter  dem  Pantoffel  stehen, 
häufig  nach  dem  Weibe  zubenannt.  So  gibt  es  selbst  einen  Heb- 
ammeler  (Mann  einer  ser  resoluten  Hebamme).  BücMer  (1544) 
Konstanz,  B,  V.  7,  176.  Bechler  (1330)  Lz.  24,  111  Vgl.  mhd. 
bachelare  Knappe.  Vgl.  jedoch  auch  Gäßler,  der  im  Gäßchen  wont. 
So  ist  ein  Bächler,  der  am  Bache  wont  auch  möglich.  Bdssler 
Lz.  20  a.  Beitier  (1684)  Sederlitz.  Lw.  —  Butler  (1338)  Ra- 
vensburg. W.  R.  438.  Butler  Weingarten  kann  hieher,  kann 
aber  auch  zu  Büttel  gehören.  Bintelaer  (1265)  Osterach.  Urk. 
d.  K.  Arch.  Sigmar.  Bef^ler  (1691)  Raithaslach.  F.  D.  2, 206.  Bertler 
Ertingen.  Betaler  (1324)  Lindau.  B.  V.  1,  13.    Vgl.  mhd.  betzeler 
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Knappe.  Birchler  (1779)  Einsidelo.  Catal.  Die.  Const.  — 
Birkler  Bacbau  a.  Federe.  —  BirkeUer  (\^%i)  ü.  A.  3,  61.  Blättler 
Wolferts Weiler.  In  der  Gegend  heissen  die  Blattsezer  oder  Blatt- 
macher (für  Weber)  schlechthin  Blättler.  Bluwelerin  (1303)  Dell- 
mensingen, ü.  ü.  1,  286.  Bochseler  (1300)  Schweiz.  H.  U.  334. 
Boxler  in  Ehingen.  Böckeier  (1477)  A.  A.  Derselbe  heisst  auch 
Böckenschlaher.  Bodler  (1462)  A.  A.  Böseier  (1324)  Villingen. 
F.  D.  4,  7.  Bosedere  Schweiz.  Lz.  20.  a.  Böstier  (1406)  Waldaee. 
Eggmann  Gesch.  v.  W.  168.  Botteler  (1432).  Steicheln,  Bisth. 
Angsbg.  3,  899.     Brecheler  Pfronten  (Allgäa).     Bruchler  (1462) 

A.  A.  —  Vgl.  mhd.  brüechlsere  Kleinhändler  mit  Leinwand.  Brugler 
(1462)  A.  A.  BrufUer  (1330)  Lz.  24,  116.  Bruweler  (1330)  Lz. 
24,  107.  BücMer  (1468)  Mittelbiberach  Pf.  —  Bücheier  (1361) 
Ulm.  N.  A.  3,  44.  Büchiller  (1326)  Ravensburg.  W.  R.  416. 
BuecMerin  Lindau.  Z.  8.  4,  108.  —  BüchsUr  Bremen- Sauig. 
Buckeler  (1326)  Strassburg.  Häuser  Nam.  p.  123.  Bugkler  (1300) 
Elsass  H.  U.  7.  Burler  (1310)  Bdrlser  (1342)  Hechingen.  Mon. 
Zoll.  1,  256.  1,  293.  Bvrrhelariuß  (1267)  H.  M.  3,  51.  Vgl.  Purze- 
larius  (1226)  um  Hechingen.  W.  U.  8,  186.  Bvrzelarius  (1222) 
Salem  ürk.  W.  U.  3,  139.  Baigeier  Süssen  =  Sauig.  BenOer 
Wangen.  Benzler  (1684)  Aulwangen.  Lw.  Beneeler  (1684)  Mehlis- 
hofen  Lw.  -—  Taeneler  (1338)  Ravensburg.  W.  R.  Beppder  B&A" 
kofen  =  Sauig.  Bingler  (1567)  Daisendorf.  B.  V.  7,  187.  Döbler 
(1684)  Eschach  Lw.  Doceler  (1372)  Eutingen.  H.  M.  12,  13. 
Docceler,  (1266)  um  Balingen.  Mon.  Zoll.  3,  64.  Tocelarius  (1275) 
F.  D.  1,  220.  Dreßler  (1792)  Essendorf.  Eggmann  a.  a.  0.  103. 
Vgl.  mhd.  treseler  Schazmeister.  Dubler  Lz.  20  a.  Dürler  Lz.  20  a. 
IHrler  (1740)  Aldf.  Strafprot.  Egler  (1710)  Hosskirch  A.  A. 
Eggler  Vogt  =  Ravensbg.  Eibler  Ravensburg.  Dort  nennt  man 
die  Armbrust  Eibe.  Eißlcr  Ravensbg.  Englerin  (1472)  Baindt. 
Grimm,    Gesch.  v.  Weingart.   235.    —    Engeler    (1549)   Thurgaa. 

B.  V.  7,  178.  Engstier  Altshausen.  Eppler  Kappel  =  Buchau. 
Erler,  Ehrler  Lz.  20.  EmUer  (1693)  Hosskirch  A.  A.,  daneben 
Innler  Steineubach.  Esseier  (1450)  Kaufbeuren.  Z.  S.  3,  340.  — 
Esler  (1450)  Nördlingen.  Steichele  8,  980.  Finster  Lz.  20  a. 
Frldler  (1368)  Ulm.  ü.  A.  3,  51.  Fronler  (1399)  Ulm.  U.  A. 
3,  64.  Gabler  (1492)  R«vensbg.  Pappenheim,  Chron.  der  Truch- 
sessen  v.  Waldbg.  2,  34.  Gadenler  (1419)  Hatzenthurm  A.  A. 
Gaibler  Unterurbach.  Gampler  (1330)  Riedlingen.  Lichtschlag 
„12  Salem.  Urk.^'  Vgl.  mhd.  gampler  Possenreisser.  OoLSsdar 
(1228)  um  Horb.  W.  ü.  3,  229.  Gässeler  (14.  Jhdt.)  Ulm.  U.  A. 
3,  54.  Gösseler  (1366)  Ulm.  ib.  3,  49.  —  Gessder  (1292)  U.U. 
1,  204.  Gaugier  Alleshausen.  Geiddair  (1261)  um  Marchthal. 
M.  H.  3,  52.  Geißeler  Lz.  20  a.  Gensder  (1324)  Strassburg. 
Häuser  N.  77.  Gerler  (1416)  Königsegg.  A.  A.  Gertler  Lz.  20  a. 
Glöggler  (1779)  Einsingen.  Cat.  Const.  Dioec.  Grageler  Lindau. 
Z.  8.  4,  156.     Griefilerin  (1587)  A.  A.  Grundler  Hohentengen.  — 


27 

Gründler  Lz.  20  a.  GueUer  (1301)  Lindau.  B.  V.  1,  8.  —  Qu* 
geUr  (1300)  Hailtingen  H.  U.  257.  Gunteler  Schweiz.  Lz.  20  a. 
Gürteler  (1639)  Waldsee.  Eggmann  a.  a.  0.  96.  —  Guleler  (1611) 
Waldsee.  Gysseler  Lindau.  Z.  S.  4,  126.  Hasler  (1800)  Kyburg 
Scbwz.  H.  ü.  311.  Haseler  Sehwz.  Lz.  20a.  HäcUer  (1740)  Stei- 
nenbach Aldf.  Strafpr.  Hansler  Zußdorf.  Hänsekr  Scbwz.  Lz.  20  a.  — 
Hensler  (1603)  Hocbberg.  A.  A.  Häußler  (1684)  zu  Hof.  Lw. 
Hüsler  Lz.  20  a.  s.  Baseler.  Hebler  Lz.  20a.  Hechlet  (1330) 
Sohwz.  Lz.  24^  116.  Heineler  Eschendorf.  Hobenzoll.  Henkeler, 
Henggeler  Lz.  20  a.  Henneier  Lz.  20  a.  Hermeller  (1356)  Bur- 
gau =  Riedlingen.  Urk.  K.  Arcb.  Sigm.  Vgl.  Ermler.  Hevenler 
(1298)  Freiburg.  Neugart  C.  D.  1061.  Hirsler  (1386)  Oberif- 
lingen.  H.  M.  12,  27.  Hopler  (1492)  Ertingen.  Kopialbuch  der 
Gemeinde.  Hoppeler  (1391)  Conrad  Böcklin  genant  Hoppeler.  H. 
M.  5,  19.  Hößlerin  (1380)  Ulm.  ü.  A.  3,57.  JF/moä^  Altsbausen. 
Hübler  Ravensburg.  —  1453  Hübler  Ueberlingen  H.  M.  1,  29. 
Huglerin  (1300)  Langenenslingen.  Hobenzoll.  H.  U.  266.  Hugder 
(1481)  Waldsee.  Eggmann  a.  a.  0.  165.  ^i«nÄ;eZer  Scbwz.  Lz.  20  a. 
Vgl.  Dorf  Hunkelen  Schwz.  Huseler  14.  Jhdt.  Einsingen.  Scbrecken- 
stein  Ztscbr.  23.  59.  S.  Häußler.  Jocheier  (1273)  Konstanz.  B. 
V.  4,  7.  Derselbe  Jobalarius  (1264)  B.  V,  1,  2.  Johler  Lustens- 
bacb  =  Tettnang.  Ist  Jocheier  Joheler  Jochmacher  oder  aus  go- 
wellarius  Juwelier  entstanden?  Letzteres  warscheinlicher,  weil  schon 
1192  zu  Konstanz  ein  Rodulfus  GoeUarius  Dümge  Reg.  Bad.  p.  151 
was  eher  gowelarius  Juwelier  bedeutet.  Hier  Lz.  20  a.  Junteier 
Lz.  20  a.  Jfdzler  Lz.  20  a.  Kacheler  (1830)  Straßburg.  Häuser 
N.  p.  187.  —  CÄccÄcZarit«  (1250)  Altdorf  Schwz.  Archiv,  f.  Schwz. 
Gesch.  1,  54.  Kappeier  (1395)  um  Hechingen.  Mon.  Zoll.  1,  438. 
Karreier  (1300)  Söflingen  U.  ü.  1,  168.  JTarZör  Tettnang.  Ziw^cr 
Lz.  20  a.  Kegler  (1300)  Liebingen  Schwz.  H.  U.  322.  Kennteler 
Lz.  20.  a.  —  iCew^icr  Ravensburg.  Keppeler  (1330)  Beromünster. 
Lz.  23,  251.  Keuchler  (1527)  Reutbenb.-Waldsee-Eggmann  815. 
Kidler  Sommersried  ==  Wangen  i.  A.  Kimpfler  Mittelurbach  =- 
Waldsee.  Kistler  (1209)  Neugart  899.  Kistelar  (1240)  Zürich- 
Schreckenstein  Ztschr.  29,  1 17.  Klingler  (1409) Riedlingen.  Marchthl. 
Chron.  Clingelaer  (1292)  Veringendorf.  Lichtschlag  „12  Sal.  Urk," 
KlöcUer  lantrichter  v.  OSchwab.  (1552)  B.  V.  7,  179.  Knaeppeler 
(1824)  Ueberlingen.  Salem.  Kopialb.  4,  200.  Knöpßer  Amtzeil. 
Knuselere  (1313)  Ehingen.  U.  H.  1,  329.  Kofler  (1550)  Saul- 
gauer  Chron.  Cramelarius  (1229)  Eßlingen.  W.  ü.  3,  250.  KrättUr 
(1740)  Auldf.  Strafpr.  Chreusler  (1256)  Tapfheim.  Steichele  3,  6. 
Kugler  (1343)  Osteracb.  Urk.  K.  Arcb.  Sigm.  Kugder  Lz.  20  a. 
Kumeller  (1373)  Kettenacker.  H.  M.  5,  9.  Kuchler  (1423)  Ried- 
hausen. A.  A.  Lächler  (1392)  Villingen.  Mon.  Zoll.  1,  420. 
Lagler  Lz.  20  a.  Leimbier  (1740)  Otterswaag.  Aldf.  Stfpr.  Löchler 
(1416)  Riedhausen  A.  A.  —  Loecheler  (1300)  Mengen  Salem. 
Kopialb.  4,  200.  Löffler  (1316)  Ulm.  U.  A.  3,  44.  Loffder  {12SI) 
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Eßlingen.  Mone  Zschr.  3,  422.  Madler  Griesingen.  Maigier 
Alleshaasen.  Megler  (1895)  Bingon.  Hohenzoll.  H.  M.  3»  20. 
Mendler  (1428)  Waldsee-EggmanD  186.  Merheler  Weingarten. 
Vgl.  Merbel  Schusser.  MerUer  Marbach  =  Riedlingen.  Michler  Wein- 
garten. Mißler  Rißtissen.  Moitdaritis (1279)  Osterach.  Mone  Ztsch.  8, 
89.  Mutier  (1330)  Riedlingen.  Lichtschlag  12  Sal.  Urk.  p.  11.  Müfd- 
scheller  (1380)  Ulm.  U.  A.  3,  57  kommt  wol  wie  Motscheller  Lz.  20a, 
Mntscheller  Herbertingen  von  monticello  her.  Einer  von  monticello,  mot- 
Bchelle.  Jtfwsder  Lz.  20a.  iVa^Zer  (1740)  Aldf.Stfpr.  Nihdler  Lz.^Ob^. 
Nüschler^  NeuscMer  Schweiz.  Öchßler  (1420)  üeherlingen.  Habs- 
thaler  Urb.  p.  53.  Pflhngler  (1294)  Einsingen.  Schreckenstein 
Ztschr.  23,  59.  Pressler  Lz.  20a.  Puchler  (1440)  Sulmingen.  Pf. 
Eägler  hz.  20a.  Raßler  (1398)  offic.  episc.  Constant.  Neugart  1161. 
Butler  (1353)  Bolsternang.  F.  D.  V.  Rigler  (1384)  Ulm.  ü.  A. 
3,  58.  Daneben  Ryler.  Eisler  Lz.  20a.  —  Butler  (1338)  Ravensbg. 
W.  R.  396.  Bößler  (1437)  Ertingen.  Kopialbuch  III.  Bodeller 
Lz.  20a.  Bamenler  (1419)  Königsegg.  A.  A.  Schappler  (1389) 
Rottweil.  H.  M.  5,  17.  Schappeler  (1740)  Aldf.  Strafpr.  —  Schap- 
penler  (1380)  Ulm.  U.  A.  3,57.  Schattier  l^z.  2(iii,  —  Schefelerra, 
die  (1330)  Beromünster  Lz.  24,  117.  Schindilar  (1276)  um  Lin- 
dau. B.  Vs  1,  4.  Schmidler  (1741)  Waldsee.  Eggmann  99.  Schneie- 
Zer  Betzenweiler.  Schodeller  (1300)  Schweiz.  H.  N.  831.  Schuchler 
(1419)  A.  A.  Schvsseler  (1330)  Schweiz  Lz.  24,  110.  SecMer 
(1538)  Radolfzell.  B.  V.  7,  173.  —  Seidler  (1507)  Eßlingen.  Pf. 
Sendler  Lz.  20a.  Sideler  (1287)  Habstal.  H.  M.  11,  52.  —  Sig- 
geler  (1338)  Ravensbg.  W.  R.  423.  —  Simler  Lz,  20a.  Similar 
(1281)  Eßlingen.  Mone  Zsch.  3.  422.  Sifder  Lz.  20a.  —  Sinzeler 
(1313)  Erbach.  U.  U.  1,  286.  —  Sleicheler  (1390)  Straßbnrg.  Gassen 
N.  68.  —  Slusszelaer  (1262)  um  Salem.  Mone  Zsch.  2,  78.  —  So- 
vüarius  (1241)  Ulm.  U.  A.  1,  22.  —  Speidler  (1460)  Waldsee 
Eggmann  354.  —  i5!pe«^?er  (1451)  Riedlingen.  H.  M.  1871.  71.— 
Sperbler  (1480)  Biberach.  Pf.  —  Spiegier  (1615)  Krauchenwies. 
Eggmann  147.  Spindler  Eichen-Saulg.  —  Sprißler  Hailtingen.  — 
Stadilar  (1450)  Ravensburg.  Schreckenstein  Zschr.  29,  126.  Stag- 
gelare  (1261)  Wald.  H.  M.  3,  52.  —  Staheler  (1300)  Owingen. 
Bad.  H.  U.  296.  —  Stammilar  (12.  Jhdt.)  Mone  Z.  1,  345.  — 
Stencheler  12.  Jhdt.  W.  ü.  2,  418.  Stimmler  Ravensburg.  — 
Stötjsler  Grünkraut.  —  Täschler  (1445)  Ravensburg  A.  A.  Tesche- 
lere  Lz.  1,  369.  —  Tanneier  (1276)  Alpirsbach  F.  D.  1,  40.  — 
Tauweler,  Tauler,  Straßburg  a.  1312.  Häuser-Nam.  p.  61.  —  Tigler 
(1300)  Bolstern.  H.  U.  250.  —  Tihtelarius  (1240)  um  Heiligen- 
berg. W.  ü.  3,  458.  Tihtelarius  (1243)  Fischingen.  Neugart  932. 
—  Todeier  (1293)  PfuUendorf.  H.  M.  11,  53.  —  Tozeler  (1276) 
Konstanz  B.  V.  4,  7.  Tocelarius  s.  Docceler.  Trt/(/er  (1485)  Ulm. 
ü.  A.  3,  61.  —  Vgl.  Tritschler  Biberach.  Triuteläer  (1233)  um 
Mengen.  W.  ü.  3,  335.  In  der  Nähe  noch  Treutier.  —  Troschei- 
larius  (1266)  Wald.    Mone  Zsch.  6,  407.    Tubler  (1394)  Ulm.  ü. 
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A.  3,  61.  —  Utzler  Lz.  20a.  —  Yerler  (1349)  Straßbg.  Gaasen- 
Nam.  182.  —  Fefiler  Aulendorf.  Fässeler  (1395)  Bingen  Hohenz. 
H.  M.  3,  20.  —  Veigder  (1364)  Straßbg.  Gass.-N.  144.  —  Vi- 
schiler  (1344)  Ulm.  ü.  A.  2,  37.  —  Vogeler  (1303)  Urspring.  U. 
U.  1,  285.  —  Votteler  Reutlingen.  —  Wandellarius  Lz.  20a.  — 
Wamsder  (1295)  Osterach.  Urk.  K.  Arch.  Sigm.  —  Wmczeler 
(1317)  Engstlatt.  Mon.  Zoll.  1,  262  ist  wol  einer  aus  dem  nahen 
Winzeln.  —  Wißler  (1411)  H.  M.  12,  49.  ZamUr  (1373)  Kon- 
stanz. B.  V.  4,  31.  —  Zaisler  (1750)  Landvogteiacten  Arch.  Aldf. 

—  Zettler  Ravensburg.  —  ZeidUr  (1453)  Appenzell.  B.  V.  6,  90. 

—  Ziggder  (1338)  Ravensburg.  W.  R.  419.   —  Zubler  Enzkofen. 

—  Zuckler  Lz.  20a.  —  Zunealer  Ravensburg.  In  der  Nähe  wonen 
auch  Zwißler.  DERSELBE 

SAMMLUNG  OBERDEUTSCHER  PERSONI- 
FIZIERTER LOKALNAMEN  AUF  -LER 

K.  ü.  =  Köuigseggsche  Urbarbücher.  W.  =  Wald.  F.  = 
Feld.     B.  =  Berg. 

BacMler^  BocMler,  W.  b.  Winterreute  OA  Biberach.  Vgl. 
Bachtel  =  Bachtal.  Bachtier,  einer  von  BachtaL  Beffder.  B. 
Paracelsus,  Grosse  Wundarz.  1 1 1 1  wol  =  Buffalora.  Diser  Name 
ist  welsch.  Entweder  =  bovalura  aus  bovale  (Ochsen weide) 
wie  fossadura  (Graben)  aus  fossa  oder  mit  ausgefallenem  1 
aus  palvalura  von  palva  (Fels)  *).  Benzler,  W.  Revier  Rei- 
chenberg (Wirt.).  Böckeier  F.  (1702)  Ebenweiler  K.  U.  (Königs- 
eggsches  Urbar).  Dächtier  W.  Revier  Adelberg  (Wirtemb.).  Vgl. 
ON.  Dachtel  Dendder  F.  (1576)  b.  Egg.  K.  U.  —  .Beim 
kurzen  Tendder  (1576)  ebendort.  Vgl.  der  Tandder  ze  Öisten 
(Schweiz).  Grimm,  Weisth.  I,  48  (ein  Mann).  Dridder,  der.  F. 
(1576).  Egg.  K.  U.  Erheler,  der,  dabei  die  Erbelerwis.  EUikon. 
Grimm,  Wsth.  1, 118.  FlücMer,  der.  F.  Schopfheim.  Lz.  17,  230. 
Gaißler,  im,  Wolfertreute  (1576)  K.  U.  Griebler.  B.  Berner  Al- 
pen. Grubler  W.  b.  Schnait.  Häusler^  auf  dem,  F.  Aulendorf. 
Hirschder  W.  b.  Erbach.  Iseler  B.  im  Osterachtal,  Allgäu.  Ein 
Bergname  Isel  kommt  merfach  vor.  Ich  halte  disen  Namen  für 
ebenso  vordeutsch  wie  den  Flussnamen  Isel.  Kempfler  W.  b.  Ober- 
ensingen.  Kenzier,  im,  W.  (1590)  b.  Bodnegg.  Landvogteiakten 
Aldf.  Arch.  Kenzier,  im,  F.  Lampertsweiler  b.  Saulgau.  Kling- 
ler,  auf  dem.  F.  (1693)  Königseggwald.  K.  U.  Kragler^  im,  Tod 
(Schweiz).  Grimm,  Wsth.  1,  132.  lAnsler  F.  Winterstettenstadt. 
Die  anstossende  Flur  der  Markung  Essendorf  heisst  in  Leinsen. 
Löcheier  W.  b.  Magenbuch  (HohenzolL).  Mdzler  W.  Rev.  Lorch. 
Nudkr,   Alpe   im   Rettenschwanger  Tal.     Ofenler  F.  1420.     Hel- 

*)  Churw,  spelm  fds  =  pcUm  =  pals. 
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staig.  Habstal.  Urb.  p.  47.  Ougsteler,  der,  F.  Liusern  (1332)  Lz. 
19,  129.  Pöppeler  W.  Rv.  Adelberg.  Baitier  W.  b.  Wipperts- 
hofen.  Repler,  das  gut,  b.  Tuggen.  (15.  Jhdt.)  Lz.  25, 170.  Sen- 
deler^  am  hochen  (1693)  Egg.  E.  U.  Unweit  der  Sendelacker  zu 
Lugen.  Stammler,  Weinberg  b.  Lindau  (1520)  Heider.  Steinler ^ 
im,  F.  Ernlisbacb  (Schweiz).  Grimm,  Wst.  1,  173.  SteirUer^  der, 
F.  Schopfheim  Lz.  17,  230.  Steinler^  der,  ¥,  Lugen  (1576)  K.  U. 
Stehler,  der,  F.  b.  Lugen  (1576)  K.  ü.  Wiesler  B.  b.  Wies  im 
Allgäu  (Tannheimer  Tal). 

Von  den  eben  genannten,  leicht  zu  vermerenden  Beispilen 
sind  Bachtier,  Böckeier,  Häusler,  Kempfler,  Kenzier,  Klingler,  Metzr 
1er,  Nudler,  Stammler  etc.  bekannte  Familiennamen.  Diserlei  Namen 
giengen  häufig  auf  ein  Stück  Feld  oder  Wald  über. 

£ine  zweite  Klasse  diser  Lokalnaraen  auf  -ler  ist  nach  der 
Lage  benannt.  So  Linsler,  Steinler,  Wiesler,  villeicht  auch  Flüch- 
ler. Der  Acker  an  Linsen,  am  Stein,  der  Berg  von  Wies,  der 
Acker  an  der  Fluh  oder  des  Bauers  Flüqhler,  der  an  der  Fluh 
wont.  Eine  dritte  wie  Stelzler  deutet  die  Form  des  Gewandes  an. 
Aecker,  die  einen  Stelz  (schmal  auslaufendes  Ende  haben)  werden 
gemeinhin  Stelzler  genannt.  —  Jahr  1343  ein  juchart  stelzot  an 
Phlumarwege.  Riedlingen.  Lichtschlag,  zwölf  Salemer  Urkunden 
pag.  15.  —  1420  das  stelzlin,  ain  ackerlin.  Yöllkofen.  Habsta- 
ler Urbar  p.  27.  —  und  ist  (der  acker)  ein  stelz.  Rotenmünster. 
Schmid,  Grafen  v.  Hohenberg  pag.  509.  —  1474  Hans  Koch  auf 
der  SteUtzun  in  Ueberlingen.  Ztsch.  f.  Oberrhein  22,  255  kann 
Flurname  sein,  kann  aber  auch  anders  gedeutet  werden.  1485  auf  der 
Stelzen  zu  Lungern.  Lz.  21,  178.  —  1600  am  Herren waasen  mit 
zwei  Stelzen.  Urbar  v.  Wehingen.  —  15.  Jhdt.  an  der  Stelzen. 
Tuggen.  Lz.  28,  161.  —  Der  Wald  Ä/eZ^eren^wr^  b.  Mattsieß  kann 
von  einem  Personennamen  bestimmt  sein,  der  aus  Stalo,  Stalizo, 
Stelzo  werden  kann.  Wider  anders  wäre  die  Verwendung  des 
Wortes  stdz  (Stecken)  in  Namen  von  Gehölzen.  So  wird  in  einem 
Weistum  b.  Grimm  1,  427  verboten :  stelzen  und  sterzeh  zu  hauen. 
Eine  dritte,  bei  uns  nur  schwach  vertretene  Klasse  zeigt  umge- 
deutschte  und  personifizierte  fremde  Namen.  So  Beffeler  und 
Iseler. 

DERSELBE 


VOLKSTÜEMLICHES   AUS  DEM  ELSASS 


SAGEN  AUS  DEM  DAGSBÜRGER  LANDE 

1    Der  gedeckte  Markstein 

Auf  dem  Kühberge,  oberhalb  des  Dorfes  Hub  bei  Dagsburg, 
befindet  sich  ein  hoher   Stein   „der   gedeckte  Markstein*'    von  den 
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Umwonern  genannt.  Auf  im  ist  eingemeisselt :  „St.  Mftrtinssfcein 
1727''.  Man  erzält  folgendes:  Der  Wald  gehörte  früher  biß  za 
dem  Steine  dem  bei  Zabern  gelegenen  Kloster  Maursmünster.  In 
der  Revolution  stürzten  die  Bauern  disen  Grenzstein  um  —  deck- 
ten in  — .  Der  Wald  gieng  dadurch  dem  Kloster  verloren  und 
fiel  der  Gemeinde  zu,  da  der  Grenzstein  nicht  aufzufinden  war. 
—  Der  Stein  wurde  vor  einigen  Jaren  wider  aufgerichtet  durch 
den  Oberförster  von  Zabern. 
2    Die  Gespenstarwisa  bei  Hab 

Ein  Mann  aus  der  Hub  konnte,  wenn  er  nach  Dagsburg 
gieng,  nie  eine  Wise  überschreiten.  Er  fülte  sich  dann  immer  wie 
von  unsichtbaren  Händen  ergrifi^en,  gestossen  und  von  dem  Pfade 
abgedrängt.  Als  bei  widerholten  Versuchen  sich  diß  immer  ¥ri- 
derholt  hatte,  ließ  er  sich  von  zwei  kräftigen  Leuten  unter  die 
Arme  nemen  und  wollte  so  den  Uebergang  erzwingen.  Aber  auch 
so  gelang  es  nicht.  Er  wurde  aus  den  Armen  der  Männer  ge- 
rissen, übel  gestossen  und  vom  Wege  abgedrängt.  Von  nun  an 
machte  er  den  weiten  Umweg  auf  der  Strasse  wenn  er  nach  Dags- 
bnrg  wanderte. 

8    Gespenster  auf  dem  Hartellberge 

Auf  dem  Martellberge,  westlich  von  Dagsburg,  soll  sich  in 
stillen  Nächten  ein  Heer  zeigen,  das  mnsicierend  durch  die  Lüfte 
zieht.  —  Auf  dem  Berge  finden  sich  noch  zalreiche  Spuren  einer 
alten  Ansidelung. 

4  Der  Gespensterfelsen  bei  Soldatental 

In  der  Nähe  des  Weiler  Soldatental  bei  Albreschweiler  Hgt 
ein  Felsen,  der  „Gespenster Felsen**  genannt  wird.  An  seinem  Fusse 
entspringt  eine  ser  kalte  Quelle,  der  heilkräftige  Wirkung  zuge- 
schriben  wird.  Alle  siben  Jare  öfifnet  sich  der  Felsen  und  eine 
Schar  weisgekleideter  Jungfrauen  wandelt  singend  aus  im  hervor 
und  steigt  zu  der  Quelle  hinab.  Dort  waschen  sich  die  Jungfrauen 
und  treten  dann  laut  klagend  in  den  Felsen  zurück,  der  sich  hin- 
ter inen  wider  schliesst. 

5  Die  Jongfran  von  Lfltzelbvrg 

Auf  dem  Lützelbnrger  Schlosse  soll  sich  alle  siben  Jare  und 
wenn,  was  in  der  lezten  2^it  oft  geschah,  der  Besizer  wechselte, 
eine  Jungfrau  zeigen,  die  langsam  das  Schloss  umwandelt.  Ire  Ge- 
stalt gleicht  einem  Wagenbaume,  doch  ist  der  Kopf  deutlich  zu 
unterscheiden.  Die  ganze  Gestalt  stralt  wie  ein  Feuer  und  verbrei- 
tet weithin  einen  bellen  Schein.  Einen  Pfennig  könnte  man  auf 
dem  Boden  unterscheiden.  —  Der  Holzhauer,  der  mir  diß  erzälte, 
versicherte  ernst,  dise  Erscheinung  selbst  gesehen  zu  haben,  im 
Frühjare  des  Jares  1870. 

6  Der  „sae  de  plerre" 

Nicht  weit  vom  Donon,  einem  hohen  Berge  der  Vogesen, 
auf    dem    Gebirgszuge,    der    die    Täler    der    weissen    und    roten 
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Saar  tronnt,  auf  der  Maloote,  stet  ein  Stein,  last  cylindrisch 
geformt.  Er  heisst  bei  den  Umwonenden  sao  de  pierre  oder  sac 
de  marche.  Man  erzalt,  dass  zu  alten  Zeit  dort  järHch  ein  grosser 
Markt  abgehalten  wurde.  Der  Stein  diente  dann  als  Mass  för 
die  Höhe  und  Umfang  der  Getreidesäcke.  Der  Kauf  wnrde  abge- 
sohlossen,  indem  man  sich  über  den  Stein  die  Hand  reichte.  Diß 
wurde  für  heiliger  als  ein  Schwur  gehalten  und  wehe  dem,  der  den 
Vertrag  brach.   In  demselben  Jare  traf  in  sicher  ein  schweres  Unglück. 

AUS  DEM  ZINZELTALE 

7  Die  Zigeuner  Im  Zinxeltale 

Die  Zigeuner  hielten  sich  früher  yil  in  der  Gegend  von  Pfalz- 
burg auf.  Das  Zinzeltal  mit  seinen  Verzweigungen  war  ir  Lieb- 
lingsaufenthalt und  jeden  Sommer  lebten  dort  Zigeunerfamilien  in 
den  zalreichen  Holen  und  Grotten.  So  mancher  Name  wie  Heiden- 
kopf u.  s.  w.  mag  von  disen  Heiden  herrüren.  So  zeigt  man  noch 
jezt  im  Haspeltale  rechts  wenn  man  vom  Oberhofe  nach  Gute- 
brunnen get,  Hölungen,  die  jeden  Sommer  von  Zigeunern  bewont 
wurden. 

8  Bftohelberg 

Früher  hiess  das  Dörfchen  Bnchelberg  bei  Pfalzburg  ganz 
allgemein  „Quatre  Voleur8*\  Die  Einwoner  wurden  vil  damit  ge- 
neckt. Der  Ursprung  discs  Spottes  soll  gewesen  sein,  dass  in  den 
ersten  Häusern  des  Ortea  sieb  Zigeuner  eingenistet  hatten,  die  von 
dort  aus  mit  Unterstüzung  einer  eingeborenen  Familie,  deren  Mit- 
glider später  sämtlich  auf  die  Galeere  kamen,  weite  Raubzüge  und 
unzälige  Diebstäle  verübten. 

9  Die  Diebsschelle 

Beim  Einflüsse  des  Fischbächel  in  die  Zinzel  ligt  auf  dem 
westlichen  Ufer  des  Fischbächel  ein  Berg  mit  Felsen  und  Hölungen. 
Der  Berg  heisst  im  Munde  der  Umwonenden  „  Diebsschelle*^  In 
alter  Zeit  sollen  in  den  Höluugen  gewaltige  Räuber  gehaust  haben. 
Ueber  den  Weg  hatten  sie  Schnüre  gezogen,  an  denen  Schellen 
befestigt  waren.  Zogen  Leute  der  Strasse  nach  und  berüiten  zu- 
fällig die  Schnüre,  so  wurden  die  Räuber  durch  das  Getön  allar- 
miert, überfielen  die  Wanderer  und  raubten  sie  ans. 

10  Forsthaas  Oberhof 

Das  Forsthaus  Oberhof  im  Zinzeltal  ist  übel  verrufen,  als  Aufent- 
haltsort böser  Geister.  Früher  als  das  Tal  abwärts  noch  kein  Far- 
weg  war  und  das  Holz  geflösst  wurde,  diente  das  Forsthaus  als 
Stallung  und  einer  der  Holzhauer  mnste  Nachts  darin  schlafen. 
Einem,  der  jezt  noch  als  SOjäriger  Mann  in  Hattmatt  lebt,  fiel  es 
auf,  dass  jedesmal  um  Mitternacht  die  Pferde  gewaltig  lärmten. 
Einst  entschloss  er  sich  der  Ursache  nachzuspüren  und  stand  auf 
um  nachzusehen.     Da  erblickte  er  in  der  Ecke  seines  Gelasses  einen 


mäcbügen  Haufen  glüfaeuder  Kolen,  der  aber  sofort  als  er  hens- 
haft  darauf  loß  schrit,  yerscbwand.  Dem  Knecbte  graute  es  und 
er  wagte  nicbt  zu  den  lärmenden  Pferden  binabzusteigen. 

11  Die  weisse  Jungfrau  ?on  Htlneburg 

Auf  der  Hüneburg,  einer  eine  Stunde  westlicb  von  Keuweiler 
gelegenen  Burgruine,  sollen  grosse  Scbäze  verborgen  sein.  Oft 
sibt  man  vom  Kazenberge  aus  an  den  Trümmern  der  Burg  eine 
Jungfrau  lustwandeln,  deren  weisser  Scbleier  weitbin  leuchtet.  Ir 
Lieblingsaufentbalt  ist  ein  Brunnen  unterhalb  einer  mächtigen  alten 
Linde.  — 

Dortbin  fürte  sie  einst  ein  junges  Mädchen  aus  Neuweiler, 
das  in  der  Nähe  Vib  hütete.  Sie  zeigte  ir  in  der  Hölung  des 
Gesteins,  aus  der  die  Quelle  hervorbricht  eine  grosse  Eiste  von 
Oold.  Auf  der  Eiste  lag  eine  feurige  Schlange,  die  den  Schlüssel 
im  Maule  hielt.  Bittend  wis  die  Jungfrau  darauf  hin.  Dem 
Mädchen  jedoch  graute  und  sie  lief  eilends  davon. 

Auch  ein  Holzbauer  wurde  ditrch  die  Jungfrau  dahin  gefürt. 
Aber  auch  er  konnte  seine  Furcht  nicht  bezwingen  und  auch  er 
floh.  Da  seufzte  die  Jungfrau  laut  und  klagte:  Webe  mir,  jezt 
ist  die  Erlösung  noch  weit!  Nach  50  Jaren  wird  der  Wald  hier 
gefmit  werden.  Dann  wird  ein  Holzhauer  einen  Apfel  verzeren, 
aus  dessen  einem  Eerne  ein  statlicber  Baum  erwachsen  wird.  Ge- 
fallt wird  uns  seinem  Holze  eine  Wige  gezimmert  werden.  Das  erste 
Eind,  das  darin  ruht  wird  mich  erlösen.'' 

AUS  DER  UMGEBUNG  VON  ZABEBN 

12  Die  Steinbutte 

Oberhalb  Reinbardsmünster  bei  Zabern,  in  der  Nähe  des 
Forstbauses  Scbäferplaz,  ligt  ein  merkwürdiger  Fels.  Sorgfältig 
bearbeitet  bildet  er  einen  grossen  Bottich.  Von  disem  Felsen,  der 
die  Steinbütte  genannt  wird,  erzält  man,  dass  einst  ein  Abt  von 
Maursraünster  denselben  bearbeiten  Hess  für  sein  Eloster.  Als 
derselbe  fertig  war  und  zu  Tale  gebracht  werden  sollte,  vermochte 
man  anf  keine  Weise  die  ungeheure  Last  zu  bewältigen.  Vergeblich 
bot  der  Abt  jedem,  der  es  vollbrächte  sovil  SUbergeld,  ^s  nötig 
wäre  den  Weg  biß  zum  Eloster  zu  bedecken.  — 

Nach  einer  anderen  Erzälung  soll  ein  Mönch  in  sträflicher 
Liebe  zu  einer  Nonne  entbrannt  sein.  Zur  Strafe  wurde  er  von 
dem  Abte  verurteilt,  den  Felsen  in  mühsamer,  langer  Arbeit  aus- 
zuholen. 

13  Der  Bratechgelst 

Auf  dem  Brotschberge,  südlich  von  Zabern,  finden  sich  noch 
Spuren  alter  Befestigungen  und  an  der  Südseite  onterbalb  des 
mäobtigen  Brotschfelsen  eine  kleine  Hölung.  In  derselben  haust 
der  Brotscbgeist,  der  sich  oftmals  den  Leuten  zeigt,  denselben  je- 

Birlinger,  AlenuuiniA  IX  1  8 
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docli  nie  etwas  2a  Leide  tut.  —  Wie  in  Reinhardsmüiister  erzält 
wird,  soll  dort  einst  ein  gewalttätiger  Richter  gehaust  haben,  der 
vil  Unrecht  tat.  Nach  seinem  Tode  wurde  er  unter  dem  Felsen  des 
Brotschberges  begraben,  fand  aber  keine  Ruhe. 


14    Dret-K0nlgS-Lled.    (Gesungen    in   Benfeld  Ünter-Elsass   von  her- 
umziehenden Jungen  aus  dem  Lebertal) 

Wir  kommen  daher  aus  aller  Gefar, 
Wir  wünschen  euch  allen  glückseliges  Nenjar! 
Glückseligs  Neujar  ist  eine  fröhliche  Zeit, 
Sowie  es  Gott  [Vater]  vom  Himmel  herabsait  (sagt) 

Wir  heiligen  drei  Könige  aus  Morgenland 
Wir  reichen  einander  die  göttliche  Hand 
Wir  gehen  mit  einander  vor  Herodes  Haus 
Herodes  schaut  zum  Fenster  hinaus. 

Herodes  sprach  mit  falschem  Sinn: 
„Ir  lieben  drei  Weisen,  wo  wollet  ir  hin?*' 
„Wir  wollen  wir  wollen  nach  Bethlehem 
„Wo  Christus  der  Herr  geboren  soll  sein!'' 

Herodes  sprach  mit  falschem  Bedacht: 
„Warum  ist  denn  der  mittlere  König  so  schwarz?" 
„Der  Schwarze,  der  Schwarze  ist  wol  bekannt, 
„Es  ist  der  König  aus  Morenland!" 

Wir  gehen  mit  einander  den  Berg  hinauf. 
Der  Stern,  der  Stern  stand  über  dem  Haus; 
Wir  gehen  mit  einander  den  Stall  hinein, 
Wir  fanden  das  Kindlein  im  Krippelein. 

Wir  fanden  das  Kindlein  nackt  und  bloss 
Und  Maria  hat  es  auf  dem  Schoss. 
Und  Joseph  zog  sein  Hemdelein  aus 
Maria  machte  drei  Windelein  daraus. 

Der  Stern,  der  Stern  soll  herummer  gen 
Wir  müssen  bei  Tage  noch  weiter  gen.  — 

16    HanslDschriflen  ans  dem  Ober-Elsass 

Kaysersberg  (Seitenstrasse). 

Ach  Gott  helf  mir  erwerben 
Christlich  zu  leben  und  seelig  zu  sterben 
Wann  ich  hab  christlich  gelebt  und  seelig  gestorben 
So  hab  ich  genugsam  auf  Erden  erworben« 

Andreas  Weingang  bin  ich  genannt 
Jesus  Christus  ist  mein  Heiland 
Gott  behüte  uns  vor  Feuer  und  Brant 

Zwischen  beiden  Reimen  eine  Mattergottes  mit 
dem  Jesuskinde  auf  zunemendem  Monde, 
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Münster  i,  Elsass.  —  Am  Broker 

Das  HauB  stehet  in  Gottes  Hand 

Es  ist  dem  Diewolt  Muorbach  wol  bekannt. 

Suleem,     Haus  am  Eingange  des  Ortes 

Gott  allein  die  Ehr 
Sonst  keinem  mehr 
Die  Menschen  baaen  sich 
Oft  Haeuser  und  Palaeste 
Und  sind  doch  auf  der  Welt 
Nur  Pilgrim  und  nur  Gäste 
Die  durch  dies  Jammerthal 
Gen  Himmel  sollen  gähn 
Wer  fragt  nach  Haus  und  Hof 
Auf  dieser  schnöden  Erde 
Wenn  ich  nur  dermaleinst 
Ein  Himmels-Burger  werde 

Anna  Maria  Kempf 
1860. 

Haus  daneben 

0  Mensch  o  Mensch  Bcdenck  Dein  End 

denn  Du  wisse  dass  Du  sterben  rousst  Ja  ich  lebe 

und  ich  weiss  nicht  wie  lang  ich  muss  sterben  und 

weiss  nicht  Wann  ich  fahr  und  weiss  nicht  wo 

hin  mich  wundertst  dass  ich  so  freudig  bin 

In  der  Kirche  Andftchtig  bei  grossen  Herren 

Vorsichtig  auf  der  Gasse  Zfichtig  Ueber  Tisch  Massig 

zu  Haus  Freundlich  Wer  diese  fünf  Stück 

hält  Gott  und  Menschen  wohl  gefällt 

Bedenk  dein  letztes  End  bescher  uns  alle 

Thann.     Gasthaus  zum  Bären,  am  Münster;  am  Ercker 

Ales  steht  In  Gott 
es  handt  zu  Dem 
Beren  bin  ich 
genant. 

Suffach.     Haus  Ecke  der  Metzgergassc  am  Erckor 

o  weit  o  weit  wie  sauer  ist  dein  gelt 

wer  wonung  suocht  uf  diser 

weit  dem  wirt  belont  in  ewigkeit 

Hanns  Heinrich 

Sohn  Maria 

Magtali  Makoppin 

Anno  1663. 
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RappoUaweüer,     Haus  Seitcnstrasse 

Als  man  zalt  nach  Chri.  geburt  1574  galt 
ein  faoder  kellerwins  alhie  82  galden. 

Haas  in  der  Hauptstrasse 

Da  man  hat  gezalt  nach  Christas  uns 
ers  selich  macher  geburt  1544  jar 
Hat  ein  fader  keller  win 
goUten  50  gülden  hie  das  is  war 

•  Hemo  BoUa 

Gasthaas  zar  Stadt  Nancy  Hauptsrasse 


Reno 

viert 

Da 

rch 

Heinrich 

Miller 

Und  an 

na  roaria 

Beckin  sein 

ehelichs  Haus 

Fraw  ano 

1694 

Damalen 

Gülte 

Für  Weitzen  22  R 

Das  Fiertel 

Korn  18  R 

Das  Fuder 

Daneben : 


Kellerweiu  132  R 

Spital 

Zu  ehren  got  de  almecht 
ige  vnd  ieglicher  AbAng 
cristlicher  lieb  ist  bewege 
werde  ein  ersame  bArgersch 
äfft  allhie  zfl  bAwe  vnd  sti£ft 
eil  disser  der  armen  Ifltt  hvss 
welches  zA  ewigen  zAtten  vn 
verhindtert  erhalten  sol  wer 
den  anno  1542. 

In  dem  Jahr  MDGCXXXIV 
ist  dieses  spital  auf  den 
vralten  platz  gantz 
neue  gebaaen  worden. 

Haus  an  der  oberen  Kirche 

Dieses  Hans 

ist  auf  Kosten  allhiesiger 
Bargerschaft  zu  einer  allgemeinen 
Schal  wiederum  neu  auferbant  wor 
den  im  Jahr  MDCCLI 
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KoVfMxr.     Haus  Vaubaugasse  7 

Eh  ver 
acht  als 
gemacht. 
1626. 

Haas  Vanbangasse  36 

Ich  bavw  vir  mich 
sih  du  fir  dich.     1330. 

Hans  Ecke  der  Schoogauer  und  Schedelgasse 

Ludwig  Scher 
er  Baretmach 
er  von  Bisans. 
Burger  zu  Gol 
mar  MDXXXVII 

Markirch.     Brasser ie  Riette 

Le  noD  de  dieu  seit  beult 
des  ceste  hevre  et  a  iamais. 

Col  des  Herauts  [Strasse  von  Markiroh  nach  St.  Die] 

Wirthshaus 

aimons  dieu  par 

dessus  tes  ohoses  et 

notre  pr  chain. 

LatUenbach  bei  Gebweiler.     Kirche.     Ueber  dem  Portal 

Wie  erschröcklich  ist  dis 

ort  es  ist  hier  nichts  anders  dann 

Gottes  Haus  und  die  Poi*te  des  Himmels 

Als  Christus  die  bandler  aus  dem  Tempel 

getrieben  sprach  er  mein  Haus  ist  ein 

Bethaus  ihr  aber  machts  zur  mörd 

er  grub  und 

schwetzhaus. 

Reichenweiery  Schlots,  jeztGemeindeschule.    Treppenturm 

Georg  Grave  zv  Wirtemberg 
vnd  zv  Mumppell-Gart 

Die  stund  brings  end. 

(Wappen,  zerstört). 
1540. 

Hans  bei  der  Kirche,  alte  Schule 

Das  wort  Gottes 
plipt  ewig 
1(7)39. 
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Or  tseinnemerei  neben  dem  Gastbaus  zum  Stern,  Treppen- 
turm im  Hofe: 

AUbie  in  gottes  namen  stebe  ich 
Jeremias  Licbtenaer  bavet  micb. 
Von  Rappoltzweiler  gebyrdicb. 

Mit  gottes  hilf  vnd  beistantt 
Gott  bebied  mich  vor  Feyer  vnd  brandt 
Vor  allem  vnglick  vnd  Schandt. 
16.     13. 

Haus  Uirschgasse  am  Broker 

In  gottes  namen  ward  angefangen  ich 

Conrad  Ortlieb  bat  erbawen  mich 

mit  hilf  gottes  und  seinen  werckleutten 

an  mir  bat  er  selbs  duon  arbeiten 

bat  micb  diso  dofel  selbs  gebauweu 

den  baw  mag  jeder  wol  bescbaven 

wan  er  wer  zuo  hestlicb  oder  zuo  schlecht 

wan  du  bavst  so  macbs  jedem  recht 

er  ist  gemacht  nach  meines  sins  gestalt 

ich  weis  das  er  nit  jedem  gefalt. 

15     74. 
C.  0. 
Daneben  ein    Bild,   wie  der  Tod  einen  Ritter  fasst  und  auf  einen 
Sarg  deutet,  dabei  die  Verse: 


o.  dot.  du 
hast,  an 
mir.  kein,  m 
acht.  in.  di 
sem.  havs. 
fier.  ich  me 
in.  bracht, 
der.  dot.  g 
uot.  gesell 
las.  vn.  de 


inem.  brach, 
t.  dis.hvs.  h. 
ast.  dv.  eim. 
andrem,  gm. 
acht. 


16    Sprüche  In  Wlrtsstuben 

Türckheim,  im  wilden  Mann  [handschriftlich] 

Der  wilde  Mann 

Willkommen  bist  mein  lieber  Gast 
Wenn  da  Geld  im  Beutel  hast 
Hast  du  kein's  so  bleib  nur  aus 
Sonst  wird  der  Wilde  wild  im  Haus 
Mit  Geld  wird  der  Wilde  zahm 
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Er  wird  so  gut  wie  's  beste  Lamm 

Für*s  Geld  giebt's  WeiD,  der  gut  wird  munden 

Er  verschafift  dir  heitere  fröhliche  Stunden 

Doch  sagt  nicht  das  Heute  oder  Morgen 

Der  Wilde  dir  den  Wein  soll  borgen 

Dies  gab  dem  Wilden  gar  viel  Sorgen. 

Werther  Gast  beim  guten  Wilden 

Trinkt  du  den  Wein  den  guten^  wilden 

Darum  kommt  alle  zu  ihm  her 

Aus  allen  Landen  über  Kreuz  und  Quer 

Von  Norden,  Süd,  Ost  und  Westen 

Er  bringt  Euch  Wein  vom  aller  besten 

Bin  ich  französisch  oder  deutsch 

Damm  du  dich  nicht  scheust 

Bleib  ich  doch  der  Wilde. 

Auf  dem  Schilde 

Nur  bitt  ich  und  ermahne  Euch 
Seid  so  gut  und  zalet  gleich. 

Weier  im  Tal  im  „Neuen  Wirtshause**  [lithographiert] 

Es  ist  nicht  möglich 

aufzuschreiben. 
Wir  wollen  gute 

Freunde  bleiben 
Meine  Herren 

und  Gäste  ich  bitt  euch  seyd 
so  gut  und 

zalet  gleich. 

Das  Glas  trinkt  aus 

bis  auf  den  Grund 
Dies  erhalt  euch  in  der 

That  gesund 
Und  lasst  ihrs  öfters  wieder 

füllen 
Verschwinden  euch  des  Trutzes 

seine  Grillen. 

St.  Gügen.     Pachthof  bei  Türkheim  [handschriftlich] 

Willkommen  zu  jeder  Zeit,  ihr  lieben  gast  und  brüder 
Mein  dienst  ist  euch  bereit  kommt  her  und  setzt  euch  nieder 
Seyd  Fröhlich  trinkt  mit  lust,  so  Viel  euch  mag  beliuben 
Doch  Forchtet  euch  Vor  Gott,  den  müsst  ihr  nicht  betrüben 
Mit  Spotten  Possen  Schärz,  mit  Fluchen  und  mit  Schwören 
Wie  mancher  bey  dem  wein  hier  kafee  thut  hören 
Wer  seinen  Witz,  Verstand  Und  Sinnen  will  Versaufen 
Der  geh^  ich  werd  ohn  ihn  Mein  getränk  schon  verkaufen 
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Bey  gott  kann,  wie  bekannt,  kein  Frevel  straflos  bleiben 

So  wohl  an  dem  ders  leid  als  denen  die  es  Treiben 

Ja  selbst  dem  Christenthnm,  ist  es  grad  zuwider 

Acb  hütet  euch  davor,  ihr  liebe  gast  und  brüder 

Da  wein  hier  und  kafee  bei  dieser  theuren  weit 

Wie  die  Erfahrung  lehrt  euch  kostet  so  viel  Geld 

Drum  trinkt  ein  Jeder  so,  damit  er  nicht  darf  borgen 

Dann  borgen  macht  dem  Wirth  wie  auch  dem  gast  viel  Sorgen 

Wie  mancher  ist  dadurch  um  all  sein  Sach  gekommen 

Und  hat  auch  vor  der  Zeit  die  Armuth  zugenommen 

Ich  bit  wer  dieses  liest  der  les  es  mit  bedacht 

So  wird  er  Selbst  gestehen  Das  es  ist  gut  gemacht. 

Osenbach  bei  Rufiach.     Busch  Wirtschaft  (lithographiert) 

Solche  Gäste  hab  ich  gern 
Die  stets  friedsam  diskuriren 
Essen  trinken,  zahlen  gern 
Und  dann  friedlich  abmarchiren 
Ihnen  wünsch  ich  Fried  und  Glück 
Kehren  sie  zu  mir  zurück. 

STRASSBURG  IE  KARL  MÜNDEL 


SITTEN  UND  UNSITTEN  AUS  DEM 

RENCHTALE 


Die  Rcnch  ist  ein  kleiner  Fluss,  der  im  nördlichen  Schwarz- 
wald unweit  des  Bades  Griesbach  entspringt^  bei  dem  Bade  Peters- 
tal den  St.  Petersbach  aufnimmt,  dann  in  raschem  Laufe  durch 
ein  zuerst  schmales,  später  breites  Tal  vorbei  an  Oppenau  und 
Oberkirch  der  Rheinebene  zueilt.  Am  Rande  der  Berge,  aber 
schon  im  Rheintale  selbst,  ligt  Renchen  an  dem  von  hier  an  lang* 
sam  fliessenden  Wasser,  das  nahe  bei  Neu-Freistätt  in  den  Rhein 
sich  ergiesst.  Die  Rench  gehört  somit  von  der  Quelle  biß  zur 
Mündung  der  nördlichen  Ortenau  an  und  ist  nahe  der  Nordgrenze 
des  alemannischen  Gebietes.  Aber  Sprache  und  Sitten  der  Be- 
woner  beweisen,  dass  hier  das  alemannische  Element  noch  nicht 
jene  Mischung  mit  dem  fränkischen  Wesen  eingegangen  hat,  wie 
schon  wenige  Stunden  weiter  nördlich  bei  Rastatt  nnd  Baden- 
Baden. 

Einige  Sitten  oder  Unsitten  der  Bewoner  des  Renchtales 
sollen  hier  besprochen  werden.  Die  Grenzlinie  zwischen  Sitte  und  Un- 
sitte ist  eine  schwankende,  oft  bloß  in  der  2ieit  oder  in  der  Auffibssungs- 
weise  des  Beurteilers  begründete.      Es   ist  jezt  wol  allgemein  zu- 


41 

gegeben^  dass  alte  Sitten  mit  der  Zeit  za  Unsitten  geworden  sind. 
Die  heidnischen  Gebräuche  unserer  Vorfarcn  haben  sich  troz  der 
fjinfurang  des  Kristentums  vilfach  erhalten,  wenn  gleich  manchmal 
abgeschwächt  und  unverstanden.  Das,  was  der  heidnische  Qer- 
mane  für  heiUg  hielt,  erklärten  im  die  christlichen  Sendboten 
für  unheilig  oder  gar  teufelisch.  Gebräuche,  welche  die  Vorfaren 
mit  heiligem  Schauer  beobachteten,  wurden  von  den  Lerern  der 
neuen  Religion  fOr  profan  oder  gar  dämonisch  erklärt,  und  was 
früher  heilige  Pflicht  war,  wurde  mit  der  Zeit  strafbare  Sünde. 
Aber  doch  hat  sich  viles  aus  alter  Zeit  erhalten;  denn  das  Land- 
yolk,  besonders  in  den  Bergen,  ist  conservativ  und  hängt  am  Her- 
gebrachten. 

Die  Stadt  Oberkurch  gehörte  zum  Bistum  Strassburg,  und 
dem  Umstand,  dass  Bischof  Erasmus  von  Strassburg  im  16.  Jar^ 
hundert  gegen  manche  Sitten  in  seiner  getreuen  Stadt  Oberkirch 
Verbote  erliess,  danken  wir  es,  dass  wir  heute  noch  Etwas  von 
denselben  wissen.  Die  unten  folgenden  Mitteilungen  sind  der  Pa- 
pierhandschrift n.  483  de«  Grossh.  General-Landesarchives  in  Karls- 
ruhe  entnommen,  welche  den  Titel  fürt  „Wölflins  Statutenbuch 
von  Oberkirch  und  Oppenau",  über  die  ich  in  der  Zeitschrift  für 
die  Geschichte  des  Oberrheins  Bd.  XXX 111  362  gehandelt  habe. 
Es  ist  eine  Art  von  Kopialbuch,  in  welches  Wölflin  die  bischöf- 
lichen Ordnungen  für  die  „beiden  Wesen  Oberkiroh  und  Oppenau'^ 
eintrug. 

Aus  denselben  erfaren  wir,  dass  am  Montag  nach  dem  ersten 
Fastensonntag  zu  Oberkirch  (und  am  Aschmittwoch  sonst  in  der 
nördlichen  Ortenau)  der  sogenannte  Schur-  oder  Schanertag  ge- 
feiert wurde  ^).  Das  Feiern  dises  Tages  hiess  „schüren'^  und  be- 
stand hauptsächlich  in  einer  Gasterei.  Auch  sonst  finden  im  ale- 
mannischen Gebiete  auf  dise  Zeit  allerlei  Gastereien  stat  ^).  In 
Oberkirch  hielt  man  auf  den  Montag  nach  dem  Sonntag  Invocavit 
die  Jarzeit  von  Heinrich  Distelzweig,  wobei  der  Schultheiss  und 
die  Gemeinderäte,  „die  Zwölfer^'  zum  „Altar  gehen  und  opfern** 
musten.  Dann  lud  man  alle  Einwoner,  alt  und  jung,  arm  und 
reich,  sogar  den  Probst  und  den  Konvent  in  Oberkirch  vom  Kloster 
Allerheiligen  zu  einem  Imbiss  ein,  bei  dem  es  lustig  hergieng.  Die 
Weiber  pflegten  einen  Schultheiss  aus  irer  Mitte  zu  wälen  und 
hielten  ein  Gericht  ab,  wobei  dann  die  Männer  schlecht  genug 
wegkamen  und  allerlei  Scherz  getriben  wurde. 

Zu  Wolfach  in  dem  benachbarten  Kinzigtal  wurde  der  Schauer- 
tag  dadurch  gefeiert,  dass  merere  Familien  zusammenkamen  und 
sich  an  „Striblen^',  einem  echt  alemannischen  Gerichte,  und  Fischen 
erlabten.    Biß  vor  40  Jaren  dauerte  dise  Sitte,  wärend  jezt    die 


»)  Zeitschrift  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrh.  XVII 187.  XX  76. 

>)  Birlinger,  Volksthüml.  aus  Schwaben  JI  25.  52.  u.  aonsL 
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Feier  des  Schanertags  mit  den  Gebräuchen  am  Fasnaebtdiensttag 
vereinigt  ist* 

Die  erste  der  weiter  nnten  abgedruckten  Verordnungen  wendet 
sich  gegen  eine  Gewonheit,  die  nicht  specifisch  alemannisch  ist. 
Das  Trinken  gilt  seit  uralter  Zeit  biß  auf  den  heutigen  Tag  als 
ein  nationales  Laster  der  Deutschen,  und  selbst  die  Gesczgebung 
hat  disem  Hange  unseres  Volkes  Rechnung  tragen  müssen,  um 
nicht  durch  allzugrosse  Strenge  wirkungslos  zu  werden.  Das  Tom 
Bischof  verbotene  Zutrinken  get  in  die  Zeit  des  germanischen 
Heidentums  zurück,  und  bekannt  ist  die  Sitte  des  Minnetrinkens, 
wie  selbst  des  Teufels  Minne  getrunken  wurde.  Das  Zutnnken, 
oder  wie  jezt  das  Volk  sagt,  das  ,, Zukommen***  ist  eine  Art  des 
Grusses,  mit  welchem  der  schon  beim  Weine  Sizende  den  in  die 
Wirtschaft  Hereintretenden  empfängt.  Doch  auch  solche,  die  schon 
länger  beim  Weine  sizen,  können  sich  zutrinken.  Der  Bischof  will 
diso  Sitte  wegen  irer  gewönlichen  Folgen  unterdrücken  und  sezt 
schwere  Strafen,  sogar  das  Eingesperrtwerden,  darauf.  Auch  Ifisst 
er  die  Trnnkenkeit  nicht,  wie  die  heutige  Gesezgebung,  als  „mil- 
dernde Umstände**  gelten,  wenn  aus  dem  Zutrinken  allerlei  tolle 
und  schlimme  Dinge  entstehen.  Schwerlich  aber  hat  diso  An- 
ordpung  bei  der  fortwärenden  Dnrstigkeit  germanischer  Helen  vil 
genüzt. 

'  Die  nächste  Bestimmung  handelt  vom  Kirchgang  und  der 
Heiligung  der  Sonn-  und  Festtage.  Wir  erfaren  daraus,  dass  in 
früherer  Zeit  der  Schwarzwälder  Hausvater  mit  grosser  Strenge  auf 
den  regelmässigen  Besuch  der  Kirche  durch  Kinder  und  Gesinde 
geachtet  hat.  Wer  die  Kirche  versäumt,  mnss  es  sich  g^efallen 
lassen^  dass  im  sogar  Speise  und  Trank  entzogen  oder  er  „in 
andern  Weg'*  gestraft  wird.  Freilich  klagt  der  Bischof,  dass  dise 
schöne  Sitte  in  seiner  Zeit  abgenommen  hat.  „Mannen  und  Wei- 
hen**, Alt  und  Jung,  one  Ausname  werden  beschuldigt,  dass  Sitte 
und  Zucht  inen  entschwunden  sei.  Da  vermutlich  nur  Dinge  ver- 
boten werden,  die  schon  vorgekommen  sind  oder  noch  vorkommeui 
so  ist  sicher,  dass  es  in  Oberkirch  allerlei  leichtfertige  Gesellen  gab,  die 
vor  der  Kirche  herumstanden,  anstat  hineinzngen,  und  auf  dem 
Marktplaze  herumspazierten  oder  hernmsassen,  wärend  der  Pfarrer  die 
Messe  sang  oder  predigte.  Die  Anordnungen,  die  der  Bischof  traf,  um 
disem  Unwesen  zu  steuern,  sind  jezt  zur  Sitte  geworden,  und  unsere 
heutige  Gesezgebung  ist  wol  kaum  weniger  streng  gegen  solches 
Unwesen  als  einst  Bischof  Erasmus  von  Strassburg. 

Ein  Fest,  bei  dem  sich  Kristliches  und  Heidnisches  vilfach 
vermischten,  ist  der  Epiphanientag  oder  das  Fest  der  hl.  drei 
Könige,  der  6  Januar.  Für  die  heidnischen  Germanen  endigten 
mit  disem  Tage  die  heiligen  Zweifnächte  ^).  In  der  manig- 
faltigsten    Weise,    in   Scherz    und    Ernst,   wurde    dises    Fest  auf 

*)  Wuttke,d,  deutet  VdUcsabergl  8.  66. 
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alemannischem  Boden  gefeiert  ^).  In  Oberkircb  versammelte  man 
sich  auf  disen  Tag  entweder  in  Familien  oder  anch  an  Öffentlichen 
Orten,  wie  im  Wirtshanse,  der  Ratsstabe  nnd  sonst.  Dabei  mnss 
es  ser  lustig  hergegangen  sein,  man  ,, machte  einen  König' ^^  wozu 
man  ass  und  trank.  Aber  worin  dises  Königmachen  bestand, 
sagt  die  Verordnung  nicht.  Aber  auch  an  andern  Orten  scheint 
diselbe  oder  eine  änliohe  Sitte  bestanden  zu  haben.  So  wurden  in 
Kolmar  auf  den  Dreikönigtag  ,,Zunftkönige*'  gemacht  ').  Die  Sitte 
scheint  in  Oberkirch  wie  in  Kolmar  tief  eingebürgert  gewesen  zu 
sein,  denn  an  beiden  Orten  wagte  man  nicht  sie  zu  verbieten, 
sondern  bloß  ire  Auswüchse  zu  beschneiden  und  in  bescheidene 
Grenzen  einzuragen. 

1    Tom  lutrinkeii 

Dieweil  vss  zutrinken  viel  Übels  erwachsen  vnd  tftgh'chs  so 
erschrockenliche  vnd  erbärmliche  Sachen  daraus  volgen,  so  setzen 
vnd  ordnen  wir  mit  ernst  gebiettende,  das  sollichs  alles  von  allen 
vnd  jeden  vnsern  vnderthonen  vnd  verwandten  bey  nachuolgenden 
peenen  abgestellt  vnd  vermitten  pleiben. 

1  Nähmlich  welcher  mit  dem  andern  zutrinkt,  es  sey  halbe 
gar  vss,  oder  in  welcher  gestalt  das  zutrinkens  weis  beschehe,  es 
sey  mit  woi*ten  oder  geberden,  de^  bessert  ein  pfhnd  pfenning,  als 
oft  er  das  thut.  Were  aber,  dass  zutrinken  so  freuenlich  oder 
mit  geuarlicher  weis  beschehe,  also  dass  er  solch  drank  wieder- 
gebe oder  sonst  vnuernunftig  thaten  vnd  werk  daraus  volgten,  der 
soll  verner  nach  erkantnuss  der  oberkait  vnd  gelegenheit  der 
Bachen  darüber  gestraft  werden. 

2  Item  es  soll  auch  kein  wurth  oder  weinschenk  wissent- 
lichen zu  solchem  zudrinken  kein  wein  geben  lassen. 

3  Item  dieweil  sich  zu  vielmalen  befindt,  so  einer  miss- 
handelt  oder  freuelt,  das  er  sich  vnderstat  in  vnd  vsserthalb 
rechtens  sollicher  misshandlung  zuuerantwurten  vnd  sagt,  er  sey 
voll  weios  gewesen  oder  habe  ein  guten  trank  gehapt  vnd  ver- 
meinet sich  zu  entschuldigen,  als  ob  er  vss  vnuernunft  vnd  vn- 
wissenhait  gehandlet  bette,  vfP  das  setzen  vnd  ordnen  wir,  wo  je- 
mand solche  verantwurtung  vnd  entschuldigung  seiner  misshand- 
lung thun  würde,  so  soll  dieselb  verantwurtung  nit  angenommen 
noch  daruff  gesprochen,  sondern  ime  in  der  hauptsach  sein  ge- 
puerende  straff  uifgesetzt.  Darzu*  vmb  sein  bekannte  drunkenhait 
vmb  ein  freuel,  wie  im  zutrinken  gemelt,  gestraft  werden. 

Es  scheint  aber,  dass  dise  Verordnung  nicht  viel  fruchtete, 
denn  einige  Blätter  später  findet  sich  in  derselben  Schrift  eine  Er- 
neuerung dieser  Ordnung,  die  sich  von  der  ersteren  hauptsächlich 


*)  Biflingery    VoOcsthünü.    am  Schwaben  II  9.  14.  ff.  19.     Aus 
Schwaben  II  27. 

>)  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrh.  XX  79. 
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durch  höhere  Strafen  unterscheidet.  Die  Straf ansäze,  Peenen  oder 
Bussen,  sind  vergrössert  und  für  ühermässiges  Trinken  ist  auch 
das  Eingeseztwerden  im  Turm  in  Aussicht  genommen.  Am 
Schlüsse  ist  dann  noch  folgender  Zutaz  angehängt: 

Es  sollen  auch  die  gasthalter,  stuhen-  ynd  andre  offne  würth  ^), 
nachdem  die  glock  nach  mittag  zu  sommer  zeit  zehen  vnd  im 
winter  neun  geschlagen,  vsserthalh  ihrer  fremhder  gesten  vnd  deren, 
so  fumemen  gester  zu  ehren  hey  ihnen  erschienen»  niemand  in 
ihren  heussern  haten,  wein  oder  zehren  gehen,  sonder  sie  heim- 
weysen  hey  peen  dreyssig  Schilling,  so  der  würth,  gasthalter  oder 
Stubenknecht    darumb  vnnachlesslich  bezalen  sollen. 

2   Tom  Urchengang 

Nachdem  von  alter  hero  ein  löblicher  gebrauch  vnd  christ- 
liche g&te  gewonheit  gewesen,  das  die  eitere  vnd  haussvatter  ihre 
kind  vnd  gesind  an  Sonntagen  vnd  anderen  hohen  festen  vnd  feir* 
tagen  nit  allein  geheissen  vnd  sonders  mit  abbruch  der  speissi 
trank  oder  in  andere  weg  genöttigt  haben,  zu  gewonlichen  zeyten 
in  die  kirch  zu  gehn,  das  haylig  euangelium  vnd  die  göttÜcbe 
ampter  zu  hören  vnd  aber  leyder  die  weit  dieser  zeyt  in  dem 
so  gar  ruchloss  vnd  farlessig  ist,  auch  je  einer  dem  andern  zur 
leichtfertigkait  ergernvss  gibt  vnd  ein  böss  exempel  vortregt,  daraoSi 
wie  man  vor  äugen  siebet,  alle  gottsforcht,  christlicher  wandel, 
wesen,  zucht  vnd  gutte  sitten  von  tag  zu  tag  bey  jungen  vnd  alten 
mannen  vnd  weihen  abnemen,  desshalben  die  oberkaiten  bitlich 
ein  gebürlichs  insehens  thun  sollen,  darumb  ermanen,  begeren, 
wollen  vnd  gepietten  wir  hiemit  ernstlich»  dass  hinfurter  alle  vnd 
jede  vnsere  vnderthanen,  hindersassen,  angehörige  vnd  verwandten, 
manns-  vnd  Weibspersonen,  so  jugent,  alters,  krankhait  oder  an- 
derer redlicher  vrsachen  halben  daran  nit  verhindert  werden,  alle 
Sonntage,  auch  andere  hohe  fest  vnd  feyrtag  die  kirchen  besachen 
vnd  zum  wenigsten  die  göttliche  ampter  der  mess  vnd  Verkündigung 
des  euangeliums  vnd  wort  gottes  hören  sollen. 

Es  sollen  auch  alle  vnsere  amptleut,  schultheissen,  burger- 
maister,  raths-  vnd  gerichtspersonen  ein  vleissigs  vffsehens  habeui 
vnd  so  sie  gewar  würden,  das  jemand,  fraw  oder  mann,' vber  solch 
vnser  gebott  so  ruchlos  were,  das  er  an  Sonntagen  vnd  hohen  feir- 
tagen  berürter  massen  die  kirchen  nit  besuchen  oder  seine  kind 
vnd  gesind  darzu  nit  anhalten  thet,  ine  darumb  beschicken,  dieses 
gebots  erinnern  vnd  dem  nochmals  zu  geleben  ermanen.  Wo  dann 
einer  darüber  verrer  seumig  wurde,  es  geschehe  vss  fahrlessigkait 
oder  Verachtung,  sollen  vnsere  amptleut  denselben  seiner  vngehor- 


^)  Ein  Stubenwirt  oder  StubehknecM  ist  ein  Wirt,  der  auf  einer 
Zunftstube  wirtschaftet,  und  der  nur  an  die  Zunftgenossen  £fpe»se  und 
Getränke  verabreichen  durfte.  Ein  offener  Wirt  tst  devjenigey  dessen 
Wirtschaft  Jedermann  offen  stet. 
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same  halben  nn  gelt  oder  mit  dem  thnrn  oder  oach  gelegenhalt 
mit  Yerweisung  unserer  oberkait  strafen,  vnd  was  furfiele,  damnder 
sie  yerrer  beschaids  bedörften,  solchs  jeder  zeyt  an  vns  oder  vnsere 
rathe  langen  lassen.  Es  sollen  auch  die  vnderthanen  zum  vleissigsten 
durch  die  prediger  darzu  ermant  werden;  daneben  sollen  hinftirter 
alle  gasthalter,  würt,  stubenknecht,  hauptkannen  vnd  Weinschenken 
an  Sonntagen  ynd  allen  gebotten  feirtagen,  ehe  dass  das  ampt  der 
mess  in  der*  pfarrkirchen  jedes  orts  sein  ende  hat,  niemand,  allein 
die,  so  zu  reyssen  wegfertig  sind,  ausgenommen,  weder  essen  noch 
trinken  geben,  auch  der  zeyt  in  ihren  behausungen,  herbergen  vnd 
Stuben  zu  spielen  oder  andere  leichtfertigkait  zu  traiben  nit  ge- 
statten in  keinen  weg  bey  peen  dreyssig  Schilling. 

"Ea  soll  auch  niemand  bey  wehrenden  göttlichen  emptern  der 
mesB  ynd  predigen  Yor  oder  vmb  die  kirchen  noch  yff  den  platzen 
vnd  markten  stöhn,  sitzen  oder  spacieren  gehn,  sonder  welcher  sein 
gebett  vnd  kirchengang  obgeschriebener  massen  verriebt  oder  vss 
ehehaften  vrsachen  nit  in  die  kirchen  kommen  mag,  soll  sich  die 
zeyt  in  seinem  haus  anheimisch  halten,  damit  seinethalben  niemand 
geärgert  werde,  bey  peen  zween  Schilling  pfenning,  eim  jeden, 
der  dawieder  thut,  so  oft  das  beschicht,  vnnachlesslich  abzunemen. 

Es  sollen  auch  alle  vnsere  amptleut  daruff  ein  vleissig  vff- 
Sehens  haben  vnd  die  bösen  von  den  übertretenden  durch  die  ge- 
schwome  stattknecht,  büttel  oder  gerichtsbotten  inbnngen  lassen, 
danon  denselben,  was  jeder  inbringt,  für  ihr  belonung  das  halb 
theil  gehören  vnd  das  vberig  halb  theil  hausarmen  leuten  am 
selben  ort  vssgetheilt  werden  soll. 

Man  soll  auch  an  allen  Sonntagen  vnd  andern  hohen  festen 
vnder  den  emptern,  der  mess  vnd  predigen  nichts  zu  mark  tragen, 
führen  noch  stellen  oder  kaufen  noch  verkaufen  bey  peen  zehen 
Schilling  pfenning. 

8   Ton  kOnlgreioben 

Nachdem  lange  zeit  hero  in  diesser  art  hin   vnd  wieder  der 

? gebrauch  gewesen,  das  man  vff  das  fest  der  hailigen  drey  königen 
sonder  zweiuel  anfangs  one  einichen  missbrauch)  allein  dem  ge- 
meinen Volk  zur  erinnerung  des  fests  bey  versamblungen  der  leuten 
könig  erwölet,  vnd  aber  das  von  gutter  gewonhait  in  ein  söllichen 
missbrauch  gerathen,  das  man  nit  allein  in  ehrlichen  versamblungen 
als  vff  raths-  vnd  andern  stuben,  sondern  etwan  in  jedem  würths- 
haus  vnd  zu  Zeiten  an  leichtfertigen  orten  königreich  gemacht  vnd 
demnach  mit  überflüssigkait  der  gesellschaft  öffentlich  gehalten  hat, 
aller  zu  mehrung  verderblicher  zehrung,  so  setzen,  wollen  vnd 
meyuen  wir,  das  man  hinfurter  alle  königreich  niergent  anderstwo, 
dann  allein  uff  gemeinen  herren-,  raths-  vnd  gerichts-  oder  zunft- 
stuben  an  jedem  ort  samentlich  furnemen,  auch  dieselben  volgends 
one  vberfluss  allein  mit  einer  malzeit  vnd  zu  derselben  zum  höchsten 
mit  vier  gekochter    richten    oder  trachten  halten  möge,  aber  aller 
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anderer  nebefikönigreicben  soll  man  sich  genzlich  enthalten  vnd  die 
ynderlasBen  bey  peen  dreissig  Schilling  pfenning. 

4   Ton  kirchweyben  vnd  andern  gastereyen 

1  Erstlich  setzen,  ordnen  ynd  wollen  wir,  dass  alle  die,  so 
selbs  das  ofifentlich  almusen  samlen  oder  darch  ire  weyber,  kinder 
oder  andere  ihre  zugethonen,  die  in,  ihrem  hauswesen,  muss  vnd 
brot  sind,  heischen  lassen,  sich  aller  gaster eyen,  auch  des  zerens 
in  offnen  wirthsheusern,  stuben  oder  andern  gesellschaften,  darzu 
alles  spielens,  wie  das  genannt  werden  möcht,  genzlich  enthalten 
sollen  bey  buss  des  thurns,  darin  sie  auch  nach  gelegenheit  ires 
übertrettens  durch  vnsere  amptleut  mit  wasser  vnd  brot  gestraft 
werden  sollen. 

2  So  auch  sonst  jemand  gastung  halten  will,  es  seye  m 
kirchweyben,  kuttelfleisch  ^),  hausreuchen  oder  in  andern  feilen, 
die  in  dieser  vnser  Ordnung  vnnerbotten  sind,  der  soll  es  mit  der 
zal  der  gekochten  trachten  ^)  oder  essen  halten,  wie  oben  bey  den 
hochzeiten  gemeldet,  nämlich  welcher  zween  gülden  oder  minder 
zu  betten  oder  gewerf  ^)  gibt,  der  mag  drey  gekochter  trachten 
oder  essen  geben.  Welcher  aber  über  zween  gülden  bis  in  vier 
jerlich  zn  bett  oder  gewerf  gibt,  der  mag  vier  trachten  geben, 
aber  alle  die,  so  über  vier  gülden  za  bett  oder  gewerf  geben,  anch 
die  freyen,  geistlich  vnd  weltlich,  edel  vnd  vnedel,  in  vnser  ober- 
kait  sesshaftig,  die  mögen  fünf  richten  oder  trachten  geben  vnd 
nit  möhr,    bey  peen  fünf  pfund  pfenning  vnnachlesslich  zu  zahlen. 

3  Wir  gepietten  vnd  wollen  auch  hiemit  ernstlich,  dass  hin- 
furter  in  allen  gesellschaffen,  vff  den  stuben  *)^  in  würtsheusern 
vnd  andern  orten,  da  man  vber  jähr  zu  abend  zeren  pflegt,  bey 
solchem  abentzechen  die  Ordnung  vnd  raaas  gehalten  werden  soll, 
das  ein  jede  person  nit  mehr  verzehre,  dann  wie  jedesmals  ein 
mass  wein  gült,  bey  peen  zehen  Schilling,  die  so  oft  hiewieder  ge- 
handelt würd,  derselb  würt,  weinschenk  oder  stubenknecht  vnnach- 
lesslich zu  straf  verfallen  sein  soll. 

4  So  auch  jemand  in  dem  geuahr  brauchen  vnd  ein  tag 
mehr  dann  ein  abent  irtin  ^)  thun  wollt,  der  soll  nach  gelegenheit 
seins  mutwillens  an  gelt  oder  mit  dem  thurn  gestraft  werden. 


>)  KuUl,  Kaidaunen  Eingeweide,  VüleicU  ist  Kuttdfieiech  tdenüeeh 
mit  dem  wasjezt  im  mittleren  Baden, jKesselfleisch"  genannt  wird,  denjenigen 
Fleischstücken,  welche  von  dem  gesciüachteten  Tier  zuerst  in  den  Kessd 
kommen  und  noch  am  Tage  des  Mezdns  mit  der  Mezelsuppe  genossen 
werden, 

*)  Eine  Tracht  ist,  was  aufgetragen  wird,  jezt  Gang  beim  Essen, 

•)  Abgäbe,  Umlage. 

*)  Zunftstuben,  Herbergen  und  Wirtschaften  der  Zünfte, 

*)  irtc  im  Dialekt  für  ürte,  nrtc  =  Zeche. 
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5  Ob  auch  jemaDd,  wer  der  were,  in  einem  oder  mehr  ar- 
ticule  dieser  ynserer  ordnnng  fällig  wurde  ynd  die  buss  nit  sa  be- 
zahlen vermocht,  der  soll  die  im  thnrn  mit  wasser  und  brot,  nem- 
lich  jeden  tag  zween  schilliog  pfenning  ubuerdienen  ynd  wett- 
machen. 

Datum  in  vnser  statt  Zabern  ^)  vnder  vnserm  zu  ende  in- 
getruckten  secret  vff  möntag  nach  vnser  lieben  frawen  liechtmess 
vnd  Christi  vnsers  lieben  herrn  vnd  seligmachers  gepurt  1549. 

KARLSRUHE  KARL  HARTFELDER 


ZU  DES  KNABEN  WÜNDERHORN 

Neu  bearbeitet  von  ABirlinger  und  WGrecelins 

VI«) 

I  132  ff.  jRitter  St.  Georg.  Im  Besize  von  Clemens  Brentano 
war  eine  Hs.  in  4^  von  deutschen  geistlichen  Liedern,  die  aus  dem 
Anfange  des  17.  Jh.  stammt.  Aus  dem  Nachlasse  desselben  erstand 
sie  Ph.  Nathusius.  Sie  bestet  aus  2  Teilen,  welche  beide  von 
Job.  Eoler,  Schulmeister  zu  Dachau  geschriben  sind.  Der  erste 
fürt  den  Titel:  „Ein  Christliches  Catholisches  Rüefbüechl.  Inn 
welchem  Schöne  betrachtungen  vnd  Erinnerung  von  der  Geburth, 
Leben,  Leiden,  Sterben,  Auffersthehung  vnd  Himelfarth  Jesu  Christi, 
auch  von  Maria  der  Muetter  gottes  vnd  andern  Heiligen,  dem 
Laien  sehr  nützlich,  begriffen.  Welche  dan  in  den  Processionen  vnd 
Walfarten  sicherlich  mögen  gesungen  werdenn:  Ao  1.  6.  Ol:''  Auf 
das  Titelblat  folgen  3  Blat  Register,  alsdann  auf  173  Blättern  (von 
denen  das  erste  feltj  die  Rufe.  Am  Schlüsse:  Finit  foeliciter.  2. 
die  Martij  AI  1601.  Der  2  Teil  enthält  auf  30  besonders  ge- 
zälten  Blättern,  one  besonderen  Titel,  alte  geistliche  Gesänge.  Am 
Schlüsse:  „Dises  Gesang-  oder  Rüefbüechl,  welches  den  1.  Nouem- 
bris  angefangen  worden  Ao  1600.  ist  den  24.  Martij  folgenden  1601 
glücklich  vnd  wol  durch  Joan:  Koler  Schuelmaister  zue  Dachau 
geendet  worden:**  Zwischen  dem  1.  und  2.  Teil  waren  9  Blat 
unbeschriben.  Auf  disen  haben  verschidene  Hände  noch  4  Lieder 
und  einen  fragmentarischen  Entwurf  zu  einem  Brief  eingetragen. 
Auch  am  Schluss  des  2.  Teiles  stet  von  einer  andern  Hand  noch 
f^Ein  Schönes  gesang  gemainckhlich  nach  der  Wandlung  zußingen**  ^). 


■)  Elsäasisch  Zabemy  wo  damals  die  Besideng  des  Strässhurger 
Bisehofs  war. 

>)  8ih  Alem.  VIII  55ff.  ")  üeber  dise  Hs.  ein  andermal  ausfur- 
Ucher.  Das  für  das  Wvnderhorn  daraus  enüente  Gedicht  über  den 
Bitter  8t.  Georg  folgt  noch  einmed  in  genauem  Abdruck^  der  nur  die  Or* 
tlwgraph'c  etwas  vereinfach. 
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1.  Nach  dem  die  gsohrift^)  außtruckenlich  lehrt,  Maria: 

Das  Gott  in  sein  heiligen  werdt  geehrt,  Gelobet  sey  Gott  vnd  Maria 

2.  Alß  Christus  selber  thuet  sprechen: 
Was  man  ihn  thae,  sey  ihm  geschehen, 

3.  So  heben  wir  dann  zae  loben  an 

Den  Ritter  S.  Georgen  den  heiligen  Mau, 

4.  Den  Gott  auch  selber  geebret  hatt 
Mit  Tugenden  ihn  gantz  hoch  begabt, 

6.  Der  ihm  hatt  geben  sovil  sterokh, 

Das  er  hatt  gethan  groß  wunderwerckh, 

6.  Und  Gott  so  treulich  hatt  gedient, 

Das  er  ihn  hat  mit  der  Marter  gekrönt. 

7.  Neben  vil  andern  Kittern  Thatt, 
Die  er  Christlich  begangen  hatt, 

8.  Würdt  bülich  diß  für  groß  geacht, 
Das  er  ein  Trackhen  hatt  umbgebracht. 

9.  Das  sich  also  begeben  hatt. 
In  Libien  in  ainer  Statt 

10.  In  ainem  See  sehr  groß  und  dief 

Ein  greulicher  Trackh  sich  sehen  ließ. 

11.  Ein  gantze  gegendt  er  beschwerdt, 
Yil  Menschen  und  vil  vichs  ermördt. 

12.  Ja  er  vergiftet  auch  die  lüfft 

Mit  seinem  bösen  schedlichen  gifft. 

13.  Damit  er  dann  nit  kem  zur  Statt, 
Da  wurden  die  Burger  diß  zue  Rath: 

14.  Zway  schaf  zue  geben  alle  Tag,  * 
Darmit  abwenden  ein  soliohe  Plag. 

16.  Und  do  die  Schaff  schier  alle  dahin, 
Erdachten  sie  noch  ain  andern  Sin: 

16.  Zuegeben  ainen  Menschen  dar, 
Der  durch  das  Loß  getroffen  war. 

17.  Das  Loß  gieng  umb  solang  und  vil, 
Biß  auf  des  Künigs  Tochter  fiel. 

18.  Der  Eünig  sprach  zun  Burgern  gleich: 
Nembt  hin  mein  halbes  Künigreich. 

19.  Ich  gib  euch  auch  an  guet  und  gelt 
Von  Silber  und  Gold  sovil  ihr  wölt, 

20.  Und  das  mein  Tochter  der  ainig  Erb 
Mög  leben  und  nit  so  schändlich  sterb. 

21.  Das  volck  ein  grosses  gschray  anhüeb: 
Einem  anderen  ist  sein  kind  auch  lieb. 

22.  Helstu  mit  deiner  Tochter  nicht 

Das  Gsatz  so  du  selber  hast  aufgericht: 

23.  So  brennen  wir  dich  auf  der  stundt 
Sampt  deinem  Palast  biß  auf  den  grundt. 

24.  Da  nun  der  Känig  den  Ernst  ersaoh, 
Gantz  laidig  er  zue  ihnen  sprach : 

25.  So  gebt  mir  doch  nur  acht  Tag, 
Das  ich  meiner  Tochter  Laid  beklag. 

26.  Damach  sprach  er  zar  Tochter  sein: 
Ach  Tochter,  liebste  Tochter  mein, 


*)  Die  erste  Strofe  ist  unter  die  Noten  geseet  (hier  stet  „sehrif^* 
wnd  fUehrt^'),  sodann  fu>ch  einfnäl  widerholt  („gschrift^*  und  f^lerth") 
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27.  Ich  maint  ioh  wolt  dich  bald  lae  £hra 
Vermählen  ainem  grossen  Herrn, 

28.  So  muß  ich  dich  letz  fahren  lahn 
Und  all  mein  Tag  in  Trauren  sthan.    ' 

29.  Da  nun  die  zeit  verschinnen  war, 

So  lauift  das  volckb  zum  Kiinig  dar , 
SO.  Und  troet  ihm  mit  schwerd  und  feur, 
Sy  schrien  herauß  (rar  ungeheur: 

81.  Wiltu  von  deiner  Tochter  wesen 

Dein  gantzes  volckh  dem  Trackhen  ergeben? 

82.  Dann  da  wir  ihm  sein  speiß  nit  geben, 
So  bringt  er  nnß  allesam  umbß  leben. - 

88.  Da  es  nit  änderst  möcht  gesein, 
Gab  er  zueletzt  sein  willen  drein. 

84.  Und  klaidet  sie  in  künigolich  wath, 
Mit  wainen  und  klagen  er  sie  nmbfadit. 

85.  Er  sprach:  Ach  weeh  mir  armen  ManI 
Was  soll  ich  ietzundt  fangen  an? 

86.  Dein  Hochzeit  war  ich  schon  gedacht 
Zuehalten  mit  herlichem  Pracht, 

87.  Mit  Trumlen,  und  mit  saiten  spil, 
Zuehaben  Lust  und  freuden  vil. 

88.  So  muß  ich  mich  dein  verwegen 

Und  dich  dem  grausam  Trackhen  geben. 

89.  Ach  Gott,  das  ich  vor  dir  wer  todt, 
Das  ich  nit  sehe  ein  solche  Noth. 

40.  Mit  Wainen  gab  er  ihr  den  kuß, 
Da  feit  die  Tochter  ihm  zue  fueß. 

41.  Do  sie  Urlaub  genummen  hett. 
Zum  See  man  sie  hinfüeren  thett. 

42.  Alß  sie  da  saß  in  Trauren  schwer, 
Da  rith  der  Ritter  Sant  Georg  daher, 

48.  Sprach:  Junckfrau  zart,  gebt  mir  besohaid, 
Warumb  sthet  ihr  in  solchem  Laidt? 

44.  Die  Junckfrau  sprach:  Fliecht  bald  und  schier, 
Das  ihr  nit  sterben  müst  mit  mir. 

45.  S.  Georg  sprach:  Junckfrau,  forcht  euch  nicht. 
Sonder  mit  kürtzen  mich  bericht, 

46.  Was  deuts,  das  ihr  allain  da  waint 

Und  so  ein  groß  volckh  hernmb  erscheint. 

47.  Die  Junckfrau  sprach:  ich  merok  ohn  schertz, 
Ihr  habt  ein  Manlichs  Ritterlichs  hertz. 

48.  Was  wolt  ihr  hie  verderben 
Und  mit  mir  schändlich  sterben? 

49.  Drumb  fliecht  darvon,  reth  cor  Leben, 
Sonst  müst  ihr  euren  Leib  drumb  geben. 

50.  Der  Ritter  sprach:  gebt  mir  doch  bschaidt. 
Was  euch  verarsaoht  solches  Laidt. 

51.  Da  sagt  sie  ihm  in  eil  daher, 
Wie  alle  saohen  ergangen  war. 

52.  Da  sprach  der  edle  ritter  guet: 

Seit  tröst  und  habt  ein  freyen  muetb. 
58.  Ich  will  each  durch  hilf  gottes  Son 

Ein .  Ritterlichen  beistandt  thon.  > 

54.  Die  Junckfrau  sprach:  0  Ritter  mein, 

Das  kan  und  mag  ia  nit  geeein. 

Birlinger,  Alemannia  IX  1  ^ 
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56.  Dromb  ioh  vil  lieber  will  allein 
Sterben,  dann  an  euoh  sohaldig  eein. 

56.  Alß  sie  diß  redet  ungefähr, 

Da  kam  der  greuliche  Track  daher. 

57.  Alßbald  ihn  nur  die  Junckfrau  ersach: 
Mit  schriokhen  sie  zum  Ritter  sprach: 

58.  Fliecht,  Ritter,  rettet  eur  junges  Leben, 
Ihr  müst  sonst  euren  Leib  drumb  geben. 

59.  Der  Ritter  setzt  sich  gschwind  zuroß 
Und  eilet  zne  dem  Traokhen  g^ß. 

60.  Das  heilig  Creutz  macht  er  für  sich. 
Gar  Ghristenlich  und  Ritterlich 

61.  Rendt  er  auf  ihn  dar  mit  seim  spieß, 
Den  er  mit  gwalt  in  Trackhen  stieß, 

62.  Das  er  gähling  zur  Erden  sanckh. 
Drumb  saget  er  Gott  dem  herren  danckh. 

68.  Do  sprach  er  zue  der  Junckfrau  zarth: 
Der  Traokh  last  von  seiner  wilden  arth; 

64.  Drumb  föroht  euoh  gar  nit  dises  falß, 
Legt  ihm  eur  gürtel  iimb  den  halß. 

65.  Alß  sie  das  thett,  gieng  er  zustundt 
Mit  ihr,  wie  ein  gez&mer  hundt. 

66.  Alß  sie  den  in  die  Statt  hinein 
Brachten,  da  flohen  groß  und  klein. 

67.  Weh  ans,  weh  uns,  sagten  sie  all: 
Erst  müssen  wir  sterben  allezumaU 

68.  Der  Ritter  wincket  ihnen  und  sprach: 
Bleibt  hie  und  förchtet  kein  ungemaoh. 

69.  Ich  bin  darumb  zue  euch  gesendt. 
Das  ihr  den  wahren  gott  erkendt. 

70.  Wann  ihr  euoh  dann  wolt  tauffen  lahn 
Und  Christi  glauben  nemen  an, 

71.  So  -schlag  ich  disen  Traokhen  zue  Todt, 
Hilff  euch  darmit  auß  aller  Noth. 

72.  Alßbald  werden  durch  gottes  krafb 

Bey  zwaintzig  Tausendt  menschen  getauft, 
78.  Doch  außgenummen  weib  und  kindt, 
Die  auch  darneben  getauffet  sindt. 

74.  Da  zog  der  Ritter  auß  sein  echwerdt 
Und  schlug  den  Traokhen  zue  der  Erdt, 

75.  Den  man  mit  4  bar  ochsen  hatt 
Hinauß  geschlaipfet  von  der  Statt. 

76.  Der  Eünig  bott  dem  heiligen  Man 
Til  Silber  und  Gold  zue  Ehren  an. 

77.  Das  schlag  der  ritter  idles  auß: 
Man  solts  den  Armen  thailen  auß. 

78.  Alß  er  nun  schier  wolt  ziehen  ab, 
Vier  Lehr  er  da  dem  Künig  gab: 

79.  Die  kirchen  gotts  deß  herren  dein 
Laß  dir  allzeit  befoUen  sein. 

80.  Zum  andern  gib  auch  vleissig  acht, 
Das  da  ehrest  die  Priesterschaft. 

81.  Zum  dritten  sagt  er  ihm  mit  Trea: 
Dem  Gottsdienrt  vleissig  wone  bey. 

82.  Letzlich  sdsta  im  Leben  dein 

Der  Wittwen  und  Waisen  Vatter  sein. 
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88.  Darmit  der  Künig  diser  Lehr 

Naofakem  und  Gott  recht  daackbar  wer: 

84.  Hebt  er  sae  panen  an  mit  vleiß. 

Der  Muetter  Gottes  za  lob  tind  preifi, 

85.  Ein  kirohen  schön  herlidh  und  groß, 
Aaß  der  ein  klainer  Pmnn  herfloß, 

86.  Dem  sovil  gnad  von  Gott  vergandt. 
Das  er  all  kranckhait  macht  gesandt. 

87.  Sovil  haben  die  Alten  g^agt 
Von  diser  Ritterlichen  Thatt. 

88.  Wie  und  was  er  gelitten  hab, 
Gibt  sein  history  fein  an  Tag. 

89.  Jets  bitten  wir,  yerleih  ans,  Herr, 
Das  wir  nach  folgen  diser  Lehr, 

*      90.  Die  der  ritter  8.  Georg  dem  Künig  gab, 
Alß  er  von  ihm  wolt  ziehen  ab. 

91.  Verleih  das  wir,  Herr,  deine  kindt 
Beichten  and  büessen  unsere  8andt. 

92.  Und  weil  das  leben  hie  aaf  Erdt 
Nichts  dann  ein  krieg,  der  immer  werth, 

98.  Und  kainer  aber  würdt  gekrönt, 

Derß  durch  den  Sig  nit  hatt  verdient, 

94.  So  mach  unß  all  zue  rittem  starckh, 
Daß  unß  nit  sohad  der  hellisch  Trackh. 

95.  Der  Teufel  durch  sein  arge  dflckh 
Suecht  wie  er  ans  allsam  verschlickh. 

96.  Verleih,  das  wir  zue  deinem  Lob 
All  unseren  feinden  siffcn  ob, 

97.  Das  wir  endlich  inß  himelß  Thron 
Empfangen  die  unsterblich  Krön. 

Amen. 

(Die  Orthographie  des  Originals  ist  im  AUgemeinen  beibe- 
halten; nar  wurde  tt  am  Ende  und  in  der  Mitte  nach  einem  Kon- 
sonanten and  in  unbetonter  Silbe  unterdrückt,  außerdem  das  am 
Anfang  der  Silben  öfter  stehende  ß  (z.  B.  ßein  stat  sein,  taußend 
ß  =  tausend)  mit  s  vertauscht,  und  der  Untersohid  von  v  und  u, 
j  und  i  nach  dem  neueren  Schreibgebranch  geregelt). 

Kürzer,  aber  ßnliches  Inhalts  ist  der  Ruf  in  den  „Schönen 
Christlichen  Creutz  und  Kirchen-Ges&ngen'*  (Straubing  1615),  ab- 
gedruckt bei  Wackemagel  DKL  II  Nr.  1234. 

Aus  einem  andern  Ruf  von  S.  Georg,  der  sich  in  einem  flie- 
genden Blatte  von  1621  findet,  die  Erlegung  des  Drachen  aber  nar 
flüchtig  berürt,  mögen  hier  von  den  108  Strofen  die  ersten  12 
aten: 

1.  Zu  Gottes  Lob  der  gehret  würd 

Kyrie  eleison 
übr  alle  ding  wie  sich  gebttrt 
AUeluiay 
mit  süssem  Ton 
gelobt  sey  Gott  in  seinem  Thron. 

2.  Heben  wir  an  auff  disen  Tag 
Za  singen,  als  was  singen  mag, 
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8.  Wol  Ton  ^em  Riiierliehen  Blann, 
Der  billich  führt  den  Bitters  Faun. 

4.  Sant  Qerg  auff  seinem  edlen  Pferd 
Der  ist  ja  aller  £hren  werth. 

5.  Den  Draoken  er  mit  Macht  erlegt 
Darchs  Heilig  Greutz,  das  ihn  erschreckt. 

6.  Auff  daß  man  alles  recht  versteh, 
Müssen  wir  etwas  weiters  geh. 

7.  Sant  Gerg  der  ist  geboren  ja 
Ein  Christ  in  Capadocia 

8.  Von  gutem  Gschlecht  Stammen  und  Blut, 
Yermöglich,  Reich  an  Haab  und  Gut 

9.  Der  Kayser  Diodetian 

Nam  sich  starck  umb  Sant  Gergen  an, 

10.  Weil  er  schön,  frisch,  und  dap£Per  war 
Und  sich  entsetzt  ab  keinr  Gefahr. 

11.  Hauptmanschafft  er  im  Krieg  geführt. 
Der  Kayser  ihn  noch  höher  zirt, 

12.  Macht  ihn  zu  einem  Grafen  frey 
Und  zum  Statthalter  auch  darbcy.| 

Titel  des  Drucks :  „Rneff  |  Von  dem  hey-  |  ligen  Ritter  S.  j 
Gergen.  |  (Holzschnitt)  Getrackt  zu  Ang-  |  spurg,  bey  Sara  |  Man- 
gln, Wit-  I  tib.  I  M.  DC.  XXI.^'  8  Blatt  kl.  8»  (die  Zal  liegend). 

I  556.  Die  Juden  in  Passau.  Das  Lied  ist  gegeben  nach 
dem  oben  bescbribenen  Ruefbüechl  von  1601,  wo  es  Blatt  146 — 
150  steht.  Eine  Vergleichung  mit  dem  Original  ergibt  folgende 
Abweichungen:  Str.  9,  2  f.  stet  in  der  Hs  richtig:  Sie  woltten 
ihn  mit  gaben  ein  völligs  genüegen  than.  Str.  10,  4:  zue  wegen. 
Str.  14,  2:  Bluett;  14,  3:  liesse.  Str.  15,  3:  zue.  Str.  22,  1: 
Germanspergen.  Str.  23,  3:  Alß  was  er  hett  begangen.  Str.  28,  3: 
Vrthail.  Str.  30,  3:  würdt.  (Die  Orthographie  ist  im  Abdruck 
vereinfacht:  doch  hätte  auß^  alß^  Haußn,  a.  sowie  dise  nach  dem 
Original   konsequent  durchgefürt  werden  sollen). 

II,  32  ff.  Einsmals  da  ich  Lust  bekam.  Eine  geistliche 
Umdichtung  erschin  als  Einzeldruck:  „Ein  schön  newes  |  Geeist- 
liebes  Lied.  |  Das  Geistlich:  Eins  mals  ich  lust  |  bekam,  genandt.  | 
Eins  mals  ich  lust  bekam,  anzuspre-  |  eben  GOttes  Sohn.  |  (Holz- 
schnitt) I  Gedruckt  zu  Augspurg,  bey  |  Ghristoff  Scbmid.^'  4  Bl.  8® 
18  Strofen.  —  Der  Anfang  lautet: 

Einsmals  ich  lust  bekam, 

anzusprechen  Gottes  Sohn, 

jhn  demütig  frsffte : 

Ob  £rs  jhm  wolt  gfallen  lohn, 

wann  ich  wolt  von  Sünden  abstohn, 

er  gantz  tröstlich  sagte. 

Warlich  es  ist  mein  begehren, 
das  all  Menschen  sich  bekehren, 
darauff  so  spricht  Er  wider: 
Berewe  nur  die  Sünde  dein, 
▼nd  sihe  an  die  Wunden  mein, 
die  ich  hab  Ar  dich  glitten. 
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il,  433.  Nun  toiHen  wir  singen  u.  s,  to.  Die  Hs.,  woraus 
daa  Lied  mitgeteilt  ist,  befindet  sich  im  Besiz  von  Herrn  Gymna- 
daldirektor  Hölscher  in  Recklingbausen.  Es  stet  daselbst  S. 
202—204. 

Eine  Vergleicbung  gibt  noch  zur  Anfzeicbnang  der  folgenden 
Abweichungen  in  der  Hs.  Anlaß. 

I,  2  gelehrnet.  2,  2  Ich  falle  von  hohen  Himmels  Sternen. 
2,  3  biß.  5,  2  in  den  Fässer.  5,  3  woll  in  den  Fässer.  7,  2 
schntt.  7,  4  dan  ein  ieder  trinck  mich  zu  gern.  8,  4  brengt  man. 
11,  4  findes.  12,  2  schutt.  13,  S  End.  13,  4  verwendt.  14,  4 
hett.    15,  3  Yerbrassert. 

Str.  10  muß  nach  der  Hs.  geändert  werden;  sie  lautet: 
Das  Wasser  sprach:  Wein,  ich  bin  fein, 
Ich  treib  nmb  die  Mullenstein, 
Die  Müllen  thue  ich  umb  saußen, 
Der  Müller  durch  mich  mach  (d.  i.  mag)  haußen. 

II ,  559  ff.  Hört  jm  ein  netter  Pantdlon.  Ein  älteres  Ge- 
dicht, welches  die  Herausgeber  des  Wunderhorns  nur  umgearbeitet 
hätten,  ist  uns  noch  nicht  Torgekommen.  Yilleicht  haben  sie  es 
dagegen  selbst  verfaßt,  im  Anschluß  an  das  folgende,  das  in  einem 
Druck  von  1631  (4.  Blatt  in  kl.  S^)  vorligt. 

Titel:    „Ein  Newes  |  Allomodisches  |  Lied,  so  zuYor  nie  in 
I  Truck  außgangen.  |  Nun  h5ret  von  mir,  Allomodo  Monsier,  tc. 
In  seiner  eignen  Melodey.  |  (Holzschnit)  |  163 1.** 

Das  newe  Allomodische  Lied 

1.  Nun  hdret  von  mir,  AUemodo  monsier 
bat  hinder  jhm  gelassen  in  allen  Gassen 
nach  seinem  Absterben  Ailomodische  Erben. 

2.  Die  tragen  mit  Mute  so  breite  Hflte, 
welcher  schier  thet  klecken,  ein  Stadel  zu  decken. 
Hutschnür  in  Differenta,  vil  geschickt  gebens. 

3.  Sein  auch  Federn  darauff,  so  ein  grosser  haufif, 
damit  man  ein  Betthe  kdndt  füllen  gar  kecke. 
Soll  man  dann  nit  lachen  der  läppischen  saohenl 

4.  Dann ')  haben  jhre  wohnung,  zu  steter  ermahnung 
der  vorgewesnen  sitten,  ist  laider  zerschnitten, 
die  Niß  vnnd  Leüß,  die  stechen  vnd  beissen. 

6.  Wol  ynder  der  Nasen  sieht  man  aller  massen 
zwen  hApsche  Knäbel  bärte,  Allmodische  arte, 
die  gleichen  M&ußKchwäntzen,  darzu  Mablerbämsel. 

6.  Patient  Centparte  ist  zugespitzt  gar  zarte, 
der  sieht  gar  vil  gleicher  eim  Metzger  Streicher, 
oder  auch  einem  rfriomen,  hengt  gar  nach  der  schlieme. 

7.  Sie  thun  auch  tragen  schier  Ein  lang  Kragen, 
gleich  den  schand  Wampen,  thun  jhnen  rab  schlampen, 
im  Haar  tragens  auch  Zdpfle,  stultissime  Kdpffe. 


')  Viüeicht:  Drin, 
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8.  Ring  tragens  an  Fineern,  die  foin  gar  sdiAn  achimmem, 
wann  mans  beym  liecnt  bes&chey  ist  Messing  vnd  Stahel, 
die  T&tzel  geschmogen  gebn  biß  an  Einbogen. 

9.  Lang  Wammes  zerpletzet,  zerlumpt  zerfetzet, 
zerhackt  zerschmettert,  wie  ein  Fensterg&tter, 
lang  genes tlete  Hosen,  voll  Schw&bische  Frantiosen. 

10.  Sie  hengen  aaffs  Mütze,  wie  andere  Rültze, 
vor  jnen  herab,  kein  Schantz  ddrffens  wageui 
Iren  rostigen  Degen,  damits  die  Stein  fegen. 

11.  jBin  Kind  kdndts  schier  jagen,  von  8  vna  neun  Jahren, 
die  gwaltigen  Basen,  aach  vber  die  massen 

sie  wispeln  vnnd  pfeifTen,  gleich  wie  die  Landl&affer. 

12.  Hosenb&nder  voran  Repotation  an 

die  Schenckel  sie  binden,  dreymal  vrab  die  FAß  rumb  winden, 
Spitz  babens  daran,  schier  zwo  Spannen  lang. 

18.  Die  Strflmff  thun  jhnen  plodern ,  wie  Bl&tter  vnd  Boten, 
Schuoh  habens  auch  an,  hoch  stockte  daran, 
drauff  klimplens  vnd  knappen,  wie  ein  Narr  in  der  Kappen. 

l4.Qroß  Rosen  sie  haben,  gleich  wie  ein  Kflhfladen, 
aach  in  jhren  schdn  Schuhen,  thu  einer  nur  lugen, 
machen  einem  vil  zu  schaffen,  die  Allomodische  Affen. 

15.  Auch  etliche  Fantasten  tragen  Stifel  dermassen, 

so  lang  vnd  auch  braite,  wie  Schiff-  vnd  Floßlente, 
wie  Fuhrleüt  vnd  Bawrn,  die  pflfflische  Lawrn. 

16.  Resonante  Sporn,  die  klingen  in  ohm, 

an  Stiffel  sie  machen,  soll  mans  nit  außlachen, 
die  AUroodisch  weiter,  so  nur  Stecken  Reuter. 

17.  Was  mflssens  die  Sporn,  die  n&rrisohe  Narm, 
dieweil  sie  nit  haben  weder  Roß  noch  Wagen, 
ihr  kleyd  ist  nur  eytel,  kein  Gelt  im  Bentel. 

18.  Tragen  Stecklein  wie  die  Schinder,  vnd  wie  die  kleine  Kinder, 
zum  theil  wie  sie  es  gwiß  haben,  den  Hund  auß  dem  weg 

schlagen, 
oder  reiten  daranff  zum  letzten,  jhre  Sporen  zu  wetzen. 

19.  Langf  Küttel  wie  der  Wächter,  oder  M&ntel  vngeschl achte, 
voll  so  grosser  Kndpffe,  wie  schier  die  SchaffskApffe, 
mit  Schnüren  verbrembt,  0  Allmodisch  Gsindt. 

20.  Ihre  G&ng  vnd  Geb&rt,  stultissime  wUrth, 

sie  thun  daher  kneUen,  als  weiten  sie  ein  trotten 

die  Erden  mit  wunder,  schlagen  die  M&ntel  auch  vndter. 

21.  Wann  ich  alls  wolt  bschreiben,  was  hoffart  sie  treiben, 
mflsst  ich  haben  bey  zeite  neunzig  Ochsenheüte, 
Pappior  auch  darbey  zwcy  Rieß  oder  drey. 

22.  Ich  will  gleich  auffhAren,  kein  straffen  noch  lehren, 
kein  singen  noch  sagen,  kein  weinen  noch  klagen, 

S'kbt  jhnen  zuschaffen,  was  will  ich  drauß  machen. 
Ott  wird  sie  schon  straffen,  er  wird  sie  auch  schaffen, 
die  stoltzen  Gesellen,  zum  Teuffel  in  die  HAllen, 
da  mflssen  sie  bleiben,  in  Ewigkeit  leyden. 

DIE  HERAUSGEBER 
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SITTENGESCHICHTLICHES  AUS  DEM 
DREISSIÖJAERIGEN  KRIEGER 

STIMMEN  GEGEN  DIE  ALLEMODEWIBTSCHAFT 

1  Lieber,  besehet  doch  nur  jetzo  unsere  allemodische  Venas- 
Knaben,  wie  sie  doch  den  Mägdlein  Yon  14  Jahren  so  fein  können 
hofieren,  in  ihren  Bulenliederchen  ynd  Briefichen,  nur  deß  Bey- 
schlafs  halben y  sie  jhre  dominas,  jhre  reginas  nennen  ynd  mit 
allerley  süssen  Schmerworten  sich  bey  jhnen  zudeppisch  machen 
vnd  durch  sein  eigene  Tücke  Stricke  und  Vogelleim  manch  stol- 
zes allemodisches  bundes  Vögelein  gefangen  wirdt  yon  solchen 
jungen  Mägdlein.  Da  heist  es  denn:  hastu  mich,  so  hab  ich  dich 
Tnd  laß  dich  nicht!     S  48. 

2  Dann  solte  der  Tentsch  eben  in  dem  so  fest  an  seine 
tentsche  Muttersprach  gehefiftet  vnd  genagelt  seyn,  daß  er  von  an- 
dern natiouen  nicht  ein  Wort  entlehnen  vnd  damit  sein  angebome 
sprach  verketzern  könnte  —  das  wer  ja  ein  ewige  schände,  da  doch 
der  meiste  Theil  Teutschen,  jhre  Kleidung  vnd  teutsche  Gemüter 
schon  längsten  vermetamorphorisiret  vnd  verwandelt  haben.  Da 
gibts  Teutsche  Spanier,  Teutsche  Franzosen,  Teutsche  Italiener, 
Tentsche  Engelländer,  Summa 

Der  Teutsche  Mann 

Ein  Allemodisch  Mann.     S  4.     Dedicatio, 

8  Wie  mancher  frommen  Eltern  saurer  Schweiß  vnd  Blot, 
Müh  und  Arbeit,  wirdt  so  liederlich  durch  den  leidigen  allemodi- 
schen Kleydertenffel  aufgefressen  vnd  wegen  des  stinkenden  Prachts 
das  Gelt  von  andern  vnd  fremden  Völkern  auß  Teutschland  ge- 
führet  vnd  getragen.  Wunder  ist  es  nicht,  daß  an  allen  Orten 
Elag  ist  über  Gelt,  man  muß  jetzo  vilmehr  von  einem  allemodi- 
schen  Kleid  dem  Schneider  zu  verbremen,  zu  versteppen,  zerfetzen 
vnd  aerschnitzeln  geben,  als  etwann  vor  diesem  der  zeug  vnd  alles 
za  einem  ganzen  Kleyd  gestanden..  S  34. 

4  Da  bekombt  mancher  ein  üppiges  geiles  Mägdlein,  wel- 
ches all  ihr  Datum  nur  vif  den  Beyschlaf  gerichtet  hat,  ist  aber 
sonst  zu  aller  häußlicher  arbeit  ungeschickt,  kan  wohl  kein  Beth 
machen,  Fewr  anzünden  noch  ein  Stuben  wärmen,  kan  nicht  ein 


>)  Aus  dem  Buche:  ÄUmodisc^^er  Jahrmofck  oder  Äuffgesehmudeter 
Kleyder  Teuffd.  ÄUen  TauaenUchönen,  beyden  Jungen  md  ÄUen  ÄÜ' 
mooM^en  Monsiewren  wid  Damen  tu  Ehren  nutz  vnd  $e%tverireib  «er- 
faa.    Gedruckt  im  Jähr  MDGXXIK  4»  one  Ort 
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Wassersuppen  kochen,  noch  ein  Tisch  recht  decken :  weder  kaa£Pen 
noch  yerkauffen.  Wil  geschweigen,  daß  sie  sonsten  etwas  zu  Rath 
halten,  den  Mann  wann  er  'traurig  ist  trösten,  oder  wann  er  frölich 
mit  ihm  lustig  seyn  selten,  vil  weniger  daß  sie  uns  nutzen  schaf- 
fen vnd  der  Haußhaltung  recht  vorstehen  vnd  abwarten  können. 
Dises  vnd  dergleichen  solte  man  vor  der  Hochzeit  gelemet  haben 
vnd  nit  allererst  zu  lernen  anfangen,  da  man  es  brauchen  sollte. 
S  33. 

5  Ohne  Schleckerbissen  vnd  vier  und  zwanziger  Wein  er- 
frieret Venus  vnd  ihr  Enäbelein.  Doch  gleichwol  wollens  eins- 
tbeils  Eltern  nit  anders  haben,  welche  gleich  von  kindlichen  Jah- 
ren an  jhre  Kinder  zu  nichts  anders  gewehnen  vnd  allen  jhren 
mntwillen  jhnen  gestatten.  Was  dann  Hänßlein  lernet,  das  treibt 
der  alte  Hans  immerdar;  —  das  Töchterlein  muß  dabeim  auff  dem 
Stülein  sitzen  oder  guckt  zum  Fenster  herauß,  muß  alle  neue 
allemodische  Tracht  haben,  allerlei  Schleckbisslein  eßen:  Tbue  ein 
Trüncklein  Wein,  daz  du  ein  wenig  röselt  werdest,  sagt  die  Mut« 
ter,  die  es  gebraucht  hat  ebenmäßig.  Darnach  bringt  sie  jhrem 
Junckern  einen  stolzen  Sinn,  ein  verwohnet  Mäulin  vnd  par  schnep- 
pische  Pantöffelein  vnd  ein  Weinhäinein  und  spitzige  Fingerlein 
zu;  ja  freylich  gehört  vil  dazu,  ein  schön  Pferd  und  solches  alle- 
modisches Claretlein  zu  erhalten,  die  wann  sie  in  Ehestand  her- 
nach kommen,  nicht  ein  Wassersuppen  kochen  können,  sind  rechte 
Mannsverderberin,  Mannsschänderin  vnd  solche  Haußhalterin,  die 
immer  dar  die  Fenster  vnd  Thüren  am  Halß  hengen  haben  vnd 
also  das  Hauß  halten. 

Also,  auch  denkt  mancher  Vatter,  wann  das  Söhnlein  ein  Sam- 
mets  Schleplein,  ein  allemodisches  breites  Hütlein,  ein  zerschnitzel- 
tes  Wämbstlein  vnd  vergüldtes  Tölchlein  hat,  kau  wol  essen  und 
trinken ,  fein  höflich  tanzen  und  springen ,  so  sey  es  alles  wol 
ausgerichtet.  Mitlerzeit  gehet  das  gütlein  dahin,  das  Jnnckerlein 
hat  das  Pflastertrettens  vnd  Springens  gewohnet,  Dienst  sind  nicht 
alle  Tage  zu  bekommen,  Hofdienst  erbet  nicht,  der  Arbeit  ist  man 
nicht  gewohnet,  deß  Tintenfaßes  hat  man  sich  geschämet,  da  muß 
man  die  allemodischen  Kleider,  Hauben  und  Schauben,  Rock  und 
Mantel,  Hauß  und  Hof  anwerden  oder  Hebreisch  lernen  lassen. 
Da  lehret  Not  parthieren  oder  etwas  thun,  das  nicht  gut  ist  oder 
gereth  es  wol ,  die  Mutter  oder  Schwieger  muß  die  Milchhäller- 
lein  herfür  suchen,  wil  sie  nit,  so  §chlägt  der  Eyden  das  Weib 
f&r  die  Morgensnppen  oder  lasset  von  sich  lauten,  er  woüe  in 
Krieg  lauffen^  da  lernt  man  fluchen,  saufen,  allerlei  Unart,  biß 
irgend  ein  Kugel  kompt  vnd  stößt  ihm  das  Herz  ab.  Gott  helfe 
der  armen  Seel!     S  26. 

6  Pflastertretender  Spazierteufel.  Ist  es  der  müßiggehende, 
pflastertretende  Spazierteufel,  dann  das  ist  gewiß,  zu  keinem  an- 
dern ende  streicht  sich  unser  allemodisches  Gesindlein  dergestalt 
so  phantasirlich  herauß,    als   nur  daß    es  ein  Gassen  vff  die  an« 
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dem  hinabtrete,  rieh  beschanen  vnd  bega£Peii  laße.  Da  weiß  man- 
cher nit  wie  närrisch  er  sich  nur  stellen  soll  vnd  zncket  ihm  der 
allemodische  Fantast  zu  allen  Oliedmassen  herauß  vnd  sperret  rieh 
Herr  Orones  wie  ein  Haspel  oder  Kotz  im  Carmersach.  Die  lincke 
wirft  man  in  die  Seite,  die  rechte  spielet  mit  dem  allemodischen 
Bärtlein,  Die  Augen  lauffen  in  alle  Winckel,  da  spritzet,  rens* 
pert  und  hustet  man  immerdar,  daß,  ja  jedermann  an  die  Fenster 
falle  vnd  zusehe,  wo  vnser  junge  Herr  vnd  junge  Fraw  daher 
schwentze.    S  23. 

7  Der  Hurenteufel.  Warum  kleidet  sich  doch  mancher  oder 
manche  also  allemodisch  ynd  verstellt  den  Leib  mit  übermäsriger 
Kleydung,  üppigen  Buben-  und  Hurenschmuck,  Tracht  vnd  Libe- 
rej,  als  daß  eines  dem  andern  in  Unehren  desto  baß  gefallen 
möge  t  Hilff  lieber  Oott,  wer  heutiges  Tages  die  schändliche  Klei* 
düng  deß  Frawenzimmers  bedenket  vnd  beschawet,  der  muß  be« 
kennen,  daß  alles  vff  Üppigkeit  vnd  leichtfertigkeit  angefangen. 
Wie  weit  wird  nur  die  Brust  entblöst,  die  Bubengaß  vnd  Fluren- 
straß vfPgesperret !  Wie  vil  arme  Dienstbotten  vnnd  Bettels&ck 
sind  der,  welche  ihr  armes  Löhnchen  nur  auf  überenzigen  Allemo- 
dischen Pracht  wenden.  Wann  man  soll  zur  Kirchen  gehen,  da 
schmückt  man  sich  bübisch  und  hürisch,  der  Knecht  gucket  nach 
der  Magd,  die  Magd  nach  dem  Knecht,  da  man  Gottes  Wort  hören 
und  lernen  sollte.  Vnd  bleibt  kein  Stand  mehr  bei  zimlicher  ge- 
bärlicher  Kleidung,  es  wird  alles  vbermacht  u.  s,  w.   S  25. 

Outer  alter  Spruch:  Einen  guten  Lautenistou  liebet  und  lobt  je- 
dermann; er  bab  vor  ein  Lauten  wie  er  wolle.  Ein  scharpfifes  Scheer- 
messer  ist  zu  brauchen,  das  Futter,  darinnen  es  steckt,  taug  etwas  oder 
nicht:  also  ein  gotseliges  verständiges  gelehrtes  Herz  vnd  geraüt,  ob  es 
schon  in  einem  unansehnlichen,  ungestalten  vnd  schwachen  Cörper  woh- 
net, 80  ist  es  doch  ein  herrlichs  köstliche  edles  Ding  vnd  wird  an  allen 
Orten  geehret,  geliebt  vnd  gelobt.  S  15. 

Sprachlich  merkte  ich  noch  folgendes  an:  Schlimme  Hän- 
del Hüperegriff,  Morden,  Rauben,  Hagjunkerei,  Dieberey,  Schelme- 
rei S  19.  Wischen  vnd  Butzen  mit  dem  Kamm  vnd  warmen  Faisi- 
neÜein  sich  confriciren  vnd  jucken  12.  Das  bekannte  Sprichwort :  GrO' 
ben  mag  ich  nichts  so  schäme  ich  mich  eu  betteln  20.  Vnd  was  soll 
jhnen  auch  die  Schulfuchserei  vnd  Part  ecken  fresserey?  13.  Gelbe 
Schleyer  12  (Hurenabzeichen,  Berthold  v.  Regensb.).  Ein  Zeichen  großer 
Thorheit  ists,  immerdar  mit  den  vergeblichen  Leibssorgen  sich  densen 
n.  aehkppen  8.  10.    Bieg-  u.  Bremenschneider  12. 

A  BIRLIN6ER 
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DA  169  51JS  ff.  Ueber  dm  Codea  ist  sonst  mcht  vü  mu  sagen. 
Er  ist  nicht  einmal  numeriert.  Auf  den  Seiten  1 — 3  finden  sidk 
Reliquien''  und  Bücherverzeichnisse.  Aufp,  4—20  das  Evangetium 
MattheuSj  p.  52—64  das  Ev.  Marcus^  p.  94—110  das  Ev.  LucaSy 
p,  144 — 164  das  Ev.  Jijihannes.  Die  daewischen  ligenden  SeUen^ 
welche  nicht  von  Namenreihen  in  Beschlag  genommen  sind^  enthalten 
meist  Aufzeichnungen  ökonomischer  Natur  (Zinse,  Verzeichnisse  des 
Elosterschases,  auch  Copien  von  Schenkungs-  und  andern  ürhunr 
den.  Die  ältesten  NamenreUien  scheinen  aus  dem  IX  J.  eu  stamr 
men.  Die  einzelnen  Spalten  sind  durch  bunt  gemalte  Säulen  und 
Bogen  eingefasst.  Jedes  Evangelium  hat  ein  ganz  bemaltes  Titefr 
blatj  auf  welchem  das  Symbol  des  entsprechenden  Evangelisten  die 
Hauptsidle  einnimmt.  Mitgeteilt  liabe  ich  in  der  Zt.  f.  DA  15,  512 
dcis  schon  von  Ildefons  v,  Ära  I  294  ff.  erwänte  BUcherverzeichr 
nis.  Eine  Abschrift  des  Codex  v.  d.  Hand  Eg.  Tschudys  ligt 
ebenfalls  im  Archive.  Der  folgende  Abdruck  ist  diplomatisch 
getreu. 

(8  21)  Mater  domni  abbatis  FabarieDBis  Oebene  Nomine 
Imma  quae  fuit  laica  sed  postea  sanctimonialiB  conuersa.  Gegen- 
über gleichfalls  21a  Chfino  Anno  Ruodolf  Chuonerat  Geruna 
Hec  sunt  nomina  Fratrum  Insulanensium.  Liuipertus  ep.  Ruadho 
domn-  et  abb.  Folchine  presb.  ')  Vuerino  p.  Frideloch  p.  Isan- 
hart  p.  Yuitpret  p.  Sabso  p.  Yuolfdrige  p.  Richine  p.  Uualtherioh  p. 
Richfrid  mon.  Dagobreth  p.  *)  Ghadolt  diac.  Engilrich  p.  Salo- 
mon  episo. ')  Erlnni  p.  Reginolt  p.  Vualtfrid  Vaonerat  p.  Engil* 
bret  p.  Daniel  p.  Pruno  p.  Otolf  d.  Heimo  aubd.  Note  p.  Kem^ 
mnnt  d.  Folcbolt  p.  Bruning  p.  Patacbo  p.  Patarich  p.  (22)  Adal* 
brebt  p.  Marcus  p.  Gerauig  p.  Huc  p.  Richolf  d.  Vaaltger  p. 
Vuolfere  p.  Reginbreht  d.  Erluni  p.  Fridebreht  p.  Vto  d.  Liube- 
rich  p.  Ercanbr  p.  Vualdbere  d.  Gerloh  p.  Adalho  p.  lunchram  p. 
Madalprebt  p.  Öualdo  d.  Paltger  d.  Cozzold  p.  Ruadpreht  p. 
Alberiihc  p.  Gunderat  mon.  Vninerat  p.  Gundhere  p.  Gundine  d. 
Liubolf  d.  Gundpr.  p.  Perchtram  p.  Vuolfhart  p.  Marahfrid  d. 
Engilram  subd.  Ruadpreht  subd.  Thiatho  snbd.  Vatilo  subd.  Ruad- 
preht p.  Reginhart  subd.  *)  Ruadhart  p.  Hadtho  d.  Ruadpr  d. 
Ruastein  subd.  Uuoldram  d.  Uuolfcang  d.  Albench  subd.  Ynigo  d. 
Vuito  p.  Hunzo  subd.  Vadalpert  subd.  Eericho  d.  Ernust  d. 
(23)  ^)  Mano  d.  Eburhart  d.  Uuoluolt  subd.  Adabrant  subd.  Ingi- 
breht    (Ingilbreht?)  d.    Otpreht   subd.    Riccoz  subd.    Liutpreht  •) 


0  Stat  presb.  stet  im  Drucke  p.  stat  diae.  d.  sämtliehe   Namen 
sind  hier  mit  der  Majmkd  gesezt. 
')  doppdt. 
»i  890 
*)  doppelt. 

B)  neuere  Biginierung. 
")  2  mal 
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p,  Leifi  mon.  Ruadaohar  p.  Erchanbolt  p.  Vnaldger  mos. 
HerinuDfl  mon.  Heribreht  p.  Linthart  mon.  Reginfrid  subd.  Albe- 
rioh  mon.  Hilihibolt  d.  Oaudentia  Vinoeotius  Verendarios  d.  Sil- 
Tanns  d.  Uraaeiiu  d.  Theoting  d.  Pepo  subd.  Theoperht  mon.  Theo- 
there  d.  Dagobert  d.  Perehtram  sub.  Lantbreht  sub.  Heribreht  p. 
Trnago  p.  Vuigerat  sobd.  Hato  p.  Hato  mon.  Thingioe  p.  Heri- 
breht mon  Dmant  mon.  Reginbolt  sab.  Fridemnnt  mon.  Erpholt 
sabd.  Bero  p.  Von  gUichdller  Hand  ist  beigefügt:  Sigirath  Thi- 
acher,  Hildiburgh,  Herting  mon.  Paao  Eerhart  d.  Regindmht  Lato  d. 
Adal  p.  Cotessoalc  mon.  (24)  Hodolricus  comes*  Badalheiz  Ee* 
rolth  Gisela  Pipinas  rez  Earolas  imp.  LadoauicnB  imp.  Pipinas  rex 
Bothardus  laic.  *)  Voarinus  laio.  Isimbardus  laic.  Humfredus  laic 
Adalbertas  laic.  Lato  laic.  Liathfredos  dax  Hnao  Daithpreth 
Biohprecth  Vmfredi  ep.  Bertherat  Hericb  Buhol  Palth  Hildi- 
garda  reg.  Liatoarda  reg.  ladaeth  reg. ')  Itta  Liuthcarda  Aba 
Florianus  Adalberin  Thiothcind  Uuolfileoz  Vitauilis  Hehitto  Engil- 
breht  Albericb  Ruothart  Ademarns  Erzar  Raodolfh  Pipinus  Chn- 
nigonda  Landalfas  Scolastica.  (26)  Hartmannas  ^)  ep.  et  mon. 
Odalricas  episo.  Parchart  indignus  p.  Salomon  ep.  Victor  p. 
Tello  ep.  ^)  ConstantiuB  p.  Remedius  ep.  Yerendarias  ep.  Esso  ep. 
Birthilo  Hisanpertns  indign.  p.  Eerath  Uto  laio.  Theodoras  Hie- 
denricos  p.  lohannes  Aimila  Uaillem  Oto  Ermesind  Adalbem  Oto 
Hildegart  Zuntmar  rez  Yaithram  Ragino  p.  Raodolfos,  laic  Uale- 
rius  p.  Uigilias  p.  Upaldar  p.  Gondalf  Vigilius  p.  Danihel  p. 
Liattardas  p.  Pobo  Uualther  Vaieldrada  Bernaelm  Gerbold  Aluaai- 
ooB  Egiberg  Arconoiu  Onoratas  p.  lohannes  p.  Orsidnas  Lion- 
das  p.  Pozennas  p.  Orsus  p.  loaenciellus  p.  Lonocencias  Valen- 
tianas.  (26)  Otto  Laarentias^)  Beaanins  Adam  Gianns  Honora- 
tos  Heliseus  mon«  Dracolinns  Valentinas  p.  Lupado  mon.  ')  Ten- 
der p.  Valariani  mon.  Gonstantii  mon.  Sorini  p.  Marcellini  mon. 
Silnani  p.  Into  mon.  Lapicinas  mon.  Aimo  mon.  Alexander  mon. 
Honoratus  p.  Victaras  mon.  Totila  p.  Pubo  mon.  Chunigisns  mon. 
Appo  p.  Vigilia  Libado  A<arelianns  Prieotas  Orsicina  Domnola 
Soaailda  Valerios  mon.  Thiotpertns  mon.  Gaio,  mon.  Donatas 
Laurentios  p.  Natalid  mon.  Edalcianns  mon.  Dominicas  mon. 
Formosns  Possonia  Bono  d.  Panlas  mon.  Silnanus  p.  lohannes 
mon.  Sorinus  p.  Valentio  mon.  Quintillas  mon.  Valerins  mon.  aeol. 
SÜTanns  p.  Donatas  moo.  Riohfredas  mon.  Stlnanns  mon.  (27)  Raf* 
folt  Banao  Thiopreth  Reginbold  Raothnid  Linderich  p.  Hanno 
Gampert  Lapacio  p.  Parioio  d.  Orsacias  d.  Dominicas  d.  Leo  d. 
Oto  lata  Innocentias  Gonstantins  Flaainas    Glaadias  Aritas  Felido 


')  758.  669.  764.  774.  771,  806.  790.  825.  668  884.  90».  Anm. 

^  aeth  geschrtben. 

»)  1012.  1026.  1039. 

*S  768.  773.  800.  820.  833'-844.  849.  879.  1041.  1063. 
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Alexander  DominicaB  Domnäior  ^)  Anrilins  Vigilias  Ualencio  "Salaia. 
Karoloa  Eogilbertas  Rothpertus  Teopertas  laic.  Eridrat  Ato  Viotor 
Gariberga  Orsacins  Ilfcibolt  Priiecta  Vuitbert  Liutuuart  Abo  ')  Re* 
ginolf  liiltiprant  Ruodolf  Gisalfrid  Gozolt  Adalhelm  Hug.  Vaalthere 
Thiatgund  Vualtbere  Tagabert  Hugisind  Mathgund  Hilbogo  Than- 
cbolf   Fridimunt    Thancolf  Folrat    Ilitto  Notuuig  Vuizhere  Lintolt 
Herinand  Hagisind   Geribret  Eredibrect  Adalbot  Vuolfo    Regiodrnt 
Rigolf  Heriger  Vrsus  Vigilius     (28)  Plion  Odolman  Asilt   Adalgos 
Snelart  Herphrat  Crisma  Asilt  mari.  nanum.  Scito  p.   Lupus  Vrsa 
LionüuB    Victoria    Maxantius    Auriliana    Augustns  Otnlf  ßernarth 
Yualfrid    Hodolbert    Amalberth    Ofthere  Kareman  Liuto  Bernhart 
Vaillihelm    Ademar  Vuillarias    Perehtolt    Rosten    Rnathart  Ynalt- 
precht  Lantolth  Herlohic  Adalman  Thiotolfh  Linta  Plictruth  Ruop- 
recth  Rigarth  Vuolfarth  Vouno  Plittruth  Thiotlant  Raotpolth  Helmi- 
rih    Vuiheldruth    Ruotprecth    Ecco    ßerehart    Ynolfhart    Arprectb 
Aba    Eriboltb    Vuolflioz    Franco    Bernhart    Vnaltrath    Thiedpold 
Franco  Almisinth  Enginlrath  Hirinch  Ademar  Rihtcher  Heta  Victor 
Valentia    Siluanus  Adalchisos    Suabilda  Victor  Adalrichus  Rutruda 
Vrsicina  (80)  Hec  sunt  nominia  Frairum  de  Constantia  urbe:  Vn- 
dolf  Rihker  Ecoho  Tageman  Heimo  Puobo  Folcholt  Adalene  Liutr 
rieh  Hiltiman  Uuolfloz  Erchanbolt  Unliebere  Egilbreht    Erimbreht 
Ruadkang   Fridebreht   Erhart  Engilbreht  Pruningh  Lantfrid  Uolf- 
preht  Vuolfloz  Liabila  Kerlob  Perehtram  Cundhart  Engilhart  Hart* 
muoht  Thiehtram  Uuilligangh    Ruadker  Engilhart  H&to  Gunthram 
N6te  Sicco  Todolt  ^)  Rnodineh  Vuolfloz  Uuiching  Einhart  Unolne- 
rath  Marti  Herchinart  Vuado   Sigibolt   Ingilraht   Vualto  (31)   Ste- 
phanus  Sanctim.    Macharinm   frtrm  ejns    Lintpertus  laicns  Vpalht 
Innocencia    Fridirih    Tuotho    Meginbrecht   Enman  Benedictus  Tio- 
too  Lidorias  Uincentia  Berthero  Agilenda  Upert  p.   Polla  Pahibalt 
Erisintda    Adalausa    Gisela    Adalausz    Voito    d.     Peretro    p.    Abo 
Uuinidhere  Veto  Thietker  Uoto  Engiiprecht  Emezo  Eskirich  Uodel- 
hart  Uaimmoth  Heilsind.  Be  alemcrnnorum  Nomina  Fratrum  et  de 
Stamheim  I    Eric  abba  et  ego  Uuachere  Alteric  Unineram  üuolf^t 
Ottram    Uuiteric    Ruodhart    Thieto    Uuolfker    Uualdram    Kerpret 
Lintine  Hartpret   Ricker  Tsinpret   Arleta    UoUod  Hiltepmc  Ruod- 
sind  Tsinpret  et  Plidkart   Trmina    Uailledrud    Uuacherre  Periker 
Amalker    item    Amalker    Uuadhere    Hiltepric   Ohtmnnd  (82)   Her- 
chingar  Uuerine  Suanilth  Kerath  item  Vnerine   Sigibolth  Kareman 
Herkhingare   Hirinch   Odolgarth   Thiedlinth  Suanilth  Adalarth  Re- 
gindruth   Viuentins   Toca  Victoria   Vigilius   Victor  Pascensa  Adal- 
breth  Alpredh  Richarth  Perenger  Herchinbold  Ruodpretfa   Heinrich 
Vualcart  Kerahat  Thieta  Heikart   Krelo  Costantius  (33)  Uualdram 

>)  Cod.  Dipl  Bergomat.  a  842. 
')  zweimal, 
')  gweimäl, 
^)  sftoeimal 
')  MweimäL 
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Uodelgart    Huneka   Eerbart   Snanahilt    Petto  Uualdram  Lato  Eo-^ 

giluttig   Luto    d.    Gaudius  Lantolt    Uodelkart    Kerhart  d.  Kerhart 

Petto  Merolt  p.  Uodelkart    Thieterat  Otpreht    Uualterat   Huneka 

Uaoluerat  Unolfram  Kerhart   Amata    Uualdram    Adelhart   Adelroh 

Irmendrud  Domnugus  item  Domnego  Hiltegart  Steihunc  Luto  Be- 

ginger  Thietparg  Athalsten  rez  Otmundas  res.  Odgina  Odo  archi- 

episGopus  Liotaldo  ^)    Ericha   Gunderata  Ghuonrad  Liotande  Hein- 

ricoB  Ortald   £inrich  Gourath  Uuaba  Berta  Liuco  Immioa  Bemart 

Engilbreth  Beginbret  Adalgald  Keralt  Grimald  Baotrud  Eriubarga 

Pobo  Frerenun  Bicardus  Gdboldas  Begenoldus  Alfere  Heltrut  Bod- 

leef  Ealfere  Gthelold  Uulfric  Uuarin  Folrad  Bersten  Gdmar  Athal- 

gere  Kielelm  Athalsi  Athalbold    Liman    Gdmund    Athalsuit  Uulric 

Uulflid  Bolo  Gundauin   Uro  Uuerin  Duua  (34)   Hatho  Berchterata 

Hernorsth  Buodprecth    Nuotha   Otprecth    Thotto    Sigimar    Ilarcho 

Wohlfram   Salaoho-  Kapretb  Vuiueleuith  Vaolfo  Uiltruth  Yuillefrih 

Haicho    Peyza   Vuolfarth   Yivencius    Bioogo    Atta    Lioraoth    Tieza 

Madelger.  de  Flumine  (Flunns):  Gdalricus  Enzelinus  Qaintilla:  Ska* 

nntto  Libtttio  Dominica    (35)    Benegolt  Elbuin  Begilint  Gvdulgart 

Hahtdamot.  De  Bersinnes  (Berschins)  Be&irix.  JDeBiua:  ludintaBe- 

retha  Eberhilt   Skanutto   Himiza    Uualterat  Heisso  Gvdeliricus  Ita 

Gisela  Kezzman  Amelrat  Lupurg  Uyaltere  Adalgart  Purchart  üval- 

zili  Eingildiv  Knehdeli  Bichinza  Adelbrect  Adelburg  Mazzo  Heildin. 

(38)  Heo  sunt  namma  fratrum  de  monasterio  Saneti  Galli.  Grimal- 

das  abb.  (841 — 872)  Fridupret  mon.  Irfinc  m.  Alpart  m.  Adalunc 

m.    Boadtho  n\.    Hiltiger  m.    Merti  m.    Thiotbar  m.    Bihpret  m. 

Manigolt  m.  Uoalthere  m«  Egiiram  m.  Begimbret  m.  Hartmot  m. 

Engilbret  m.  Thaucho  m.  Bercautius  p.  Herlibold  m.  Irminhart  m. 

Uuerimbret  m.    Perthere  m.   Palderit  m.  Uualtberi  m.  Edilleoz  m. 

EUkibold  m.    Uuolfcaz  m.    Erchinger  m.    Adalcoz  m.    Gotibret  m. 

Heimo  m.    Paldolt  m.    Buadmar   m.    Folchart  m.    Erolt  m.    (39) 

Berta  regina  Gherat  Begilinth  Minnrath  Elgarth  Uualcher  Ermin- 

frid  m.    Uuaninc  m.    Simon  m.    Buadi  m.    Albrih  m.    Marcus  m. 

Sinderat  m.    Truso  m.    Hartman  m.    Uuolftbrige  m.    Bimidinc  m. 

Liutthar  m.  Nandcrim  m.  Iso  m.  Marcellas  Gotisman  m.  Gtine  m. 

Uuolfileoz  Beraldas  p.  Vuilleram  Hartpieth  d.   Fontegianus  p.  Si- 

gibold   m.     Podololt  m.    Pernhart  m.    Uuolfpret  m.    Thaocho  m. 

Pernhart  m.  Fartman  m.  Pernuuio  m.  Thiotker  m.  Erfiblt  m.  Pou* 

golf  m.  Uato  m«   Bihpold  m.  Kerpret  m.   Notker  m.  Thiodolt  m. 

Uaichram  m.    (40)  Bnadker  Ozo  m.    et  p.    Vnethi  Engilbret  m. 

Hernost  Glismot  Otolf  m.    Unolfram  m.    Amalbret  m.    Unipret  dl 

Uuoluolt  m.  Purcnuart  m.  Uuolfire  m.  Unitigouuo  m.  Engilbret  m. 

Uaerinbret  m.  Uolo  m.   luto  m.   Uualdbere  m.  Unito  m.  Uuitpret 

m.  Uatilo  m.   Heribold  m.    Ghotzhelm  Vualdram  Engilbertus  Gho- 

zolth  Pero  m.  Bifine  m.  Ito  m.  Eccho  m.  Uuitigouuo  m.  Buadram 

m.  Nandhere  m.   Hartman  m.   Huppold  m.  Liuto  m.  Uuinithre  m. 

*)  zweimal. 
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Eocho  m.  Bbnrhart  m.  Lndabreth  m.  Thiopret  m.  Staracholf  m. 
Kisilbret  m.  Hasinuine  m.  Erline  m.  (41)  Heimo  Unoluene  Dom* 
nicas  Landath  Hludonnioh  Earolus  Richgart  Adebrant  A  Hemma 
Berehta  Uulicbo  IrmiDgart  Hi]tigart  Beringer  Huodalbart  Adalbret 
Yualahicho  Rnadpreth  Gozolt  Thietolf  Albine  Amalbreth  Liutfrit 
Otari  Adelart  Vcb  Himiebo  Reginbolt  Hello  Liathtarht  Marchelm 
Tmso  YrsioiDUB  Maohinbalt  Birrint  Vaielant  Yualgar  Gerine  Adal- 
dia  Gunthart  Vuolfro  Vnolfleibp  Vaillibolth  Snabolf  Viutcob  Snmar 
Horthari  Keribreoht  Rnotlocb  Yaolfilth  Ricbine  Reginarth  Tndolf 
Tagebreeht  Domnicns  Meroaldus  Andreas  (42)  Bemardns  Hermi- 
linda  Rnotho  Odolcbar  Thiothola  Erleauich  Item  Kemuich  Lint- 
pmc  Manolth  Gherubic  Fridiribo  Lintoltb  Harttnbic  Recchio  Fol- 
rath  Madaline  Bercadh  Pirnioho  Rodinch  Gherine  Beringar  Liut- 
preth  Beringar  Nordoltb  Vuodilboldh  Holtman  Adilbero  Wenn 
Ghosiram  Helingos  Marchns  Snanilt  Hingilgrer-  Hnodilgart  Wari- 
bnrc.  Hec  svnt  nomina  presbiterorvm  De  Aviasca  ^)  Galvio,  archi- 
presb.  Montio  p.  Venu  p.  Herminbertus  p.  Gregorias  p.  Petmsp. 
Johannes  p.  Lupns  p.  Floms  laio.  Montio  p.  Maurentins  p.  Bira- 
nia  fem.  Kiso  Donata  Landnlfiis  Aggarigns  Meinardus  clericns 
Emicho  Grimere  Engilburch  Uualtcher  (43)  Anseimus  Egilolfas 
Gherisenda  Pabo  Pato  Gnntlant  Adalrigh  Sano  Albine  Aluio  Uaol- 
fri  Vnaltere  Beringarins  Pablo  Hermenrih  Zeiso  Vaolfo  Amanolh 
Rainarth  Raginberch  Rateri  Thietbret  Pepo  Rehinarth  Uublaene 
Artheman  Rehinarth  Henchin  Ligarrus  Thetsinda  Amilgart  Adal- 
berct  Ata  Adalbertns  Guntbrect  Liutfret  Anselmns  Ehilbrect  Gun* 
tere  Adalbret  Sohicar  Eimo  Soitburch  Liudprambt  Reginbalt  En* 
ohinbolt  Reginbolth  Rigehimar  Uto  Patto  Reginbrecth  Anno  Norde- 
man  (44)  Pillino  Vyaldo  Albrich  GosBolt  Sozzo  Odalricb  Amalung*) 
Reginbret')  Perinkart  Etta  Hiroldmd  Richpold  Honoratus  Linth- 
paldus  Vrsicinus  Manno  Galiperga  Hambertns  Vincentias  Heber- 
hartdas  Gomm))lt  Liatpreth  Yaolfchar  Gilia  Pipo  Susanna  Reuo- 
oatus  Vaalthram  defiinct.  Indastria  Vuileradns  Ovdalricas  (46)  Her» 
chengfar  Bertolt  Managolt  Hodolgart  Pro  Reginnnarto  onnctisqae 
debitoribns  suis  vivis  sive  defunctis.  Egilnnart  Petto  Reginfrit 
Rnalind  Isendrud  Odalpreht  Adalt'rit  Enstila  Suabin  Berehgund 
Sigebreht  Odalpreht  Enstila  Adalpoto  Heripric  Otolf  Goteecalch 
Vnarrat  Berehtrud  Suabin  Reginnnart  Rosin  Reginhart  Frieso  Vuilles- 
ind.  Ota  Goteschalc  Remeio  Tutta  Toto  Erlolf  Vuolfliez  Otprebt  Ada- 
lang Vuolfrit  Rohing  Irminheid  Unoluolt  Berehtrud  Balderat  Fri- 
dere  Berehgund  Hiltipruc  Tum.  Albker  Bero  Sigemar  Kumbold  Ata 
AtoEgiluuart  Adalbmc  Hiltinie  Adalpric  ThietfHth  Thietpric  Thie- 
tehno  Fritelmo  Gnndelprecth  Sigimar  Lincfao  Hatto  Qeripreht  Bo- 


*)  Äbläseh.  Tessin.  Vgl  v,  Mohr  CD  Ehaet.  II  p.  213. 
*)  tweimdL 
')  gweifnäL 
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tili  Ynaldbere  Folchauich  Vnarrata  Freoohin  Alabgnnd  TuiüeriDd 
-^  XL  Nonna  Engilrat  Rodliod  Valencia  Dominica  Eenind  filia  ma- 
joris  nxor  cellenari  laaencula  Vivencii  Hiltikart  Vuolfrit  Rosmot 
Ruadrad  Vualterat  Adalpruc  Suanaza  Mahtgund  Bilefrit  Baldehilt 
Beginfrit  Brnnhilt  Cilia  Albegund  Chnnegund  Berebgund  Maginza 
Uto  Ricbilt  Engildia  Albine  Erembart  Tbietkart  Kerlind  Frieso 
Bencho  Cbnno  Eticb  Volflie»  Albker  Rodlind  Megingoz  Manno 
Anzo  Hiltikern  Kersind  Reginbelm  Hiltipurc  Dietkart  Liuticba 
Ynerinprefat  Sigeprebt  (47)  Eberbart  Ruadalf  Gbunegund  Bile- 
bildt  Imma  Tbieting  Tbietolf  Voiprecbt  Hiltiborcb  Tota  Recbiner 
Rodolo  Trusan  Henchildmt  Baldene  Vvillimar  Lantolt  BercberVa- 
leriua  Vualaibc  Lnpa  Vrsus  Carlenda  Orsicinus  Orsicina  Galaio  Con- 
fltantia  Maurencius  Beaania  Dominicus  Alletmta  Tbiopertus  Totto 
(48)  Ruoldnlf  GoBprebt  Yerine  Firmigare  Ratbuman  Kerolt  Ruo- 
dolf  Adalman  Libin  p.  Cbonrat  Cberolt  Adelbret  Hvmbretb  Ratn- 
nar  Hambretb  Roding  Thietrath  Berengarius  Ruomo  Hiltefritb 
Migorinas  Otbarios  (49)  Geroldus  Pirtbilo  Heinrieb  Ymmo  6aa- 
dentiuB  Atto  Ita  Heriman  Victor  Hartman  Fridura  Fridiricb  Hug 
Ammil  Sigeaoart  Uiotor  Ovgo  Cbuneradus  laicas  Perebtheitt 
HerimannoB  f  Eberbart  comes  Ita  Tbietbiricb  p.  Aso  Pirtbelo 
Adalbreobt  Alsint  Adalbart  Egino  Vyerinbere  Lattbere  Frat.  Pre- 
stantias  de  S.  Martino  de  Auoraea  (?)  Pernbardus  Adalbertus  Lam* 
pertas  Perta  Vualfrit  lydunta  Anno  laicus  Picbo  Bemai'dus  6e- 
rilda  Imiza  Gerilda  Luicila  pecua  Otarius  fBertbold  m.  Cböno 
Hartman  Rötpertns  Rudoifus  Otbarius  frater  (50)  Kereman  Acila 
Albiricb  Gbomnlf  Rötstein  Tbiopirg  Ruotstein  Adalgoz  Macbtilt 
Aba  Tbiopirg  Vualtram  Herman  BoUo  Cauuua  lobannes  Valerius 
Yntto  Regina]  Rnbia  Domnula  Vivencia  Siffo  Suauilda  Caimua 
Kerart  Gunzo  Vualtram  Voadalgart  Meroldus  Kerart  Petbo  Tbie- 
tarat  Voadalgart  Hengilman  Gbristianus  Aadimia  Melius  (51)  No* 
nma  äbbaUum  fabariensium  defunctomm:  Adalbertus  abb.  Gibba 
abb.  AnastasiuB  abb.  Adalbertus  episc.  Lupicinus  abb.  Vincentios 
abb.  MarcianuB  abb.  Bercautius  abb.  Grispio  abb.  Stefanns  Obizo 
(65)  Hotolrib  Uentilgarda  Hotobrib  V^Tinabart  Eberardus  Hiltigart 
Bosennus  Lioncianns  Hadalbero  Kisilmar  Wernir  Hailbet  Hadel- 
beit  Victor  diaconus  Sigilo  Hicila  Livtolt  Walfridus  Amoldus  Ar- 
nolt  Weribarius  Tietericus  V^Tipertus  Tamburch  Gbuonradus  rex 
Heriger  arcbiepisc.  Heriman  episc.  Amalbrectb  Madorinus  Katholo 
Dominicas  m.  Hemma  Magnus  Gaudencius  Holtberga  Hiobanna 
Wito  Wipret  Mademnus  Tieto  Victoria  Hencbila  Tampurbo  Genzo 
et  Agiuerga  Pernbardus  Encbila  Eppo  Vdalricbus  Pertoldus  Am- 
becta  BertolduB  m.  Herimannus  m.  (66)  Otprect  Egino  Gaoso 
Ghimaldus  abb.  (841—872)  Adalbertus  comes  (853—893)  Ber- 
trada  Hamfredus  Vto  Düta  Berigerb  Odolricus  Ruodofh  Humfre» 
dns  Adalbuicb  Eiluibd  Huodilarth  Gbebard  Fulfigar  David  Preo- 
tnttb  Eiluibc  Opreot  abba  Vitalins  Gontio  Labucio  Serratus  Ma* 
dalbertos  Ratbgunda  Posennus  Sintcrim  Heberardus  duz  (f  902) 
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Gbisela   UDrohc  Oto    Hildisnota   Upaldus   p.    Adalmannos    Arthe- 
manDas  Richelda  Scrotulf  Mazerninus  p.   Matorninas  Amisa  Gisal- 
baldus  Framigarius  Nordolo  lluaningus  Siluanus  Constantias  Fon- 
teia  lustinianuB  Aimila  Victor   Ualencianus   Litoria    (67)  Siluanos 
Alba  Vitalis  ro.  Valerius  p.  Yalerius  d.  Vigilius  p.  Siluanas  p.  Dig- 
nuB  d.   Nancio  p.   Siluanus  p.   Saro  m.  Laurentius  p.  Eueotius  p. 
Gymo  m.  Appo  p.  Paulas  p.  Prestantius  m.  Foleratus  p.  Appo  p. 
Vraicinus  p.    Agustanus  m.    Grespio  p.    Libacio  p.    Constantias  p. 
Appo  d.  Florentius  m.  Agostanus  p.  Lupicinus  d.  Appo  d.  Uiuen- 
tius  p.  Ursus  p.  lulianus  p.  Stradarius  p.  Bucbilo  p.  Dominicus  p. 
Prestantius  p.  Victor  p.  Fonteianus  p.  Laurentius  p.  Prestantius  p. 
Ursus  Anrilianus  p.    Ütto   Rothker  p.     Vuillibaldus   p.    Gumprect 
Adalgarius  m.    Rotcharius  p.    Vuolfradus  p.    Valerius  (68)  Regin- 
boltb  Laorentius  archipb.   Norprecth  Constantius  arch.  Lebacio  d. 
Siluanus  Siluanus  Vitalis   sabd.   Leo  Tello  subd.  Maiorinus  m.  lo- 
oandus  Vigilias  m.  Anteianus  Hedileoz  p.  Montanarias  Florentinus 
p.  Siluanus  p.  Donatus  Constantius  p.  Euentius  Orsicinus  p.  Clau- 
dius Tbiotari  p.    Vigilantius   Orsazius   d.    Albuinus  p.    Vigilius  p. 
Roro  p.   Victor  Dominicus  p.    Seianus  Vigilius  p.   Meroaldus  Ursi- 
oina  Maginardus  m.    Sarroata  p.    Aioio  p.   Starcolf  d.  Gisilmar  p. 
Vigilius  p.    Maurentius  p.   Vitalinus  Ligontianus  Vigilia    Borlenda 
Odolrihe  Garardus  Materninus  Etalica  Paternianus  Siluana  Anto- 
ninas   lusta    Dominicus  p.    Uigilius   Johannes  p.    Priiectus  Valeria 
Victor  m.    Alperi   p.    Adalpret    Puobo    Vualto    Uoluerat  Rosenda 
Fonteia    Siluana    Dominicae   (69)    Meroaldus  Passi  (?)    Teuderata 
Solica  Domnolenus    Preseza  Lubatio  Uiuentius  Richa  Magnus  Ba- 
silia  Scolastica  Orsicinus  Maxantia  Siluanus  p.  Florencius  p.  Ceiso 
Vaalteram    sacerd.    Rehilinth    Kagyrnarth    p.    Adalbero    Adalgern 
Hohoto  p.    Vualafrit  comes  Luto  Thiopolth  Choniguuth  Maxantius 
Siluana    Seianas    Ciana  Vuolpero  Amulfus  Santa  Rimigarbt  Alte- 
rath  Puozirihc  subd.  Ruotbsinth  Ratoltb  Vuolpolth  Reginbolt  Rieb- 
gunt    Megindrut    Starafrid    Tbietprig   Reginbelm    Cotiniu   Hiltiger 
Liuto    Hartman   Cotestbegan   Hadepret  Moysen   Egbilolf  Fridiribc 
Ratbelm    Fruotani    Adalbertb    Meinbreth    Liutolf    Artemius  Bona 
Siluana  Fonteia  Victor  Viventia   Valerius  Louito  Siluanus   Habra- 
bam  Uictoria  (70)  Fortunatus  fSiluana   Luuasus  Fonteia  Matrona 
Saluia    Victorinas    Eualia    Paulinus    Auseuia    Auderamnus    Aresia 
Gbunzo  Paulus  Donata  Lupicinus   Florentia   Eualei  Alexander  Lu- 
picina  Matrona  Siluana  Sicfretb  Maurus  Valia  Lopicinus  Uuillibal- 
dns  Lidorius  Vrsus  Attho  Andelberga  Atilo  lobannes  Otta  Ragin- 
truda    Albericus    Milo   Raodulfus    Cbanigunda  Pipinus   Ruodulfus 
Bemardus    Uuillemus   Ucbo    Albone    Albone    Cbol&etb   Vincentios 
Reginbaltb    Helidolf  Herchenda    Blitbchos  Ricbilt  Huozo  Uuolcbis 
Raolinch   Hadalmant  Ricarius  Hiribreth    Hirilorfat  Andreas  Victor 
Siluana  Orsicinus  Acbarich  Ausebia  (71)  (Erste  SpalU  ausgekragt. 
Zweite   Spalte:    Reingarios    Hadalgarda    altera   Adalga^da    Note 
Haba    Adalholt   Raodstein    Tiepolt    Himldrud    Adalbolt    Adalbolt 
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Reinardas  laicoa  Ovgo  abb.  Pnmioc  abb.  Richardos  abb.  Hartman- 
nuB  abb.  (72)  Fonteianns  Thiotolphns  ep.  Victor  p.  UarriDbaldas 
p.  AngnstuB  diao.  Victor  d.  Augustns  p.  Fonteianns  d.  Victor 
Ursa  Gonstantins  Bertoldus  m.  Dominica  Alyunich  Herchenbolt 
Hegrilof  Nannes  Goszoltb  Ghemin  Odlarht  Marquardns  abb.  Vigi- 
lius  m.  ^)  Wember  abb.  Geroldns  abb.  Wichra  Heinricns  Rodolfos 
Svikems  Hnpoldos  Walthems  Gbona  Heinricas  Lutefrid  Her- 
mannns  Gbonradus')  Waltberus.  Symon  Tiethems  Hermannos 
pb.  Burkardos  Hugo')  (73)  Salomon  abb.  Tmta  de  Augia  Vu- 
alto  Hug  GhönraduB  p.  m.  Manegoldos  Reinboto  Gebcoo  Wi- 
prebtns  Gdalricus  diac.  Wichrammus  Martinas  Homodei  Lutefrid 
Adelberhtus  Marquardus  m.  Herbertos  Hermannos^)  Werinberi 
Unito  Tbietpricb  Uüolfikerk  Eerinlind  Uolcholt  Uuezil  Adalbertns 
Bertoldus  (Maturinnji??)  (74)  Hec  sunt  Nomna  Fratrum  ex  Mo- 
nasterio  Desertinense:  Prestantius  Grsicinus  p.  Rotto  d.  Avitus  p. 
lufltinas  d.  Teudoms  p.  Siluanos  p.  Teudorus  d.  Euentin»  subd. 
Gaudentianus  p.  Gonstantinus  p.  Redetianus  Aldebertus  Gbristia- 
nu8  p.  Ghristianns  d.  Aurelianus  m.  Sandolfns  m.  Valerius  m. 
Gheribaldus  p.  Priectus  p.  Dominicas  m.  Ebroinus  p.  Siluanns  p. 
Secandinas  p.  Uato  p.  Ursus  p.  Silaanus  p.  Glaudias  d.  Rothkarius 
d.  Fonteianus  p.  Lidorius  m.  Lubutio  p.  Victor  d.  Vualtbobisus 
m.  (75)  Petrus  m.  ^)  Grsicinus  m.  Prestantius  p.^)  Offo  d.  Alboi- 
nus  m.  Anteianus  d.  Vincentius  d.  Se£fo  m.  Grsicinus  sbd."^  Li- 
dorius sbd.  Gonstantinus  p.  Ascaricus  p.  Pozenus  m.  Vincentius  m. 
Lubutio  Modulfus  Grsicinus  Gondoinus  d.  Reccbo  Eaentius  p.  Va- 
lerius Golumbus  m.  Haiulfus  m.  Grsicinus  m.  Vincentius  m.  Co- 
lambus  m.  Orsatius  m.  Sugo  m.  Rothkarius  m.  Lubutio  m.  Lupi-- 
cinus  m.  Uibret  Uualafrit  Dominions  Lupicina  Grsitinus  Seianus 
Orsitina  Lnpicinus  Honoratus  (76)  Adalpero  episc.  Sueidolf 
Adalgoz  Qatto  Eadaioh  During  Hioto^)  Askerih  Gotepreht 
Pernhilt  Keilo  Randrud  Adalilda  Pozennus  Euales  Aurelia  Orsici- 
nuB  Edalega  Vulprehct  Elisinth  Gressenzo  Hotto  Gressenzo  Huni- 
senca  Ursacius  Hunisenca  Thiotcar  Hugibreth  Bernart  Adibreth 
Huodilman  Garath  Gararth  Reginsinth  Erih  Hiltiburo  Burchilint 
Vnigueramh  Ruothleip  p.  Ellenuuic  Adalgaer  Siginmar  Lantine 
VnolfErid  Ratolt  Reginolf  Vnerilant  Eskirihc  Vuielan  Engilpreth 
(77)  Altman  Rathalm  Bicho  Engila  Michael  Dieba  Herbereht  Adal- 
bereht   Berthil    Emma   Bertrat   Baltolth    Hotene  Gotilinth  Gerald 


n  Kleinere  apäUre  Sehrift  12.  Jhd. 

*)  doppelt. 

')  12.  Jhd.  1060^1182  Übten  dise. 

^S  doppelt. 

')  Später  Eintrag:  Beinganus  Hadaigarda  altera  Ädälgarda  u.  a.  w. 

*)  Federprobe :  he  ach  lac  sälaco. 

n  zweimal. 

')  ml  Hitto. 

Birlingor,  AlemannlA  IX  1  ^ 
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Uualpreth  Heiter  Engildiu  Hiltibreth  Heiter  Pasqaalis  Tetla  Leo 
Nnffas  Ursicina  Olauza  Salaman  Clanzu  Victor  Zenno  Hita  Victor 
Dominica  Glauza  Clanzu  Seiianns  Pasqualis  Dominica  Rochere  Ursi- 
cinus  p.  Constantia  Aliuertus  Liutoardas  Berterata  Muothere  Uo- 
dolricus  Otilo  Ghunibert  Artemannas  Quoth olf  Liuthchant  Gnnde- 
rih  Ilbuth  Sigeuuint  Alexander  bened.  Adalbertus  Alexander  Toza 
Truocho  Hengilarth  Liotolf  Regker  Merinus  Anno  Uuillemmus 
(78)  Heribrecth  Ilthbald  Tuitfret  Reginbotto  Eilenbrat  Reginbrecth 
Adalbrecth  Vuacrecth  Saino  Anno  Eskirich  Heilrat  ^  Vuito  Reccho 
Fonteianus  Eualia  Vualderamnus  Dominicas  Maailianus  Victoria') 
Reccho  Gecilia  Vigilius  Romanas  Vvsicina  Siluanas  Victoria  Uictor 
Romanas  Vrsioina  Johannes  Sigifredas  Valeria  Vigilia  Vaala  Salaia 
Leontia  lordanis  Victor  Atta  Fonteia  Valeria  Magnus  Crespola 
Valerius  Lea  Vigilius  Basilla^)  Vincencius  Vigilia  Vigilius  (79)  Brn* 
ningus  Valeria  Sebbo  Bruninga  Kisa  Vuerint  Suithchar  Bliththilt 
Hilthiburg  item  Siuthchar  Kerarth  Kisilfrith  ^)  Baldene  Eerilind 
Liuto  Maxentia^)  lohannes  item  Liuto  Romanus  Victoria  Liencius 
Silvana  Romanus  Ingenua  Manno  Soluana  Starcolfos  p.  Lonana 
Siluanns  Pozenna  item  Silvanus  Siluana  Augustus  Scolastioa  Magna 
Johannes  p.  Hildinia  Vigilantius  Seianus  clericus  Ricolfus  Magnus 
Vitalina  Victor  Orsicina  Valerius  Panlina  Orsicina  Saluianus^)  Flo- 
rentina ^)  Tuga  Donatus  Dominicus  p.  Victor  Pacencia  (82)  Adam 
p.  Item  Adam  d.  Vigilius  Leontia  lordannis  Puua  Gecilia  Victor 
p.  Magna  Item  Victor  Valeria  Orsicinus  p.  Gonstantia  Mauuo  Gon- 
stantius  Viola  Vigilia®)  Heilrath  Hengildiv  Sigiboldh  Hengirath 
Adalehm  ^)  Manogolth  Ovdolgart  Vuerine  Hiltigarth  Amalbreth 
Hethlin  Lantpreth  Vuillem  Hema  Adeluuic  BasiUa  lulHza  Ratcarit 
Enza  (88)  Alberigh  Hiltiburh  Alberigh  Ellinburgh  Victor  laic. 
Bernarth  Victor  Uoto  Flermesint  Oto  Adalbern  Reginbold  Voto 
Adalgart  Victor  B.  Orsatia  Perehdrud  Marcellinus  Herlbrt  Prestan- 
cia  Ingilibold  Alexander  Adalsend  Lidorius  Heigold  Aaron  Hiltrat 
Folkeratus  Gaila  Teotelm  Uuifred  Venerabilis  Paulus  d.  Inzennus 
laic.  Stephanus  laic.  Fonteianus  Glandia  Hebernlfus  üaoluo  Uue- 
nito  Lungorolf  Bougorata  Siluana  Rothcautus  Rothsint  Reginulf 
Vuieldruth  Egiluf  (Ruodigh?)  Reghinsint  Vigilius  p;  Prestanzius 
Sosier  Quintella  Vigilius  Garlenda  Thiotker  (89)  Rochere  Rothi* 
lint  Adalbrect  Reginbrect  Richilint  f  Viuencius  magister  Paticho  p. 
Sigibrect   Heilerat  Adimar  Heruele  Ehtha  Liutprant  Patiho  Adi- 

^)  SäluiaM48,  Crescentia  spätere  hs. 

*)  später, 

')  später, 

1 

*)  hs,  KisUfrdh, 

*)  später, 
•)  später, 

)  ausgestrichen:  -eneia. 
')  S.  87  zwei  Spalten  ausgekragt, 
')  sie. 
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mar  Hotulf  Siohibreot  Vnalpertas  Lunasia^)  Hiltidiuh  Thiodolant 
Ynalpretas  Eoghilgar  Uualtheram  Uualper  Ruotpreth  Orsolf 
Ghisilinth  fiotelm  Martha  Iltisind  Unillibreth  Othcher  Cozprecht 
Ualerius  Uuitigoz  Audimia  Pascencia  Otolrio  Ricar  Rotbo  Adtho 
Nengerh  Uttipret  Brnniiic  Biricho  (Biyoho)  Hernele  Ata  Dominica 
Baldam  Victor  Eilrat  Santa  Alonios  Orsicinus  Alpeida  Hubertus 
Aurelins  Raginbertus  Laurentia  Hillams  Helisende  Pubo  Lebutio 
Basilia  Cozprecht  Uualtram  (90)  Unido  Fresezza  lustinianns  Bona 
Meroaldufl  Amisa  Rincbo  Siluanus  Trasemundus  Rosinda  Golumba 
Uuluani  Enchila  Alaricus  Alperi  Raingarins  Erisenda  Vulziani  Ro- 
pertus  Erisenda  Adelesenda  Uualter  Valerius  Audolenda  Adalpreth 
Chunicunda  Polio  -Adalberth  Uodolrih  Manualdus  Uualaih  Vuenilo 
Utuiga  LitttoarduB  Huoprecth  Hupertus  Eglo£fus  abbas')  Amalong 
Püigart  PHttruth  Ato  Rachilth  Pilitrutb  Amalong  Plittmth 
Imiltruda  Richold  (91)  Laorentius  p.  Petrus  sbd.  Honoratus  p. 
Uuodolenda  laica  Ounza  Uolffesinda  Vualdarata  Laurentius  An- 
gnsta  Aurilius  Florentia  Aurilianus  Feliciana  Victor  Vrsa  Victor 
Maiorina  Dominions  Dominica  Ruotpret  Vbodilarth  Berthcarth  Li- 
doria  Opaldus  dericus  Aeliontius  Vincencius  Victor  Ita  louianus 
AdalarduB  Fortunada  Beuania  Fortunata  Alohic  Geribrig  Hiltbranth 
Hiltrud  Vualthere  Bertram  Baldene  Oodene  Heribret  Liuto  Alo- 
hic Vuoltfrith  Reginilt  Agistolth  Constantius  Lantolt  Stephana 
Hingilman  Thiotolf  Hotheri  Horthere  Brunigh  Reginger  Rostein 
Maurentius  Siluana  (92)  Walderamnus  Dominica  Haerchinlint  Roto 
laic  Maxancia  Aurilia  Alamanna  Orsicinus  Agaricus  Siluana  Reg^n- 
frit  Pozennu  Roperth  Siluanus  Hvltidul  Orsicina  Garamnus  Do- 
nata  Liontins  Siluanus  Maiorina  Uigilins  Snabo  Sepho  Gagio  Todo 
Magnus  lofaannes  Thiotinzo  LaurentiuB  Raza  Orsicinus  Agustanus 
Celsa  Vigilius  Aurilia  Idalciana  Romanus  Orsicinus  Siluana  Agari- 
cus Victorina  Laurentius  Orsatius  et  Lobucio  sacerd.  Lisinia  Fon- 
teianns  sbd.  Beringer')  Victor  Dominica  Arthemius  Dominions 
Moscola  Dominions  Rusticiana  Siluanus  Nat.  Lupicina  Nancher 
Uenerosus  Engilrat  Auseuius  Ursacius  Auriliana  Siluana  Se£fo  Engil- 
rat  Frederaza  Ursacius  Cozprecht  Pernart  Bercbarius  MerilthPau- 
linus  Priecta  Vigilantius  Grespula  Amalricus  Pobo  Adam  diac. 
(93)  Liutcozh  üilthgarth  Viventia  matr.  Teotolf  Crescenzio  Floren- 
zia  Liudo  Innocenzia  Andreas  Honoradus  Magna  Orsicinus  Valerius 
Maxemina  Victoria  Auriliana  Lopicinus  Golfelelda  Ouello  Uuilliri- 
nus  Soluana  Maxantia  Salnia  Erkenarht  Odolarde  Altrath  Vuolth- 
precth  Adalilth  Vuolprecth  Ergimbrecth  Plihtrut  Zviso  Leota  Gol- 
fardus  Trusnn  Duiprect  Uto  Adelem  Adalgart  Gemiu  Aliatrusa 
Merehild  Gaudentius  Orsicinus  Maechelm  Laurentia  Valerius  Lupi- 
oinus  Victoria  Valerius  Victor  Aurilia  Pubo  Buruuarde  Vualderich 


>)  9päUr, 

^  andere  Hand. 

•)  neuer. 
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Uuikarde  Pabo  Meginbrect  (111)  Johannes  abb.  Georias  p.  Egimao 
Uuillibert  Uuoflioh  Gisila  Reginhar  LaurentioB  Agneuerga  Sabati- 
nus  Victorina  Beatas  Laureutius  Fulchirihc  Gisiltruht  Vigilia  Li- 
bacio  Isingair  Adaelfamar  Garemannus  Santa  Johannes  Yrsioinos 
Libucio  Dominica  Bodo  Silaana  Praevianas  Adelheid  Adelureid  Bai- 
depret  Dietb&lm  Damcherat  Landolt  Liutker  Hella  Yaillicat  Hein- 
rich Adelheid  Hisiger  (112)  Hag.  Ysanpret  Chuzo  Krimolt  Ysan- 
pret  Pald  Maurentius  Saluia  Giffo  cü  cuncta  prole  Stuchilo  Preseza 
Yernazias  Gisla  Bellitruda  Maxantia  Reroedius  Earinus  Richo  Gal- 
eere lachol  Berlinht  Arman  Arnolt  Truper  Adelbert  Erolf  Siloa- 
nus  Ursicina  Romanus  Golfere  Victor  p.  (magna  benefact.)  Guo- 
zelm  Alarich  Sigimarh  Reginbolt  Hildnith  Hemilth  Sigimar  Qner- 
digl  Rotman  Berfrit  Egilbret  Cofili  Hodolart  Lipsint  Golfo  Te- 
breht  Acili  Scalcili  Anno  Alpere  Victor  Bona  (113)  Hengilgar  Im- 
ma  Adalsind,  item  Hengilgar  Uuipreth  Adalmar  Piligarth  Liat- 
pranth  item  Adamar  Amata  Prechtilo  Thieto  Liuthtarth  Albirich 
Ripreth  Iltibolth  Odalricus  Maioranus  p.  Aurelianus  d.  Saluia 
Lactadus  Yuantia  Lupicina  Gonstantia  Bassinas  Lupa  Stephanos 
Liutarth  Imiltruth  Gozalt  Tiutrich  Hadilrihc  Salomon  Adalbret 
(114)  Sigebolt.  Frates  de  clericatu  Fabariensium  monaehorum  in 
fraternitate  manentium  Nomina:  Yitalis  Orsicinus  Puobo  Yualtpret 
Waltpret  Rambertus  Orsicinus  Lebutius  Orsicinus  Dominions  Tancho 
Isanbertus  Richolf  Isanbertus  Dominicus  Yalerius  Gebehartus  Vocca  ^). 
Pirthilo  HumbertuB  advocatus  (19.  Jhd.  Ovdalriohus  OvdalricJi 
abb.  Egilolfus)  (115)  Kerhilt  Bernhardus  Yuilla^).  (116)  Me- 
genarth  Hiltigarth  Hadebreht  Huc  Hebesa  Ghuonradus  Huc  (Uuol 
farn)  Megenarth  Emilo  Druso  Gisula  EUo  Druso  Rakila  Gisula 
Ovdar  Pernbart  Siccilin  Adalart  Thiodalt  Gozelm  Ouuo  Ri- 
chari  Azo  Eito  Pegiriot  Uilliza  Imma^)  Gonteramus  Bernardus 
Sillo  Merolot  Golumba  Gelinda  Rotstein  Kerolth  item  Rotstein 
Manegold  Pebo  Imildrudh  Yuillemh  Paulinus  Orsioina  Yalenziana 
Fonteia  Paulina  Libutia  Egilinda  Yrsicina  Paulinus  Fridirich  Ah- 
dmar  Woluerat  Sigeuuart  Bernhart  (117)  Oben:  Heinrich  rex. 
Otto  rex.  Heinrich  dux.  Brun.  Ghuonradus  dux  LiÖtolfns  dux. 
Herimannus  dux.  Herimannus  Herimannus  Rihtac  Thiemar^)  Sigi- 
fredus  Purchardus  Truduuinus  Ruodpertus  Halpoinus  Ynilleharius 
Hemolfus  Halpuin  Kerohoc  Erlolfus  Elrradus  Meginfridus  Erlolfus 
Kerunhc  Keribolt  Ezo  Bernhart  ^)  Hödo  Merzwerh  Herimannus 
Thietmarua  Kerardus  Hvnoldus  Brunif  Reginiida  Ita  Keila  Hicha 
Vuernarius  Wieldrut  Purchardus  dux.  Purchardus  (Herin)  Hamel- 
rich  Gebene  abba.  Eberhardus  a.  Alauuicus  a.  Gebene,  laicus  Lan- 
dolt  laicuSy  Eberhart  laic.    Eberhart   laic.    Landolt  laic.  Ovluerat 


*)  Neuerer  Eintrag. 

^]  hier.  ö. 

^  jünger:  Mahthildis. 

*)  Äbhates  Fabar  Tackudi,  Änmerkg. 

*)  ah  darüber. 
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laic.  Anno  laic.  Chunerat  laic.  Ualto  laic.  Regenbolt  laic.  (119) 
Engela  Ovika  Bicho  Eberhart  Oerlint  Hazecha  Luba  Heimelin 
Imeza  Odalrich  Meginzo  Saleman  Durigia  Vuolfgunt.  Nomina  Fra- 
irum  de  Monasterio  S.  Äbundii:  Adalhardus  p.  f  Turinbertus  d. 
t  WicrammuB  d.  f  Werinbarins  subd.  fChnonradus  subd.  (120)  Haec 
sunt  Nonima  Fratrum  de  Monasterio  Clavades  ^):  Leudegarius  abba. 
Hildemamsp.  Agifredusp.  Felix  p.  Rosco  d.  Albericus  mon.  Benedictus 
p.  RainarduB  d.  Bernegarius  d.  Jobannes  mon.  Leupertus  mon.  Todo  p. 
AlericuB  mon.  Eodulus  mon.  Stephanns  p.  Lanpertas  mon.  Dami- 
anns  mon.  Otbaldus  p.  Ropertns  d.  Uuannlfas  mon.  Odelricns  mon. 
Josne  mon.  Ambrosius  p.  Sabadinns  mon.  Aldefredus  mon.  Domini- 
ons p.  Agifredus  d.  Garibertus  subd.  Oundramnus  subd.  Guto  mon. 
Andreas  mon.  Acbertus  Simuercus  p.  Theobaldus  d.  Augustanus  p. 
(121)  Herimannus.  Ha^c  sunt  Nomina  Fratrum  de  Monasterio  Scena^) : 
Dagabret  Otfrid  Uuolfram  Vuolfhad  Thiatbere  Ruadlant  Otpret 
Egibret  Madalger  Hebinolf  Sigehart  Ruadhart  Reginberon  Rihcker 
Cuillibret  Thiotbret  Rato  Plictruht  Hüten ch  Hemmo  Agastolt 
Uualdker  Thiotprant  Rihchart  Engilbret  Otolt  Ato  Rihcker  Vuitram 
Reginhelm  Adalnand  Cozhalm  Otcer  Seliman  Nirker  Tiuto  Fulbod 
Arderatus  mon.  Adalberna  Hilduvic(?)  Hotulfus  Vnicarht  (122) 
Hortare  p.  Adam  p.  Vincentius  p.  Passiuus  p.  Fonteianns  Victor  p. 
Hengilmund  p.  Otine  Gunthelm  p.  Ghisilmarth  Schighearth  Uuerrin- 
drt  Otnlf  Heriger  Meginarth  Mefto  Gigilsend  Lupitina  Bernart 
Valerius  p.  Eerolt  Fonteianus  Note  Gondulbrecth  Adalburh  Hii*mi- 
sinth  Hirmisinth  Cumpret  Felileup  Berefret  Teudelenda  Siluanns  laic. 
Yictoria  Lioncianus  Ampelia  Vualecho  Engiipret  abb.  Iring  Vui- 
prect  Meginrath  Meginfrith  Xristofams  Vuolpoth  Vuenilo  Gozpolth 
Tiotoh  Flocozprecth  Folcrim  Altöl f  Folrath  Vn altere  (123)  Helphalht 
CanselmuB  Alberich  Tuoto  Siuuinch  Hato  Hauuo  ßertere  Rantuui- 
uinins  Berninus  Yalentia  Umbertus  Orsicina  Orsatius  Paulinus 
Victor  Fonteia  Exuperantius  Matrona  Ado  Lidoria  Hrrinch  Mota 
Ghereuinus  Gdalricus  Grsicinus  Bosicta  Anno  cö.  ma.  Ithileuz  Gerilh 
Victor^ Victor  Magnus  Liuptrud  Hellant  Rnatperth  Rosmoth  Dom- 
nicus  Ruoperth  Heghilenda  Into  Meralh  Domnicus  Valerius  Thiot- 
carius  Hiltruth  Cozalth  Thiotcarius  Gheralth  Hiltruth  Rosmoth 
Bemarh  Hicbruc  (124)  Haec  sunt  nomina  vivorum  vel  defunctorum 
benefactorum  de  Flano:  Swiker  Victor  Zsanus  Zenza  Benedicta 
Passiuus  laic.  Berseuda  Leo  Lioncius  Monitruda  Fonteianus 
Amisa  Siffo  Podo  Justa  Victoria  Lupicinus  Anrilianus  Liuduara 
lactata  Grescencio  Uictoria  Rahisenda  Valentia  Lubutio  Vigilia 
Tresnetus  Maiorina  Ualesianns  Lubutio  Wolfarius  Gonstancios  Maxan- 
cius  Priecta  Sigeboto  laic.  Adalheit  Florencius  Rachel  Leo  Lupa 
Luuuibrect  Maiorinus  Nordola  Dominions  Tadila  Dominicus  Uigi- 
ins  Siffo  Soppo  Passiuus  Paulina  Johannes  Romanus  Fonteia   Au- 

>j  Clavate  in  der  Lombardei.   Vgl  Mohr  CD  Bh.  Ipl^9,  Mur- 
atcriy  Antiq,  Ital.  I  pl:i59. 

«)  Schenna,   Vgl  Mohr  CD  Eh.  I  No,  100, 
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relia  Ursacius  Lidoria  Uigilias  Berfredus  Ampellia  Theudelinda. 
(125)  Deutsche  Namen:  Gariberga  Otarda  Vvillari  Althirih  Ra- 
tbelechus  Elimar  *)  Gadolo  Gandeleoda  Uuolfesenda  Euolda  Adriber- 
tns  Gerlinda  Siüb  Teudulfus  Ernilda^)  (126)  Inzennas  Uualderata. 
Ocber  Maginrat  Berland  Megisend  Seligard')  Meredmt  Amalfrit 
Ermensinda  Peresioda  Brocbartus  Sigifridns  Hoteri^)  (127)  Unar- 
ning  Landnlfus  Teodo  Hengilsint  Pleonsinz^)  Amulfus  Uuendimod 
Edaluuard  Reginbold  Bernarii  Tbeoderibe  Vualderam  (Domnegoa)  *) 

(128)  Teadora  Reginfret  Ualterius  Arnulfus  üuillimaras  ^)  Hengil- 
barg    Heimicbo    Heimicbo    Ekard    Amalenda    Berga    Sigibrebct  ^) 

(129)  Adalgisas  Ado  Engilram  Rugo  Frederibc  Isenar^)  Amela 
Trudildiaio)  (130)  Cozelmus ")  Egildraida  (?)  Aimo  Aimo  Geri- 
sinda  Ricolfus  Adalchisus  i^)  (131)  MeroaldnB  *')  Heilrath  Upaldns 
Nuppba  (Danibel)  Rihmundus  ^^)  Uuerimpret  Aldigunda  Rihmun* 
das  (132)  Kerartb  Waltbere  Adehraninns  Meroaldns  Vuito^^) 
(Raza)  ReginharduB  >^)  (133)  Sigiliridns  Deosinda  Adalwala  Oth- 
roams  Amaldruht  Madaleida  Bruninga  ")  Himildrnda  Mainolfas  '®) 
(1 34)  De  Tobrasca  *»)  henef.  Vuelping  Herlenda  Kerlinda  ^)  Adeluuala 
(Jo8ep)")(135)Oto2«)  Sigilinda  Valerius«»)  (136)  BeniarduB  Wil- 
lare Rebinboto  Regilenz  Hericber  Heimiltb  Enchiger  Alasint  Ratul- 
fus  Gisildrut  Yuolfeli  FraaueratHercbensint  UuintthreBaldbretBmnig 
Liutfreda  Adalbertus  Baudoaldus  Rothpret  Golualdus  Mere  dmt  Roth- 
pret  Habo  Berethelt  Rothtnitb  Tihutuar  Ruhotbini  ")  Falelm  üu- 
pertus  Hilteburcb  Uuarinburg  Odelenda  Starcolfus  Birülo  Vvinitbin 
Noitino  Bernart *^)  Victor  abba8(137)Henc]lbertas'^)  Mnnedrada  Teu- 
doms  Raotprecth  Opoltb  ^^)  (138)  Hildianar  Aimilo  *^)  Ita  Broningus 
Anno  Huodolgarda  Rbinnnda  Altgandus  Hernusth  ^^)  Vaikartb  Vvitihi 
Saxo  Heidulfus  Hiltiburca  (140)  Manogold  Landoltb  Heraenfritb 
Ovdalrich  Purchart  dax.  Reginerda  Gotofredos  Percbere  Vaaningns 
Keribrigh  Heilirath  Eisalfredas  Cozramh  Lidorius  Rauina  Otker 
Agalstolt«  Vuolfo  Yuielant  Lintgarth  Reginbertus  Ruodulfas  Oydal- 
ricQS  Silvester  p.  Berteratb  Hemma  Adaluuicb  Rnolinda  Hnbreht 
(141)  Liudo  comeB  Hanroh  Berengarias  Reccho  Adalgue  Bertha 
abb.  Bersint  Henchila  (ab  abbade  Wickrammo)  *^)   Rudölfus  Lndn- 

^)  amserdem  noch  weitere  21  Namen^  roman.  und  oben  oft  wider- 
leerend. 

')  ausserdem  noch  weitere  28  Namen. 
•)  ausserdem  noch  weitere  31  Namen. 
*)  ausserdem  noch  weitere  19  Namen, 
*)  ausserdem  noch  weitere  23  Namen. 

«)  noch  21  N.  ')  noch  29  N  »)  noch  23  N.  »)  noch  35  N. 
»»)  noch  46  N  ")  noch  30  N.  '^  noch  22  N  »")  noch  18  N. 
»*)  noch  12  N  ")  noch  8  N  ")  noch  8  N  'A  noch  19  N. 
")  noch  22  N.  ")  Tuverasca,  Gegend  am  Vorderrhein,  jest 
deutsch  die  Grub,  Cfhurw.  la  Fopp  a.  ^)  noch  31  N.  '*)  noch 
20  N.  ")  ^Qch  22  N.  ")  noch  25  N.  ")  noch  6  N. 
»*)  noch  26  N.  ")  noch  29  N  ")  noch  23  N.  ")  noch  20  N. 
»^)  noch  12  N.        ")  1131, 
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uicas  Gebezo  OdalriouB  Hunaldus  Gerangus  (165)  Pro  Bodülfo 
comUe  Rodnlf  Rodana  Hemma  Heiluuic  Velf  Ghvanrat  Liutfred 
Varrat  Uto  Mesjetic  Gubo  Adalpret  Zeizolf  Friderat  Hupret  Egiluart 
Roadlind  Regln vart  Odalpret  Reginfrit  Petto  Ötolf  Beregnnd  Fridehere 
Balderat  Frothari  Thiethemar  Adi]arth  Bellinh  Frotere  Kylasa  Ripalt 
Richere  Cotofroct  Regimunt  Htioterat  Holosint  lorgia  Miliz  UuilHman 
Sigibrect  Ruothpret  Guntpret  Cuerolf  Grimolt  Turioch  Emicbo 
Herrn,  garda  Houo  Engilind  Hechedin  Fribrecth  Bertolth  Odol- 
man  Immo  Ei  Tront  Erisinda  Hernusth  Uulfer  Hello  Heberna 
Liota  (166)  Heberartb  Sigiberth  Heriuenulfus  Brantruda  Garlenda 
Heremburg  Paoto  ^)  Uucilligart  Tbeonot  Sigibrect  Cothselm 
AdaDgrim  Richart  AmalsiDd  Folcberaht  Ricbini  Kerini  Cotesthiu 
Engilbirg  Heriger  Richart  Megenhart  Saablind  Ritpolt  Richiri 
Gotiauort  Regemandus  Thiothmar  Thiotrat  Vvilliburch  *)  Vhodil- 
sinth  Gthpret  Hiririch  VTago  Adebbrantb  Nuffa  (170)  Manast,  S. 
Joh.  Tobrensia  *)•  Gairo  p.  Tietfrit  Heribrebct  Pertolt  Gdelric  u.  s.  w. 
(172)  Lantefredus  Heribertus  Irmenolfus  ^)  Adalgart  Hildebreht 
Renger  Foloherat  Lantfredus  <^)  (175)  Pertohlt  Ovdalrih  (173)  Got- 
salc  Keriltda  Bemart  Hezzo  Eberart  Eberrat. 

ABIRLINGER 

ZU  GOETHES  FAUST  UND  GROSS- 
KOPHTA.  KRYSTALL.  UND  ZAUBERSPIEGEL- 
SEHEREI 

Auf  dem    Spaziergange  vor  dem   Tore  sagt  das  zweite  Bür- 
germ&dcben,    von   der    Alten  und   einem  künftigen  Geliebten   er- 

zftlend: 

Mir  zeigte  sie  ihn  im  Krysiall, 
Soldatenhaft,  mit  mehreren  Verwegnen; 
Ich  seh  mich  um,  ich  such  ihn  überall, 
Allein  mir  will  er  nicht  begegnen. 
In  der  Hexenküche  muß  Faust  im  Metallspiegel  sehen,  was 

der  Teufel  haben  will,  daß  er  sehen  soll: 

Was  seh'  ich?  Welch  ein  himmlisch  Bild 

Zeigt  sich  in  diesem  Zauberspiegel! 

Wenn  ich  es  wage  nah  zu  gehn, 
Kann  ich  sie  nur  als  wie  im  Nebel  sehnt  — 
Das  schönste  Bild  von  einem  Weibe  I 
Im  Groß-Kophta  steigt  der  Dreifuß,   auf  dem  eine  erleuchtete 
Kugel  befestigt  ist,   aus  dem  Boden.     Die  Kinder  mit  den  Raucb- 
fößem    treten     neben    den    Dreifuß.      Die    Nichte    siht     auf   die 
Kugel,    die  Gesellschaft   auf  sie  mit  der  grösten  Aufmerksamkeit, 
siht  wider   auf  die  Kugel,    biegt    sich    dann   erstaunt  wie  Jemand 
der  etwas  Unerwartetes  schaut,    zurück   und  bleibt  in  dieser  Stel- 

»)  noch  20  N.      «)  noch  11  N,      ')  Taufers  im  Walgau.     Vgl 
Mohr  CD  Bh,  I  Nr.  30.      *)  noch  36  N.      *)  noch  35  N, 
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lung  sten.  Sie  erblickt  außer  den  Kerzen  und  Dekorationen  am 
Tische  sizend  eine  Dame,  sie  schreibt,  sie  list  u.  s.  w.  Sie  siht 
zwei  Geister  hinter  dem  Stnle.  Sie  siht  durch  die  Kugd  wie 
die  Dame  ans  Kamin  trit,  in  den  Spiegel  blickt,  worin  der  Dom- 
herr stet  u.  s.  w.  Von  diser  Szene  sagt  Goethe  (Gampagne  in 
Frankreich  Ausgb.  lezter  H.  S.  268):  „Das  Geistersehen  in  der 
Kryställhugel  vor  dem  schlafend  weissagenden  Kophta  sollte  als 
blendendes  Final  vor  allen  glänzen^  ^). 

Goethe  hat  mit  disen  der  alten  Aberglaubenszeit  entnom- 
menen Stücken  Saiten  angeschlagen,  die  wir,  weil  sie  ein  Stück 
dunklen  Volkslebens  von  Einst  sind,  des  nähern  belauschen  wollen. 
Sie  sind  es  wert,  weil  Tausende  von  Menschen  durch  Jarhunderte 
daran  geglaubt  haben.  Es  ist  notwendig,  daß  wir  gleich  von  vorne- 
herein dem  Dichter  sozusagen  auf  die  Finger  schauen,  ob  er  sein 
Stück  Altertum  richtig  aufgefaßt,  obs  im  nicht  ergangen  ist,  wie 
Schillern,  der  die  Hexensalbe  fürs  Festmachen  und  Gefrorensein') 
anzog,  was  total  falsch  ist.  Fürs  erste  sei  die  Frage  getan: 
hat  Goethe  zwischen  Krystallr  und  Zauberspiegelseherei  einen  Un- 
terschid  gekannt?  Ich  verneine  es.  Der  Unterschid  war  aber  vor 
Alters  da,  obwol  beide  vilfach  verwechtelt  und  auch  bißweilen  zu* 
sammen  in  einen  Topf  geworfen  worden  sind.  Wir  müßen  scheiden 
zwischen  Chrystalloma/ntia  und  Katoptromaviiia.  Der  ewig  um  sein 
Schicksal  wissen  wollende  Mensch  fragte  die  Toten,  die  Einge- 
weide geschlachteter  Menschen,  es  verstet  sich,  mit  Hilfe  und 
Wissen  des  Teufels,  bannt  disen  selbst  in  ein  Glas,  wo  er  im  Red 
und  Antwort  sten  muß,  natürlich  muß  das  Glas  mit  brennen- 
den Wachslichtern  umgeben  sein,  wie  Goethes  Krystallkugel  im 
Groß-Kophta,  bannt  in  ins  Wasser  und  da  muß  er  auch  ins  Ver- 
hör. Die  Zukunft  aus  Rauch,  Feuer,  Wind  und  Wetter,  aus  Wachs 
im  Feuer,  Schlüsseln,  aus  Namen  und  Altersjaren,  vollends  aus 
dem  Sibdrehen ,  dem  volkstümlichsten  von  allen,  zu  erkundigen 
und  zu  erforschen,  füren  unsere  alten  Zauberbücher  mer  als  ge- 
nug ist  auf.  Aber  das  ErystaU-  und  Spiegelsehen  mit  dem  Sib- 
drehen gehörte,  wie  schon  in  Bezug  auf  lezteres  angedeutet  ist,  zu 
den  berümtesten  oder  soll  ich  sagen  berüchtigsten  Teufelsgeschich- 
ten. Jene  beiden,  sagt  der  Baseler  Pfarrer  Anhom  in  seiner  Ma- 
giologia  1674,  sind  einanderen  sehr  ähnlich.  Beim  Spiegel:  „der 
Zauberer  nimmt  einen  schönen  hellen  Spiegel  und  beschwert  dabey 
den  Teufel  mit  gewißen  Worten  und  Ceremonien,  daß  er  ihm  die 
Figuren  und  BiMnussen  deren  Dingen,    welche  er  zu  wissen   be- 


')  Die  QneUe  für  dise  Scene  hat  Goethe  in  folgendem  Buche  ge- 
funden: Mhnoire  pour  le  Comte  de  CagliostrOy  aecusi;  contre  M.  le 
procureur-g/niräl,  accusateur;  en  prisence  de  M.  le  Cardinal  de  Bo- 
hant  de  la  Comtesse  de  La  Motte,  et  autres  co-aceusis,  Paris,  LatHn 
MDCCLXXXVL 

2)  ÄUm.  8y  35  ff. 
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gehri,  in  demselbigen  eigentlich  nod  deutlich  i^rstelle^.  Hier 
haben  wir  also  den  Spiegel  in  der  Hexenküche  worin  Faust  He- 
lena siht. 

Fischart  in  seiner  Bearbeitung  des  Bodini  Daemonomania 
1586  scheidet  genau  die  Katoptromantiam ,  so  durch  Spiegel  ge- 
schieht, und  die  Ghrystallomantiam ,  so  durch  Eiß-  oder  Chry- 
stalline  Oläser  zugerioht  wird.  „Mit  den  Zauber  Ghrystallen,  fört 
unser  Anhom  fort,  hat  es  eine  gleiche  Beschaffenheit,  in  welchen 
der  Teufel,  der  solche  Ghrystall  bewohnet,  den  Zauberern  als  seinen 
Dienern  entweders  verborgene  geschehene  Ding,  als  begangene  Dieb- 
ttäll  und  anders  dergleichen  oder  auch  zukünftige  Begegnüssen 
offenbart.^  Nach  dem  ser  zuverl&ßigen  Gödelmann  (von  Zaube- 
rern Heizen  und  Unholden  1606)  geschieht  die  Krystallseherei 
„durch  gehauene  und  ballierte  Grystall,  in  welchen  der  Teufel 
■eine  Guglfnr  treibt  und  durch  entworfene  Zeichen  und  Figuren 
weissaget^.  Nach  andern  breiten  die  Erystallzauberer  „ein  blau 
seiden  Tuch  auf  dem  wunderliche  Bilder,  Drachen,  Schlangen  und 
ander  Ungezifer  genähet  und  gestiket  seind,  auf  eine  Tafel,  sezen 
auf  dieses  Tuch  eine  grüne  gläserne  Schalen,  in  welche  sie  ein  an- 
der goldfarb  seiden  Tuch  legen  und  auf  dasselbige  eine  große 
krystallene  Kugel,  die  sie  mit  einem  weissen  Tüchlein  bedecken 
und  mit  wunderlichen  Geberden  zu  murmeln  anfangen,  darauf  die 
krystallene  Kugel  mit  Ehrerbietung  aus  der  gläsernen  Schalen 
nemen  und  in  derselben  deutlich  angebildet  sehen,  was  sie  zu 
wissen  begehren'^  Felix  Hemmerlin  sagt:  wann  man  den  Krystall 
mit  Gel  angeschmiert,  müsse  Sancta  Helena  darunter  geschriben 
und  ein  reiner  erlicher  zehnjäriger  Knab  für  denselben  mit 
Sprechung  des  hl.  Helenagebetes  und  mit  Verrichtung  anderer 
Geremonien  gestellet  werden:  auf  solches  erscheine  ein  schwarzer 
Mann  in  dem  Krystall  und  zeige  dem  Knaben  den  Dieb  und  ant- 
worte im  auf  andere  seine  Fragen. 

Aus  dem  bißherigen  ersehen  wir,  daß  zur  Entdeckung  von 
künftigen  oder  verborgenen  Dingen  in  Sachen  der  Liebe,  wider  zu 
bekommender,  weil  entwendeter  irdischer  Güter  die  Krystallseherei 
und  der  Zauberspiegel-Schwindel  statfand.  Ein  Zauberbuch  nennt 
das:  künftige  oder  vergangene  verborgene  Ding  sehen  und  vor- 
sagen und  offenbaren  wollen. 

Wir  ersehen  weiter  aus  Felix  H.,  daß  ein  unschuldiger  Knabe, 
höchstens  10  Jare  alt,  den  Krystall  durchschauen  muß,  um  das 
Gewünschte  zu  erfaren.  So  stet  es  auch  in  Hartliebs  Zauberbuch 
1455  (Grimm  Mythol.  4.  Ausgb.  8.  Bd.  S.  431):  DieMaister  und 
irgleiohen  die  treiben  die  kunst  auch  in  ainem  schlechten  Spiegel 
und  lassen  kinder  darein  sehen,  die  sie  dan  auch  vast  beswem 
und  in  auch  verporgne  wort  einraunen  und  mainent  vast  vil  da- 
rin zu  erfragen  u.  s.  w.  das  stück  gat  zu,  das  die  knaben  künftige 
und  alle  ding  süllen  sehen  in  ainem  cristaUen.  das  stück  treiben 
die  valsohen  verzweifelten   und   verzagten   cristen.     Ettlich  haben 
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gar  aiD  lautera  schönen  gepulierten  cristaUen  oder  pariUen,  den 
lassen  sie  weichen  nnd  halten  in  gar  rain  and  lesen  dasu  weir* 
raych,  mirren  nnd  desgleichen  und  wann  sie  die  knnst  treiben 
wollen»  so  warten  sie  nf  gar  ainen  schön  tag  oder  haben  ain  rain 
gemach  nnd  darin  gar  vil  geweichter  kerzen.  Die  maister  gand 
den  gen  bad  und  nemen  dan  das  rain  chind  mit  in  und  beclai* 
den  sich  dan  in  raines  weiss  gewand  und  sitsen  nider  und  sprechen 
«in  sauber  b&t  und  prennen  dann  ir  zauberopfer  und  lassen  dan 
den  knaben  in  den  stain  sehen  und  raunen  im  in  seine  Oren  ver» 
porgen  wort,  die  süUen  vast  hailig  sein.  Damach  fragen  sie  den 
knaben,  ob  er  icht  sech  ainen  engel?  wan  der  knab  spricht:  ja, 
so  fragen  sie  in,  was  färb  er  anhab?  spricht  der  knab  rott,  so 
sprechen  die  maister  ie,  der  engel  ist  zornig  vnd  b&ten  aber  mer 
und  opfemt  dem  bösen  tewfel  aber  mer.  spricht  der  knab  dan 
der  engel  ist  schwarz,  so  spricht  der  maister:  der  engel  ist  vast 
zornig,  wir  müßen  noch  mer  bäten,  noch  mer  Hecht  brennen,  da- 
mit wir  senften  den  zorn  des  engeis  und  hatten  dan  mer  und 
opfernt  mit  ravch  machen  und  andern  dingen.  —  —  —  wan  dan 
den  ti&fel  bedunckt,  das  er  dienst  gnng  hab,  so  lasst  er  erschei* 
nen  den  engel  in  weiß,  so  ist  dan  der  maister  fro,  so  fragt  er 
dan  das  Chind:  was  hat  der  engel  in  der  band  —  so  fragt  er  so 
lang  bis  er  sieht  puchstaben  u.  s.  w.^  Hier  haben  wir  die  Ghroß- 
Kophta-Schwindelei  ^).  Das  Bürgermädchen  im  Faust  will  den  Zu- 
künftigen selbst  im  Erystall  gesehen  haben:  das  ist  gegen  die 
Echtheit  des  alten  Aberglaubens.  Im  Groß-Eophta  ist  doch  we- 
nigstens derselbe  scheinbar  beibehalten :  eine  Jungfruu,  freilich  was 
für  einel  Goethe  hat  aus  Unkenntnis  im  Faust  zweimal  moderni- 
siert, im  Groß-Eophta  mit  leisen  Anklängen  ans  Richtige  desglei- 
chen. Es  ist  zwar  nicht  ganz  abzuleugnen,  daß  der  große  Dich- 
ter hierin  schon  alte  Vorgänger  aufzuweisen  hat;  allein  die  Be- 
richte darüber  sind  oberflächlichen  Schilderern  oder  späterem  ganz 
gemeinem  Zaubereitreiben  entnommen,  wie  die  Geschichte  JRists 
unten  eine  ist. 

Wir  wissen  also :  dises  Treiben  ist  Werk  des  Teufels,  es  muß 
recht  feierlich  dabei  hergehen,  es  kann  in  Liebes-  und  in  andern 
weltlichen  Händeln  und  Angelegelegenheiten  geübt  werden.  Er- 
wachsene sind  unfähig  im  Glase  etwas  zu  schauen,  es  müßen  un- 
schuldige Wesen  sein,  die  allein  das  Zukünftige  und  Verborgene 
sehen;    und  dazu  dürifen  es  nur  junge  Enaben  sein,  andere  wollen 


^)  Ich  habe  oben  schon  airf  Goethes  Qudle,  die  Boa^berger  anfürtf  oer- 
toisen.  Im  Lehen  Kagliostros  dcLs  1791  in  Augsburg  b,  Styx  erschin,  stet 
(3.  Hptstck  S.  64)  die  Arbeit  mit  deyi  ufischuldig.  Knäbchen  und  Mäd- 
chen, die  nach  des  Betrügers  Bekenntnis  vor  Gericht  durch  ganz  beson- 
dern göttlichen  Beistand  für  in  ire  Aussagen  machten.  Seine  Frau  gab 
an,  daß  er  zwar  solche  „Waisen^^  vorher  abgerichtet;  die  auf  Geraüodl 
ausgelesenen  hätten  nicht  anders  als  durch  Teufelsk&msie  wirken  können* 
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auch  sohwangereo  Frauen  es  zulasBen.  Ich  werde  im  Folgenden 
eine  Reihe  Belege  für  KrystcM'  und  Spiegelseherei  aus  Denkmälern 
der  deutschen  Litteratur,  des  Aberglaubens  überhaupt  beibringen; 
werde  aber  beide  Arten,  wie  meine  Quellen  tun,  in  einzelnen  ver- 
wickelten Fällen  nicht  mer  strenge  scheiden:  das  Zil,  die  Wir- 
kungen und  Anstrengungen  sind  ja  gleich. 

Die  alten  Zauberbücher  berichten  von  dem  Heiden  Pytha- 
goras,  er  habe  nnterschidliche  Buchstaben  mit  Menschenblut  auf 
einen  holen  Spiegel  geschriben,  denselben  mit  sonderbaren  Gere- 
roonien  des  Nachts  gegen  den  Mond  gehalten  und  darnach  warge- 
sagt. Julian  Apostata  habe  eines  Zauberspiegels  gebraucht  und 
vile  Dinge  erfaren,  die  er  zu  wissen  bcgeret.  In  den  Ceresbrunnen 
2u  Patras  in  Achaja,  der  ein  Zauberbrunnen  gewesen  sein  soll, 
haben  Leute  an  dünnem  Faden  einen  Spiegel  hinabgelassen,  wo- 
raus man  dann  Tod  oder  Leben  ersehen  konnte  (Bodinus-Fischart). 
Wir  finden  die  Krystallseherei  schon  in  der  Kabbala  (Ennemoser). 
Johann  von  Salisbury,  um  auf  das  Mittelalter  Überzügen,  der 
a.  1182  starb,  kennt  das  Weissagen  aus  Krystallen,  Spiegeln, 
Becken  und  mit  Oel  bestrichenen  Nägeln.  Die  Gesta  Rom.  er- 
zälen  von  einem  Ritter ,  der  nach  dem  hl.  Lande  zog,  wärend 
dessen  sich  seine  Frau  mit  einem  Elerikus  die  Zeit  vertreibt.  Ein 
morgenländischer  Zauberer  zeigt  aus  seinem  Spiegel  dem  Ehemann 
die  untreue  ferne  Gattin.  Wärend  der  Graf  von  Surrey  sich  in 
Italien  aufhielt,  zeigte  im  Cornelius  Agrippa  seine  Geliebte  Geral- 
dine in  einem  Spiegel,  wie  sie  unwol  auf  irem  Lager  ruhte  und 
bei  einer  Wachskerze  die  Gedichte  ires  Liebhabers  las.  Von  Mer- 
lin get  die  Sage  (Spencer),  er  habe  einen  Zauberspiegel  verfer- 
tigt, in  welchem  ein  Mädchen  das  Bild  ires  Geliebten  erblickt. 
Zur  Zeit  des  Andronikus  Commenus  (1183 — 85)  war  im  Oriente 
an  Stelle  des  Erystalls  noch  vorhersehend  das  Wasserbecken 
neben  der  Astrologie.  Als  er  seinen  Nachfolger  auskundschaften 
wollte,  sah  der  Zauberer  im  Wasser  ein  S  in  Gestalt  eines  Halb- 
mondes, dann  ein  I,  woraus  der  Kaiser  den  Isac  Commenus  deu- 
tete. Als  er  fragen  ließ,  wann  diser  im  nachfolgen  werde,  sprang 
der  beschworene  Geist  mit  Geräusch  ins  Wasser  und  rief:  vor 
Kreozerhöhung.     Kloster  V  119. 

Luther  in  seinen  angeblichen  Tischreden  erzält,  der  Teufel 
wäre  einst  einem  armen  Gesellen  leibhaftig  erschinen  und  im  mit 
Versprechungen  großer  Reichtümer  gekommen,  wenn  er  Christas 
abschwere  und  sich  nicht  an  die  Buße  mer  lasse.  Da  habe  im 
der  Teufel  einen  KrystäU  gegeben,  daraus  er  warsagen  können, 
bekam  großen  Ruf  und  Zulauf,  so  daß  er  reich  wurde.  Endlich 
fieng  er  an  Leute  des  Diebstals  halb  anzugeben,  die  unschuldig 
waren.  Er  ist  eingezogen  und  ob  seines  Teufelsbundes  justifiziert 
worden.  Dr.  Faust,  berichtet  das  jüngere  Faustbuch,  hat  von 
einem  berümten  Krystallenseher,  den  Geist  des  Erystalls  überkom- 
men, der  hieß  Christof  Hayllinger  und  ward,  kurz  nach  der  lieber* 
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gäbe  des  Krystalls,  an  den  Erzzauberer  von  einem  Bergknappen 
auf  der  Straße  erstochen.  Faust  habe  sich  vil  Geld  und  Anselien 
verschafft  und  das  war  der  Ueberga/ng  zum  eigentlichen  Teufels* 
bunde. 

Sein  Famalns  Christof  Wagner  brachte  in  Neapel  mit  seinem 
Krystdil  alles  in  Aulrur.  Man  sprach  dort  von  einem  Eaufmanne, 
der  auf  dem  Meere  soUte  von  Seer&ubem  ermordet  und  ausge- 
plündert worden  sein.  Wagner  will  gegen  gutes  Geld  den  Mörder 
und  Dieb  im  Kry stall  sehen.  Er  nam  in,  beschwur  in  und 
hielt  in  gegen  die  Sonne.  Da  sah  man  eines  reichen  Kaufmanns 
Bildnis  darin  ^  den  alle  in  Neapel  wol  kannten.  Der  Unschuldige 
ward  eingezogen  und  die  Folterqualen  pressten  im  ein  falsches 
Geständnis  aus,  er  sollte  justifiziert  werden:  da  kam  der  wirklich 
ermordet  und  beraubt  geglaubte  leibhaftig  zurück,  frisch  und  ge- 
sund. Sie  sezten  jezt  dem  Wagner  zu,  wollten  die  200  Taler 
wider  haben,  er  aber  gab  sie  nicht  zurück.  Die  Schergen  faßten 
in,  er  packte  einen  beim  Arme  und  für  mit  im  in  die  Hohe, 
ließ  in  dann  herabfallen,  so  daß  er  ein  Bein  zerbrach. 

Ein  hüpsche  Geschichte  erzält  Buschius  de  Refoim.  Monast. 
(Leibniz,  Scriptores  rerura  Brunswic.  2,  952  ffl)  von  der  Heilung 
eines  Kranken  durch  den  Zauberspiegel.  Eine  Hexe  die  sich  aufs 
Anrufen  und  Beschweren  der  Dämonen  verstand,  behnfs  Glider- 
heilung bei  Menschen  und  Tieren,  besonders  Bossen.  Sie  hatte 
einen  großen  Spiegel,  in  den  der  Teufel  hineingeschworen  war,  den 
schleppte  man  auf  eine  Wise  hinaus,  beschwor  und  fragte  den 
Teufel,  auf  welche  Weise  das  kranke,  schwache  Glid  geheilt  wer- 
den könnte.  Da  erblicken  sie  im  Spiegel,  wie  'der  Böse  ein  be- 
liebiges Gras  (gramen)  oder  Kräutlein  (herba)  an  sich  nimmt  und 
das  betreffende  Glid  berürt  und  bedupfb.  Die  Hexe  nimmt  ein 
solches,  tut  das  gleiche  und  der  Schaden  wird  für  immer  geheilt. 

Daß  zu  Lercheimers  Zeiten  derlei  Geschichten  auch  im  zu 
Oren  kamen,  darf  man  sicher  annemen.  Denn  seine  Angaben: 
etwann  brauchen  sie  ein  Becken  mit  Wasser,  ein  Spiegel,  ein 
Crystall,  darin  formiert  und  anbildet  der  Geist  die  Personen  und 
die  Dinge  die  man  zu  wissen  begert,  bezeugen  es. 

Eine  weitverbreitete  Geschichte,  die  fast  alle  Zauberbücher 
widergeben  oder  doch  citieren,  ist  folgende.  „Zu  Nürnberg  ist  auf 
eine  Zeit  einer  zu  seinem  guten  Freunde  gekommen  und  brachte 
ihm  eine  runde  krystallene  Kugel,  eingewickelt  in  ein  seiden  Tüch- 
lein und  wies  ihm  diese,  mit  Vermelden,  ein  unbekannter  Mann, 
den  er  zu  Herberg  vom  Markte  mit  heimnahm,  hatte  sie  ihm  ver- 
ehrt. Nach  drei  Tagen  hätte  er  sein  Haus  verlassen,  ihm  noch 
Gebrauchsanweisung  gegeben.  Wann  er  etwas  zu  wissen  begehre, 
solle  er  den  Krystall  herfQmehmen,  ein  reines  KnMin  denselben 
besehen  lassen  und  fragen,  was  er  sehe?  so  werde  das  Knäblein, 
was  er  zu  wissen  begehre,  sehen  und  ihm  anzeigen.  Er  bezeugte 
dabei,    daß   er  niemals   betrogen   worden    sei,    sondern  habe  viel 
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wunderbare  Ding  ans  Anzeigung  solcher  Kn&blin  erfahren.  An- 
dere Leute  haben  an  diesem  Erystall  nichts  anderes  als  ein  pures 
schönes  Glas  gesehen,  außer  seiner  Hausfrauen,  welche,  als  sie  mit 
einem  Enäbleio  schwanger  gaugen,  derselbigen  die  sonderbaren 
Gstalten  des  Spiegels  auch  in  ihr  Gesicht  gefallen.  Jedermann 
hat  zur  selbigen  Zeit  die  verborgenen  Sachen  bei  dem  Manne  in 
dem  Krystall  erfahren  wollen:  der  Besitaer  desselben  hat  aber 
doch  endlich  gemerkt,  daß  er  sich  übel  versündige  und  hat  des- 
wegen nichts  mehr  damit  wollen  zu  scha£fen  haben,  ihn  einem 
guten  Freunde  gegeben,  der  ihn  in  Stücke  zerbrochen,  eingewickelt 
und  in  den  Abtritt  geworfen."  Ob  dise  traurige  Sittengeschichte 
die  gleiche  sein  soll,  wie  die,  welche  ein  gewisser  Joachim  von  Ca- 
merich  berichtet  und  die  Bodin-Fischart  S.  227  kurz  andeuten? 
„Er  (Gamerich)  hätte  einen  Bürger  von  Nürnberg  gekannt,  der 
einen  krystallinen  Bing  gekauft,  durch  desesn  Mittel  ein  junges 
kind  diß  sehen  mocht  was  man  gefragt  gehabt.  Aber  nachge- 
hends  ward  der  Käufer  mit  dem  Teufel  angefochten  und  der  Bing 
brach  darüber."  Damit  der  Nürnberger  Geschichten  auch  drei  sind, 
wie  alle  guten  Dinge,  so  sei  noch  eines  Vorkommnisses  v.  J.  1530 
dort  gedacht.  Der  Teufel  zeigte  unfern  Nürnberg  einem  im  Kry' 
stall  große  Schäze.  Der  nam  einen  guten  Freund  zu  sich  und  sie 
gruben,  da  saß  ein  schwarzer  Hund  auf  der  Kiste;  den  wollte  er 
wegjagen,  fiel  in  die  Grube  und  kam  jämmerlich  um. 

Das  junge  Kmd^^  das  bekanntlich  immer  im  Spile  ist,  kennt 
Bodin  nochmal:  jyDiß  so  man  Onjmantiam  nennet,  geschieht,  wann 
man  die  Fingernägel  oder  den  Christäll  mit  sonderen  gewissen 
Confectionen  oder.  Zubereitungen  reibet  und  darauf  etliche  sondern 
Wort,  die  ich  zu  wissen  nicht  beger,  richtet  und  folgende  ein 
jung  Kind^  das  nie  cormmpieri  worden^  darein  sehen  läßt,  daß  es 
von  dem  so  es  gefragt  wird,  bescheid  geh"  (S  227).  Unser  from- 
mer Pfarrer  Anhom  meint:,  gleich  wie  der  Teufel  zu  der  Ghrystall- 
und  Spiegelzauberey  junge  reine  Knäblein  will  gebraucht  haben, 
also  auch  zu  vielem  anderm  seinem  Dienst;  nicht  darumb,  ab 
wann  er  (der  ein  unsauberer  Geist  ist)  die  Keuschheit  so  sehr 
liebte,  sonder  daß  er  die  unschuldigen  noch  unbefleckten  Gemü- 
ther zu  seinem  nur  einen  Teufelsdienst  nach  und  nach  bereite  und 
tüchtig  mache  und  also  das  einf&ltige  und  unfürsichtige  Alter  vil- 
mehr  von  seinen  Striken  gefangen  vnd  verstricket  werde  als  es 
sich  für  denselbigen  hüten  lernet."  Des  Gervasius  von  Tilbury  sog* 
Otia  imperialia  (ed.  Liebrecht)  erwänen  schon  deutlich  des  Schwert-, 
Nägel-,  Zirkel-  und  SpiegehauberSy  wobei  nur  der  keuschen  Kin- 
der Augen  den  Ausschlag  geben:  solos  oculos  virgineos  praeva- 
lere  (XVII).  Bei  der  Besprechung  des  Aberglaubens  vom  Bringen 
des  gestolenen  Gutes  sagt  Geiler  v.  Kaisersberg  in  seiner  Omeiß: 
die  Warsager  machen  geeichten  vff  ain  nagel,  salben  den  mit  Oel 
vnd  muoß  ain  innckfivw  ein  kind  das  luter  ist  vnd  rain,  vnuer- 
fleckt  vnd  das  muoß  in  den  nagel  sehen  vnd  muoß  sagen  was  es 
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in  dem  nagel  sieht.  Mnofi  es  ain  iunckfraw  sein?  was  sagst  du 
daraon?  Geiler  kämpft  also  schon  gegen  disen  Aberglauben  an. 
Uns  genügt  aber  zu  wissen,  daß  diser  Zug  der  Krystallseherei 
weit  älter  ist,  als  man  villeicht  ^glaubt. 

Es  mag  auch  vorgekommen  sein,  daß  Zauberinnen'  eigens 
Kinder  zu  dem  Zwecke  des  Warsagens  im  Erystall  hielten.  Das 
konnte  man  one  Zwang  auch  der  Alten  im  Faust  zuschieben:  mir 
zeigte  sie  ihn  im  Erystall  —  sagt  das  zweite  Mädchen.  Ein 
lächerlicher  und  doch  trauriger  sittengeschichtlicher  Fall  stet  bei 
dem  bekannten  ftiichtbaren  Zeiller  in  Dialog.  99,  wo  ein  Kind  bei 
der  Zauberin  einem  jungen  Manne,  der  eifersüchtig  gemacht,  an- 
zeigt, daß  ein  halb  entkleideter  Mann  bei  seiner  Frau  zu  Hause 
im  Krystall  stehe.  Der  Unglückliche  eilt  stracks  heim  und  will 
sich  Recht  mit  dem  Degen  yerschaffen.  Da  stellt  sich  heraus, 
daß  der  Bruder  seiner  Frau  ob  eines  schmerzlichen  Rückenübels 
sich  kurz  vorher  einer  Besichtigung  seitens  seiner  Schwester  unter- 
zogen. Man  siht  hieraus  wider  die  krankhafte  Richtung  eines 
Zeitalters,  da  die  Leute  bemitleidenswert  im  tiefsten  Aberglaubens- 
wuste  verscharrt  lagen,  one  Unterricht!  Wo  ist  die  Kirche  ge- 
wesen? 

Die  Krystallseherei  befaßte  sich  aber  auch  mit  Politik,  und 
das  wird  wol  ser  oft  vorgekommen  sein ,  wie  die  Geschichte  des 
Nicetas  vom  Kaiser  Andronikus,  aber  mit  dem  Wasserbecken,  an- 
deutet. So  wissen  die  altern  Schriften  von  einem  Franzosen,  der 
einen  gesternten  Spiegel  hatte  „in  welchem  er  seinem  König  für 
mehr  als  60  Jahren  klärlich  gewiesen  habe,  was  er  zu  sehen  be- 
gehrt und  sei  nicht  so  geheimes  in  anderer  Königen  innersten  Qe^ 
machen  verhandelt  und  gerathschlaget  worden,  welches  nicht  durch 
Mittel  dieses  gesternten  Spiegels  ihme  sei  geofPenbart  worden^. 

Ein  berüchtigter  Krystall-  und  Spiegelzauberer  stellte  einst 
einem  englischen  Gesandten  die  Zukunft  seines  Königs  und  Landes 
im  Spiegel  dar.  Darin  sah  man  einen  zimlich  großen  braunen 
Mann,  der  den  Papst  mit  grosser  Andacht  geert  und  im  die 
Füße  geküsset.  Eine  schöne  Jungfrau,  die  den  gedachten  Mann 
bei  der  Hand  faßen  wollte,  vom  Papst  verhindert  ward,  demselben 
gab  der  Mann  eine  Maulschelle,  daß  im  beinahe  die  dreifache 
Krone  vom  Kopfe  fiel;  ferner  stand  im  Krystall  ein  schöner  Jüng- 
ling mit  einem  englischen  Angesicht,  Ängelus  Rex  et  puer  hatte  er 
auf  der  Stirne  angeechriben;  der  gieng  zweimal  hin  und  her  und 
verschwand;  weiter  ein  Weib  Furia  Furiarum,  dise  ist  fünfmal 
hin  und  herspaziert  und  nachher  verschwunden ;  ein  Weib  von  ser 
schöner  Gestalt  an  deren  Brust  Excellentissima  stand,  gieng  45mal 
hin  und  her;  ein  Mann  gestandenes  Alters,  ein  Buch  unterm  Arme, 
darauf  stand:  pacem  damnosam  semper  amavi;  ein  schöner  be- 
panzerter  Jüngling  mit  der  Umschrift:  coi^unctio  in  sangaine  con- 
cepta  est  et  sanguine  finienda  erit,  gieng  24  mal  hin  und  her  und 
ist  im  lezten  Gang    mit   blutigem   Kopfe    verschwunden.     Wie  die 
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Engländer  a.  1649  dises  teufeliiche  Krystallgesioht  ausgelegt  und 
den  von  inen  enthaupteten  König  Garolus  für  den  lesten  König 
hielten,  haben  die  Ausleger  der  Krystallfiguren  ins  lange  und  breite 
SU  behandeln  gewußt. 

In  Frankreich  und  Deutscnland  lief  vor  200  Jaren  eine 
jämmerliche  Krystallseher-Geschichte  um;  die  Silberbewarerin  einer 
französischen  Fürstin,  obwol  alt,  aber  reich,  verliebte  sich  in  einen 
jungen  Mann.  „Dieses  alte  verdorrte  Holz  begunte  sich  mit  neuer 
Liebe  anzufeuren  und  ob  sie  wol  so  schön  als  ein  krancker  Spanier 
und  so  freundlich  als  ein  gesunder  Aß,  vermeinte  sie  doch,  daß  sie 
noch  wol  liebwärdig  und  so  klug,  daß  sie  fremdes  Wasser  auf 
ihre  Mühle  leiten  könnte/'  Der  junge  „Schriftling'^  will  nichts 
von  ir  wissen,  ir  Haß  und  Verfolgungssucht  treten  an  der  Lei- 
denschaft und  Liebe  Stelle.  Da  wird  Nachts  ein  EUnbruch  in  die 
Silberkammer  verübt,  man  get  zur  ErystäUseherm  und  die  alte 
Vettel  macht,  daß  der  junge  Mann  als  Täter  darinnen  stet;  3mal 
gefoltert,  unschuldig  hingerichtet!  Aber  kurz  nach  dem  Morde 
werden  die  Diebe  ruchbar.  Die  Krystallseherin  und  die  alte  Vettel 
werden  hingerichtet. 

Der  verfluchte  Zauberspiegel 

Ist  der  Falschheit  wahres  Siegel 

Wer  mit  ihm  zu  Rate  geht, 

Leib  und  Seel  in  Wagniß  setzt. 

(HarsdörfFer). 
Eine  schaudererregende  KrystaUschwindelei  hat  uns  die  alier- 
edelste  Zeitverkürzung  J,  Eistena  aus  der  eigenen  Familie  über- 
lifert.  Es  war  indes  ein  alter  Saz,  daß  wer  auf  disem  damals 
nicht  mer  ungewönlichem  Wege  seinen  künftigen  Eheliebsten 
auskundschaften  will,  eines  bösen  Anblickes,  einer  bösen  Antwort, 
einer  bösen  widerwärtigen  Ehe  gewärtig  sein  müße.  Eine  alte 
Zauberin  ist  im  Spile.  Die  zwei  jungen  Leute  sollten  sich  nicht 
haben,  wollten  sich  aber;  die  alte  sagt  zu  dem  Mädchen:  die  Person 
in  welche  sie  entzündet  wäre,  würde  ir  endlich  doch  unfelbar 
zu  Teil  werden.  Das  wolle  sie  ir  aus  dem  Krystall  so  klärlich 
weisen,  daß  sie  ire  Kunst  loben  würde  und  loben  müste«  Wenn 
Niemand  zu  Hause  wollte  sie  zu  ir  kommen,  was  auch  geschah. 
Die  Eltern  waren  aufs  Land.  Der  Bruder  aber  arbeitete  oben 
in  seinem  Zimmer:  es  war  Johannes  Rist,  der  bekannte  Dichter, 
damals  noch  Studierender  oder  Präceptor:  „nachmals  aber  ein  ge- 
lehrter Poet  und  zierlicher  Redner,  durch  seine  Feder  gar  be- 
rühmt worden."  Die  Schwester  war  doch  beklommen,  rief  den 
Bruder  herbei:  eine  Warsagerin  wolle  ir  das  Heiratsglück  ans 
dem  Krystall  sagen.  Er  suchte  ir  das  auszureden,  es  sei  ein 
von  Gott  verbotener  Handel,  des  sie  müssig  gehen  solle.  Ire 
Begier  aber  war  vil  zu  heiß  und  brünstig,  als  daß  sie  durch  sein 


^)  Zeitverhärzung  S,255.Grimm  deuUehe  Sagm.  NeueÄ,8.  ISA  ff. 
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höcblichds  Widerraten  wäre  erloschen.  Sie  wollte  um  alles  kursiim 
durch  Krystall-Guckerei  des  Ausgangs  mit  irem  Liebhaber  sich 
erkündigen.  £s  gab  Johannes  Rist  in  seiner  „etwas  unbedacht- 
samen Studentenjagend*  nach.  Beide  trafen  in  der  Kammer  das 
Zauberweib  ser  geschäftig.  „Sie  zoch  ihr  Wahrsager-Geräthlein 
aus  einem  kleinen  Korbe  hervor;  sähe  aber  ungern  daß  die  Jungfer 
ihn  mitgebracht:  sagte,  sie  könnte  es  ihm  in  Augen  ansehen,  dafi 
er  von  ihrer  Kunst  nicht  viel  hielte.  Sie  breitete  ein  blaues  seiden 
Tnchlein  aus,  worauf  wunderbare  Bilder  waren  u.  s.  w.  ganz  wie 
es  oben  als  Zauberprazis  aufgefürt  ward.  Sie  bedeckte  bevor 
sie  zn  murmeln  anhub  die  ziemlich  große  Krystallkugel  mit  einem 
weissen  Tüchlein  nicht  änderst  als  ob  sie  ein  grosses  Heiligtum 
verhüllete,  ergriff  die  Kugel  dann  mit  großer  Reverenz  ans  der 
gläsernen  Schalen,  rief  beide  zu  sich  gegen  das  Fenster  und  hieß 
sie  hineingucken.  Sie  sahen  anfangs  nichts,  doch  bald  trat  die 
Braut  hervor  in  überaus  köstlicher. Kleidung  wie  am  Hochzeittage; 
sah  aber  äusserst  betrübt  drein,  totenblaß,  man  konnte  sie  kaum 
ansehen.  Welcher  Schrecken  1  Auch  der  Bräutigam  kam  zum 
Yorscheiu,  gestifelt,  gespornt,  aber  noch  schrecklicher  anzusehen. 
Sein  Reisemantel  grau,  die  Knöpfe  gülden,  in  jeder  Hand 
eine  Pistole,  die  linke  richtete  er  gen  seiner  Brust,  die  rechte 
gegen  die  Braut  Die  eine  knallte  wirklich  1  Die  Krjstallgucker 
erschracken  als  ob  das  Wetter  unter  sie  geschlagen  1  Sie  machten 
sich  davon.  Die  Zauberin  verschwand.  Die  beiden  hatten  keine 
Ruhe,  Tag  und  Nacht!  ZufÜllig  verlief  die  Heirat  äusserst  nn- 
glücklich;  der  Geliebte  von  den  Eltern  verschmäht,  schießt,  als  seine 
Braut  einen  andern  zum  Altare  füren  muste,  in  die  Garosse. 
Elend  folgte  auf  Elend,  biß  der  Tod  sie  bald  Wreite,  Damit  will 
ich  die  Reihe  der  Beispile  diser  epidemischen  Betrügereien 
schließen  und  nur  noch  bemerken,  daß  wir  im  lezten  Falle  auch 
das  unschuldige  den  Ausschlag  gebende  Knäblein,  weil  die  Sache 
schon  einer  spätem  Zeit  angehört,  vermissen. 

Ueber  das  j^Warsc^en  aus  dem  Spiegel^  teilt  Ssacharow  in 
den  „Sagen  des  russischen  Volkes"  ^)  Folgendes  mit,  das  ich  hier 
anschließe  um  auch  eine  slavische  Quelle  kennen  zu  lernen.  Hein 
Frd.  ABoltz  teilte  mir  sie  mit. 

Die  wirksamste  j,Warsagung  im  Spiegel  (gad4nie  w  serkala) 
geschiht  auf  dem  Hofe,  bei  Mondenschein,  zur  Zeit  der  Feiertags- 
abende. Erforderlichen  Falles  jedoch  auch  im  Hause  und  dann  zu 
jeder  beliebigen  Tageszeit.  Als  die  beste  Zeit  diser  Art  von  War- 
sagung  gilt  Mitternacht,  bei  düsterem  Stubenlicht  und  allgemeinem 
Schweigen. 


^)  Ssacharow:  Sckasanija  Busskago  Naroda,  8t.  Pet,  1841.  Bd.  I 
63.    Sskasanija  o  Woroshbä. 
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Die  Spiegel- Warsagung  gehört  nicht  in  den  Kreis  der  von 
den  rassischen  Warsagern  aufgestellten  Erfindungen,  sie  ist  vil- 
mer  ans  der  Fremde  zu  uns  gelangt,  namentlich  von  den  ahergläu- 
higen  Griechen,  die  diso  Beschwerungsform  dem  alten  orientalischen 
Leben  entlihen,  sie  dann  mit  geheimnisvollen  Gebräuchen  um- 
kleidet und  belebt,  sie  den  verschidensten  Verhältnissen  angepasst 
und  sie  dann  mitsiskmmt  irer  Kultur  an  die  übrigen  Völker  weiter- 
gegeben haben.  Bei  lezteren  überdauerte  dise  seltsame  Erfindung, 
als  eine  die  Sinne  fesselnde  Täuschung,  alle  Zeiten,  nur  dass  sie 
von  jedem  Volke  seiner  Eigenart  angepasst  wurde. 

Unsere  Warsager  wälen,  so  oft  sie  sich  zum  Warsageu  aus 
dem  Spiegel  anschicken,  am  liebsten  ein  einsam  Gemach,  nemen 
zwei  Spiegel  —  einen  grossen  und  einen  kleinen  —  und  beginnen 
Schlag  12  Ur  das  Warsagen.  Der  grosse  Spiegel  wird  auf  den 
Tisch  gestellt,  der  kleinere  im  gegenüber.  Die  Warsagerin  sezt 
sich  vor  den  Spiegel;  derselbe  ist  mit  Lichtern  umstellt.  Alle 
Uebrigen  sizen  an  der  Seite  und  beobachten  tiefes  Schweigen.  Nur 
die  Warsagerin  blickt  in  den  Spiegel. 

Allmälich  zeigen  sich  nacheinander  zwelf  Spiegel.  Sind  die- 
selben durchgegangen,  so  zeiget  im  lezten  derselben  sich  der  be- 
rufene Gegenstand!  Nicht  immer  aber  sind  die  Angerufenen  ge- 
füge; dann  muss  von  Neuem  gerufen  werden.  Sicheres  Zeichen 
gelungener  Anrufung  ist,  wenn  der  Spiegel  angelaufen  ist,  worauf 
er  mit  einem  Handtuche  abgewischt  wird.  Unsere  Warsager  glauben, 
dass  der  gegen  seinen  Willen  zur  Erscheinung  angerufene  Zu- 
künftige dann  im  Zimmer  weilt  und  über  die  Schultern  der  im 
Bestimmten  in  den  Spiegel  siht.  Hat  dise  Mut,  dann  mustert  sie 
fest  seine  Züge,  Kleider  und  sonstigen  Merkmale,  worauf  sie  aus- 
ruft: „fleuch  von  dannen!^'  Bei  solchem  Ausruf  verschwindet  die 
Erscheinung. 

Die  alten  Mütterchen  behaupten,  dass  wenn  die  Erkorene 
diß  nicht  ausspricht,  die  Erscheinung  sich  an  den  Tisch  sezt, 
irgend  etwas  aus  der  Tasche  nimmt  und  es  auf  den  Tisch  legt. 
Findige  Warsagerinnen  verstehen  es  disen  Bann  im  rechten  Augen- 
blicke auszusprechen,  worauf  die  Erscheinung  verschwindet  und 
das  auf  dem  Tisch  zurückgeblibene  inen  zufallt.  Der  Verlauf  des 
Verfarens  rechtfertigt  stets  die  Erwartung  der  Warsager,  denn 
der  zurückgelassene  Gegenstand  ist  wol  immer  dem  Zukünftigen 
in  dem  Moment  entwendet  worden,  wärend  welchem  die  im  Zu- 
gesprochene in  den  Spiegel  schaut.  Das  Wichtigste  bei  der  Sache 
sind  immer  die  Worte:  „Mein  Zukünftiger,  mein  Zugesprochener 
(Ssüshenoi,  xjäshenoi),  zeige  dich  im  Spiegell''  und  daß  sie,  biß  zur 
Erscheinung  im  12.  Spiegel,  lebhaft  an  in  denkt. 

Theophrastus  Paracelsus,  der  Meister  der  WaffensaEbe^  will 
dise  Vorgänge  natürlich  erklären.  Die  Ars  Beryllistica  wie  auch 
die  Nigromanthia  oder  schwarze  Kunst  werde  so  genannt,  weil  sie 
im  Finstern   geschiht,    da  ein    Knabe    oder    Mägdlein,  so  annoch 
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Jungfrau  sind,  hineinsehen  maß  und  das  sagt  er,  sei  gar  nichts 
Teuflisches,  sondern  natürlich  und  zugelassen  und  werde  bloß  durch 
den  Einfluß  der  Sterne  zuwege  gebracht,  man  brauche  auch  dabei 
keine  Beschwerungen  oder  Geremonien,  sondern  es  geschehe  durch 
einen  starken  Glauben  oder  Einbildung.  Vor  allem,  sagt  er  in 
seiner  Explic.  Astro.  p.  654,  ist  die  Eigenschaft  der  Beryllen  zu 
merken.  Denn  sie  sinds,  in  welchen  man  gegenwärtige,  vergangene 
und  zukünftige  Dinge  sehen  kann.  Welches  aber  Niemand  Wunder 
nemen  soll,  weil  das  einfließende  Gestirn  ein  solches  Bild  in  den 
Cry stall  eindrücket,  so  demjenigen,  wornach  man  fragt,  änlich 
sihet  u.  s.  w.  Dann  so  ist  den  Sternen  alles  bekannt,  was  in  der 
Natur  ist.  Da  nun  aber  die  Sterne  dem  Menschen  unterworfen 
sind,  so  kann  er  dieselben  unstreitig  auf  eine  gewisse  Sache  also 
lenken,  daß  sie  seinem  Willen  also  gehorsamen  müssen.  Dazu 
macht  Johann  Webster  Med.  Pract.  in  seiner  Untersuchung  der 
vermeinten  und  sog.  Hexereyen  (Deutsch  und  mit  Vorrede  v.  Tho- 
masius,  Halle  1719)  die  Glosse,  es  sei  im  das  nicht  völlig  klar 
und  er  überlasse  sein  Urteil  jedem  selbst.  Er  fügt  bei :  Nun  ge- 
stehe ich  zwar  gerne,  daß  ich  vile  seltsame  Historien  von  disen 
Dingen  von  vornemen  und  gelerten  Leuten  gehört  habe,  habe 
aber,  da  ich  die  Sache  untersucht,  befunden,  daß  es  alles  mitein- 
ander abergläubisches  Blendwerk,  Einbildung,  Irrtum  und  Betrug 
damit  sei.  Denn  das  Kind  sagt  meistenteils  was  im  einfallt  and 
erdenkt  oder  erdichtet  etwas  so  sich  reimet,  davon  es  doch  nichts 
gesehen,  sondern  welches  diejenigen,  die  da  fragen,  gleich  auf 
ire  Gedanken  und  Meinungen  richten.  Ja,  es  haben  sich  wol 
gar  Leute  gefunden,  die  um  Geld  zu  verdienen,  vorgegeben  haben, 
wunderbare  Dinge  zu  zeigen,  und  vorherzusagen,  denen  man  hinter 
die  Sprünge  kommen  ist  und  erfaren  hat,  daß  sie  ire  Spießge- 
sellen bei  der  Hand  gehabt,  so  den  Leuten  ire  Güter  an  einen 
verborgenen  Ort  hinpartieret  und  dem  Künstler  hernach  Part  davon 
gegeben  haben,  wo  sie  stecken,  welcher  denn  das  Kind  unter* 
richtet,  mit  wunderlichen  Worten  den  Mann  der  sie  genommen  und 
den  Ort  wo  sie  stecken,  zu  beschreiben,  da  man  sie  denn  gefunden 
und  den  Betrügern  geglaubet  hat. 

Webster  hat  zwei  solche  Kerl :  Brooke  und  BoUon  selbst  ge- 
kannt. Einige  hätten  auch  künstliche  Gläser  gehabt,  worein  sie 
kleine  Bildlein  stecken  oder  schieben  konnten,  dergleichen  Dr.  Lambe 
hatte. 

Wenn  wir  die  Urteile  über  das  Krystallsehen  lesen,  so  haben 
wir  weitaus  die  meisten  dahin  gehend,  daß  gemeiner  Betrug  des 
ungebildeten  Volkes  im  Spile  ist.  Die  Theologen  des  17.  Jhds. 
die  wie  ire  CoUegen  in  der  Mitte  des  16.  Jhds.  den  Faust  one 
alle  Gnade  dem  Teufel  preisgeben,  halten  auch  dises  Treiben  für 
Teufelswerk.  Der  Rotenburger  (a.  T.)  Superintendent  Hartmann, 
der  vil  mit  Aberglauben  und  dessen  Bekämpfung  in  der  Mitte 
des  17.  Jhds.  sich  zu  schaffen  machte,  nennt  unter  den  Teuflischen 
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Händeln  auch  den,  daß  etliche  zu  solchen  gottsvergeßenen  Leuten 
laufen,  die  Chrystalle  haben,  darinnen  der  Teufel  inen  solche 
Sachen,  welche  sie  verlangen,  ofiPenbaret.  Der  bekannte  Wald- 
Bchmidt  in  seiner  Pythonissa  Endorea  nennt  das  eine  schreckliche, 
gräuliche  und  abscheuliche  Sünde  das  Erystallen-  und  Spiegelsehen 
—  man  wolle  darin  die  Warheit  vom  Teufel  lernen!  Solche  Leute 
gehören  mit  in  die  Zauberzunft!  der  Schluß  ist  leicht:  der  Teufel 
holl  sie  wie  weiland  den  Dr.  Faust.  In  Philanders  von  Sittewald 
Gesichtern  gehören  die  Ghrystallenseher  in  den  ersten  Grad  der 
Hexerei  und  Zauberei;  von  denen  sage  der  Teufel:  sie  verfuren 
das  albere  einfallige  Volk ;  sie  seien  die  Verdammtesten  der  Mensch- 
heit. Es  ist  merkwürdig,  daß  die  protestantischen  Theologen  weit 
nier  mit  diser  Verdammung  sich  befaßen,  als  die  katholischen. 
Wie  die  Gebildeten  im  18.  Jhd.  selbst  noch  von  der  Sache  dachten, 
ssigt  uns  das  bekannte  Zauberlexicon  (Nürnb.  1764) :  ChrystaU' 
seJiauen  ist  eine  Würkung  eines  tief  eingewurzelten  Aberglaubens, 
da  insgemein  alte  verrunzelte  Vettlen  und  nichtswürdige  Betrüger 
dergleichen  Chrystalle  oder  Spiegel  vorgezeiget  haben,  darinnen 
sie  entweder  die  Gestalt  der  Diebe,  Feinde,  der  Thiere,  der  Kriegs- 
bataillen,  und  alles  was  die  Menschen  machen  oder  gemacht  haben, 
vorstellen  zu  können  sich  rühmen.  Daher  sich  bey  abergläubischen 
Leuten  der  Gebrauch  noch  äußert,  wann  ihnen  etwas  gestohlen 
oder  sich  in  geheimen  Sachen  wollen  Raths  erholen  daß  sie  der- 
gleichen Chry stallschauer  zu  R^th  ziehen.  Wir  wollen  also  den 
Fall  setzen,  daß  es  dergleichen  gebe,  so  wird  bald  erhellen,  daß 
solches 'nicht  eine  Wirkung  seyn  könne  des  Ghrystalls  oder  Spiegels, 
er  mag  auch  in  allen  möglichen  Constellationen  gemacht  sein.  Ist 
es  also  nicht  aus  der  Natur  des  Ghrystalls  herzuleiten,  so  muß  der 
Teufel  hiebei  das  Seinige  mit  beytragen.  Ist  dises,  so  hat  man 
erstlich  sich  wenig  Wahrhaftes  von  ihm  zu  versprechen,  sih  Lu- 
theri  Tischreden  pag.  28.  Anderns  ist  es  eine  abscheuliche  Sünde; 
den  Teufel  um  Rath  zu  fragen  und  gehet  ins  gemein  schlecht  aus 
wie  an  dem  König  Saul  zu  ersehen. 

Das  Pützer-Plazius^sche  Faustbuch,  Kürnb.  1695  muß  natür- 
lich vermöge  seiner  waren  Intension  auch  Teufelsspuk  und  gräu- 
liche Sünde  wittern.  „Auch  noch  heutiges  Tags,  sagt  es,  wenn 
mancher  etwas  verloren  hat,  gehet  er  hin  zum  Wahrsager  der 
zeiget  ihm  in  se\pem  Crystall  oder  Spiegel  eine  Gestalt  dessen 
und  dessen,  der  es  gestohlen  soll  haben.  Nun  kann  dieses  nicht 
natürlich  zugehen,  der  Spiegel  kann  solche  Gestalt  nicht  von  sich 
geben,  sonst  müßte  es  ein  jeder  Spiegel  oder  Crystall  thun,  sondern 
mit  dem  Teufel,  der  niemals  in  der  Wahrheit  bestanden  Jos.  8,  44. 
Wo  will  denn  jemand  gewiß  sein,  daß  die  Gestalt  recht  sey,  daß 
kein  Betrug  dahinter  sey?  Ist  derowegen  eine  abergläubische 
Blindheit  solche  nichtige  abergläubische  Mittel,  die  doch  keiner 
ohne  grausame  Sünde  gebrauchen  kann,  gebrauchen ;  (denn  er  tritt 
auch  implicite   und    heimlicherweise  in  den  Bund  mit  dem  Teufel, 


84 

hat  Gefallen  an  seinen  Werken,  die  er  durch  solche  Wahrsager 
treibet  and  setzet  sein  Vertrauen  auf  den  Teufel,  er  werde  ihm 
durch  sie  die  Wahrheit  eröffnen  und  ihm  helfen)  zumaln  die  Er- 
fahrung hundert  für  einmal  gewiesen,  daß  der  Teufel  die  Leute 
entweder  geäffet  und  hintergangen  oder  aber  unschuldige  in  dem 
Grystall  gezeiget  und  dadurch  viel  Jammer  und  Herzenleid  ange- 
richtet l'^  —  So  dachte  Erasmus  Francisci  in  seinem  Höllischen 
Proteus,  im  gleichen  J.are  und  Verlage  erschinen ! 

ABIBLINGER 


KLEINERE  MITTEILUNGEN 

1    Zu  J  P  Hebel 

Der  soeben  erschinene  Briefwechsel  ztuischen  Jakob  und  Wil- 
helm Grimm  aus  der  Jugendzeit  herausg.  von  Hermann  Grimm  und 
Gustav  HinrichSy   Weimar,  Böhlau  1881,  enthält  folgende  Hebeliana: 

1805  den  1.  Merz  schreibt  Jakob  an  seinen  Bruder  Wilhelm 
von  Paris  aus :  W^nn  jetzt  noch  Fond  da  ist,  so  dringt  meine  Mei- 
nung besonders  auf  folgende  zwei :  Benvenuto  Cellini  und  Aleman- 
nische Lieder  (Karlsruhe  1803  oder  4)  vermuthlich  wohlfeil,  welche 
beide  auch  Savigny  für  vortrefflich  hält,  worauf  ich  wieder  viel 
halte  (S  21). 

1805  den  24.  Merz  schreibt  Wilhelm  von  Marburg  aus  an  J: 
Ich  sammle  jetzt  mit  altem  Fleiß  auf  den  Benvenuto  Celhni  und 
die  alemannischen  Lieder  (S  26). 

1805  den  28.  Mai  Wilhelm  an  J:  In  der  Hallischen  Lite- 
raturzeitung findet  sich  auch  eine  Recension  der  alema/nnischen 
Gedichte,  lobend  u.  s.  w.  (S  47).  Den  10.  Aug.  schreibt  J  an  W  : 
Beyer  ist  auch  etwas  saumselig,  denn  die  alemannischen  Ge- 
dichte und  Goethes  Werke  1.  Bd.  habe  ich  noch  nicht  bekom- 
men, wie  lang  sie  auch  schon  bestellt  sind.  (S  66  ff.)  Am  15. 
April  1809  schreibt  J^an  W:  Deine  Urtheile  über  Tiecks  Octa- 
vian,  über  Schlegels  Octaventristan  sind  nicht  die  meinen  und  das 
über  Hebels  Uebertragung  ins  Hochdeutsche  wenigstens  Deinen 
Uebersetzungen  aus  dem  Dänischen  entgegen,  denn  alte  Sprachen 
und  alte  Dialekte  sind  ganz  einerlei  (S  83).  «W.  antwortet  den 
21.  April  darauf:  Ob  es  sich  mit  meiner  Uebersetzung  der  däni- 
schen Lieder  wie  mit  den  Hebeischen  Uebertragungen  verhält, 
sollst  Du  dann  sagen,  wenn  Du  sie  einmal  recht  ordentlich  und 
ohne  Vorurtheil  gelesen  hast  (S  86).  Den  29.  April  1809  W  an 
J:  Meine  Recension  habe  ich  endlich  in  zwei  Heften  gelesen;  ich 
muß  mir  noch  darinn  Recht  geben,  ich  hatte  sie  so  sehr  verges- 
sen, daß  sie  mir  halb  als  fremde  Arbeit  vorkam.  Von  Hebels 
Gedichten  steht  gar  nichts  darinn  (S  89). 

1814   9.  Jan.    schreibt    J    von  Karlsruhe  an  W:     Eben  war 
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ich  bei  Hebel,  der  etwa  so  aussieht,  wie  er  aussehen  muß  und 
mit  mir  in  seiner  Stube,  wo  es  aber  recht  ordentlich  ist,  eine 
halbe  Stunde  die  Pfeife  rauchend  herumgegangen  ist.  Eün  nicht 
ähnliches  Bild  der  Händel  hängt  da.  Die  dänischen  Lieder  habe 
er  dreimal  ausgelesen,  aber  von  den  Kindermärchen  wußte  er 
nichts,  ich  sagte,  daß  wir  ihm  ein  Exemplar  hätten  schicken  wol- 
len, aber  hernach  gefürchtet,  zudringlich  zu  sein.  Volkslieder  im 
Dialekt,  sagt«  er,  gab  es  keine;  ich  fragte,  ob  er  nicht  über  die 
Eigenthümlichkeiten  des  Dialekts  gesammelt  zu  einem  lebendigeren 
Idiotikon,  als  die  meisten  sind?  Er  klagte  über  Mangel  an  Zeit. 
Den  12.  Jan.  (1814)  schreibt  J:  Den  Hebel  habe  ich  darüber  (ver- 
zögerter Reise)  noch  näher  gesehen,  vorgestern  Abend  kommt  ein 
österreichischer  Offizier  zu  mir  ins  Zimmer  und  lädt  mich  zu 
einer  Gesellschaft  aufs  Museum,  wo  auch  Hebel  wäre.  Ich  saß 
zwischen  dem  preußischen  Dichter  Schenkendorf  und  Hebel.  He- 
hei  sprach  aber  viel  lieber  mit  dem.  Er  (Hebel)  ist  mehr  still, 
wie  laut,  und  spricht  lieber  im  Einzelnen  als  im  Ganzen,  gewaltig 
wurde  politisirt,  Frankreich  vertheilt  und  Deutschland  constitu- 
tionirt,  auch  ein  neuer  deutscher  Orden  und  Land  dafür  ausge- 
macht. Schenkendorf  las  ein  Gedicht  auf  den  gefallenen  Prinz 
Homburg,  worin  in  jeder  Strophe:  Cattenblut,  heißes  Blut,  rothes 
Blut  wiederkommt  und  auch  Hebel  meinte  den  andern  Morgen,  es 
seien  überflüßige  Worte  darin.  —  Hebel  hat  mir,  als  ich  gestern 
zuletzt  bei  ihm  war,  noch  vielerlei  erzählt,  unter  andern  ein  Bild 
von  Glöckle,  in  Oel  von  Jagemann  gemalt,  der  es  ihm  geschenkt, 
gewiesen.  —  Hebel  selbst  ist  neulich  von  einem  hiesigen  geschick- 
ten Maler  Ägricola  zum  Sprechen  ähnlich  getroffen,  und  in  Stein 
gestochen  worden,  aber  ein  ungeschickter  Abdrucker  hat,  nachdem 
vier  Abzüge  genommen  waren,  die  ganze  Platte  verschmiert;  es 
soll  aber  von  neuem  gemacht  werden  und  dann  bekomm  ich  wohl 
ein  Exemplar.  Von  Gräter  erzählte  er  mir  fast  rührend,  daß  er 
vor  sechs  Jahren  einmal  hier  gewesen,  ein  kleines  Männchen,  und 
leichenblaß  und  ärmlich  zur  Thüre  hereintrete,  erstaunlich  ge- 
lehrt in  allerlei  Sprachen.  Die  Eitelkeit,  von  etwas  mehr  mochte 
ich  ihm  nicht  sagen,  gab  er  mir  gern  zu.  Er  hat  mir  Empfeh- 
lungen nach  Freiburg  und  Basel,  auch  nach  Straßburg  (so  Gott 
will)  geschrieben,  mir  den  Hausfreund  pro  1814  geschenkt  und 
mich  beim  Abschied  geküßt.  Ich  wollte  ihm  gern  unsere  Kinder- 
märchen, wovon  er  noch  nichts  wußte,  schenken,  aber  fand  sie 
nirgends,  hab'  also  dem  Zimmer  geschrieben,  ihm  ein  Exemplar 
auf  unsere  Rechnung  zu  senden.  Es  fiel  mir,  während  ich  neben 
ihm  stand  ein,  wenn  er  von  unsern  Zänkereien  mit  Gräter,  Rühs, 
Hagen  hörte,  würde  es  ihn  an  uns  stören  und  um  solcher  from- 
men Leute  willen  wollen  wir  uns  von  nun  an  vor  dergleichen 
hüten  (S  218  ff.). 

Den     8.   Febr.    1814    schreibt    J  an   W    von    Chaumont    in 
Bassigny  aus:  Man  hat  ein  Manuskript  eines  Aufsatzes  von  He^l 
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über  die  Zeitereignisse,  den  Landsturm  u.  s.  w.  das  ich  noch  nicht 
gesehen  habe.  Gesprächsweise  wie  im  Hausfreund.     S  241. 

12.  Febr.  1814  (Wilhelm  an  Jakob): 

Hebels  Hausfreund  hatte  schon  der  Ferdinand  geschickt  und 
ein  Exemplar  ist  jetzt  der  Hauskalender.  Was  mir  nicht  gefällt 
ist  der  Schluß  der  Erzählung  der  Zeiterreignisse;  das  Ganze  kann 
seiner  Lage  leicht  nachgesehen  werden,  aber  es  sollte  kein  Volks- 
schriftsteller sagen:  »Ein  guter  Kalbsbraten  thut  dann  bessere 
Dienste  als  eine  Brust  voll  Heldenmuth^  (Louis  hat  einen  Kupfer- 
stich yon  ihm  mitgebracht),  und  unsere  Zwistigkeiten  kommen 
mir  viel  erlaubter  und  unschuldiger  vor,  als  dergleichen  Worte, 
die  das  Volk  so  gern  als  Wasser  auf  seine  Mühle  herbeileitet. 
S  261  ff. 

Den  21.  Juni  von  Straßburg :  Es  gefällt  mir  in  allen  Stücken 
wohl.  Einige  Adressen,  die  mir  Hebel  damals  mitgegeben,  will 
ich  erst  in  den  nächsten  Tagen  überbringen.     S  343. 

1815  31.  Jan.  W  an  J:  Ich  habe  Hebel  auch  ein  Exem- 
plar der  Märchen  mit  ein  Paar  Worten  geschickt.  (S  424.)  Den 
18.  März  schreibt  J  an  W  von  Wien  aus:  Dieser  Tage  höre  ich 
von  einem  traurigen  Gerücht,   daß  Hebel  gestorben  wäre.     S  441. 

AB 

2   Einelstimme  gegen  die  ehmallge  deutsche  Karakterloslgkelt 

Wir  Deutsche  *),  welche  darum  den  Vorwurf  annehmen  musten, 
daß  ihr  Charakter  blos  darin  bestehe,  keinen  zu  haben  (aber  mit 
uns  auch  die  meisten  anderen,  von  diesem  Vorwurfe  ausgenomme- 
nen europäischen  Völker)  hatten  uns  ohnedies  schon  lange  frei- 
willig alle  Mühe  gegeben,  um  unserer  Selbstheit  loszuwerden.  Als 
Nachäffer  der  Franzosen  waren  wir  schon  seit  mehr  als  einem 
Jahrhunderte  darauf  vorbereitet,  ihre  Knechte  zu  werden.  Wir 
waren  Frankreich  moralisch  einverleibt,  ehe  noch  das  Kriegsrecht 
über  unsere  Unterthänigkeit  politisch  entschieden  hatte.  Unser 
Geist,  unsere  Herzen,  unsere  Zungen  waren  Frankreich  leibeigen, 
ehe  ihm  noch  unsere  Leiber  dienstbar  geworden  waren.  Alle  Thor- 
heiten  dieses  Volkes  galten  uns  für  Weisheit;  ihre  Laster  für 
naohahmungswerthe  Tugenden.  Unsern  deutschen  Ernst  gaben 
wir  hin  für  französische  Leichtfertigkeit;  unserer  Väter  ehrwür- 
dige Sitten  für  französische  Geckerey.  Franzosen  lehrten  uns  die 
Geseze  des  geselligen  Anstandes;  Franzosen  bestimmten  uns  die 
wechselnden  Formen  unserer  Kleider;  Französinnen  erzogen  und 
bildeten  unsere  deutschen  Töchter,  und  deutsche  Männer  und  Frauen 
durften  sich  um  so  vornehmer  dünken,  je  mehr  sie  sich  ihrer 
herrlichen  kräftigen  Landessprache  schämten,  um  die  fremden  Töne 
einer  flachen,  geistig  armen,   aber  dem  Ohr  gefalligen  Sprache  zu 


1}  Die  Weltherrschaft  das  Grab  der  Menschheit  1814  one  BruAoH, 
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stammeln^).  Nach  solchen  Vorhereitungen  hätte  es  einem  fester 
gegründeten  französischen  Weltreiche  nach  einigen  Menechaltem 
unfehlbar  gelingen  müssen,  auch  noch  die  lezten  Wurzel-Fasern 
unserer  Volks- Eigenthümlichkeit  auszutilgen  und  dadurch  sogar 
die  Möglichkeit,  uns  selbst  jemals  wieder  zu  finden,  für  alle  künf- 
tigen Zeiten  aufzuheben.  Dazu  waren  denn  auch  weislich  alle  An- 
stalten auf  das  ernstlichste  getroffen,  and. aus  dem,  was  in  weni- 
gen Jahren  geschehen,  läßt  sich  bündig  auf  das  Grössere  schließen, 
was  man  einige  Jahre  später  würde  versucht  und  mit  Glück  aus- 
geführt haben.  Eben  auf  jenen  Zweck  war  es  berechnet,  daß  man 
ohne  alle  Rücksicht  auf  Oertlichkeit,  alle  Völker,  denen  das  Joch 
der  Weltherrschaft  über  den  Nacken  geworfen  war,  in  eine  und  die- 
selbe Staatsverfassung  zwängte.  Darum  nur  wurden  Frankreichs 
Geseze,  wiewohl  gröstentheils  auf  die  Voraus sezung  französischer 
Formen  und  französischer  Sitten  passend,  als  künftige  Geseze  der 
gesammten  europäischen  Welt  verkündet  und  den  von  dem  Bann 
des  grosssen  Reiches  umschlossenen  Staaten  angemuthet  oder  auf- 
gedrungen. Auf  deutscher  Erde  wurden  in  fremder  Sprache  den 
Deutschen  die  Befehle  französischer  Bruder-Könige  und  ihrer  Obrig- 
keiten verkündet');  damit  die  Sprache  des  Staates  endlich  auch 
zur  Sprache  des  Volkes  werde.  Und  die  deutschen  Gelehrten- 
Anstalten,  denen  der  deutsche  Geist  jene  Höhe  und  Vielseitigkeit 
der  Bildung,  jene  Gründlichkeit,  Tiefe  uud  Besonnenheit  verdankt, 
wodurch  er  in  allen  Reichen  des  Wissens  als  Eroberer  würdig 
herrscht ,  wurden  theils  zertrümmert ,  theils  mit  dem  Unter- 
gange bedroht,  um  das  Höchste,  das  wir  noch  gegen  den  Ueber- 
muth  der  Fremdlinge  mit  gerechtem  Stolze  geltend  machen  durf- 
ten, allmählig  bis  zur  Flachheit,  Seichtigkeit  und  dienstgefälligen 
Oberflächlichkeit  der  herrschenden  Nation  herabznbringen. 

Doch  dieses  alles  ist  nur  eine  einzige  Seite,  von  welcher  be- 


')  2^  der  Zeit,  wo  deutsche  Höfe  und  überhaupt  die  vornehme 
Welt  das  Französische  als  die  Sprache  diplomatischer  Verhandlungen 
und  des  geselligen  Umgangs  aufnalimen,  konnte  die  Ärmuth,  BauMieit 
und  üngeletikigkcit  der  deutschen  Sprache  als  Entschiddigung  gelten,  Jezt 
aber,  wo  diese  ihre  Kräfte,  ihren  Beichthum,  ihre  Schönheit  durch  wn- 
sterbliche  Geisteswerke  auf  das  herrlichste  entwickelt  hat,  wo  ein  Klop' 
stock,  Lessing,  Schiller,  Götlie,  Wieland,  Herder,  Müller  deutsch  ge- 
sprochen haben :  —  wer  darf  jezt  noch,  ohne  sich  zu  schämen,  der  Fran- 
zösin vor  der  Sprache  Hermanns  den  Kranz  des  Vorzugs  bieten?  Um 
deutsch  zu  denken,  muß  man  deutseh  sprechen,  und  wer  die  Sprache  sei- 
nes Volkes  geriyig  schäzt,  der  bezeitgt  Verachtung  diesem  VöÜc  und  sei- 
nem Geiste,  Wohin  die  EntDeutschung  uns  geführt  hat,  das  iMben  wir 
erfahren  und  empfinden  es  noch.  Jezt  ist  es  Zeit,  ernstlich  zu  trachten, 
daß  wir  ganz  wieder  Deutsche  werden,  um  mit  der  Gesinnung  uns  die 
Macht  zu  erhaUen,  Deutsche  zu  bleiben, 

')  Ferner:  deutsche  Zeitungen  französisch  geschrieben;  französische 
Theater  errichtet,  die  deutschen  gescfäoßen  u.  s,  w. 
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trachtet  die  Welt-Monarchie  und  überhaupt  jeder  völkerver- 
schlingende  Staat  als  ein  Grab  der  Menschheit  erscheint  n.  s.  w. 

AB 

3    Zu  AlemaDnla  *) 

I  288,  6.  VIII,  11,  17:  ddh&  ist  falsch  bezeichnet,  das  war- 
zelhafte  ä  ist  kurz.  ZeitjBchrift  f.  D.  Philol.    IV  30  ff.  —  I  288,  7. 

III  186:  sih  zur  Erläuterung  der  Fischnameo  Neuw  Jagd  vnnd 
Weydwerk  Buch.  Franckf.  a.  M.  Feyerabendt  1582  fol.  II  73  und 
daraus  hats  Grässes  Jägerbrevier  1857  S  56. 

I  1^5:  Wadd,  Ein  handschriftl.  medizinisches  Werk  ans 
der  innern  Schweiz  Anfg.  18.  sec.  hat:  im  neu  wen  vnd  nit  im  wä- 
dd  99a.  wans  siben  oder  acht  tag  im  wödel  ist  vnd  nit  in  dem 
neuwen  189b.  Ich  hielt  es,  von  Schmellers  Citaten  irregeleitet, 
nicht  für  alemannisch,  was  es  wirklich  ist;  vgl.  Seilers  Basler 
Mundart  307a.  Das  Wort  wadel,  wedel  =  Schwanz,  Schweif 
dient  zur  alleinigen  richtigen  Deutung.     Lexer  3,  627  ff. 

I  256:  BeUen,  Alber  sih  Tabernaemontans  Artzneybach, 
Newstadt  a.  d.  Hardt  1592  Register. 

II  258:  Jos.  Christoph  Männlings  Denkwürdige  Curiositaten, 
Franckf.  u.  Leipzig  1713  S  882:  diß,  diß  ist  die  Elends-Bürde, 
womit  wir  uns  mehr  tragen  als  die  Steuer -Märker  mit  ihren 
Kröpfen.     Nach  Berckenmeyer  curieus.  Antiq.  S  210. 

II  259  Schweizerisches  ScMachtschwert.  Vgl.  Garg.  XXVI: 
Mit  zweyen  Meyländischen  SchweUeerdölcMm,  —  Wie  den  Schwei- 
tzern und  Scherem  die  Dolchen  auff  dem  Arßbacken  (stecken) 
cp.  L. 

n  259  VII  94:  Nobiskrug  Scheibles  FHeg.  Bll.  S  205.  Garg. 

IV  XIV  cptt.  Germania  26,  65  ff.  von  L  Laistner. 

III  186.  VII  94:  Judenspieß :  Dein  Judenspieß  and  Wuche- 
rer. Scheibles  Fliegende  Bll.  S  78  (Augsb.  1621) 

Und  gsehen,  wie  da  hat  betrogen 
Einer  den  andern,  ihm  zum  Gnieß 
Mit  einem  langen  Judenspieß.     S  82. 
Gargant ua  c.  27:  Longins  Jtidenspiesse.  Simplic.  1880  (Halle) 
S  71.  343.    Tittman  I  69.  II  54. 

III  274.  279.  VII  94:  Schwarzer  Kaspar  =  Teufel. 
Von  List,  Betrug  verkehrt,  verführt 
Vom  schwarzen  Casper  destilliert  (Jesuiten). 
Scheible  fl.  Bll.  204. 

In  Augsburg  bekannte  eine  Hexe,  daß  ir  Teufel  sich  Cäs- 
perle  Vnfried  genannt  habe.     Albrecht  Magia  1627  S  811. 

V  264.  Vlil  51  :  Bernhard  Albrecht,  Pfarrer  z.  hl.  Kreuz 
in  Augsburg  teilt  in  s.  Magia,  Leipzig  1627  S  254  diso  Sage 
mit  als  von  einem  Meißnischen  Bauern  geltend. 

»)  VII  94  ff,  VIII  5t 
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*  VI  90  Ulshemer.  Ein  Olid  diser  Familie  scheint  auch  nach 
Oesterreich  verschlagen  worden  zu  sein.  Vgl.  Raupach  Presby- 
terologia  Austriaca  (Hamburg  1741)  S  194:  „Hans  Jacob  Ulls- 
hamer  oder  Ulshemius,  geb.  im  Jahr  1574  war  Anno  1606  schon 
einige  Zeit  derer  Freyherm  von  Polbeim  und  Partz  Hof- Prediger 
zu  Imharding  ohnweit  der  Stadt  Wels  gewesen.  Aus  seinem 
Anno  1617  aber  zu  Augspurg  gestochenen  Kupfer -Bild  ersiehet 
man,  daß  er  dazumal  in  gedachter  Stadt  Wels  das  Amt  eines 
Ober-Pfarrers  verwaltet  habe;  da  denn  M.  Jacobus  Tydaeus,  Reo- 
tor  der  dasigen  Schulen,  in  dem  untergesetzten  Epigrammate  den- 
selben wegen  seiner  Gelehrsamkeit,  Aufrichtigkeit  und  Beredsam- 
keit besonders  lobet".     Crecelius. 

Vn  86,  6 :  Seewein.  Vergl.  Simplic.  333  (See-  u.  Neckerwein). 
Oarg.  cp.  16.  R. 

vn  189:  Deutelkcilbe:  Dannzapfen,  Achselkolben  DUtelholben. 
Gargant.  cp.  VHI.  DeüetkoJben  neben  Maur-  Narren-  Moß-  Wejer- 
Wasserkolben.  Tabemaemont.  1592.  Register.  Y gl,  Ließkno^en  : 
ans  der  Wollen,  so  an  den  Kolben  oder  L.  zu  wachsen  pflegen. 
Adriani  k  Mynsicht  Schazkammer  S.  171  (Alem.  YIH  286). 

VII  84  Schwäbische  Hosen.  Sih  Simplic.  107.  116  (Hosen 
der  Furieute  mit  den  Läzen).  In  dem  Nürnb.  Natürl.  Zauberbuch, 
das  mere  Auflagen  erlebte  Tl.  II  S.  114  ff.  (1712)  ff.  stet:  „Einen 
Wasser-Harnisch  zu  gebrauchen.  Man  machet  von  Rindern  Le- 
der ein  Paar  Wasserstiefel,  so  fast  zu  dem  Nabel  reichen  und  sich 
wie  Schwäbische  Baum  Hosen  am  Leib  schliessen  mögen*'.  Garg. 
cp.  IV  Stiefel  XI.  Vergl.  die  Schweizerhosen  U  265.  VII  94  (bei 
Scheible  fliegd.  Bll.  22) 

Die  Hosen  sollen  unterm  Knie 
Nicht  oben  wie  die  SchweijserMh 
Getragen  und  genestelt  sein 
Auf  Ar  modo  mussirlich  fein. 
Vgl.  die  Sempachische  Schweitzergeseß.   Garg.  IV.   Schweitzer 
Oreutz  in  den  Hosen  IX. 

Schweitzer  Hendfenlin  das  binden  allem  auß  henckt.  a.  a.  0. 
Schweitzer  Fochtein  a.  a.  0.    Fuhrmännische  rothe  Schweitzer 
Paret  a.  a.  0.     Vrgl.    Schw.  Bart  Simplic.  136.     Ferner  S  378. 
891.  432  u.  s.  w. 

VIII  273  SchweizerspoU.  In  Scheibles  Fliegend.  611.  257. 
261:  Der  schweizerisch  Kühmelker  auch 

Dürft  bei  ihr  treiben  Bublerbrauch« 

Der  schweizerisch  Kühmelker  meld 

Hab  selber  kranke  Küh  zu  Feld. 

VIII  S  167  Z  7  Y.  u.   Vgl.  dazu  den  hessischen  Bachnamen 

&öns  (südlich  von  Gießen)  alt  Gunnissen  (cod.  Lauresh.  III 14  ff.), 

1129  Gunnesse  (Guden  c.  d.  IH,  1047),  1 1 97  Gunnesso  (das.  1200). 

Vni  S  178  Z.  9  V.  u.      Vgl.    den   Bachnamen    Seemen   (bei  Bü- 
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dingen  in  Hessen)  1266  Symene  (Würdtwein  d.  M.  III,  231); 
16.  Jarh.  Symen  (das.  9.  178.  Guden  c.  d.  V  1044).  S.  183  Z.  13 
y.  o.:  Die  hessische  Wisdha  (jezt  Wieseck),  nach  der  schon  im  cod. 
Lauresh.  III,  259  die  Wisicher  marca  henannt  ist,  trägt  iren  Na- 
men onzweifelhaffc  von  der  Wiese  (alt  wise)\  sie  fließt  von  irer 
Quelle  his  zur  Mündung  fast  ununterbrochen  durch  Wisen.  S.  182 
Z.  18  V.  u.:  Den  Namen  Wupper  od.  Wipper  trägt  auch  ein  Bach 
bei  Sondershausen  und  ein  Eüstenflüsschen  in  Hinterpommern. 
Nahe  läge  hier  das  deutsche  tvippen  ( wipfen )  im  Sinne  von 
springen  hüpfen.     Allein  das  Vorkommen  des  Namens  in  Pommern 

cht  die  Erklärung  bedenklich.     Grecelius.  AB 

ma 

4    Ansspmch  eines  Antes.    Zu  Alem.  YIU  286  Anmerkung 

Gleich  wie  nach  Unterschied  der  Climatum  und  Lebensart 
auch  unterschiedliche  temperamenta  bey  den  Leuten  entstehen,  also 
muß  auch  nach  Unterschied  der  temperamente  die  Art  und  Weise 
zu  curieren  einigermassen  verändert  werden,  sonst  würde  man 
sehr  große  Fehler  in  Ausübung  der  heilsamen  Artzneykunst  be- 
gehen. Da  nun  dieses  wahr,  so  wundere  mich  gar  sehr,  daß  die 
Medici  nicht  nur  in  allen  Landen  bißhero  nachläßig  gewesen  in 
Erfindung  der  innländischen  Artzneykunst  oder  Lehrart  zu  curieren 
und  der  Hül£fs-Mittel,  so  der  Natur  ihrer  Landesleute  vornehmlich 
dienlich  sind,  wie  auch  in  Beschreibung  der  Krankheiten  wormit 
sie  öfters  befallen  werden;  sondern  daß  sie  auch  die  Patienten 
ohne  Unterschied  nach  etlichen  allgemeinen  Regeln  und  nach  der 
Art  zu  curieren  heilen,  welche  vielleicht  in  denen  Ländern,  da- 
rinnen die  Autores  geschrieben  zuträglich  ist;  hingegen  aber  un- 
gewiß, ob  sie  in  allen  Ländern  dienlich  sei.  Man  verfertiget  ganz 
genaue  Beschreibungen  der  Länder  in  der  neuen  Welt  und 
Universal-Historien  der  Natur:  die  Historie  aber  des  Vaterlandes^ 
dem  man  das  Leben  und  Blut  eu  danken,  untersuchet  man  nicht; 
weiß  auch  fast  nichts  davon.  Wir  verlangen  nur  fremde  u.  aus- 
ländische Sachen,  das  aber,  so  bey  uns  eu  Hause  und  in  unserm 
Lande  wächst,  verachten  wir,  Einerley  Methodus  entweder  die 
Remedia  zu  verordnen  oder  Diaet  anzustellen,  schicket  sich  nicht 
in  jedwedem  Lande,  sondern  nachdem  das  Land,  nach  dem  muß 
auch  der  Methodus  eingerichtet  sein.  Denn  mit  den  in  einem 
hitzigen  Glimate  und  mäßig  lebenden  Italienern  muß  man  bei  Gu- 
rierung  ihrer  Kranckheiten  anders  umgehen,  als  mit  den  Franzo- 
sen, anders  mit  den  Spaniern,  Engländern  u.  Deutschen  und  an- 
dern die  in  einer  andern  Luft  leben  und  andere  Nahrung  ge- 
brauchen. 

Georgii  Balgivi  Med,  Dr,  Praxis  Medica  Leipzig  beiMorüe 
Georg  Weidmann  1718  S  714  ff,  AB 
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LEXIKALICHES 

Bei  weitem  der  gföste  Teü  nachfolgender  Wörter  ist  der 
sckwdb.  augsb.  Incunahel,  Alem,  8,  103  erwäni^  entnommen.  Ben 
Übrigen  sind  die  Quellen  beigefügt,  l>ie  Wörter  mit  *  sind  Bei- 
träge zum  BWBund  nicht  spezifisch  alemannisch  oder  schwäbisch. 

Äbereü^  Grenze,  correspondierendes  Grenz-Markzeichen,  bildlich: 
dann  wideramb  geseczt  vff  brinnend  phäl  den  tüfeln  für  ain 
abereü  X  7.'  Vgl.  Kuhn  Z.  XX  890  wo  ich  eine  große  Zal 
alem.  Belege  beibrachte. 

Ableg  adj.  müd,  abgeschlagener  Glider:  0  du  g&tter  hirt  komm 
sfichen  das  ableg  irrend  din  schänfflin  E  2.  Lexer  I  16:  ablsage. 

Ängencz^  anfangs,  schnell,  aus  anegang,  -an:  der  selben  genad 
angencz  tailhefPtig  ward  Elizabeth  B  2  vnd  angencz  erlasch  in 
Paulo 'die  gittikait  E  7  ynd  angencz  erlasoh  in  Maria  M.  die 
VDküschait.  das  wir  nit  angencz  sftltend  vrtailen  G  Ö  H  5  das 
sie  angencz  vffstand  E  4  angencz  am  dritten  tag  E  5  Mj.  feit 
in  unsem  altd.  Wbb. 

^Berufen  (I  1532,  4):  Dazu  ist  Berufkraut  einzustellen:  Sideritis 
Heraclea,  „Gliederkraut,  Zeißkraat",  Anstriacis:  „Fußbeerkraat". 
Nostratibus  Beruffksraut  weil  es  wider  das  Beruffen  und  Be- 
schreyen  dienen  soll;  item  ,,SachtkrauVS  weil  es  wider  mancherley 
sucht  gut  sei.  J.  Christ.  Frommann  Tractatns  de  Fascinatione 
n.  s.  w.  Norimb.  1675  S.  69. 

Besäzin,  die,  zu  Alem.  III  277b:  ,^der  Statt  Ringgmauren,  auch 
Dorffsgepew,  Brunnen,  Besetzinen,  Brugen,  Stag  wäg  in  guten 
wesentlichen  Eheren  zehalten**  7a  Stuhl.  Stat.  16.  sec. 

Bremsen  swv.  summen  wie  die  Brummfliege,  Schmeißfliege,  dann 
brumen  susurrare  murmurare  vrgl.  humsen,  sumsen:  z6m  fierden 
das  wir  cläglich  sye  schryen  vnd  bromisen  oder  vber  vns  murmlen, 
L  8.  DW  II  430. 

Darat  alias  Tarant  ein  Pferdename,  Urkunde  v.  1471  des  Frei- 
herrl.  von  Owschen  Familienarchives  zu  Wachendorf.  Ich  kann 
zur  Erklärung  nur  iarandus  ans  Plinius  und  Solin  (Klotz  Wb. 
II  1547a)  anfüren.  Die  Bedeutung  dürfte  „Renntier"  sein.  Im 
Wagnerbuche  heifit  es  von  den  Lappen:  sie  bauen  keinen  Acker 
und  ziehen  kein  Vieh,  als  nur  .das  Tier  Tarandum  genannt. 
Reuchlin-Meldeggs  Faust,  Volksbücher  2.  Bändchen  S  238;  bei 
Scheible  stet  Talandus. 

Dusam:  vnd  euch  gewonlich  so  wirt  die  ftimm  dusam  vnd  vnver- 
mugenlich,  das  si  got  nit  h&rt,  wiewol  er  merot  sin  gebett,  so 
ist  es  n.  s.  w.  also  in  dem  sinder  ist  die  ftimm  diAsam  vnd  vn- 
vermugenlioh.    Fi. 

Bisperbere  ribes  robmm   habe    ich  in  Eohns  Ztach.  XX  149  £ 
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nachgewisen  als  alemannisch.  J.  Theod.  Tabernaemontanas  Ein 
new  Artzney-Buch,  Neustadt  a.  d.  Hardt  1592  f.  775a :  Johanns 
treublen  oder  Eybschbeerlein.  Im  Register:  Johanns  Beerlein, 
Eyhschheerlein  Ribes  in  den  Apotecken ,  ist  ein  Geschlecht 
Geanothi  Theophrasti  das  wir  Krauselbeeren  oder  Grosseibeere 
nennen.  Nemmich  II  1326  Sorbus  aucuparia;  Sorb.  sylvestris, 
omus:  Ebischbeere,  Eibschbeere,  Eibrischheere,  Wieget  das  an? 
Wie  verhält  sich  das  zu  Tabernaemontan? 

Fürschoph  m.  Schopf,  Schuppen  sonst  porticus  vestibulum:  das  R 
(Josef  und  Maria)  by  der  nacht  kamend  vnder  ainen  fürschoph 
in  ain  hyle  B  4.  Noch  ftaut  die  frow  der  gancze  weit  —  vnd  Jo- 
seph in  der  elende  herberg  vnder  dem  fürschoph  mit  grolTer 
demietikait  B  7. 

Gaupen,  gäpen,    klaffen,   gänen:    ob  vns  wirt  der  zornig  richter, 
vnder  vns  die  gaupenden  hellenn,  in  vns  die  nagend  gewissne  M  7. 
Mit  ieren  gaupenden  wangen  vnd  scharphen  fürinen  zongen  ge- 
boldert  X  7  von   den  Teufeln.      Ich  ziehe  one  Anstand  altnord. 
gap.  n.  hiatns,  gapa  das  Maul  auffperren  und  angelsächs.  gipan, 
geUp  (horn-ge&p)  oscitare,    Oeffnung,  Loch,  Lücke  herbei.     Das 
Schwab,  gopla  spilen,    herumspringen,   vergopla   die   Füße   oder 
Beine  durcheinanderbringen  im  Springen  und  Fallen,  gehört  nicht 
dazu,    wol    aber  im  DW  IV  1586  gaupe,  Lücke,  Oeffnung.     In 
Scbeibles  fliegenden  Bll.  des  16.  17.  Jhds.  S.  10  heißt  es: 
Denn  weh  dem,  den  das  schädlich  Gift 
Des  skorpionsehen  Schwanzes  trifft 
Den  du  führst  unter  deiner  Kappen 
Ich  sah  ihn  hinten  aushergappen     1607. 

GestadCt  die  hohen:  Die  erste  Erhöh ungsstufe  am  rechten  Ober- 
rhein dehnt  sich  von  der  Wasserfläche  des  Rheins  bis  an  die 
sog,  hohen  Gestade  die  als  natürliche  Dämme  eine  Stunde  dies- 
seits Basel  von  den  Ufern  der  Wiese  herab,  sich  am  flachen 
Lande  herziehen  und  das  alte  Flußbett  des  Rheines  durch  aus- 
geschweifte krumme  Linien  bezeichnen.  Ein  Gürtel  von  ge- 
mischten Hölzern,  Weiden,  Eichen,  Ulmen,  Schwarzpappeln 
u.  s.  w.  und  niedern  Gesträuchen  nimmt  dieser  Raum  ein. 
Ittner  Schriften  III  322. 

*Häckerlein  (IV^  105).  Zur  Vervollständigung  diene  die  Stelle: 
Lupum  rustici  non  appellativo  nomine  den  Wolff,  sed  das  Un- 
thier,  den  Graustiel  indigitant,  metuentes  ne  ob  appellationem 
istam  majora  lupus  domesticis  animalibus  damna  inferat,  mulier- 
culas  dentientibns  pueris  ad  hoc  vix  adducas,  ut  dicunt:  das 
kind  kriegt  Hackerlein,  Wölflein,  J.  Christ.  Froromann  Trac- 
tatus  de  Fascinatione  u.  s.  w.     Norimb.   1675. 

*Hagelbube:  Stellet  sich  schon  ein  Geist  vngeberdig,  rompelt  im 
Hauß  vnd  wirfft  alles  vntereinander :  las  jhn  sein  weise  treiben. 
Es  ist  jhm  wie  einen  Hagelbuben  auff  der  Gassen :  wenn  man 
jhn  drohtet, ^80  ist  er  nnr  desto  wilder,  hawet  mit  blosser  Wehr 
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in  die  Stein,  daß  Fnncken  herausBtieben  ynd  bat  ein  grossen 
Rumor,  Wenn  man  jhn  aber  nicbt  fürchtet,  es  kömpt  einer, 
der  jhm  vnter  Augen  stehen  darf  vnd  wil  jhm  mit  der  Wassei^ 
Stangen  zwagen,  so  gibt  ers  schon  wolfeiler  vnd  darff  wol  sagen, 
er  sey  nicht  so  wild  als  er  sich  stelle.  Magia  Das  ist: 
•Christlicher  Bericht  von  der  Zauberei  vnd  Hexerei  ins  gemein  — 
durch  M.  Bernhard  Albrecht,  Pfarrern  zum  heiligen  Creutz  — 
zu  Augsburg,  Leipzig  1627.  S   120. 

HaimeHy  pL  genitalia?  Zu  dem  sechßten  so  syend  geschwollen 
dem  wassersichtigen  sine  Junmenn^  also  geschieht  auch  ainem 
jetlichen  der  sich  iept  in  vnküschen  werken.  F  2.  Feit  in  den 
altd.  Wbb. 

*Hänmierlein  (IV  317):  Hieher  gehört  der  im  16.  17.  Jarhd. 
gebräuchliche  Name  y^Hämmerleinsfarer^'  für  Afterärzte.  Vrgl. 
Tractatus  de  Fascinatione  Novus  et  singularis.  Autore  Johanne 
Christ.  Frommann  D  Medico  provinciali  Saxo-Coburgioo  et  PP. 
Norimb.  Eudter  1675.  S  1503.  Beifügen  will  ich  noch  zur 
Namenkunde,  daß  der  Name  „Hemmerlin^'  alem.  Gebiete  beson- 
ders zugehörig  zu  sein  scheint.  Ausser  dem  bekannten  Felix  H. 
erinnere  ich  an  die  alte  Familie  H.  nobiles  in  Villingen,  woraus 
in  Oesterreich  ein  Zweig  des  Geschlechts  „Haymerle^^  bildete. 

Hardboden :  der  Vordergrund  der  Fläche  der  sog.  hohen  Gestade 
erhebt  sich  jezt  der  Boden  in  einer  sanft  ansteigenden  Fläche 
gegen  die  Landstraße  die  über  Freiburg  nach  Basel  fast  in 
gleicher  Entfernung  vom  Rheine  und  den  Vorgebirgen  des 
Schwarzwalds  zieht.  Der  Hardboden  ist  aus  Gries,  Sand,  Kie- 
seln, aus  bindendem  Lette  und  aus  jenen  fruchtbaren  Theilen 
zusammengesezt  die  aus  den  höher  liegenden  Landesstufen  durch 
abschießendes  Regenwasser,  Bäche  und  Strömungen  reichlich  zu- 
geführt werden.     Ittner  III  323. 

*  Hexensalbe  (IV  2  1203:  Salbe  der  Hexen  für  iren  Zauber  ge- 
braucht). Im  DW  die  Belegstelle  Heine  entnommen;  warum  ist 
nicht  auf  Schillers  Wallenstein,  Lager  6  Auftr.  verwisen,  wo 
der  höllischen  Salbe,  der  Salbe  von  Hexenkraut  Erwänung  ge- 
schiht?  Schiller  hatte  aber  auch  keine  rechte  Vorstellung  von 
der  Hexensalbe;  denn  sie  fand  nur  Verwendung  bei  den  sog. 
Farten,  man  bestrich  Füße,  Achseln,  Ofengabeln,  Besen  damit. 
Sie  hieß  unguentum  Pharelis^  ward  ex  membris  puerorum  in- 
teremptorum  ab  eis  aote  baptismum  bereitet,  meist  vom  Teufel 
selbst  herbeigeschafft.  Man  erinnere  sich  auch  Simplicii  un- 
glücklicher Fart  zum  Fenster  hinauß.  V^as  das  DV\r  1.  c.  be- 
sagt^ genügt  also  nicht.     Vrgl.  Alem.  8,  35  ff. 

^Hexenschuß  m.  (IV  1503 :  plözlich  eintretender  rheumatischer 
Schmerz  in  der  untern  Rückengegend).  Dise  Definition  trifft 
nur  teilweise  zu.  Ein  Hexenschuß  wird  genannt,  wenn  ein 
Mensch  ein  Geschwär  oder  Beul  hat,  das  mit  Nadeln,  Nägeln 
und   dergleichen  Dingen   angefüllt  ist.     Eine  solche  Geschwulst 
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kann,  ohne  daß  man  es  für  eine  Hezerey  oder  Tenfelswerk  hält, 
ganz  natürlich  erzeuget  werden.  Denn  es  kann  leicht  geschehen, 
daß  Nadel  und  Nägel  aus  Unachtsamkeit  hinein  geschlungen 
werden,  die  hernach  ihren  Ausgang  suchen  und  eine  Geschwulst 
zwischen  Haut  und  Fleisch  machen.  Wie  viele  mit  Geschoß 
verwundete  hahen  Kugeln  im  Leihe  gehabt,  welche  die  Natur 
nach  und  nach  bis  zur  Haut  getrieben,  wo  man  sie  herausge- 
zogen hat.  Francone  delF  Amavcro.  Untersuchung  ob  es  eine 
Festigkeit  gebe  u.  s.  w.  München  1775.  Schwarzkopf,  Buch- 
händler in  Nürnberg. 

Hüarius-^hrichtstag^  im  Volksmunde  Kläresdag,  Ztw.  klären,  die 
Ortsobrigkeit  wälen  und  darauf  im  Wirtshause  zechen  (Grossel- 
fingen, Zollern)  was  amtlich  „richterliche  Zerung*'  hieß;  den 
7.  Jenner  1768  war  der  Hülarii'Gerichtstag  gehalten  worden. 
Stadt. Haigerloch. Rechnung;  den  8.  Jenner  1768  an  den  abgehaltnen 
HülarirRechtstag  ohne  Dieten  bezahlt  u.  s.  w.  für  den  abge- 
haltenen Hüari  Bechtstag  bezahlt  u.  s.  w.  den  Musicanten  bei 
abgehaltenem  Hilarirechtstag.  Auch  im  Oberamte  Balingen 
spiite  der  Tag  eine  grosse  Bolle.  Daneben  ein  Bariholome- 
Reehtstag  öfter  genannt. 

Hugenlich  adj.  adv.  erfreut,  froh,  munter;  hugelich,  hogelich  mhd. 
md.  vnd  niem  war  Simeon  der  gerecht  fröhlich  vnd  hugenlich 
enpheng  dz  kind  0  2.  Selig  syend  —  ir  durchechten  vmb  mi- 
net  willen  fröwend  vch  vnd  sind  hugenlich  D7.  Ist  das  hail 
hugenlich:  das  hail  davon  alle  hailsamkait  entspringet  T  3. 
Vom  Bischof  Salomon  heißt  es:  Zue  ziten,  nach  vßspenden  des 
täglichen  allmueßen  vnd  erbitten  des  Fueßbeckes,  ward  er  an 
gebürlicben  orten  mit  den  sinen  hüglidi  und  frölich  aber  nie 
güdig  noch  trunken.  Vita  Sal.  15.  sec.  Diöc.  Arch.  10,  70. 
Der  Kaiser  verzert  den  aubend  vnd  die  nacht  hüglich  in  allen 
fröden  S  60.  Salom.  empfieng  ain  besunder  hüglen  vnd  fröde 
daß  u.  s.w.  S  68.  DW  IV  «  1875  wo  es  im  Alem.  für  das  16. 
Jhd.  noch  nachgewisen  wird.  In  Neuwied,  Nassau  allgemein 
noch  heigelichf  heichelich, 

Karsptd,  Spülich,  Abspülwasser,  coUuvies:  ze  gelicherwis  als  die 
schwin  die  gefurot  werdend  mit  harsphl  vnd  vm*ainikait  der  an- 
dero  K  3.     Alem.  III  280.     Lexer  I  1528. 

Krud  adj.  adv.:  zwangsweise  vor  sich  gehend?  wann  als  ain  böß 
zaichen  oder  natur  ist  wann  der  harn  vnged6wet  vnd  Jarüd  ge- 
harnet Wirt  V  8.     Ein  merkwürdiges  Wort  DW  V   2412  ff. 

Lamia  1)  eine  Hexen,  die  auf  der  Gabel  fährt.  Merkii  Latini 
Sermonis  Castellum  Ulm  1616  S  1079.  2)  die  FrawhöU  die 
die  Kinder  frißet  495. 

LieäerUcheHy  adv.  leicht  geringfügig,  one  große  Anstrengung: 
wann  so  ir  vngestieme  überhand  niempt  so  mügend  wir  si  (Na- 
tur) nit  liederlichen  überwinden.  K  5.  das  kind  wirt  liederlich 
versAnt  vnd  mit  clainen  dingen  L  4,  Lexer  I  1904. 
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Lünig  adj.  (launig  ?)  unstet,  sinnloß  umherirrend  :  *  Als  der  herr 
Jhesus  gieng  von  dem  berg  thabor,  macht  er  vnder  wegen  ge- 
sund ainen  lunigen  menschen,  der  all  stund  vmbtriben  vnd  an- 
gefochten ward  von  dem  tüfel.  E  2.  Zum  5.  macht  er  in  lünig 
vnd  vnst&t  lou£fend  täglichs  von  ainer  sind  in  die  andere.  E  3. 
Zum  mhd.  Wb. 

Lurtschen  swv.  a.  1551  2.  März  schreibt  der  kaiserl.  Hofrat  Dr. 
Has  von  Augsburg  aus  an  Abt  Oerwick  v.  Weingarten:  „sonst 
wäre  wol  noth,  dass  e.  g.  das  lurtschen  (Bretspil)  etwas  bas 
lernte,  damit  wenn  sie  zu  leuthen  khemen,  sie  es  doch  auch  ein 
wenig  könnten^.  Weingart.  Missiv  BB  XXI  275.  „schon  am 
12.  März  erbietet  sich  Herbort  dazu  6ei*wick  das  lurtschen  zu 
lehren''  XXI  289.    Schreckenstein  89  (Alem.  YII  6). 

Mistery,  Wie  wol  alle  wort  diß  ewangelis  vol  syend  haffndicher 
misterg  gaistlicher  vßlegong.  A  7 ;  es  ist  verborgen  vn  haimliche 
mgsteri  das  ich  t&n.  C  7. 

Plojsmüle  in  der  altem  Flößer-  und  Holzhauersprache:  Unseren 
dem  Schififerthum  vorgesezten  Ober -Forst-  und  Stabsbeamten 
gnädigst  mit  allem  Ernst  daran  zu  sein,  daß  die  sogenannte 
FloZ'Mühlinen^  als  in  welche  Classe  dermahlen  die  meiste  Sä- 
ginen an  der  Eünzig  gehören  etc.  etc.  um  des  ungleichen  und 
holz  vorder  blichen  Schnitts  willen,  wo  es  nur  immer  die  Lage 
des  Orts  gestattet  bald  möglichst  abgeschafft  und  an  deren  Statt 
sogenannte  Eisen  MiUinen  welche  einen  geradern  Schnitt  führen 
U.S.W.    Schiltacher  SchifferzftO.  1766  S  31. 

Baine  pl.  sind  1)  die  steilen  Felsbänke  im  Bodensee,  die,  wie  bei 
Meersburg,  gleich  am  Uferplaze  anheben,  meist  erst  in  einiger 
Entfernung  von  demselben ;  sie  sind  in  den  Fischereigerechtsamen 
von  Wichtigkeit  und  erscheinen  oft  formelhaft  mit  stedin, 
vischenzen  usw  2)  Auf  der  Reichenau  sind  als  Sandbänke 
aufgefürt:  Straßrain,  zwischen  Bürgle  und  Hagnau,  wie  man 
die  äußerste  Spize  der  Mettnau  nennt;  der  Hüendrain^  unweit 
von  Hornstaad  gegen  das  Gänslehorn;  der  Sttdrain  herwärts, 
südlich  vom  Bürglehorn  gegen  das  Gänslehorn;  der  Außerrain 
oder  Bradlerrain  zwischen  dem  Gänslehorn  und  Melcherlishom. 
Dises  sind  warscheinlich  alte  Wälle. 

Bekommandations-Stiefelj  große  steife  Glanzstiefel  nach  preußi- 
scher Manier,  in  welche  die  wirtembergische  Offiziere  ihre  Füße 
stecken  um  sich  bei  dem  Durchlauchtigsten  in  Gunst  zu  sezen. 
B.  zu  einer  Zeit,  wo  man  sich  beeifern  sollte,  alles  Schwer- 
fällige abzulegen  u.  s.  w.  Flugblat.  Mainz  1798  „das  Neueste 
über  Wirtemberg  den  Schwaben  gewidmet^.     4  Bl.  kl.  8^. 

Rittj  der  gaistliche:  der  ritt  oder  frörer  wirt  in  latin  genempt 
febris  von  der  siedong  oder  inbrinstige  hicz,  darumb  ouch  gaist* 
lieh  ain  ietliche  vnordenliche  passion  als  liebe,  nyd,  haß,  zorn 
oder  des  glich,  die  da  waUet  von  dem  füer  vnordenlicher  begird 
ist  der  arme  sinntliche  sei  ritt  oder  frörer,     E  4. 
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SchrinBel  zu  schrinden:  Schrunde,  Schranze;  Riß,  Spalt:  Sechs 
tusend  sechs  hundert  und  66  (straich)  on  der  sdurinczden  tott- 
malen  und  hülen.  0  5  vrgl.  schranzlet  Schmell.  II  609.  Schran- 
zel  feit  in  den  Wbb. 

Stuphongj  f.  stimulatio?  stuphong  der'versachong  B  8.  der  fiert 
kr&g  ist  die  verebt  der  hell,  den  syend  fiUen  die  wasser  der 
berierong  oder  stuphong  D  8 ;  der  stuphong  oder  dem  schmer- 
czen  ist  nachfolgen  £  2.  Also  syend  (wie  die  Domen)  euch  die 
liebe  vnd  ergittikait  der  richtom  vnd  der  ero  diser  weit  mit  irer 
gedechtneß  stuphong  ynd  sorgfeltikait,  das  ist  mit  ho&ong  ze 
überkomend,  mit  Yorcht  ze  verliesend  n  s  w  H  6.  st.  and  ste- 
chong,  allitt.  0  8.  Ztw,  dz  der  gaist  der  konst  —  si  leren  — 
euch  hailsamglichen  stuphen  vnd  bewegen  E  2. 

SundenvasscTi   Südwasser :    uf    der     ketrin    guot    zuo    Sünder- 

.  wasser  in  den  höven.  1373.  30.  April.  Oberrh.  Zt.  23,  103. 
Eine  Urkunde  v.  1217  fürt:  auf  feodum,  dicti  Murel  situm  gtio 
Sundenvasser  prope  Grieseböm,  und  eine  andere  v.  1515  nennt 
des  Rüchen  guot  in  dem  tal  zu  Stmderwasser  S  104.  den  bacb 
genant  Sundertvasser  von  dem  Brotenstege  hinuff  biß  an  den 
Byrstdn^  desglichen  die  büsch  und  weide  by  Surpeterslehen 
1491.  23,  119.     Daraus  ist  Unterwasser  geworden. 

Tdberwasen  der,  eine  alte  befestigte  Oertlichkeit  7«  südöstlich 
von  Nordstetteo  bei  Horb  a.  N.  sagenhaft,  Wallfartskirche,  ehe- 
dem berümt,  so  daß  Pater  Fintan  Guntlin  zu  Dettensee  (Zol- 
lern) in  seiner  Leichenrede  auf  Adam  Heinrich  Keller  von 
Schlaitheim  1731  sprechen  konnte:  dero  (Ariadna:  Maria)  za 
Lieb  unser  abgeleibter  Theseus  an  allen  Unser  Lieben  Frauen 
Festen  das  Gnaden-Orth  Täberwasen  andächtigst  besucht  u  s  w 
Die  Bede  erschin  gedruckt  bei  Kennerknecht  zu  Bottweil  1732. 
4^.  Die  Oberamtsbeschreibung  v.  Horb  1865  S  227  streift  un- 
sem  Ort  nur.  Die  Etymologie  fürt  zunächst  und  richtig  auf 
slav.  tabori;  im  Altdeutschen  kommt  davon  taber,  teber,  be- 
festigtes  Lager,    Wagenburg  häufig  vor.     Vrgl.  Lexer  II  1383. 

Tcienhaum  m.  Bare,  Sarg,  Totentruhe,  alem.  Und  Jesus  gieng 
hinzu  vnd  berürt  den  tottenbom  vnd  sprach:  Jüngling  ich  sag 
dir  stand  ufiP !  F  6.  Der  toitdbom  ist  die  gewißne  des  sinders 
darinn  er  als  in  ainem  bött  der  bdsen  conscienz  rft  wen  ist  a.a.O. 
u.  F  7.  mit  angriffendem  totenböm  a.  a.  0.  Nit  durch  die 
pomp  vnd  herrlichait  der  begrepneß,  nit  durch  die  zierd  vnd 
schöne  der  grdber  vnd  des  totoboums  X  3. 

Trog  m.  Totentruhe:  Ze  band  stftnd  (de  Jüngling  v.  Nain)  er  vff 
in  dem  trog^  da  er  vor  inngelegen  F  6.  zu  Lexer  II  1522. 

UffenthaUen  stv.  seinen  Ursprung,  Ausgang  und  Endpunkt  haben: 
in  im  syend  alle  creaturen,  leben  vnd  uffenthaUen  A  3. 

ümachetägeHj  überschatten:  ward  Maria  vnibschettiget  mit  dem  bal- 
ligen gaist.  A  7. 
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Unbügehlicht  iDdeclinabilis,  iDflezibiliB;  mbd.  onbiegelioh  nnd  nn- 
böugelich  adj.  niebt  böfisch:  also  der  ain  sterrigs  vhbügenliehs 
hercz  haut,  dz  er  weder  darcb  miilidong  Bines  neben  mensohen 
nocb  durch  korsamikait  gd)ogen  vnd  gezogen  wirt  z&  dem  herrn 
F  7.  80  er  mit  samt  aller  siner  aigenschaft  ain  imbügenlichs 
stantz  gSt  ist  X  5.  nach  der  schlichte  vnd  vf^^mliche  strenge 
gerechtikait  ib.  zft  der  liebe  Götz  nicht  gewaicht  vnd  gd>ogen 
werden  H  6. 

UnderUbong  f.  Unterbrechung,  Schon-  und  Grnadenzeit:  Der  dritt 
ritt  oder  fr6rer  haißt  quartana  der  zwen  tag  vnderlibong  gibt 
vnd  an  dem  4.  tag  widerumb  beqtieUet  K  5.  mit  kainer  vnder- 
libong  noch  barmherczikait  gand  P  2.    Zu  Lexer  II  1790. 

Undereiehen:  wann  ainem  ietlichen  so  fil  mer  der  göttliche  hilfiP, 
trost  Tnd  froed  vndereogen  wirt,  so  fil  vnd  er  sin  vertruwen, 
trost  ynd  hilf  mer  in  den  menschen  dann  in  Gott  seczen  ist  G  1« 
wann  des  Zores  natur  ist  so  im  fmderzogen  md  nit  verbeugt 
wirt,  das  er  anfaucht  ze  kranken.  E  5.  In  einer  Pap.  Beilage 
des  Beuroner  Urbars  von  1525  begegnet  das  Wort  =  mit  Balken 
durchziehen:  item  so  sol  er  dis  Hauß  vndergiechen  vnd  daran 
machen  was  not  ist. 

üfwmundsam  adj.  warscheinlich  aus  mbd.  unmugentsam?  dz  also 
durch  den  langen  siechtag,  verharrong  in  den  sinden,  der  mensch 
gancz  vnmtmdsamy  erschlagen  vnd  trurig  wirt  E  6. 

Unterjsiele  Grenzsteine,  Marksteine:  die  vorgerürten  vrune  sollent 
auch  zwuscbent  den  teilen  die  sie  dann  yeglicher  partijen  in 
vorgeschribner  moß  zuteilen  werdent,  underjnde  Qaachen  und 
setzen,  die  man  zu  ewigen  tagen  gesehen  und  erkennen  möge 
und  BöUent  die  tmderziele  also  anefahen  zu  machen  und  zu 
setzend  an  dem  steine,  do  ein  crücze  ane  ist  und  der  do  under 
dem  wege  lit  nnd  sich  ziehet  in  das  nmUendal  und  dann  f&r 
basaer  undereüen,  das  sie  den  widemen  des  cloeters  Herrenalbe 
nit  berürent.  Eberst.  Frauenalb.  Schiedsspruch.  1437.  Oberrh.  Z. 
28,  327.  Vgl.  Untergänger,  Marksteinbeschauer,  Sezer;  Untergang 
der  offizielle  Umgang  mit  den  uralten  Sitten  Enaben  bei  den 
Oren  zu  faßen,  alapas  dare  u.  s.  w.     Sih  oben  Aherzü, 

Verlengen  sw.  So  er  aber  (Zornige)  verlengt  vnd  verbeugt  wirt, 
so  er  ye  mer  vnd  ye  mer  grosser  vnd  inbrinstiger  wirt  K  5. 

Verlichten^  erleuchten :  vnd  noch  allzit  nit  vfifhert  zeuerlichien  die 
menschen,  davon  alle  vernünftige  creaturen  werend  zvev' 
licJUen,  A  3. 

Verligen  am  (Gestein  ist,  wenn  man  wegen  großer  Härte  des  Ge- 
steins wenig  gewinnen  kann  und  verligen  auf  der  Zeche  ,,wenn 
man  mit  Schaden  und  in  Eosten  bauet:*'  Also  nnd  were,  das 
es  sich  fuogetti,  das  unser  vier  Froneherge  ze  den  vorgenanten 
fronan  verlegen  ane  bü  in  dem  rechte  und  gedinge  —  so  suln 
wir  die  hütta,  die  radebüser,  die  reder,  die  töle,  die  ringe,  die 
kruka,    die  bleche    —    da   lassen  a.  1831.  14.  Nov.  (Todtnau). 

Blrlinger,  Alftmannl»  IX  3  7 


98 

In  d.  Confirm.  7  Jani  1512  St.  Annagrabe:  welcher  arbeitter 
seiner  schiebt  nit  genug  tuet,  ain  oder  mer  schiebt  verlege,  dem 
sollen  dieselben  schiebt  ao£Pgehept-  und  mit  in  raittung  gelegt 
werden.  Wa  sich  ein  gmeben  verliegt  und  die  ein  anderer 
empfeusbet  und  eingeschrieben  wirdt,  so  so!  nach  dem  jungen 
empfahern  gericht  werden.    Berg  0.  v.  Kaiser  Maximil.  1517. 

Verstoppen  sw:  der  da  ver stoppet  sine  oren,  das  er  nit  vnnficze 
ding  hör.  Gl.  dem  menschen  sin  vernonft  verstoppen  E4.  (von  der 
Sünde)  darin  er  dann  verstrickt  oder  verstopt  ist  K  6.  Verstoppung : 
durch  die  verstcppong  vnd  gewonhait  der  sind  K  3.  Vgl.  so 
das  wiß  geder  zugezogen  wirt  durch  die  kelte  oder  gestopet 
durch  die  fichte  F  5. 

Viertlest  sind  die  von  den  Fronern  oder  Gewerkschaften,  Überhaupt 
von  den.  beim  Bergbau  als  Unternemer  interessierten  beauftragten 
Aufsichtspersonen ;  auch  in  Wald-  und  Feldordnungen :  und  wer 
penn  und  jnntrag  bett  der  zinnsen  halb  ond  jm  die  obgenannten 
viertleut  darinn  hilflich  sein  zum  besten;  auch  hol  er  den  viert- 
letden  rechnang  geben.  Auch  sollen  die  viertleut  im  underwei- 
BUAg  geben«.    Wald-Ordnung  von  Todtnau  1464. 

Werfen^  einlegen;  Wurf^  Einlage:  do  bat  aber  der  vorgenant  die 
erber  lüte,  das  si  im  seitent  ob  ein  arm  man  büwe  zu  einem 
berge  do  kein  schriber  were  von  schwacheit  wegens  des  berges 
—  und  einen  ivurff  leitte  mit  des  vogtes  wissende  undt  im  der 
vogt  den  tcurff  erlopte  ze  samende,  ze  verkündende  undt  ze 
herscbende  undt  vor  dem  vorgenandten  vogt  ze  verrechende  bi 
siner  trüwe  an  eydtstadt  oder  vor  den  fronern  den  meren  teil, 
wer  nit  geworfen  kette,  noch  würfe.   1372  Südl.  Schwarzwald. 

WeUerloch  in  Schiller  s  Teil  I  1  :  Und  kalt  her  bläst  es  aus  dem 
Wetterloch.  Disen  Namen  liebt  das  alemannische  Volk  auch  in 
der  Baar.  So  sagt  man  in  Wurmlingen,  Weilheim,  Seitingen 
bei  Tuttlingen:  s'Bottweiler  Loch,  s'Mörringer  Lochy  der  Vögtena 
ir  Locht  gegen  Bietheim,  Spaichingen  hin.  Es  sind  Berg- 
sättel, kleine  Täler  aus  deoen  der  Bauer  Sturm,  Hegen  wittert.. 
Beinahe  dasselbe  besagt  der  „graue  Talvogt^^:  nubes  item  aliae 
Colons  grisei  per  aperturam  Vallis  introcedentes,  quibas  adven- 
taotibus  inoolae  dicunt:  der  Thalvogt^  item  der  graue  Thalvogt 
Jcomt.  Scbeuchzer  I  22  (1733.)  Dazu  gehören  die  Wetter-  und 
Windlöcher,  localer  als  diß  bei  den  oben  genannten  der  Fal, 
Bergspalten,  also  in  vil  engerem- Sinne  zu  fassen.  I  124  (1716 
Zürich,  Deutsch). 

Widerlegong  f.  Auswezung,  Auf  wägung:  ain  gancze  widerlegcng 
alles  schades  A  4. 

Wölnest^  Wolnust  f.  Wollust  im  guten  und  bösen  Sinne:  ver- 
lauß  die  begird  vnd  wolnest  diser  weit.  A  2.  das  du  nit  mit  wei- 
nest in  dem  weg  diu  ftatt  verlierest  ib.  min  weinest  syeod  ze 
wonend  by  des  menschen  Kind  4.  nit  in  fiUery,  truDJkenhait. 
vnd  weinest  der  fiaischs  5.   das  wir  nit  fliessend  in  wolnest  der 


zergengliobe  ding  6.  o  Jesu  —  der  da  Ton  der  fbatt  der 
wählest  u.  «.  w.  L.  wolnust  L  5.  wan  so  wir  durch  wolnest 
syend  vßgaDgen,  werda  wir  durch  elend  widemmb  berieffb  vnd 
ingon  L  7.  Wann  tcolnest  vn  geDftchsamikait  syend  ain  ftüff- 
mitter  der  tugend  0  4  5  6  Dl  2.  Mine  fr6d  vnd  wcHmest 
syend  ze  wonen  by  der  menscbo  kind.  L  1.  in  das  paradis  der 
wolnesi  (Himmel)  R  3.  darnach  sind  wir  vnns  schuldig  —  nach 
dem  Hb  drü  ding:  narong  in  der  nottarft,  zemong  von  der 
wolnesi  G  8.  Das  dritt  ist  sinen  aignen  willen  das  er  allen 
flaiscbliehen  begirden  vnd  weltlichen  ioolnesten  widerstand  J  2. 
Alle  vnsere  fänff  sinn  von  allen  wölnesten  —  bekeren  ib.  So  fil 
er  mer  glory  vnd  woVnest  gehebt  haut,  so  fil  mer  gebend  im  der 
pin  vnd  der  wainong.  J  3.  das  mir  alle  zitliche  frftd  vnd  wair 
nest  diser  weit  mißfalle  ib.  wann  es  nnmüglich  ist,  d2  man 
gang  von  wolnest  in  die  wolnest  vnd  hie  vnd  dort  erhftcbt  vnd 
erlAcht  ip.  J  6  das  vns  richtong  vnd  walnest  vrsach  gebend  z& 
den  Sinden.  ib.  darnach  versenkt  er  in  das  wasser  der 
iüolnest  vnd  giczikait  K  3.  so  die  weit  in  tftt  erfrftwen  und  an- 
lachen mit  wolnest  vnd  begird  K  4.  so  er  entspringt  vß  wei- 
nest erb^hong  sin  selbst  K  8.  der  da  oft  nach  wolnest  ist 
gedenken  gar  selten  den  werken  mag  entrinnen.  L  1. 


Zu  ScHUler  und  Goethe.  In  den  Räubern  sagt  Schweizer: 
Soll  ich  hingehn  und  diesem  abgerichteten  Schäferhunde  (dem 
Mönche)  die  Gurgel  zusammenschnüren,  daß  ihm  der  rothe  Saft 
aus  allen  Schweißlöchern  sprudelt?  So  heißt  der  Russe  das  Blut 
schlechthin,  er  hat  kein  anderes  Wort.  —  leb  ziehe  hieher  die 
drei  Stellen  in  Grimmeishausens  Simplicissimus  (Halle  1880)  8  41 
plagen  sie  die  Bauern,  legen  sie  auf  den  Bauch,  nemen  etliche 
Klafter  Lunten,  machten  Knöpfe  daran  ,,und  fidelten  ihnen  so  un- 
sauberlich  durch  solchen  (Ars)  hindurch,  daß  der  rothe  Sofft  hei^ 
nach  ging."  S  87  ist  von  Streitbändeln  über  Tafel  die  Rede, 
man  wirft  einander  Gläser,  Becher,  Schüsseln  und  Teller  an  die 
Köpfe  und  schlug  drein  „daß  etlichen  der  roÜie  Safft  über  die 
Ohren  lieff."  S  137 :  „doch  kriegte  i<^  alsdan  solche  dichte  Ohr* 
f^gen,  daß  der  rothe  Safft  hernach  ging.*' 

Ferner  sagt  Schweizer:  Wir  wollen  über  sie  her,  wie  die 
Sündfluth  und  auf  ihre  Köpfe  herabfeuem  wie  Wetterleuchten; 
in  der  Schlacht:  schon  fleugt  es  fort  wie  Wetterleucht  und  noch 
eanigemal  bei  Schiller  so.  Dazu  hat  schon  Boxberger  in  den 
Neuen  Jarbüchem  f.  Pbil.  und  Päd.  1875  Heft  12  S  632  das 
Hebelscbe  „Wetterleich''  gestellt  und  mit  Recht.  In  den  Irrlichtem : 
Im  Wetierleich,  sen  isch  der  wit  und  breit  kein  Marcher  meh  u. 
8.  w.  d.  h.  blizscbnell.  Im  Geisterbesnch  auf  dem  Feldberg:  siehts 
mi  Aug,  wenns  wetterleicht ^  hier  Zeitw.  In  den  Predigten  (Ges. 
Ausgabe  Karismhe  1838)  V  5  gebraucht  H.  aber,  wiewol  bildlich, 
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das  ferne  Wetterleuchten  einiger  Erscheinungen  u.  s.  w.  Feiner 
1803  Id  8.  alem.  Gedichten  33:  der  üs  biwacht  hei  d'Sunnen  nnd'e 
Wetter  und's  Wetterleich  gemacht.  S  168:  Yo  Gott  chnment 
Reg-  und  Sanneschin,  des  Wetierladch,  Is  und  der  Schnee.  In  den 
Irrlichtem  stet  auch  einfach:  im  Wetter  dafür.  Schiller  kannte 
Wetterlekh^  das  in  seiner  Mundart  altwirtembergisch  Wetterlaich^ 
allgemein  schwäb.  alem.  Wetterloach  heißt  =  Bliz.  Das  Volk 
kennt  nur  das  fär  Bliz  mit  Donner,  sogar  für  Donnerschlag  allein 
kommt  es  vor.  Das  hochdeutsche  „wetterleuchten^'  kennt  es  nur 
fQr  die  fernen  abkülenden  Blize  nach  schwülen  Sommertagen 
am  Abend.  Götzinger  in  s.  Hebel  S  22  nennt  wetterleuchten  eine 
volkstümliche  Umbildung  mit  Anlenung  an  leuchten.  Schiller 
kämpfte  offenbar  in  der  Schlacht  mit  Wetterlaich,  denn  seine  Form, 
sein  ,, Wetterleuchtt'  ist  ganz  verfeit.  Daß  dem  springenden  Blize 
das  einzig  richtige  uralte  Wort  14ikan,  ahd.  leicb,  mit  modus,  mo- 
dolus  (Springlied  Tanzlied)  glossiert,  zugelegt  ward,  ist  poetisch. 
Leich  lusus  venereus  von  Fischen  und  Amphibien  ist  auch  noch 
uralt  (Fischlaich,  Froschlaich).  Im  Isländischen  kann  zu  Wetter- 
laich vederleikr,  im  Schwedischen  väderl^k  verglichen  werden.  — 
In  Rulandi  Lexicon  1586  (schwäbisch)  177a  stet:  Blitzg,  Wetter- 
laich  fulgur.  Merkii  Lat.  Sermonis  Gastellum  1646  hat  264b  co- 
ruscatio,  coruscamen  Schimmerung,  Wetterleuchten,  424a  fulgetrum, 
der  Blitz,  das  Wetterleuchten^  wann  sich  das  Wetter  kühlet. 

Im  Faust  I  Teil  (v.  Loeper    S  82)  V  1563    sagt   Mephisto- 
pheles  vom  Geiste,  der  dressiert  wird: 

Und  nicht  etwa  die  Kreuz  und  Quer 
IrrUchtdire  hin  und  her 
Dise  Bildung  des  Wortes  ist  ebenso  Goethes  Erfindung  wie  das 
falsche  muthUich  in  Liebetrauts  Lied,  Götz  v.  B.  Ich  möchte 
aber  doch  schlafftrinckeliren  in  Fischarts  Garg.  1590  S  37  und 
maulhenckolisieren  in  Abeles  Seltz.  Gerichtshändeln  640  dazu  stellen. 
Man  muß  Goethe  aber  dennoch  ob  des  Wortes  bewundem,  denn 
treffender  hätte  er  sich  nicht  können  ausdrücken.  I  V  834  und 
3964:  schnqpern^  schnobern;  hierzu  wäre  aus  der  Gampagne  in 
Frankreich  (v.  29.  Okt.)  das  Zeitwort  aufschnopern  vom  Pferde, 
von  der  Erde  herauf,  zu  stellen.  Das  bekannte  Wort  Boßler  in  der 
Gampagne  i.  F.  hat  im  DW  II  270  wol  Erwänung,  aber  keine  Er- 
klärung gefunden:  süddeutsch  gebraucht  man  synomym  damit 
Bastler,  einer  der  sich  auf  solche  Kleinarbeiten  verstet,  ein  Tau- 
sendkünstler, der  allen  Handwerkern  es  nachmacht  u.  s.  w.I  V  1939 
S  100:  kanmbalisch  wohl:  vgl.  Goethe  an  Merk.  I  84:  Ist  mir 
auch  sauwohl  geworden  dich  in  dem  Freiweg  Humor  zu  sehen, 
(vgl.  der  iS'aumerkur  I  137)  I  V  1227  S.  70:  Allwissend  bin  ich 
nicht,  doch  viel  ist  mir  bewußt.  Vgl.  Groß-Kophta,  Marquise: 
der  Graf  weiß  viel,  allwissend  ist  er  nicht.  Zu  der  bekannten 
Stelle  der  Zueignung  im  Faust:  Ihr  naht  euch  wieder  u.  s.  w. 
möchte   ich   doch  jenen  Passus  in  der  Anzeige  von  Kannegießers 
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Schrift  über  Goethes  Harzreise  vom  Dichter  selbst  (Nachgel.  Werke 
5  Bd.  1833  S  315)  nicht  anerwänt  laßen:  Dieses  kleine  Heft 
gab  mir  die  angenehme  Veranlaßang  die  sanderbtiren  Büder  frü- 
herer Jare  aus  den  letheischetiFliUen  wider  hervor/mrufen.  —  1 29  Anm. 
y  192:  Denn  was  man  liebet,  das  gehet  zu  Herzen:  ja 
was  van  Herzen  kommt^  das  gehet  wieder  eu  Herzen  D  Henrici 
Abelii  Medic.  Gewissensspiegel  Frankf.  a.  M.  1720.  Vorrede.  Wozu 
Simrock  eitleren?  Es  ist  ein  nraltes  Sprüchwort,  S.  hat  es  yil- 
leicht  aus  einem  neuem  Buche  genommen,  weshalb  er  stets  die 
Quellen  verschweigt.  II  Teil  V  76  S  6:  Tal  aus,  Tal  ein  ist 
Nebelstreif  ergossen  usw.  Vgl.  Zueignung  zu  d.  Gedichten: 

Und  wie  ich  stieg,  zog  von  dem  Fluß  der  Wiesen 

Ein  Nebel  sich  in  Streifen  sacht  hervor. 
y  81 :     Wo  Blum  und  Blatt  von  Zitterperle  triefen  etc.  Vgl.  ebend. 
Ich  freute  mich  bei  einem  jeden  Schritte  der  neuen  Blume  die  voll 
Tropfen  hieng.   V  87:  Jetzt   zu  der  Alpe  grüngesenkten  Wiesen: 
die  beste  Definition  des  ursprüngL  lokalen  Wortes  Maäen, 

A  BIRLINGER 

SPRÜCHWÖRTER 

1  Jeder  such  seins  gleichen,  sagen  die  Kinder  im  SpieL 
Fischart,  Ehezuchtbüchlein  1597  BL  N  VI  b. 

2  Scheisset  all  im  Prei,  sagt  Qlockengiesser  Hänßlein  in 
Nömberg.    Garg.  369  zu  Höfer  8.  Ä.  No.  789. 

3  Kein  besserer  Präceptor  in  der  Welt,  als  zu  rechter  Zeit 
ein  Appendix  (Orfeige),  sagte  Korporal  Trim  und  krabbelte  in 
seinem  Bakenbart. 

Zwote  Bechtfertigungsschrift  der  Gräfin  von  Yalois  De  la 
Motte,  London  1790, 

4  Friß  Kraut,  saget  die  Frau  zur  Magd,  so  sitzet  dir  der 
Rock  wohl. 

5  So  du  lange  lebest,  so  wirstu  alt,  sagen  6de  Zigeuner^  so 
lang  du  scheissest  wird  der  A.  kalt. 

6  So  man  etwa  in  den  Dreck  fällt,  wenn  man  die  Nase 
begossen  oder  die  Gerstenbrille  aufgesetzet  hat:  solches  kühlet, 
saget  jener  Apotheker, 

7  Es  ist  in  aestu  refrigerium  et  in  frigore  solatium,  sagte 
Jener^  da  er  aus  einer  hitzigen  Badstuben  für  Angst  den  Kopf 
zum  Fenster  hinausstackt  und  gleichfalls  Kühlung  suchete. 

Taudd'  und  Zaudelhaffiiger  Spin-Bocken  zu  welchen  so  alte 
als  junge  Zaf sehen  des  Abends  avfen  Dörfern  und  in  kleinen  Stäten 
hinschlentern  —  durch  Hoffmeister  Spinn-Stuben.  Zippelzerbst  ge- 
druckt durch  Flachslanden.  Im  Jahr  1678.  4^.  8.  206.  213.  22t 
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SCHWABENNECKEREIEN ')  V 


1  Aber  die  Schwaben,  als  eine  gewisse  species  hominum,  die 
können  nicht  riechen,  al  dieweil  sie  nnr  4  Schweine,  Sinne  wollte 
ich  lachen  oder  vielmehr  sagen,  haben:  nemlich  das  fehen  (welches 
den  Westphälem  sampt  den  Dachhaaeen  yor  den  10.  Tag  ihres 
Alters  nicht  znkömpt);  2  das  Greiffen  (welches  nnr  den  Herren 
Häschern  coinpetiret;  daher  sie  Grip-homiues  genannt  werden,  als 
welche  die  eigentlichen  Griphes  sein)  3  das  Hören  welches  bei 
den  Richtern  heutiges  Tages  nicht  gefnnden  wird:  Sintemal  sie 
vielmehr  große  Ochsen- Augen  als  Esels- Ohren  führen  wollen  con- 
tra hyeroglyphica  vnd  denn  4  das  Schmecken,  welches  sie  sowol 
mit  dem  Purgamine  Posteriorum  (so  nannte  vorweilen  Taubmannas 
die  Zunge)  als  mit  der  Feuermeure  oder  Dampfhörne  verrichten. 
Die  Schwaben  also  mögens  versuchen,  wie  sie  wollen,  vor  oder 
nach  dem  ersten  Jare,  so  werden  sie  ir  lebelang  nicht  riechen^ 
sondern  immer  schmecken  vide  olim  Merclini  servitia  in  Owenum. 
Rariores  itaque  sunt  in  sensn  qnemadmodnm  etiam  in  regione; 
nam  exules  seu  extorres  per  omnia  mundi  climata  dispersi  offen- 
dnntur    et  patriam  peregrino   cuivis   relinqvont.     Unde  Schwaben 

forte  dicti  sunt  von  schweben,  \ 

2  Getrauten  es  sich  doch  vorweilen  neun  beherizete  (denn  i 
am  Hertzen  fählet  es  jhnen  ja  nicht;  welches  man  ex  protuberan- 
tia  kurtz  unter  dem  Wamse  vorne  abnlmmet  u.  s.  w.)  Schweitzer 
zu  thun;  die  noch  darzu  mit  einem  langen  Spiesse  und  zwar  einen 
sitzenden  (ich  geschweige  denn  einen  lauffenden)  Hausen  aufiflreiben 
solten  :  sie  schwitzten,  traun,  Eulenschweiß  oder  wie  ein  Schweins- 
gebrateus,  ja  also  daß  der  erste  und  antesignanus  zum  andern 
kläglich  sagete: 

Ha  Nieckel,  ke  du  vorne  an! 
Tu  si  hefc  esses,  aliter  sentires!    S  14. 

3  Wenn  der  Maen  weiß  scheinet,  können  sie  mercken  daß 
es  denn  helle  und  fein  werde  werden  —  das  magst  du  im  La- 
teinischen sehen ;  im  Teutschen  erkenne  ich  virnm  et  Innam  (maen) 
nicht:  denn  ich  bin  ein  Schwabe,  Ha  Jäckel  der  Maen  kommt!  119. 

4  An  dem  Ort  über,  da  die  Feind  angesetzt  (Schwedische  Be- 
lagerung), haben  dazumalen  auß  des  Herren  Capitän  Trucksässen 
Gompagnie    allein  siben  Neugeworbene    Schwaben   die    Wacht   ge- 


0  Älem,  IV  144.     V  64  VII  67  ff.  VIII  274.  4.  5. 

^)  Aue  dem  hi4moristisch€n  Buche:  Taudd-  und  ZaudelhaffUger 
Spinroeken  —  durch  Hoffmeister  Spinn-Sttiben.  ZippeUerbst,  Gedrtukt 
durch  Flachslanden,    Im  Jahr  1678.  4®. 
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halten,  welche  aber  große  Ehr  eingelegt  und  den  Feind  ein  gute 
Zeit  bie  Ton  den  nägsten  Posten  snccurriert  worden,  anffgehalten, 
welche  nur  sambtlich  den  Feind  mit  großem  Verlurst  abgetrieben. 
Mithin  die  ihrer  tapfferen  Nation  angedichtete  Schimpffabel,  als 
hätten  7  Schwaben  ab  einem  Eaasen  sich  entsetjst,  mehrmalen  mit 
Erzeigung  Mann-  nnd  Herzhafter  Thaten  und  Martialischen  Muths 
widerlegt  haben  ^), 

5  Waruwb  die  Schwaben  und  die  von  Ulen  ^)  mit  den  fröachen 
gefaiet  ^)  werdent.  Bis  uf  keiser  Friderichs  ziten  was  zu  Ulen  nie 
kein  bering  gesen  oder  erkant  worden,  do  hat  es  sich  begeben, 
daz  ein  frumer  bider  man  gen  Ulen  kom,  der  ein  konfman  gewest 
und  under  anderr  wäre,  so  er  mit  ime  gebraht  euch  bering  gesin 
sint,  weihe  der  konfmann  ser  hoch  gelopt,  wie  ez  so  gnot  Taften 
spise  si  und  gar  liht  on  allen  onkosten  zuo  bereiten  nnd  wan  d 
nüwer  daz  füwer  gesen  beten,  weren  si  schon  gekocht. 

Do  wurden  die  herren  von  Ulen  ser  vafte  erfirdnwet,  liezen 
die  tunnen  alsbald  uf  daz  Telt  hinnzfüeren  und  machten  ein  groz 
fAwer  da  für  uf.  do  ftuont  der  wis  her  burgermeifter  von  Ulen, 
nam  ein  bering  heruz,  hielt  in  zem  fuwer ;  aber  leider  er  entwitsofat 
ime  uz  der  haut,  die  wile  er  schlüpfrig  was  gesin.  der  burger- 
meifter niht  langsam  grift  ins  gras,  daz  er  in  erwisch.  Er  er- 
wischt aber  ein  frosch,  druckt  in,  daz  er  schrei  ,,Kwäck!  Kwäck'M 
Als  bald  seit  der  burgermeifter:  Ewäck  hin,  Kwäck  her,  du  ha(t 
daz  fuwer  gesen^'  und  wischt  darmit  in*8  mnl. 

Von  der  Zit  pflegt  man  die  Schwaben  and  besonders  die  von 
Ulen  mit  frösch  zno  fatzen  ^). 

Bei  diser  alten  Beoennung  Frosch  für  Schwab  und  umge* 
kert,  erinnere  ich  an  meinen  Aufsaz  in  der  Alemannia  I  88  ff. 
Erster  Artikel  S  94.  Im  geistlichen  Vogelsang ,  Wackemagel 
Voces  variae  animantium  2.  Aufl.  129   No.  31: 

Wann  der  Storch  hört  das  Qua,  Qua,  Qua 

Spaziert  er  auf  dem  Moos 

Und  lobt  den  Sänger  sab  aqaa 

„Enge,  belle  sophos!*^ 

Er  zieht  ihm  über  d'Ohren 

Die  grünen  Höslein  ab: 

Die  Schlacht  hat  er  Terloren 

Der  gut  einfaltig  Schwab. 

Fischart  redet  im  Gargantna  cp.  37  ,,von  den  froschgoschigen 

breiten   Schwatzmäulem''    der    Schwaben.       Die   9  Schwaben  gen, 

Wendunmut  I  318,    durch    einen  unschuldigen  Frosch  zu  Grunde. 

Man    siht,    daß  das  Quacken   die  oberrheinischen    Schriftsteller  als 

*)  Spethy  Konstanzer  Chronik  107  Akm.  VI  286. 
A  Aus  der  volkstimUchen  Aussprache  „ülam^^. 
3)  FazeHf  spotten,  Fasvogel,  Speivogel  u.  s,  w. 
^)  Aus  einer  Augsburger  Handsänriß.     Pfeiffer  Germania  1868 
8  76. 
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tertium  oomparationis  ansehen;  wärend  dstlich  von  Alemannien, 
im  schwäbiBch-augsbargischen  Gebiete  die  im  Mittelalter  bekannten 
engen  gelben  Hosen  den  Ausschlag  gaben.  GeJbfüssler  kommt  da- 
her. Ich  habe  Alem.  1.  c.  Stellen  f&r  die  engen  glatten  schwä- 
bischen Hosen  znsamengebracht.  Die  alemannischen  Hosen  waren 
weit,  geföltelt  —  Vgl.  Benfey's  Occident  und  Orient  I  130  ff.  (Fe- 
lix Liebrecht).  Redekers  westfal.  Sagen  No.  4.  Mone  Anz.  1835 
8.  408.  Dünzer  in  Scheibles  Kloster  V  171.  Maurer  Isl.  Sagen  163. 

Germania  24,  76:  Ein  swabe  hett  ein  frosch  gefangen, 
den  fraget  ein  ander  swabe:  Losa,  wanna,  gastha?  Ich  gang  aus 
dem  haga.  Was  hasch  gefangen  ?  Ein  fegele.  Wie  sind  im  die 
ougen  als  root?  Da  hatz  vil  gewonet.  Wie  sind  im  die  fieß  als 
broaytt?  Da  hatz  nye  kein  schuch  angeloaytt.  Wie  ist  es  am 
bouch  als  gell?  Do  istz  ein  eytel  schmer,  Wirffs  ouff,  laß  fliegen! 
Got  noain,  ich  wils  unter  eim  krut  versieda. 

Aus  dem  Hausbuch  des  Kaufmanns  Hans  Braun  ▼.  J.  1472. 
Nürnberger  Stadtbibliothek.  Schwarz  611  (22).  —  Vgl.  Ale- 
mannia II  254  ff.  und  Birlinger-Grecelius  Ausgabe  yon  des  Knaben 
Wunderhom  2,  410  ff.      Zur  Sprache  sih  Alem.  VIII  84  ff. 


n 

1    Wie  die  von  Bvohhoni ')  Ochsen  s&en 

Warscheinlich  brachte  ein  Vieh-Sterbed  die  yon  Buchhorn 
darauf,  Ochsen  zu  säen  und  wie  das  Korn  auf  den  Aeckern  zu 
pflanzen.  Man  faßte  gemeinschaftlich  den  Beschluß,  einen  Ochsen 
mit  Haut  und  Har  zu  verbacken  und  die  kleinen  Stücklein,  die 
sie  Ochsensamen  hießen,  in  den  Boden  des  Feldes  hineinzusäen. 

Gesagt,  getan. 

Nach  längerer  Zeit  zog  die  ganze  Gemeinde  des  Morgens, 
da  es  recht  vil  Tau   hatte   hinaus,    um  zu  sehen,  ob  die  Ochslein 


^)  Friedrichshafen  bestet  aus  dem  alten  Buchhorn,  der  sog.  Neu- 
stadt und  dem  Kloster  Höfen,  —  Vgl.  deutsche  Narrefistädte,  Grenzboten 
1860  No,  24;  die  Schweiz,  Aargauischen  Ortssticheleien  in  Bochholz  aiem. 
Kinderlied  8  34  ff,  Heribert  v.  Salurn  C1693)  predigt  gegen  die  Spiz- 
namen:  ,ßpottvögel,  welche  der  Teuffei  rupfen  und  braten  wird,  seynd 
auch  diejenige,  welche  anderen  Spiznämen  und  üebernämen  auff- 
bringen,  die  l^rnach  oft  sie,  ire  Kinder  und  Kindskinder  schmähtieh 
tragen  müssen.**  Bezieht  sich  auf  einzelne  Personen.  —  Kammerer,  Natur- 
wunder von  Bayern  1832.  Kempten.  Nürnberger  Correspondent  von  und 
für  Deutschland  1814.  S  946.  Nicht  politische,  NachricMen.  Hirschauer 
Streiche  sih  Iselin,  hist.  geograph.  Lexicon,  Basel  1729  II  797.  IV  283: 
Scheppenstedt.  IV  286  (Schiida)  Isdin  sagt  gewonlich:  Von  den  Ein- 
wonem  werden  aXUrlei  lächerliche  Dinge  erzäü;  —  wird  eine  sonderbare 
Einfalt  gugesehrtben,  —  das  Städtchen  sei  durch  seine  einfältigen  Streiche 
verschrien  u.  s.  to.  Ämand  Baumgarten  Mus.  Bericht  1863  S  94—100. 
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noch  nicht  heraas  wachsen.  Sih,  sih  da!  der  Schnltheifi  and 
seine  Bachhorner  waren  vor  Freade  fast  aaßer  sich,  denn  die 
Sat  hatte  g^t  angeschlagen.  Eine  Unzal  janger  Ochsen  kroch 
hemm,  hatten  sogar  schon  Hömlein  aaf. 

Es  waren  die  kleinen  Tanschnecken,  die  tansendweise  hemm 
and  hin  und  her  Kreaz-  und  Qnerwege  machten. 

Man  sagt  inen  auch  nach,  sie  h&tten  einen  Wishaum,  den 
sie  schräg  nicht  darchs  Tor  hringen  konnten,  auf  dem  Pferde 
abgesägt 

Die  Geschichte  mit  der  Schildbürger  Kaze  hat  man  auch 
den  Bacbhornem  nachsagen  wollen ;  aber  ich  glaub  es  nicht.  Zu 
Kriegszeiten  haben  sich  besonders  die  Soldaten  lustig  mit  den 
Stdcklein  gemacht  und  soll  mal  einer  eine  tüchtige  ins  Gesicht 
bekommen  haben:  so  das  ist  auch  ein  Bachhorner  StücMe! 

2   Von  4ei  Bvcbhonieni  ud  dem  lußbtume 

Gerade  am  See  oder  ein  par  Schritte  davon  stand  einst  ein 
Nußbaum,  der  trug  Nüße.  Die  Schalen  sprangen  auf  aus  Ueber- 
reife  und  die  braune  Nuß  schaute  all  um  und  um  aus  irem  grünen 
Gemach  heraus.  Das  fiel  einem  Bachhorner  auf,  zeigte  es  an 
and  der  Rat  hielt  darob  Sizung,  was  zu  tun  sei.  Man  war  bald 
darüber  einig,  der  Baum  müste  unendlich  vil  Durst  leiden!  Der 
Endbeschluß  gieng  dahin,  weil  es  so  heiß  sei  und  er  das  Maul 
soweit  aufstrecke,  müße  man  in  tränken !  Sie  kamen  auf  den  Ein- 
fal,  einer  von  inen  müsse  sich  oben  an  den  Ast  hängen  und  an 
dessen  Füße  noch  einer  biß  sie  aufB  Waßer  kommen,  an  den  noch 
einer  und  noch  einer,  solange  als  der  Baum  in^s  Waßer  runter- 
hangen möge.  So  geschah  es:  der  oberste  ließ  aus  und  pflumpf! 
lag  die  ganze  Pastete  im  See  und  zappelte  um  einander. 

Man  hebt  damit  bei  den  Buchhornem  keine  Ere  auf. 

Dise  Geschichte  stet  im  Schiltbürgerbüchlein  v.  1652.  S  140. 
Es  hielt  ein  Nußbaum  Haus  an  dürrem  Gestade  und  reckte  sein 
Schnabel  des  Baumes  Ast  herunter:  die  Seh.  taten  ein  Werk  von 
Barmherzigkeit  und  gaben  im  zu  trinken.  Beim  Seil  zogen  sie; 
einer  stig  auf  den  Baum,  um  den  Schnabel  vollends  herabzu- 
rücken ;  das  Seil  bricht,  der  Baum  schnellt  zurück,  ein  Ast  schlägt 
den  Kopf  ab  ins  Wasser,  der  Leib  one  Kopf  fiel  herab.  Sie  meinten 
er  hatte  keinen  Kopf  hinauf  und  fragten  sein  Weib.  Er  müsse  den 
Kopf  noch  gehabt  haben;  am  Samstag  habe  sie  in  gezwagen, 
an  der  Wand  sein  Hut,  ob  villeicht  da  drinn. 

Das  alte  Schiltbürgerbuch  von  1652  berichtet  die  Geschichte 
des  Hinabfallena  von  einem  Brunnen  „nachdem  sie  aber  nicht  wissen 
konnten,  wie  tieff  der  Brunn  würde  werden,  haben  sie  eine  Stange 
über  das  Loch  gelegt,  daran  hat  sich  ein  Bauer  mit  beiden  Händen 
eingehängt  an  desselben  Fuß  hat  sich  ein  anderer  Bauer  gehängt 
und  also  fortan  immer  einer  an  des  anderen  Fuß;  Endlich  hat  es 
dem  obersten  wollen  zu  schwer  werden,    hat   derwegen  seinen  An- 
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hangeuden  zngeraffen:  ihr  lieben  Nachbaurn,  haltet  euch  fest,  ich 
muß  einmal  in  die  Hand  speuzen.  Als  er  nun  in  die  Hand  wollte 
speuzen,  hat  er  zu  Stang  nicht  widerumb  erreichen  können,  sind 
also  über  einen  Hauffeu  gefallen.    BI.  5b.     Alem.  Y  64. 

3    Wie  die  Baohhonier  ichön  Wetter  holen 

Die  Ueberlinger  freuten  sich  lang  ob  ires  guten  Wetters. 
Die  Bucbhorner  nicht  —  sie  waren  ser  böse  hierüber,  denn  sie,  so 
dachte  jeder,  könntens  gerade  so  gut  brauchen.  Eiusmals  kam 
einem  im  Gemeinderat  der  Mut,  und  er  fieng  an:  es  wäre  doch 
auch  recht  gut,  wenn  man  schönes  Wetter  hätte.  Es  wäre  inen 
ja  so  geschickt  wie  den  Ueberlingem  drüben. 

Jezt  wurde  beschießen,  eine  Deputation  nach  Ueberlingen  zu 
schicken,  um  gutes  Wetter  zu  holen. 

Dort  erhielten  sie  kui-zen  Bescheid:  wenn  «,die  Breama 
flieget"  gibts  gut  Wetter.  Nicht  faul,  fiengen  sie  eine  ^^reatn*' 
(Bremse)  und  taten  sie  in  ein  Lädlein. 

Wie  sie  auf  dem  See  heimfaren,  stach  sie  die  Neugirde  ge- 
waltig, was  doch's  schön  Wetter  machte? 

Machten  ordentlich  das  Lädlein  auf;  aber  pffff!  die  Bream 
herauß  und  Ueberlingen  zu! 

Wie  die  Bucbhorner  das  sahen  schrien  sie  aus  Leibeskräften : 
Guet  Wetter,  Buchhorn  zu!       Buchhorn  zu! 

Oebrigens  dürfen  die  Constanzer  nicht  zu  anzüglich  werden, 
denn  die  Bucbhorner  wißen  auch  von  inen  etwas,:  sie  hätten  eins- 
mals  als  der  Bodensee  ganz  zugefroren  war,  das  Ereignis  ins  Eis 
eingeschriben,  um  es  der  Nachwelt  in  Erinnerung  zu  bringen. 
Bernhard  Baaders  Neugesammelte  Volkssagen  1859  No.   I. 

3  Kirohensohieber 

Wie  die  Buchhomer  die  Kirche  schieben,  ist  allbekannt. 
Der  Baumeister  hatte  sich  verrechnet,  nm  ein  Par  Schuhe  muste 
man  rückwärts  faren  biß  wohin  er  seinen  Mantel  legte.  Sie  schoben 
wie  verrückt  und  auf  einmal  schrie  der  Meister :  schon  zu  weit ! 
Schon  über  den  Rock  hinüber!  Ein  Spizbube  stal  nämlich  den 
Mantel  unterdessen.  Es  sollen  das  die  Bucbhorner  nicht  allein 
getan  haben. 

Auch  den  Ättenfiausem  sagt  man  disen  Streich  nach. 

4  Die  ünteregger  0 

Die  Ünteregger  wollten  auch  einen  Heiligen  in  irer  Kirche 
aufstellen  und  fielen  mit  der  Wal  auf  den  hl.  Josef,  der  wollte 
nicht  sten;  darum  holten  sie  dafür  jedesmal  einen  Mann  aus 
Benningen,  der  den  Heiligen  vorstellte.     Sie  müßen^s  oft  hören. 


')  Bei  MincMheinL 


107 

5  Die  Wortelstatttr ')  sind  d'BM 

Die  Wartelsfetter  giengen  mal  mit  der  Prozeßion  und  sahen 
einen  Bock  im  Felde  drinnen;  giengen  hinein,  fiengen  und  castri* 
erten  das  arme  Tier  ans  porem  Mutwillen.  Darum  sagen  die 
Leute,  besonders  gerne  die  Buttenwiser,  zu  den  Wortelstettem:  „ir 
seit  halt  Böck!^  Einsmals  bei  einer  Prozeßion  nach  Wortel- 
stetten  machten  die  Buttenwiser  lauter  Böcke  an  die  Kirchenwände. 
Es  sezte  einen  Prozeß  ab;  die  Böcke  aber  hat  man  f^vertceissnet**. 

6  Die  Hohgflnzer 

Die  Holagünzer  bei  Qttobeuren  sollen  unter  anderem  auch 
einen  Ochsen  den  Turm  hinaufgezogen  haben,  um  das  Oras  dort 
abireßen  zu  laßen.     Sie  mögen  nichts  davon  hören. 

7  Die  von  Kempten 

Die  von  E.  erbauten  ein  Rathans ;  wie  alles  fertig  war,  sahen 
sie  zum  großen  Erstaunen,  daß  kein  Fenster  darinn.  Die  aber, 
nicht  faul,  fiengen  den  Tag  in  Säcken :  sogar  in  Maltersäcken.  Ich 
rate  keinem  einen  Kempter  des  nähern  darüber  zu  fragen.  —  Sie 
heißen  Maisen;  fiengen  dise  Vögel  auf.  dem  Stadttor.  Der  Reim 
get  von  inen : 

Kempter  Mais 

Macht  d'  Suppa  heiß; 

Macht  d^  Knöpflen  warm 

Daß  Gott  erbarm! 

8  Z'DOpshofen  hat  der  Schimmel  glacht 

Döpahofen^  urkundlich  Tebeshofen,  ligt  in  den  Stauden.  Wer 
den  Namen  hört  muß  gleich  lachen,  weil  er  an  den  Schimmel 
denkt.  Am  Kirchberge  zu  Döpshofen  stand  eine  große  Eiche,  die 
zum  Gemeindenuzen  verwendet  werden  sollte.  Da  die  Eiche  ge- 
fällt und  den  Kirohberg  hinaufgebracht  werden  muste,  so  spannte 
man  an  den  Gipfel  derselben  des  Vorstehers  Schimmel,  der  das 
Bergabstürzen  der  Eiche  verhüten  sollte;  allein  der  Baum  war 
stärker,  denn  der  Schimmel  und  in  der  Wucht  des  Sturzes  schnellte 
sie  den  Schimmel  über  sich  hinaus,  so  daß  er  weit  hinflog  fast 
biß  zum  Jägerg^hau.  Es  liefen  nun  alle  dem  Schimmel  nach,  der 
beim  Verenden  die  Oberlippen  verzogen  und  das  Gebiß  herausge- 
blekt  haben  soll.  Als  diß  die  Döpshofer  sahen,  war  große  Freude 
unter  inen  und  sie  riefen  aus:  der  Schimmel  ist  noch  nicht  hin^ 
er  lacht  noch. 

Das  hören  freilich  die  Döpshofer  nicht  gerne;  müßen's  doch 
zum  Eckel  oft  hören.  Die  Streiche,  die  es  in  den  Augsburger 
Ställen  unter  den  Furieuten  absezt,  möchte  ich  nicht  aushalten. 

Von  den  Döpshofern  gibts  aber  noch  etwas.  Der  von  Bir- 
kach  herkommende  Froschhach^  der   oberhalb  Döpshofen  strecken- 


*>  Bit  Augsburg. 
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weise  „Krump*^  *)  heißt,  wird  von  den  Leuten  auch  Jordan 
genannt.  AIb  einsmal  bei  der  Aushebung  der  Döpshofer  Müller 
seinen  Son,  der  es  verspilt  hatte,  losbetteln  wollte,  fragte  der 
Amtmann:  an  welchem  Fluße  seine  Müle  lige?  Dem  Müller  fiel 
der  Froschbaoh  nicht  eben  ein;  doch  wüste  er  den  Jordan  aus 
seiner  biblischen  Geschichte.  Er  nannte  den  Jordan^  biß  zum  all- 
gemeinen Gelächter  einer  der  Umstehenden  dem  Amtmann  den 
Sachverhalt  wis. 

9  Die  Kmpflnger  *) 

Sie  heißen  nur  die  Storkafänger]  der  Büttel  meldete  einstens, 
es  hätte  sich  ein  Storkenvogel  in  die  Wisen  gemacht  und  zertrete 
das  Gras  schrecklich.  Angesichts  dises  Frevels  ward  der  Rat  bald 
eins,  was  zu  tun  sei.  Der  Schüz  muß  in  erlegen.  Weil  aber 
der,  meinte  einer,  das  Gras  dann  auch  vertrete,  trugen  in  viere 
hinein.  — 

Die  ünterjesinger  sollen  sich  das  auch  im  Ammertal  haben 
beikommen  laßen.     Volksth.  I  No.  680. 

Die  Empfinger  heißen  daneben  Kropfer. 

10  IHe  Herber 

Die  Stat  ist  ser  mühsam  zu  passieren,  weil  sie  an  einem  be- 
deutenden Abhang  ligt.  Ob  des  ^^Schnaufens*'  (Atmens)  sollen  die 
Horber  schon  von  Alters  Kröpfe  bekommen  haben,  änlich  wie  die 
Rotweiler.  Daher  ist  es  auch  erklärlich,  warum  Fremde  die 
keine  Kröpfe  haben,  so  begafft  werden,  wenn  sie  in  die  Stadt 
kommen.  Wie  wirds  erst  noch  werden,  wan  der  Bauhof  eröffnet 
wird!  rief  einst  ein  Rottenburger  aus.  Einsmals  machten  sie  ein 
Storchennest  auf  eine  Kirche,  warteten  voll  Sensucht  auf  den  ersten 
Storchen,  der  da  brüten  sollte.  Richtig  kam  einer;  alles  lief  zu- 
sammen und  schaute  auf  das  Kirchendach :  da  rief  ein  echter  Hor- 
ber: ,,Da8  ist  kein  rechter,  der  hat  ja  so  n*rana  Hals"!  Warf 
nach  im  und  der  Storck  flog  fort. 

Aber  noch  etwas  muzt  man  den  Horhern  auf.  Sie  heißen 
auch  die  Wettermacher,  Bei  einem  gefärlich  drohenden  Gewitter 
beschloß  der  Hochweise  Rat  Maßregeln  dagegen.  Keine  schin 
gut,  keine  ward  für  annembar  erklärt.  Einer  vom  Collegium  sagte 
dann:  jez  lit  ma's  macha,  grad  wia's  gät!  Femer  heißt  es:  na 
läschs  sei,  wie  d' Horber  *s  Wetter!  wenn  etwas  nicht  anders  ge- 
macht werden  kann.  Um  einen  hohen  Grad  von  Wüstsein  zu  be- 
zeichnen: du  bist  so  wüst,  wie  Horb  und  Heigerloch.  Auch  als 
Hungerleider  gen  sie  in  böser  Leute  Mund:  die  hungrigen  Hör- 
ber,  heißt  es  gleich.  Und  wenn  einer  zur  Türe  hereinkommt,  sagt 
man:  wärest  du  bälder  kommen^  hättest  därfen  mitessen! 


*)  Alemannia  I  267. 

')  In  HohenzoUern,  Best  der  uralten  Ämpfinger  Marea. 
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n   Yoi  dei  BötUigm  0 

Von  den  BMingem  hört  man  auf  dem  Henberge  nicht  vil  Gates ; 
ein  merkwürdiger  Schlag  Menschen,  die  sich  nicht  vil  im  Bart 
krazen  laßen.  Die  Dümmsten  sind  es  nicht.  Doch  der  dumme 
Streich,  den  sie  machten,  ist  inen  begegnet.  Sie  wollten  einsmal 
in  Ermanglung  einer  Beleuchtung  am  Mond  ein  Licht  anzünden. 
Drei  wurden  aus  der  Bürgerschaft  anserwält,  welche  das  bewerk- 
stelligen sollten.  In  den  3  höchsten  Namen  hielten  die  drei  die 
Laterne  an  einer  himmel langen  Stange  an  den  Mond  hinauf.  Eine 
Schnur  vom  Boden  zur  Laterne  diente  dazu,  das  Laternenfenster 
aufzuziehen,  wenn*s  bald  Feuer  fangt,  die  hielt  der  Schultheiß 
unten,  zog  wie  er  meinte,  daß  die  Laterne  am  Mondfeuer  sei: 
aber  zum  großen  Erstaunen  gieug  es  gar  nicht  an,  sie  giengen 
heim  mit  dem  Gedanken,  nie  mer  so  dumm  zu  sein.  Die  Böttinger 
heißt  man  auch  KnoUensäck  von  irem  guten  Appetit. 

Will  einer  gern  wißen,  was  die  Böttinger  für  Gesichter  zu 
diser  Gesichte  machen,  der  soll  hingen  und  es  inen  erzälen.  Ich 
für  meinen  Teil  möchte  nicht  mit. 

12  Die  LalKer>) 

Sonntags  Nachmittags  saßen  die  L.  recht  gemütlich  auf  dem 
Balken  iind  unterhielten  sich  gut  und  ^guckten  spazieren^^  Einer 
muste  leider  sten:  er  bekam  keinen  Plaz  mer  auf  dem  Balken. 
Da  zogen  die  Laizer  von  wegen  der  Hize  die  Kittel  ab;  legten  sie 
auf  den  Boden,  saßen  drauf  und  zogen  „sizlingen''  was  sie  ver- 
konnten; der  Balken  streckte  sich  und  der  andere  hatte  auch  noch 
Plaz.     Darum  heißen  sie  heute  noch  Balkenstrecker. 

13  Die  Stegitreoker 

Auch  die  PfuUendorfer,  so  wie  die  Blochinger  b.  Mengen, 
versuchten  sich  im  Stegstrecken;  leztere  über  die  Donau.  Die 
erstem  machtens  es  noch  gar  zu  fein :  sie  wollten  den  Steg  glühend 
machen  und  länger  hämmern  biß  der  verbrannte. 

14  Von  den  Rotweilem 

Die  Rotweiler  haben  vil  zu  leiden  von  zwegen  dem  Esd*  Die 
Stat  ligt  hoch  und  ist  biß  in  den  SOjärigen  Krieg  herein  fast  nicht 
zum  einnemen  gewesen.  Eben  weil  es  so  steil  berget,  die  Mülen 
im  Nekartal  unten  sind,  ist  der  Transport  des  Getreides,  Meles 
von  den  MtÜen  fast  nur  durch  die  Esel  möglich.  In  der  Tat,  zu 
welcher  Tageszeit  man  in  Rotweil  einzieht,  ist  der  erste  Gruß  ein 
Schar  Esel,  schwer  beladen;  oder  ir  Herz  und  Mark  durchdrin- 
gendes Rufen  dringt  doch  wenigstens  an's  Cr.  Wenn  ein  fremdes 
Pferd  hinkommt,    das  sein  in^s  frazenhafte  verkertes  Ebenbild  er- 


')  Auf  dem  wirtemb.  Heuberge. 
^)  Bei  Sigmaringen. 
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blickt,  das  erschrickt  dermassen,  daß  im  jeder  grvae  Felsblock  im 
obern  Donautal  als  Esel  Torkömmt  and  Mann  and  Boss  jeden  Aagen- 
blik  Gefar  länft  die  gefärlichen  Felsenwege  nach  Beuron  and 
Sigmaringen  hinunterzustürzen ;  so  gieng  es  einem  vor  Jaren.  Der 
Elephant  nimmt  den  Kampf  mit  seinem  Frazeuebenbild  dem  Rino- 
ceros  doch  gleich  auf;  der  Tiger  zerreißt  seinen  Ableger  die  Eaze 
mit  merkwürdiger  Wat,  aber  was  soll  ein  stolzes  Boss  gegen 
einen  Botweiler  Esel  machen  1 

Von  disen  Eseln,  die  zum  Transport  schon  lange  verwendet 
werden,  haben  die  Botweiler  so  manchen  Schwank  aufgernuzt  er- 
halten. Die  alte  Geschichte  vom  Ausbrüten  einer  Kürbiß,  welche 
die  Botweiler  als  Eselsei  ansahen,  ist  inen  gerne  nachgesagt  wor- 
den, wiewol  die  Sache  in  andern  Orten  unzaligemal  widerkert. 

Nicht  übel  ist  folgender  Schwank.  Als  die  Schweden  einst 
feindlich  gegen  das  gute  Botweil  anrückten,  am  es  zu  stürmen  and 
einzunemen,  ließ  man  aasschellen,  daß  binnen  so  und  so  vil  Stan- 
den die  Leute  in  der  Stat  sein  mußen,  weil  die  Tore  gesperrt 
werden  vor  dem  herannahenden  Feinde. 

Der  Müller  vom  Nekar,  man  sagt,  er  sei  von  der  Vögelesmüle  ge- 
wesen —  machte  sich  auch  auf,  um  innerhalb  der  Mauern  Schaz 
zu  suchen.  Doch  zu  spät!  Wie  er  hinkam,  waren  die  Tore 
verschloßen  und  Niemand  durfte  mer  eingelaßen  werden.  Dachte 
der:  nun  so  gehe  ich  halt  weiter,  und  trippelte  den  Todesschweiß 
and  Angstschweiß  aufm  Bücken  und  Gesicht,  wider  hinunter ; 
faßte  den  merkwürdigen  Entschluß  einen  seiner  Esel  abzustechen, 
auszuweiden  und  zu  enthäuten.  Gesagt,  getan!  Er  nam  die  Esels- 
haut, schlug  sie  um  sich,  lag  gleich  einem  krepierten  Esel  in  ein 
Hag  und  meinte  so  als  Aas  den  Schweden  zu  entgehen.  Bichtig 
traf  es  sich,  daß  eine  feindliche  Abteilung  vorbei  rit  und  einer 
bemerkte  den  Esel,  nam  seine  Lanze  und  stach  hinein;  wie  der 
den  Kizel  innen  spürte,  schrie  er  gottsjämmerlich  in  seiner  Esels- 
haut: fiO  ir  barmherzigen  Schwedeny  sind  auch  so  christlich  und 
verschont  'sKind  im  Mutterleib^*  *). 

Abermals  ein  Schwank  von  Eolweüem,  Vor  Zeiten,  als  die 
Botweiler  noch  braver  waren,  ließen  sie  eine  hübsche  Figur,  die 
Flucht  nach  Egypien,  an's  Neukilcher  Tor  anmalen  mit  dem  alten 
schönen  sub  tuum  praesidium  confugimus!  Wie  es  eben  das  Un- 
glück wollte,  gieng  dem  Maler  bei  der  hl.  Familie  die  Oelfarbe  aas 
and  er  fieng  dise  Partie  mit  Wasserfarben  an.  Gleich  beim  ersten 
ernsten  Begen,  schlag  das  Wetter  dermaßen  an's  Tor,  daß  das 
Wasser  alles  wegwusch,  was  nicht  Oel  war;  und  so  sahen  zum 
großen  Erstaunen  die  Botweiler  Morgens  nach  einer  Gewitternacht 
am  Tore  einen  Esel  mit  der  Unterschrift:  sab  tuum  praeddium 
confugimus  u.  s.  w.  Böse  Leute  sagen  gar  es  sei  mit  einer  Kir- 
chenfane  passiert. 

*)  Nürnberger  Corresp,  von  und  für  Deutsche  1814  S  946.  Nicht 
politische  Nachrichten,  Von  Hemau:  och  schont  des  Kindleins  im  Mutterleib. 


111 

Neck  etfffos.  Ob  das  alles  ganz  so  war  ist,  wie  mans  er- 
z&lt,  dafür  mag  ich  mein  Blat  nicht  laßen.  Aber  das  ist  ganz 
war,  und  so  war,  daß  eine  alte  Rotweilerin  drauf  sterben  kann. 

Wie  überall  zog  man  am  Palmtage  den  hölzernen  Esel  in 
Prozession  mit  herum,  geschmückt,  oft  Kinder  oder  eine  Kristns- 
figur  darauf.  Wie  die  Rotweiler  Palmprozession  im  besten  Zuge 
war,  brach  dem  Esel  sein  ans  Eselsharen  gemachter  Schweif  los 
und  fiel  heraus.  Schrecken  und  Lachen  überkam  den  unmittelbar 
dahinter  ziehenden  Magistrat;  da  kam  dem  Schultheißen  der  glück- 
liehe Einfal:  er  sprang  hin,  nam  dem  Schweif  vom  Boden  auf, 
drehte  in  im  Monde  einigemal  herum,  weil  er  hineingeleimt  war, 
und  steckte  in  mit  meisterhafter  Sicherheit  in*s  Esels  Loch,  wo  er 
hinein  gehörte. 

Die  alten  Rotweiler  und  Rotweilerinen  erinnerten  sich  noch 
mit  vilem  Ergeeen  an  die  heitere  Palmeselgeschichte. 

15   Voi  4ei  Bopflngeni 

Die  unglücklichen  Bopfinger  sind  rechte  Sündenböcke:  an 
inen  bleibt  so  recht  alles  hängen,  was  weiland  die  Schildaer  sich 
beikommen  ließen.  Sie  gaben  einem  's  Geld,  er  möchte  sich  in 
Nürnberg  henken  laßen,  weil  sie  keinen  Galgen  bekamen ;  schoben 
die  Kirche;  maßen  den  Brunnen,  indem  sich  einer  an  den  andern 
hängte  ;  ließen  die  Tore  schließen,  weil  einem  sein  Kanarienvogel 
entkam;  sägten  den  Wisbaum  ab;  beruhigten  die  Frösche  im  Stadt- 
graben; ritten  auf  hölzernen  Gäulen  dem  Kaiser  entgegen;  ver- 
gaßen die  Türen  am  Rathause  usw. 

Dazu  kommt  noch  folgendes.  Sie  hatten  einen  Dieb  im  Ge- 
fängnis. Das  Urteil  vom  Reichskammergericht  in  Wetzlar  ließ 
zulange  auf  eine  Entscheidung  warten.  Die  Bopfinger  ließen  darum 
biß  die  Bestätigung  des  Urteils  anlangte  den  Verbrecher  frei  und 
ledig  fortziehen,  namen  im^s  Wort  ab,  sobald  das  Urteil  einlaufe, 
solle  er  sich  stellen.  Nach  längerer  Zeit  langte  die  Todesurteils- 
bestätigung in  Bopfingen  aus  Wetzlar  an.  Morgens  fünf  Ur  sollte 
alles  lebendig  werden  im  Städtchen,  denn  bald  gieng  ja  die  Sache 
loß.  Wer  aber  nicht  kam,  das  war  der  Verurteilte.  In  derselben 
Nacht,  auf  die  sein  Leben  zum  Tode  gebracht  werden  sollte,  stal 
er  in  Bopfingen  einen  Ballen  Tuch  und  floh  auf  der  Landstraße, 
wo  iin  Tausende  von  Schaulustigen  und  Neugirigen  begegneten; 
er  merkte  den  Buzen  wol,  fragte  sie,  wohin  des  Weges  schon  so 
frühe?  Nach  Bopfingen,  war  die  Antwort,  zum  Henken  1 

0  glaubet  dds  nett,  da  müeßt  i  auch  derbei  sein!  Und  lief 
mit  seinem  gestolenen  Tuchballen  über  Hals  und  Kopf;  über  Stock 
und  Stein!  die  Bopfinger  haben  in  heute  noch  nicht! 

Eine  echt  trollige  Bopfingergeschichte  ist  die  mit  dem  Schneider. 

Als  einstens  das  hohe  Ratscollegium  der  freien  Reichsstat 
rote  Scharlachmantel    zu    tragen    beschießen    und    neue  anfertigen 

*)  Dise  Historie  stet  im  SchiltbürgerbuM,  1662.  S  148  ff. 
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zu  lassen  die  Genemigung  gegeben  hatten,  feite  es  an  einem  Schneider. 
Sie  hatten  gehört,  wie  die  Schneider  anf  die  Stör  und  Wanderschaft 
mit  Schere  und  Stab  der  Ellen  zögen.  Weiter  kannten  sie  keinen 
näher.  Da  einmal  wärend  der  Betstnnde  lief  der  Eschai  was  er 
verlaufen  konnte,  mit  dem  gehorsamsten  Vermelden:  auf  den  f^er- 
wisen  draußen  gehe  ein  Schneider  mit  seiner  Schere  umher.  Es 
war  freilich  ein  sonderbarer  Schneider :  ein  Krebs ! 

Der  Eschhai  brachte  den  Schneider  glücklich  herein  und 
liferte  in  im  Rathause  ab.  Das  war  ganz  willkommen.  Das  Tuch 
ward  auseinander-  und  auf  dem  großen  Tische  aufgelegt  und  man 
sezte  den  Schneider  darauf.  Wie  der  Schneider  lief,  für  einer  mit 
der  Kreide  nach  und  zulezt  auch  mit  der  Schere.  Ja  das  Stuck 
muste  alter  Sitte  gemäß  dem  Volke  gezeigt  werden,  was  auch  ge- 
schah. Da  blib  zulezt  vom  ganzen  Tuche  sovil  brauchbar,  daß  es 
gerade  2  Aermel  langte.  Das  Volk  staunte  und  beobachtete  unten 
tiefes  Stillschweigen. 

16  Eine  FOlllsJagd 

In  einem  zollerischen  Orte,  nicht  gar  zu  weit  von  Sigmar- 
ingen, trug  es  sich  zu,  daß  einem  Bauern  sein  Füllen  durch  und 
in  den  Komesch  rannte.  Die  ganze  Bürgerschaft  versammelte 
sich,  spannte  auf  des  Orts  Vorstehers  Rat  einen  vierspännigen  Wagen 
ein,  für  dem  Füllen  nach  über  Feld  und  Flur,  Stock  und  Stein 
und  brachte  Abends  das  ermattete  Tierlein  glücklich  heim. 

17  Der  hellig  fielst  von  nelnhelm  0 

„Gstorba,  wie  der  hailig  Goist  von  Fleina!"  Der  starb  ana 
Hungersnot.  Nach  alter  Sitte  ward  am  hl.  Pfingstfeste  die  Sen- 
dung des  hl.  Geistes  in  Taubengestalt  vorgestellt.  Der  Herr 
Pfarrer  nam  eine  Taube  mit  auf  die  Kanzel,  ließ  sie  im  feierlichen 
Augenblicke,  wo  die  Predigt  die  Sendung  berürte,  los  und  das 
Volk  erbaute  und  belustigte  sich  nicht  selten.  Einsmals  hatte  das 
Pfingstopfer  3  Tage  nichts  zu  freßen  bekommen;  wie  der  Pfarrer 
losließ,  fiel  die  Taube  auf  die  Menge  herab  und  war  gestorben ! 
Das  mögen  die  Fleinheimer  nicht  gerne  hören. 

18  Der  MochenwaBger  ir  Hund  *) 

Wenn  man  einem  immer  und  immer  wider  etwas  Gutes  ver- 
spricht und  nicht  hält,  von  dem  sagt  man  in  Oberschwaben :  „Du 
hasts  grad  wie  d'  Mochawanger  mit  irem  Hund,  den  haben  sie 
stets  mit  gutem  Eßen  vertröstet,  biß  er  Hungers  starb  am  Kirch- 
weihvorabend.^*     Aus  der  Ravensb.  und  Weingarter  Gegend. 

19  Die  SohOrzlnger ') 

Sie  heißen  in  der  ganzen  Umgegend  Halbhirn  oder  bifiweilen 
Viertelshim,    Woher  das  kommt,  kann  ich  nicht  sicher  behaupten. 


')  Oä  Heidenheim,  Wirtemh. 
*)  OÄ  Ravensburg, 
')  OÄ  Spaichingen. 
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Aber  einen  Straich  erzält  man  von  inen,  der  Ificherlich  ist  Zwei  von 
Schörzingen  hatten  etwas  verloren  und  suchten,  es  nlUshtlioberweile 
mit  der  Laterne.  Die  Weite  vom  Orte  betmg  Vs  Stunde^  Jeder 
hatte  eine  Laterne;  da  giengs  dem  einen  ans;  eiligst  stat  beim 
andern  anansünden,  rannte  der  heim ;  holte  Fenerstein  mit  Zander 
and  schlag  Feuer;   die  Scherzinger  mögen   das  nicht  gerne  hören. 

20  Die  BftllitrMr') 

Die  Einthümer  heißt  man  spöttisch  Lappländer.  Es  soll  mal 
einem  auf  das  Torf-  oder  Wasenfeld  sein  Zunding  (Unterbrot)  ge- 
bracht worden  sein;  es  bestand  in  Milch  und  Brot.  Zum  Unglück 
blib  das  Brot  vergeßen.  Doch  der  Einthümer  gab  sich  damit 
zufriden  und  sagte:  mier  könnet  d'  Milch  au  lappal  (d.  h.  wie 
die  Hunde). 

21  lach  BlOnried ') 

In  der  Saulgauer  und  Aulendorfer  Gegend  get  die  Rede: 
Wer  Vater  und  Mutter  nicht  ert,  der  kommt  nachBlönriedl  Blön- 
ried  ist  eine  einsame  Gegend  von  einigen  H&osern  auf  der  Höhe 
gegen  Schussenried  hin  von  Aulendorf  aus  gerechnet. 

Ebenso  heißt  es  anderwärts:  wer  Vater  und  Mutter  nicht 
ert,  kommt  aufs  Hertfeldl  Bei  Augsburg  sagt  man:  der  kommt 
in  die  Stauden! 

22  Dia  Braiikstrioliler 

Die  Wotfartsweüer  ^)  heißen  so.  Ir  dicker  Schultheiß  hatte 
n&mlich  einen  Rock,  der  im  wegen  seiner  Beleibthmt  au  enge  ward. 
Was  tun?  aom  Glücke  hatte  man  schon  beim  Anfertigen  des  Rockes 
Torgesorgt,  daß  der  Einschlag  angebraclit  ward,  und  zwar  gerade 
auf  dem  Racken.  Der  Rock  ward  am  Rückennat  aufgemacht  und 
am^elaßen.  Der  neue  Streifen  war  braun,  stach  grell  gegen  den 
abgeschoßenen  Stof  ab  und  was  der  Schultheiß  Spaßiges  tat, 
maß  die  Gemeinde  ton;  sie  heißen  von  irem  Schultheiß  her 
f^Braunstrichler'^.  Mir  fallen  eben  die  KöscMnger  ein,  bei  Ingol- 
stadt ligt  der  Ort,  sie  heißen  die  Manielfli(^ßer.  Sie  sollen  aaoh 
ans  einem  Misverständnis  einen  nagelneuen  Mantel  mit  alten  Flecken 
geflickt  haben. 

Zu  Anfang  dises  Jarhunderts  und,  glaube  ich,  noch  später 
lebte  in  Mülheim  a  D  ein  alter  Amtmann,  der  stets  noch  die 
obligaten  Nankinghosen  trug,  die  ein  ganzes  Menschenalter  aus- 
hielten. Nach  langer  Zeit  hatte  sich  dw  große  Hosenlaz  abge- 
nüzt;  denn  der  war  auch  ser  in  Ansprach  genommen,  wenns  vor 
Amt  gieng.  In  Tuttlingen  wißen  in  noch  Leute,  wie  er  ganae 
Aktenstöße  durch  den  Hosenladen  geschoben  dahertrug.  Kurz,  der 
Hosenladen    war   alt   und  abgetragen;    auf  einmal  erschin    er   mit 


>)  OÄ  Wäldsee. 
2)  OÄ  Sauigdu» 

')  OA  Saülgau ;  ein  anderes  W  OÄ  WaMsee  uraU,   9.  Jhd.  sOwn 
genannt. 

BlrUngar,  AlemumlA  IX  8  S 
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ganz  neaem  an  den  alten  Hosen,  tarn  großen  Qelftokier  der  Banem 
nnd  der  Stadtlente. 

„Der  mit  dem  nenen  Hosenladen''  ward  übli<^e  Benennung. 
Bei  einer  Vermeesang,  eifersfichtig  auf  seines  Herrn  Grenzen ,  folgte 
er  one  eingeladen  vile  Stunden  biß  in  ein  fElrchterliohes :  was  will 
denn  der  mit  seinem  neuen  Hosenladen?  heimtrib,  ein  Bauer 
fragte  spottend  den  andern,  so  daß  es  der  Amtmann  hörte. 

BS   Die  EiUnger ') 

Wie  in  Obeman  darf  man  den  Eltingem  ja  nie  ein  Esel- 
oder  überhaupt  Vih-Or  mit  Nästüchern  oder  Rockzipfeln  vor- 
machen :  das  trägt  Prügel  ein.  Eine  Stuttgarter  Turnerpartie  wurde 
von  den  Bauern  mit  Dreschflegeln  verfolgt  und  traktiert.  —  Die 
Söüinger  bei  Durlach  können  dise  Neckerei  auch  oiobt  ertragen. 

24  ?on  4en  Deiniageni 

Wenn  man  in  Deiningen  im  Rieß,  wo  es  so  gute  Gänse 
gibt,  sagt  „man  Idssts  wurzla*'  so  trägt  das  üble  Früchte«  In  der 
Zeit  eines  Vihsterbets  kamen  die  Deininger  um  all  ire  Kühe, 
Ochsen  und  Kälber.  Was  jezt  anfangen?  Man  hielt  Ratssizung,  in 
Anbetracht  des  gemeinsamen  Unglückes  soll  frischer  Samen  und 
ein  neuer  (Grundstock  gelegt  werden ;  das  könne  aber  nicht  anders 
geschehen,  als  wenn  man  dem  krepierten  Vih  die  Sohwaife  ab- 
schneide, selbige  vom  lezten  Haus  Deiningens  biß  zum  weißen  Kreuz 
hinab  in  den  Boden  einseze  und  „wurzeln  laße^'  damit  es  wider 
Kälber  gibt.  Gesagt,  getan.  Aber  die  ganze  Umgegend  erhielt 
bald  Kunde  von  disem  klugen  Streiche  und  neckt  seit  langen  Zeiten 
die  Deininger  damit. 

Ein  Studentenausflug  wärend  der  Ferien,  von  Ansbach  ana, 
moste  seine  Neckerei  teuer  büßen.  Der  lezte  der  3  Wagen  rief, 
erst  noch  weit  draußen  „es  wurzlet. **  Die  Deininger  holten  sie  ein 
und  prügelten  so  drauf  loß,  daß  gefürliche  Verwundungen  vor- 
kamen. —  Wegen  des  Holzreichtums  heißt  man  auf  dem  Hertfeld 
die  Demmger   WeUmfresser,    Mein  Angsb.  Wb.  435  ff. 

25  ?on  den  Kropfem 

Die  Hirschauer  und  Ohemdarfer ')  dürfen  von  jeher  am 
Freitag  Fleisch  eßen,  weil  es  den  Weg  durch  die  Kröpfe  in  den 
Magen  erst  am  Samstag  vollendet ;  dagegen  ist  es  inen  am  Donners- 
tag verboten.  Vergl.  die  Herber^  Wüdberger  usw.  Alem.  2,  258.  9, 88. 

M   ?on  dem  Upttegem  ^ 

Ein  alter  Schulze  von  L.  hatte  eine  blinde  Knh  nnd  die 
Bürger   wüsten    nichts    wie   sie   selbige   loß  werden  könnten.     Sie 


')  Alter  Kalmscher  Ort.    OA  Leonher g\  aUwirtembergisch, 

')  Bei  T&bingen. 

')  Im  Biess,  wällerst.  Ftov.  Schtoaben  und  Neuburg, 


115 

kam  immer  hungriger  von  der  Waide  znrfick ;  weil  sie  nichts  fand. 
Der  Tersammelte  Rat  meinte,  man  solle  ir  eine  Laterne  an- 
henken :  80  merken  die  Juden  nicht  daß  sie  blind  sei.  So  geschah 
es.  Die  Ldpsinger  aber  werden  brav  ausgelacht.  Andere  muzen 
den  L.  anf,  sie  hätten  der  Kuh  für  die  Waide  eine  Laterne  an 
die  Homer  gehenkt.  ^ 

8T   ?oa  den  Hambergem 

Von  den  Hambergern  bei  Pforsheim  get  eine  Neckerei  im 
Schwange,  die  sie  übel  loBen.  Mao  siht  sie  ak  unreinlich  an  und 
sagt:  ^Das  ist  ein  Hamberger  Schniskafmf  der  aüe  7  Jw  ommt 
gedrit  wird/*  Die  ü.  eßen  und  kochen  vil  Schnii  d,  h.  gedörrtes 
Obst,  spülen  aber  die  Häfen  nie  aus«  sondern  laßen  die  Kmste 
wachseui  biß  man  den  Hafen  ausdrehen  muß. 

tt   Ms  tpaieUager 

Die  Spaichinger  neckt  man  mit  einer  Geschichte  neueres  Da- 
tums. Der  Bettelvogt  erwischte  einige  Bettler,  jagte  sie  fort  und 
drote  inen  für  den  Weigerungsfal:  Gond  ir  augenblicklich  zum 
Flecken  hinaus  oder  ich  für  Euch  zum  Stadtschuliheiss.  Spaichingen 
ist  sozusagen  nur  ein  Marktflecken;  aber  es  get  inen  wie  vilen 
andern : 

Es  ist  kein  Märktlein  noch  so  klein 
Es  möchte  doch  gern  Stadtlein  sein. 

M   Bibeaorbls  ^) 

Fragt  man  in  B.  wie  vjl  Eier  man  um  einen  Basen  bekomme, 
so  trägt  es  Prügel  ein.  Man  sagt,  sie  dürfen  wegen  Feld  und  Wein- 
berg keine  Hennen  haben;  andere  muzen  inen  auf:  sie  haben  stat 
des  Hans  eine  Henne  auf  dem  Kirchturrospiz. 

80  IHo  Fridiiger ') 

Die  Fridinger  heißen  Füchse^  warscbeinlich  von  irem  loch- 
artigen Wonorte.  Ein  Maler  machte  sich  den  Spaß  und  erlaubte 
sich  eine  Anspilung,  indem  er  hinter  dem  Altar  an  der  Wand 
unter  anderm  einen  Fuchs  anbrachte,  der  zwar  erst  bei  genauem 
Augenscheine  erkannt  werden  mag.  Auch  in  Ellwangen  munkelt 
man  etwas  von  einem  Fuchae^  den  ein  Maler  hinter  dem  Altare 
anbrachte.  Bekannt  ist  femer  die  Redensart  von  den  Fridingern : 
Mier  sind  itt  reich,  aber  fümeam  und  eßet  guet»  vie^s  Fridinger 
Büehle  sait. 

31   Ms  ScMdeggsr  *) 

Wenn  man  den  Seh.   vom  Eisbären   etwas  sagt,  werden  sie 

*)  Oä  HaU,  emals  zur  Reichsstadt.  Buch  hat  mir  den  Ursprung 
des  ON  als  Urmeito  nachgewisen,  als  Waldname  öfter :  OrmiSj  ürmis, 
Wurmes,  Wortes,  Orbes. 

')  Oä  Tuttlingen. 

^)  ÄUgäu. 
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fiixteufelswild  and  teilen  Prflgel  aus.  Einmal  lief  ein  weifiee, 
handeänliches  Tier  darcli  den  Ort.  Die  Einwoner  maobien  Läna 
und  boten  den  Sturm  auf  gegen  den  Eisbären.  Es  war,  als  sie 
in  erlegt  batten,  ein  weißer  Schüferhund,  Man  lacbt  sie  ob  der 
Oescbicbte  brav  aus.  Aucb  Ttossmezger  beißt  man  sie  und  wer 
im  Wirtsbaus  mit  den  Fingern  das  Messerwezen  nacbmacben  will, 
wird  übel  beealt. 

3S    BolMteli') 

hxBemstem  naob  Eiem  fragen  ist  niebt  ratsam;  es  bat  scbon 
mancber  seinen  ^yFümoiß^*^  tener  bezalen  müßen.  Die  B.  dürfen 
keine  Hennen  baben,  weil  die  Weinberge  biß  vor  die  Hänser  des 
Ortes  bin  gen.  Man  neckt  sie  femer  mit  dem  Unfe  „I^tituf 
auch  uire  Henna  nei!  Wie  denen  von  Bubenorbis  bat  man  inen 
aucb  scbon  nacbgesagt:  sie  b&tten  eine  Henne  stat  eines  Hans 
anf  der  Eircbe, 

33  ?on  den  Riliigeni  *) 

Sie  haben  den  Ortsbagen  am  Kircbturme  binaufgezogen  und 
wollten  mal  gleicb  den  Kiebingem  bei  Rottenb.  den  Mond  im 
Waßer  fangen,  wo  er  sieb  spiegelte.  Das  Kidnnger  Böeblein  sah 
den  Mond  im  Neckar  und  holte  eiligst  seinen  Vaten 

34  Die  Higianer 

am  Bodensee  neckt  man  so : 

Mir  sind  von  Hanga 
Wear  trinka  will  soll  langa. 
Wenn  die  H.  am  Tische  sizen  und  nichts  trinken  (Wirtsbaus) 
sagen  sie  zum  Fremden  so. 

35  Die  Slgmiringendorfer ') 

Man  heißt  sie  in  der  ganzen  Gegend  cTLotic^  was  sie  gar 
nicht  gerne  hören  mögen.  Einer  von  S.  dängelte  einstens  seine 
Sense.  Ein  Fremder  fragte,  was  er  treibe?  0,  a  bißle  lotta! 
sagte  der  Dängier  d.  b.  a  bißle  glocken,  schlagen,  hämmern.  Lotta 
scheint  also  den  S.  eine  Erinnerung  zu  sein  an  das  mangelhafte 
Sprachorgan  irer  Anen,  die  kein  £"  sprechen  konnten. 

36  Die  Westhauer«) 

Von  den  Westhausem  sagt  man:  sie  hätten  Spähne  im  Sack! 
(Tasche).      Im  Wirtsbause    ließen  sie  sich  die  Sftcke  voll  stopfen. 


1)  OÄ  Waiblingen. 

*)  Hoheneottem  sih  Alem,  6,  19, 

*)  Sih  Älem.  6,  20. 

*)  OA  Eüwangen. 
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In  die  Kirche  soUod  sie  auch  Sp&hne  mitnemen,  mid  in  die  Wand 
stecken,  woran  sie  ire  Hüte  h&ngen.  Sie  mögen  das  nicht  gerne 
hören. 

37  Die  XattlAger  ^) 

Von  Zainingen  get  seit  Altem  die  Rede:  „die  Hunde  erfrieren 
auf  der  Häbersammlete^'  d.  h.  so  kalt  ist  es  da.  Aenliches  mußen 
die  von  der  Alb,  besonders  die  vom  Heoberg  oft  hören. 

38  larkdorfO 

M.  spukt  im  Volkswis:  man  sagt  von  etwas  Oarstigem 
gerne:  „das  siht  ans  wie  Markdorf  hinterhalb T*  Man  f&gt 
noch  bei:    waiBt  wies  anssiht?  d'  Abtrit  sind  hinterhalb. 

39  Die  BettelaanMmeiyer  *) 

Die  Truchte^inger  oder  ire  Nachbarn  sogen  einen  Ochsen 
auf,  der  bei  Jedermann  Brot,  Zucker  suchte,  d.  h.  herumschnuffeUe. 
Man  hieß  in  darum  nur  den  Bettelmann,  Als  sie  in  einst  schlach- 
teten blib  inen  der  zweideutige  Name  Bettdmannsmezger. 

40  iedmliiM 

Dinkelsoherben  ^)  and  Hagaried 
Vierzehen  Häuser  und  fünfzehen  Dieb. 

Burtabaoher 
Leütauslacher 

Z*  Uotenhofa 

Schiebt  ma  de  alta  Weiber  in  Ofa. 

Z'  Scheanabach  laot  ma  da  Weiher  ab 
Z'  Ried  sind  lauter  Dieb. 

Z'  HoUsara 

Sind  d'  Knöpfle  verfahra. 

Z'  Broitabronna 

Sind  se  wieder  zemmakomma. 

Z'  Ustersbach 

Wargelet  ma  über  da  Kirchaberg  nah. 

Z'  Schwabedc 

Ist  der  Oockeler  in  der  Schublad  verrekt. 

Antwort  der  Schwabecker:  0  ihr  hand 
'n  gfreßa! 


^)  Oä  MünsiiMen. 

Badtscher  Ssekreis. 

Schwab.  Alb, 
*)  Dise  Orte  gehören  der  Provinz  Schwaben  und  Neuburg  an. 


? 
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41   Her  louif  iig 


Deaffet  mi  koin  Lugner  schealta, 

wenn  i  sag,  es  hab  der  Bussa  ^) 

mol  a  Jungs  yoar  alti  Zealta ') 

gworffa  hinter  Altha  dussa. 

Schreiet  it,  was  luigt  dear  Sille  *), 

wand  ers  Rathsle  inna  weara? 

Seahnd  der  Aisterbearg  *)  iseh's  Fülle 

und  der  Bnssa  d'Füllamftahra  ^)  1 

Gnatl  was  gschiebt  in  alti  Zeita? 

's  glustet  d*  Sonna,  &lli  Morga 

möcht  si  uffam  Fülle  reita, 

doch  ganz  Altba  stöbt  in  Sorga, 

daß  wenns  Fülle  mit  der  Sonna 

oufpack  oder  gang  dur  'd  Latta, 

wäar  ällz  blindlings  nei  in  d  Bronna 

und  no  gar  in  d  Doana  watta. 

Und  uffs  Rotbaus  laaffet  d  Kittel  ^) 

und  si  thand  iabr  Maul  it  spara 

und  ma  woißt  koi  anders  Mittel, 

aß  ma  fangt  die  Sonn  im  Gara. 

Stecket  also  lange  Stange 

uffam  Bearg  und  henket  s'Gara 

an  die  Staoga  —  so  muaß  lang»  — 

d'Sonna  nei  in  Beutel  faral 

und  si  tband  voar  Freuda  lacha, 

weil  ma  so  vei  Liacht  könn  spafa, 

Ernt-  und  Qeuetweattar  maoha 

und  en  Emdet  au  'n  rara. 

und  füer  Sonn  und  Mau  zwoi  R&stla 

ober  d  Tafla  von  de  ühra 

müeß  der  Schreinertoni  bftstla 

uff  da  gmoina  Glockatura. 

Denn  da  Mau  glei  au  no  fanga 

sei  koi  Kaunst.  ear  lauf  der  Sonna 

hinda  no  und  sean  man  bhanga, 

sei  der  Handel  ansa  gwonna! 

Und  si  staund  im  Busch  verborga 

und  der  Scbaltes  uff  seim  Schimmel 

trapplat  rum  in  schweri  Sorga; 

—  endli  tagats  do  am  Himmel: 

d  Sonnastrohla  wearet  lenger 

und  ma  sihts  wia  d'  Nacht  jes  hoQ&i 

„Stille'M  deutat's  Schulza  Finger, 

s  traut  si  keiner  mal  nu  zschnoufet. 

GraTatetisoh  steigt  dui  Sonna 

hindram  Wald  rouff  gega  s  Gara 

und  der  Schultes  schreit:  sischt  gwonna, 

hebets  Netz  und  laund  it  faral*' 

Doch  es  will  koi  Heba  batta 


^)  Berg  in  Oberschwaben.     ')  Zeiten,       *)  Baeilitts. 
berg  bei  BiedUngen,        »)  Märe,  Pferd,  Stuk.        *)  BaUk 


*)  Oester- 
Bauherren, 
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d  Sonn«  steifrt  am  Firmament 

8  Schulzanamt  flueoht!  Kriasakratta  ^), 

Krautsallot  und  Boppermentl'' 

,»Jez  was  ischt  dezm  do  gaa  gwicha?** 

„0  der  Bearg"!  sait  Büttelhansi 

,,pfahlet  andram,  thand  a  picha 

nnd  monn  gohi  ma  ¥rieder  an  si*'. 

um  da  Bearg  rum  aohlöoht  ma  Pfosta 

und  ma  thuat  a  apitachiara, 

und  zoa  älli  deani  Kosta 

8  Weargg  und  d  Fracht  yeranganiara. 

Und  schau  wead  es  wieder  dimmer 

und  schau  tagets  heall  am  Himmel, 

aber  deesmol  goht  as  schlimmer: 

d'  Sonna  blendt  em  Schulz  sein  Schimmel. 

Und  der  Schimmel  fangt  a  woatha 

trolat  mit  em  na  dur  d  Hecka 

und  da  Schulza  siht  ma  bluata 

und  sein  Schimmel  gar  yerreckal 

Hot  no  Yoar  da  Büttel  bissa 

und  em  Bauwat  hinda  bacha, 

Netz  und  Stanga  zema  grissa 

soll  ma  haina,  soll  ma  laoha? 

„Haund  er  mi  im  Eästli  dinna?" 

hot  jez  d  Sonna  spöttisch  glachat 

und  demo  no  mit  ra  Zinna 

übram  Bearg  en  Hopser  ffmachat. 

Wean  do  s  %uckelbeißa  plogat, 

Deam  weiß  i  a  Kur  zverschreibet : 

braucht  na  z  Altha  eabbar  zfroget 

wies  denn  Sonn  und  Mau  dett  treibet?') 


^)  Kirsohenkorb. 

'j  Eine  weitere  kleine  Probe  desselben  Yerfßs.  emsters  Inhalts 
»ei  hier  beigefügt.  Diser  breite  Donautaldialekt  hat  auch  noch  echte 
alemannische  Wörter: 

Bin  ernstes  auf  meines  Schwehers  Tod: 

Von  Erde  sind  mer  woara, 

zum  Stearba  all  goboara» 

jetz  gruab  und  schlof  ins  Muatars  Bett 

Dei  Hoimat  ischt  dett  doba  dett. 

Und  uff  deim  Grab  rum  stecki 

Diar  Nägala  zuer  Decki 

und  no  ma  alta  guata  Brouch 

mittlöda  nei  en  Kausastrouch. 

Glaub,  daß  mer  dei  gedenket 

und's  Tüechle  ge  der  schwenket 

und  wenn  a  Thau  am  R&usla  blizt. 

Daß  üs  a  Thran  am  Wimper  sizt*). 

♦)  Von  Dr.  R  BÜCK  in  Ehingen. 


120 


4S   Die  gerettete  Ehre ')  der  echwlblsohen  Einfalt,  aif  ebei  4lte  Hochxeit 

Du  liebe  deatsche  Redlichkeit, 
Wie  wenig  wirst  du  mehr  geachtet! 
Wie  selten  wird  bey  dieser  Zeit 
Dein  Natzen  und  dein  Werth  betrachtet  1 
Der  Name,  den  man  dir  itzt  giebt, 
Macht  dich  verhaßt  und  unbeliebt. 
Man  nennet  dich  zur  g^rossen  Schande, 
Doch  auch  mit  grossem  Mißverstande, 
Man  nennt  dich  Einfalt,  und  weiß  nicht. 
Was  für  ein  treflichs  Wort  man  spricht. ; 

Ihr  Deutschen !  sch&mt,  ach  ?  schämt  euch  doch. 
Die  Einfalt  wurde  bey  den  Alten 
(Denn  damals  galt  die  Tugend  noch) 
Für  ein  belobtes  Wort  gehalten. 
Denn  Einfalt,  Redlichkeit  und  Treu, 
Hieß  bev  den  Alten  einerley. 
Die  Einfalt  war  die  schönste  Tugend 
Des  grauen  Alters  und  der  Jugend. 
Indem  man  keine  Falschheit  trieb, 
So  lang  die  Einfalt  Einfalt  blieb. 

Allein  so  bald  diß  liebe  Wort 
So  viel  als  Dummheit  heissen  mußte, 
So  wich  die  Redlichkeit  auch  fort, 
Daß  man  sie  kaum  zu  finden  wußte 
Worauf  die  Falschheit  und  die  List 
Zu  einer  Tugend  worden  ist. 
Denn  falsch,  verstellt  und  eigennützig 
Hieß  bey  den  meisten  klug  und  witzig. 
Wie  ist  die  Welt  doch  so  bethört, 
Die  alles  ändert  und  verkehrt. 

Dieß  ist  des  Grunds  Beschaffenheit, 
Daß  man  die  Schwaben  so  verhöhnet. 
Weil  sich  ihr  Sinn  zur  Redlichkeit 
Und  nicht  zur  Falschheit  angewöhnet. 
Ach!  heißt  es  oft,  es  ist  ein  Schwab, 
Ja  lernt  ihm  nur  die  Einfalt  ab. 
So  wird  gewiß  gar  bald  auf  Erden 
Die  Zeit  beglückt  und  golden  werden. 
Zieh  dich  nur  nicht,  o  kluger  Thor! 
Des  Schwaben  weiser  Einfalt  vor. 


^)  3.  Hcßfie  des  18,  Jhds.  aus  einer  warsch.  Schwaben  benachbarten 
bairischen  StacU  oder  Bekhsstadt. 
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Die  neue  Welt  will  klüger  seyn 
Als  nnsre  lieben  Alten  waren.    . 
Sie  bildet  sich  beständig  ein, 
Sie  hajM  zehnmal  mehr  erfahren. 
In  vielen  Stücken  greb  ichs  zu. 
Allein,  verkehrte  Welt!  bist  du 
So  fromm,  so  redlich  als  die  Si^foaben 
Die  noch  die  alten  Sitten  haben? 
Folgst  du  der  Tugendbi^n  auch  nach, 
Die  dir  die  kluge  Yorwelt  brach? 

Wo  ist  der  Tugend  nahes  Ziel? 
Wie  weit  bist  du  hinan  gekommen? 
Gesteh  es  doch  einmal«  wieviel 
Hast  du  im  Guten  zugenommen? 
Bist  du  in  manchem  mehr  gelehrt, 
Vielleicht  bist  du  auch  mehr  verkehrt. 
Acht  eitler  Mensch,  du  klagest  immer, 
Die  Zeiten  würden  taglich  schlimmer. 
Ol  werd  ein  Sdwodb,  und  beßre  dich: 
Was  gilts,  die  Zeiten  andern  sieh. 

Ja,  du  beglücktes  Schwaheiüanä, 
In  welchem,  dir  zum  höchsten  Ruhme, 
Die  Eiofalt  ihre  Wohnung  fand, 
Du  hast  die  Tren  zum  Eigenthume. 
Bey  dir  gilt  noch  die  Einfalt  was. 
Du  denkst  nicht  dieß,  und  sagest  das. 
Und  solcher  Einfalt  sich  befleissen, 
Kann  warlich  keine  Schande  heissen. 
Nein,  nein,  es  ist  ein  Lob,  das  man 
Nicht  hoch  genug  erheben  kann. 

Jedoch  der  Schwaben  Einfalt  ist 
Mit  Witz  und  Tugenden  verbunden: 
Es  wird  bey  ihnen  keine  List 
Doch  desto  mehr  Verstand  gefunden, 
Kommt,  SchwäbenspöUerl  kommt,  und  schaut 
An  dieser  tugendhaften  Braut 
Hievon  die  deutlichsten  Beweise 
An  Ihrer  Klugheit  edlen  Preise. 
Ihr  Herz  ist  ein  geweihter  Sitz 
Voll  Tugend,  und  Verstand,  und -Witz. 

Und  einen  solchen  Schatz  hast  Du, 
Hochwerther  BräuHgam!  verdienet. 
Dir  fallt  ein  solches  Loos  hent  zu, 
Wodurch  dein  Haus  im  Seegen  grünet. 
Was  für  Vergnügen,  was  für  Lust 
Empfindet  Deine  frohe  Brüstt 
Zu  diesem  günstigen  Geschicke 
Wünsch  ich  dir  hundert  tausend  Glücke 
Ja,  was  nur  Euer  Herz  begehrt. 
Denn  Ihr  seyd  alle  Wohlfiärt  werth. 

ABIRLINGER 


128 


AUS  EINEM  EPOS: 
DEUTSCH-FRANZÖSISCHER  KRIEG  0 

ST.  PRIVAT,  18.  AUGUST 

Die  Garden  standen  in  Koloonenmassen 

In  Lotharingen  zwischen  Maas  und  Mosel 

Nordwärts  vod  Toul,  das  auf  der  Straße  herscht, 

Die  nach  Paris  der  großen  Hauptstadt  zieht. 

Sie  standen  harrend,  ire  Fanen  glänzten, 

Doch  trugen  sie  den  Kranz  des  Siges  nicht. 

Sie  standen  harrend,  die  Erinnerungen 

Der  lezten  Tage  stachelten  ir  Herz, 

Der  kecke  Feind  war  one  sie  beawongeD» 

Das  Hohe  war,  das  Herliohe  gelangen  — 

Nur  sie  erfüllte  der  gerechte  Schmerz. 

Trophäenlos  im  weiten  Kreis  der  Siger 

Erblickt  man  sie,  die  auserwälten  Krieger! 

Nur  jener,  ^en  der  Seele  heißer  Trieb 

Mit  goldnen  Sporen  nach  den  Braven  treibt. 

Nur  Jener,  welcher  harter  Pflieht  zu  Lieb, 

Weit  hinter  ench,  ir  tapfem  Oarden  bleibt  — 

Der  stat  mit  seines  Stales  scharfem  Hieb 

Mit  stumpfem  Stal  das  Lob  der  Helden  schreibt  — 

Nur  er,  der  Einsame  in  starren  Banden, 

Hat  euch  und  euer  Herzeleid  yerstanden!  — 

Sie  standen  harrend,  sensnchtsToIl  bewegt! 

Aus  Westen  von  der  Meeresküste  her 

Strich  rauh  der  Wind  und  aus  dem   nahen  Wald 

Kroch  schwarz  die  Nacht  hervor  und  frostig  kalt. 

Die  Sonne  gieng  zn  früh  am  Himmel  unter. 

Denn  eine  Wolke,  drin  der  Donner  achlief. 

Verbarg  sie  plözlich  wie  ein  Leiohentnch. 

Kommando  schallte  —  auf  den  Boden  hin 

Sank  stumm  das  Heer  —  verfinstert  gleich  der  Sonne 

Und  rumlos,  wie  sie  one  Abendrot! 

Des  Bivaks  Feuer  loderten  empor 

Vom  starren  Boden  dranf  der  nidre  Herd, 

Dem  Herd  des  Kapuziners  gleich,  das  Mal, 

Das  karge  Mal  aus  Speck  und  Erbsen  wärmte. 

Ein  alter  Knasterbart,  ein  Grenadier, 

Knurrt  vor  sich  bin:  ^Sie  brauchen  was  nicht  mer! 


7  SA  Alam.  IV  6»  ff.  Wörth  V  65  ff.  Viofwiüe, 
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AIb  Avantgarde  sind  wir  aaagetan 

Und  können  nns  den  Stern  Tom  Helme  nemen!*^ 

,Der  Bazaine  ist  kein  Hnnds  — V'  meint  ein  Andrer, 

„Er  wird  uds  warm  noch,  wird  uns  nötig  mackenl*' 

„Das  glaub  ich  auch!'*  «hebt  nun  ein  Dritter  an, 

„Das  Werk  ist  kaum  begonnen,  nicht  geschebn  — 

Der  laoht  am  Beeten,  dtr  zulest  sich  freut!*' 

Ein  junger  Landwerol&ner,  der  Enkel  York's, 

Dem  aus  den  Augen  Tat^nlust  entsprüt, 

Bestätigt  dise  frohe  Zuvendoht. 

„Das  war  ein  An&ng  nur  —  Fortuna's  Gunst! 

Doch  wird  sie  untreu  die  leiehtfertige  Dirne  — 

Dann  zeigen  icir  dem  Unglück  kftn  die  Stirne, 

Und  nach  dem  Handwerk  kommt  mit  uns  die  Kunst  !^ 

Man  stoßt  drauf  an,  auf  Unglück  trinkt  man  keck, 

Auf  Glück  im  Unglück!  Munter  kreist  die  Flasche 

In  Leder  wolverwart  durch  das  Geflecht 

Der  trocknen  Binse;  munter  kreist  die  Rede 

Und  weckt  den  Wiz,  das  Feldgeschrei  der  Lust! 

Dann  stirbt  der  Schein  der  Feuer  bleich  dahin. 

Es  schlummert  Einer  nach  dem  Andern  ein, 

Der  Reiter  nur  trit  noch  zu  seinem  Pierd 

Und  sagt  im  freundlich  eine  gute  Nacht. 

Das  aufgesparte  Brot  reicht  er  im  dar, 

Schlägt  im  den  Mantel  wärmend  um  den  Leib 

Und  streckt  sich,  unbedeckt  und  unbeschüzt. 

Des  Bodens  kalten  Dünsten  preisgegeben. 

An  seiner  Seite  hin. 

Ein  junger  Tambour 
Den  das  Gespräch  vom  Krieg  nicht  ruhen  läßtt 
Hebt  sich,  im  Schlaf  halbsizend  auf,  er  schlägt 
Auf  seinen  Knieen  leise  Generalmarsoh. 
Da  bricht  der  Mond  hervor.     Die  Wolken  alle 
Zerfließen  und  kein  einsiger  Schatten  bleibt 
Am  ganzen  Himmel  raer.     Wie  sanft,  wie  schon 
Das  Silberlicht  auf  dfse  Träumer  fällt. 
Es  ist  des  Fridens  Bild!  die  tiefste  Stille, 
Von  keines  Vogels  leisem  Flug  gestört, 
Sie  waltet  rings!  Doch  plözlioh  wihern  Pferde. 
Ein  Reiter  jagt  heran.     Alarm!  Alarm! 
Ruft  er  dem  Tambour  zu.     Elektrisch  zuckt 
Der  Knabe  in  die  Höhe,  seine  Trommelwirbel 
Entrollen  laut  —   versobeuehend  Traum  und  Schlaf. 
Die  ganze  Nacht  hindurch  wärt  diser  Marsch. 
Doch  vorwärts  nicht  auf  Chalons,  wo  der  F^d 
Zum  Widerstände  troaig  stehen  soll, 
Nein,  seitwärts  —  fast  im  rechten  Winkel  biegen 
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Die  Spizen  der  Kolonnen  ab:  nach  Mets, 

Wo  sich  bei  Mara-la-ionr  und  Vionville 

Die  Kameraden  mtkdgemngen  haben. 

Denn  ans  der  Festung  strebt  der  Marschall  fort 

Zu  der  Vereinigung  mit  Mac  Mahon, 

Der  an  der  Marne  die  flüchtigen  Völker  schart. 

Kein  Zögern  gilt;  swei  Straßen  sind  verschlossen 

Dem  Feinde  schon;  auf  jener  nach  Briey 

H&uft  Bazaine  seine  Macht  zum  Durchbruch  an. 

Drum  wird  die  Garde  schnell  herbeigeholt 

Das  lezte  Tor  zu  sperren.     Eilig  sieht 

Sie  durch  ein  hohes,  schluchtenreiohes  Feld 

Das  steil  sich  hebt,  dann  wider  sich  verflacht 

Geheimnisvolle  Schatten  in  den  Falten. 

Die  Dörfer  schauen  groß  und  steinumwallt 

Von  Bergreskuppen ;  aus  der  H&user  Schoß, 

In  den  kein  Blick  dringt,  steigt  der  schlanke  Turm. 

Kein  Mensch  ist  sichtbar  —  wie  von  Geisterhänden 

Geschwungen,  wimmert  eine  Glocke  Sturm 

Und  nimmer  will  das  Lied  des  Jammers  enden! 

Dann  ringsum  W&lder  schwarz  und  undurchdringlich, 

Es  hellt  sie  nirgends  auf  das  Licht  der  Sonnen  *— 

Hat  sich  der  Feind  im  Buschwerk  dort  versponnen, 

Ist  er,  wie  auf  den  Höhen,  unbezwinglichl 

Ein  weiter  Fridhof  scheint  das  ganze  Land, 

Die  Dörfer:  ungeheure  Grrabkapellen, 

Die  Hügel:  ungeheure  Grabeswellen, 

Und  jener  Wälder  dunkles  Trauerband: 

Der  Hain  der  Toten,  drin  sie  blutlos  schweben. 

Und,  Schatten,  mit  den  Schatten  sich  verweben!  — 

Zallose  Kreuzlein,  roh  aus  Holz  gezimmert 

Zeigt  Mars-la-tour,  der  Hauptmann  Gollas  meint: 

,,Wo  Holz  gehauen  wird,  da  fallen  Späne!** 

Und  eine  Träne  rollt  aus  sdnem  Auge 

Als  Hekatombe  nider  in  den  Staub, 

Den  blutigen  Staub.     Auf  jedem  Kreuzlein  stet. 

Mit  Säbeln  eingerizt,  dem  Bajonnet  — 

Der  Name  dessen,  der  darunter  ruht. 

Bekannte  Namen  treuer  Kriegsgef&rten, 

Von  Freunden  und  Verwandten.     Tief  betrübt 

Entziffert  sie  der  Blick  des  Grenadiers, 

Der  erstmals  hier  sich  kurze  Rast  vergönnt, 

Weil  nirgends  im  der  Feind  entgegentrat. 

In  Pyramiden  ordnet  sein  Gewer 

Das  Fußvolk  rasch,  streift  nider  das  Gepäck 

Und  schaut  und  horcht  bärbeißig  um  sich  her, 

Wo  es  den  Tod  und  nicht  die  Rache  findet. 
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Bärbeißig  steigt  der  Reiter  tod  dem  Boss, 

Das  aas  den  heifien,  roten  Nüstern  sohnanbt, 

Gereist  von  dem  Gerüche  der  Verwesung. 

„Nichts,  wider  nichts  I^'  murrt  der  Husar  und  klirrt 

Zusammen  seine  Sporen,     ^^Wider  nichts!*' 

Seufzt  der  Dragoner;  neben  dem  Geschüz 

Streckt  fluchend  sich  ^der  Kanonier  in's  Gras: 

„Nichts,  wider  nichts !  Kein  Feind !  Kein  Buml  Kein  Dank!  ^ 

Es  ist  wie  ausgestorben  überall. 

Die  ganze  Gegend  dürstet  und  nach  Wasser 

Sucht  Mann  nm  Mann.    Ein  dumpfer  Donnerknall 

Schallt  aus  der  Feme  her.     Da  stockt  der  Sehnt 

Der  Suchenden,  aus  seinem  Mittagsschlaf 

Erwacht  der  Kanonier,  die  Pferde  schlagen 

Nach  Schatten  aus,  der  Reiter  faftt  die  Zügel 

Beruhigend,  und  za  den  Pyramiden 

Aus  blanker  Wer  enteilt  der  Grenadier. 

Nichts,  wider  nichts!  Wie  ausgestorben  ruht 

Die  Gegend  weit  und  breit  I   Bald  kert  zurück 

Die  dumpfe  Stille  wider  mit  dem  Durst, 

Der  schon  Tergeßen  war.     Nach  Waßer  forscht 

Aufs  Neue  der  Soldat;  er  findet  meist 

Die  Brunnen  1er,  die  Tümpel  trocken  schier. 

Und  wo  sie  feucht  sind,  sind  sie  leneht  von  Blut.  — 

Doch  lebhaft  wird  es,  seitwftrts  beim  Geschüz. 

Zum  Abmarsch  richten  sich  die  Batterien 

Und  die  Husaren  z&umen  auf.     Im  Nu 

Ist  auch  das  Fußvolk  one  Wink  und  Ruf 

Bei  seinen  Waffen,  neben  dem  Gepäck. 

Nach  vomen  drängt  in  dichter  Front  die  Phalanx. 

„Wo  ist  der  Feind?"  Nach  im  lauscht  jedes  Or, 

„Wo  ist  der  Feind  ?*'  Nach  im  schweift  jeder  Blick. 

Die  Schwüle  brütet  über  Wald  und  Flur, 

Ein  dumpfes  Schweigen.     Auf  die  Höhenzüge 

Die  gegen  Metz  von  Dorf  zu  Dorf  sich  schwingen 

Sind  dünne,  graue  Linien  gestreut. 

Die  nicht  dem  Duft  der  blauen  Berge  gleichen 

Vil  eher  noch  gewitterhaftem  Dunst. 

„Der  Feind  hat  sich  zurückgezogen!*'  murrt 

Der  alte  Leidhold,  jener  Grenadier, 

Der  in  verfloß'ner  Nacht  bereits  gemurrt, 

Und  murren  darf,  so  vil  es  im  gefällt, 

Weil  er  at^ch  fechten  kann.     (War  er  es  doch 

Der  aus  der  Mitte  eines  Bataillons 

Die  Fane  bei  Sadowa  sich  geholt) 

„Es  kommt  zum  Handkuß  heute  wider  nicht!'^ 

Da  steigt  bei  Si.  Privat  ein  Wölkleui  auf, 
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Das  einsige  am  gansen  Horizont. 

Drauf  folgen  andere,  sie  meren  sich 

Als  ob  ein  Feuerwerk  beginnen  würde  — 

Und  pldzlich  saust  es  über  den  Kolonnen 

Mit  wuchtigem  Oebrause  durch  die  Luft, 

Es  prasselt  Eisen  niderl  Dumpf  erdrönt 

Der  leichenvolle  Boden  rings  umher  — 

Und  durch  die  Garde  drönt  der  Widerhall. 

Der  erste  Tote  ist  der  Oreoadier, 

Der  alte  Brummbär,  lautlos  sturst  er  hin 

Und  tief  im  Staub  begrftbt  er  sein  Gesicht. 

Doch  Ton  der  Fane  streift  den  Uebersug 

Der  Träger  mit  geschwinder  Hand:  sie  weht, 

In  Fezen  stols:  ein  alter  Inyalide 

Der  immer  jung  wird  wenn  er  Pulver  rieditl 

„Die  Bajonette  aafl'^  heifit  das  Kommando, 

Und  „mit  Patronen  laden t^*  heißt  das  zweite; 

Dann  in  die  Furche,  die  Tor  Hagel  schüzt. 

Zieht  sich  die  erste  Division  sur  Seite 

Und  ruht  vom  Marsche  der  in  kurzer  Zeit 

Von  Doncourt  sie  bifi  St.  Marie  gef&rt. 

Gair  Mancher  nimmt  den  Helm  ab:  auf  der  Stirn 

Des  Schweifies  Perlen  ausznleschen  —  Jeder 

Entzflndet  sich  das  allgemeine  Liebchen 

Mit  einem  Liebeef unken:  die  Oigarre. 

Ler  ist  die  Flasche,  1er  der  Brotsack  auch, 

Gedanken  nahen,  fiberflüßige, 

Die  an  der  Heimat  stilles  Glück  erinnern  -^ 

Ein  leises,  leichtes  Weh  schleicht  durch  das  Herz 

Und  roant  an  ferne  Herzen  —  die  Oigarre, 

Allmächtig  wie  der  sehöne  Augenblick, 

Bleibt  Sigerin  —  Der  Alp  entschwindet  rasch 

Und  Hunger  sowie  Durst  sind  überwunden  1  — 

Indessen  tobt  der  Donner  der  Gesohüse 

Und  füllt,  unendlich  rollend  hin  und  her. 

Des  Himmels  Wölbung.  —  „Avantgarde  vor!'* 

Ruft  Oberst  Eckert.  Zehn  Minuten  drauf 

Sind  seine  Füsiliere  in  dem  Wald 

Von  Habonville  und  in  dem  Dorfe  St.  Ail 

Dann  get  es  vor  auf  St.  Marie  aux  Gh^nes 

Das  an  der  Straße  links  mit  roten  Dftehem 

Fast  gastlich  winkt  —  das  ganze  Regiment 

Stürzt  auf  das  D«rf,  ein  brausender  Vulkan. 

Schnellfeuer  lodert,  Mann  stürzt  sieh  auf  Mann, 

Und  wo  der  Raum  zum  Kngelweobsel  feit, 

Kreuzt  sich  das  stumpfe  Bajonet,  es  hallt 

Ein  mancher  Kopf  vom  Kolben  des  Gewera,  — 


127 


Gknz  in  der  Nfthe  werfen  sich  Ulanen 

Auf  eine  Mitrailleotenbatterie, 

Die  mH  BraToar  tm.  weit  sich  vorgewagt. 

Der  Feind  hAlt  Stand.     Die  Beiter  machen  Kert, 

Sie  jagen  dahin,  dorthin  ans  dem  Gnß 

Der  sausenden  Oeschoße;  wo  der  Baum, 

Der  Strauch,  der  Bnsch,  den  losen  Schuz  gewärt, 

Verhergen  sie,  das  Pferd  auerst,  dann  sich. 

So  hat  sich  hinter  einer  Churtenmattcr 

Ein  flinker  Bursche  das  Asyl  gesucht. 

Da  siht  er  seinen  Lientenant  im  Gemenge 

Mit  zwei  Franzosen,  Herkulesgeslalten, 

Die  mit  den  Schwertern  wie  mit  Himmem  wettern 

Auf  einen  Amboß  der  in  StOcke  springt. 

Niemals  vermocht'  er  jenem  Offizier 

Im  Dienste  zu  Gefeilen  sein,  in  traf 

Für  allen  Eifer  st^  sein  herber  Schimpf. 

Nun  droht  dem  Strengen  tdtliche  Gefar; 

Es  schwindet  seine  Kraft,  der  Arm  erlamt, 

Und  weil  er  von  Pardon  niehts  hören  will, 

So  bleibt  im  keine  Wal  als  brav  sn  sterben. 

Da  gilt  kein  Zandern^  seinem  Bosse  gibt 

Der  Beiter  beide  Sporen,  flügellam 

Und  träge  bleibt  der  Sturmwind  hinter  im. 

Mit  Hieb  und  Boß  verachenoht  er  die  Fianaoeen  — 

Der  Eine  stürzt,  der  Andre  sprengt  davon. 

Zu  seinem  Better  wendet  der  Befreite 

Sich  voll  des  Dankes  —  mit  Verwunderung 

Erblickt  er  in  dem  Wackem  jenen  Burschen, 

Den  er  „im  Zug''  am  Mindesten  geachtet. 

Der  aber  zeigt,  ein  tölpelhaft  Gesicht 

Und  schmunzelt:  üab'  ich's  dismal  recht  gemacht? 

Und  noch  hat  im  der  junge  Offizier 

Die  Frage  nicht  bejat,  so  stürzt  er  schon 

Durchschossen  anf  den  blutgetränkten  Gmnd; 

Denn  eine  Kugel  die  der  Flüchtige 

Zurückgesendstf  feite  nicht  ir  Zil. 

Nicht  minder  schnell  Iblgt  im  der  Offizier 

Zum  Boden  nach;  er  wirft  sich  über  in, 

Hebt  im  den  Kopf  empor,  ruft  im  ins  Or: 

„Ja,  Du  hast  Alles,  Alles  gnt  gemaohtl'' 

Doch  tot  ist  tot.     Der  Beiter  hört  nicht  mar 

Sein  erstes  Lob;  es  ward  das  Hera  zu  Stein, 

Das  treue  Hers,  das  keine  Tränenflut 

Erweichen  kann,  se  weich  die  Liebe  weint. 

Drauf  hat  der  Lienlenant  seme  Hand  gei'aßt, 

Die  noch  dm  Säbel  hält,  and  sie  geküest, 
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Die  harte  Hand,  wie  jüogst  die  oärtliche,  j. 

Die  sich  zum  Lebewol  im  dargereicht; 

Dann  schwang  er  sich  auf's  Pferd  mid  still  hinweg 

Rit  er  im  Schrit,  den  Seinen  bleich  entgegen, 

Die  mit  verhängtem  Zügel  bei  im  sind 

Bevor  sein  Auge  trocken  war.  — 

Der  Feind 
Hat  unterdessen  St.  Marie  gerftumt. 
Das  Tor  von  Bricy  ist  im  zugesperrt  — 
Der  tapfre  Oberst  Eckert  ligt  davor 
Mit  vilen  Braven,  die  als  Leichen  noch 
Den  Pass  verweren,  der  anr  Freiheit  fürt. 
In  allen  Häusern,  in  den  Gärten,  Graben, 
In  Gras  und  Kraut  sind  Tote  angehäuft 
Von  Schmers  entstellt  und  von  des  Kampfes  Wut. 
Hoch  über  inen  aus  dem  Pulverdampf 
Glänzt  ein  Madonnenbild  im  lichten  Gold, 
Es  schaut  herab  im  stummen  Seelenharm 
Auf  all'  die  Sehrecken;  aus  dem  sanften  Mund 
Scheint  es  zu  tönen  wie  eis  Trosteshauoh: 
,,War  je  ein  Schmerz  wol  größer  als  der  meine? /^^ 
0,  viele  Blicke  ruhen  auf  dem  Bild, 
Dem  Marterbild,  von  einsam  Sterbenden, 
Von  Schwerverleaten.    Selbst  der  Protestant 
Schaut,  frommer  Rftrung  voll,  nach  im  empor. 
Denn  wunderbar!  So  hoch  das  Bild  auch  ragt^ 
So  frei  es  stet,  so  wild  der  Kampf  auch  tobt  — 
Nicht  eine  Kugel  traf  es,  nicht  ein  Tropfen 
Von  Schweiß  und  Blut  verdunkelt  seinen  Glanz !  — 

Vor  der  Front 
Erhebt  sich  auf  der  Höhe  St.  Privat. 
Der  Weg  steigt  glat  empor  wie  ein  Glacis, 
Von  keinem  Strauch  bestanden,  keinem  Busch, 
Nur  von  Kartoffelkraut  und  rauhen  Stoppeln 
Des  Walzen  den  die  Sense  kurzgeknickt. 
Ein  Zauberschloß  entragt  es,  höher  noch 
Als  St.  Marie,  dreihundert  Fuß  und  höher 
Und  allbeherschend:  eine  Mauerwand, 
Durchfurcht  und  fal  wie  ein  Medusenhaapt 
Das  seine  Augen  angeschloßen  hält 
Und  in  sich  tief  auf  Ungeheures  sinnt! 
Nach  im  auf  einen  Zugang,  einen  Pfad. 
Spät  unabläßig  Friedrich  Karl,  der  Prinz, 
Der  rote  Prinz.    Er  mißt  den  freien  Baum 
Der  sich  zum  Höhenwand  hinübersdiwingt 
Und  den  der  Grenadier,  der  Füsilier 
Fünfhundert  Schrit  weit  one  Sdioz  und  Tma 
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Durchgehen  soll  —  nnd  findet  keinen  andern, 

Um  den  die  Götter  ire  Flügel  breiten! 

Und  doch  —  nnd  doch:  es  maß  genommen  werden, 

Nickt  er  dem  Adjutanten  za,  der  längst 

Aus  seinem  Munde  den  Befel  erwartet. 

„Es  muß  genommen  werden !''  widerholt 

Das  Schicksalswort  kaltblütig  diser  Mann, 

Legt  an  den  Helm  die  Hand  und  wendet  kurz 

Zur  Front  der  Garde  sein  erschauernd  Ross. 

Da  zagt  im  Innersten  der  Prinz,  er  greift 

Dem  Adjutanten  in  die  strammen  Zügel 

Und  hält  das  flüchtige  Ross  im  Sprung  zurück. 

Dann  wider  ruht  auf  St.  Privat  sein  Blick, 

Er  wägt,  ob  er  es  wagel 

Plözlich  flammt 
Gleich  einer  Feuerkrone  St.  Privat 
Auf  dunklen  Höhen.     Ist's  der  Untergang 
Der  Sonne,  drinn  es  glüht?  Ist  es  die  Hölle 
Die  aus  den  Augen  der  Medusa  leuchtet 
Die  nun  erschloßen  sind  den  Bliz  als  Blick? 
Und  nider  braust  es  donnernd,  Schlag  auf  Schlag 
Schlägt  in  die  Garde  schwer  auf  fünfzehnhundert 
Und  mer  der  Schritte,  heiß,  als  ob  vom  Berg 
Ein  ruhend  Ungewitter  sich  gelöst 
Und  Fels  und  Feuer  durch  einander  wälzend 
Hemiderfiele  schmetternd  in  das  Tal, 
Jedwedem  Segen  furchtbar,  jedem  Leben  1 
Vor-  oder  rückwärts  heißt  die  Losung  jeztl 
Der  Tot  herscht  überall  —  Doch  erenvoll 
Ist's  mit  besigter  Furcht  in  aufzusuchen, 
Als  sich,  besigt  von  Furcht,   vor  im  zu  flüchten  1 
Vor-  oder  rückwärts  heißt  die  Losung  nur  — 
Und:  Vorwärts  l  ruft  der  Prinz  —  an'sWerk  mit  Gott!  — 
Darauf  beginnt  der  schwarze  Aar  zu  flattern! 
Wie  zur  Parade  schreitet  vor  das  Heer, 
Der  Grenadiere  reckenhaftes  Volk 
Ein  Schrit  und  Trit,  als  wie  aus  Stahl  gegoßen 
Und  fortgeschoben  wie  durch  Feuerkraft! 
Die  hellen  Borten,  irer  Röcke  Schmuck, 
Die  Sterne,  irer  Helme  Sigeszeichen, 
Sie  werden  heute  oder  nie  verdient! 
Denn  haben  sie  die  Linie  passiert, 
Gieng  erst  der  Hauch  von  St.  Privat  darüber 
Der  jeden  Flitter  brennt  zu  achtem  Gold  — 
Dann  gilt  der  Grenadier  des  Königs  Wilhelm 
So  vil  als  jener  galt  des  alten  Friz, 
So  vil  als  jener  Grenadier  gegolten 
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Der  Leipzig's  Schlachten  schlug  and  Waterloo.  — 

Da  schreit  der  Tot  wie  aasgelassen  auf, 

Der  Beate  sicher,  die  in's  Nez  im  geht  — 

Als  ob  er  lange  Zeit  gefastet,  healt 

Er  grimmig  auf  — ^  und  nicht  bei  Vionville 

Vor  wenig  Stunden  erst  sich  übersättigt  1 

Aufschreit  der  Tot  gewaltig  —  und  sein  Schrei 

Schallt  gleich  der  Ratsche  am  Karfreitag  Morgen, 

Die  große  Trauer  aller  Eristenheit 

Verkündiget  stat  hellen  Glockenklangs  1 

Denn  seine  Stimme  krächzt  als  Mitrailleuse, 

Die  Teufelsorgel;  aus  dem  Bienensummen 

Der  anderen  (Geschosse  gellt  sie  frech 

Wie  höllisches  Gelächter  —  und  es  ist 

Vom  Widerhall  gar  Vilen  Or  und  Herz 

Zugleich  zersprungen!  Schaarenweise  stürzen 

Die  blutigen  Opfer  nider,  schwankend  hält 

Der  Stärkere  noch  aus,  doch  mit  dem  Toten 

Sucht  der  Erschreckte  bei  den  Schatten  Schuz 

Auf  kalero  Boden,  bei  den  Waizens toppein 

Den  kurz  geknickten,  beim  Kartoffelkraut, 

In  leichten  Furchen  durch  den  scharfen  Pflog 

Mit  Mühe  eingerissen,  beim  Geröll 

Von  Stein  und  Erde  durfih  den  Zan  der  Zeit 

Zerbröckelt  und  zerstreut,  daß  es  gebleicht 

Und  morsch  umher  ligt  Menschenknochen  gleich. 

Und  keine  Feinde  zeigen  sich  dem  Blick, 

Und  keinen  Schuß  entsandte  noch  die  Garde; 

Denn  hinter  Wällen,  aus  den  Schüzengräben, 

Aus  jedem  Hause,  jeder  Mauerscharte, 

Von  jedem  Baume,  von  dem  Boden  selbst 

Dampft,  sprüht  es  auf.     Der  Tot  ist  rings  umher 

Doch  bleibt  der  Schüz  verborgen,  der  ihn  sendet! 

So  lösen  sich  die  Weilen  eines  Stromes 

Der  munter  hinzog,  ein  krystall'nes  Band, 

Durch  der  Sierra  braunes  Felsental 

In  Sommergluten  auf,  wie  hier  die  Reihen 

Der  bravsten  Regimenter;  gellend  spring^. 

Der  Eisenring  bewärter  Disciplin, 

Die  Ordnung  löst  sich  auf,  doch  bleibt  die  Macht 

Die  vorwärts 'treibt  und  war  es  in  die  Hölle! 

Gleich  Briareus  die  hundert  Arme  regend, 

Wälzt  sich  der  Garde  Risenleib  dahin 

In  klirrender  Biewegung,  an  das  Zil. 

Es  kürzt  der  Umkreis  sich,  die  Flügel  schwenken 

Links,  rechts  herein  —  aus  St.  Marie  enteilt, 

Der  Rast  verdrossen,  Eckert^s  Füsilier 
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Und  stürmt  beran,  den  Rain,  den  Tot  zu  teilen! 

Mit  jedem  Tritte  schwindet  mer  der  Boden 

Der  gegen  St.  Privat  sich  hebt,  mit  der  Sekunde 

Mert  sich  das  Feuer  dort.  —  Ein  gold'nes  Auge 

Von  Weinen  rot  schaut  durch  den  Rauch  die  Sonne  l 

Doch  keine  Feinde  zeigen  sich  dem  Blick 

Und  keinen  Schuß  versandte  noch  das  Heer!  — 

Dem  Prinzen  blutet  in  der  Brust  das  Herz, 

Es  weicht  sein  Ross  den  Menschen  sorglich  aus, 

Die  blaß  am  Boden  ligen,  daß  sein  Huf 

laicht  einen  der  Verwundeten  verleze. 

Nicht  einen  Toten  trete !  Wie  der  Prinz 

Die  Gräuel  rings  erschaut,  das  Blut,  den  Brei, 

Zu  dem  die  rosige  Jagend  ward  zerstampft  — 

Als  er  des  Tieres  Frömmigkeit  bemerkt  — 

Das  einzige  Geful  in  dem  Oewoge 

Der 'Wilden  Leidenschaften  um  in  her  — 

Da  stellt  ein  eiliger  Gedankenzug 

Des  Mannes  Bild  vor  seinen  innern  Blick 

Der  solches  Unheil  in  die  Welt  gebracht. 

Er  siht  den  Cäsai  in  der  Größe  Pracht 

Nicht  rechnen  mer  mit  Leben  nur  mit  Zalen, 

Nicht  rechnen  mer  mit  Herzen  nur  mit  Macht  1 

Des  Fridens  saufte  Götter  kennt  er  nicht, 

Nicht  ire  frommen  Hesperidengaben  — 

In  seinem  Innern  ist  der  Mensch  begraben! 

Unheimlich  wendet  er  sich  von  dem  Licht  — 

Er  herscht  nicht  mer,  zu  folgen  ist  im  Pflicht: 

Den  bösen  Geistern,  seines  Schicksales  Raben! 

Und  sie,  die  Frau,  die  Priesterin  des  Guten, 

Sie  hielt  in  nicht  auf  seiner  Bau  zurück? 

Anbetend  kniet  sie  vor  dem  Hochaltare ! 

Sie  siht  Maria^s  Wunden  schmerzlich  bluten  — 

Und  dennoch  will  sie  „Iren  Krieg"  zum  Troz 

Die  Rose  Solferino^s  in  dem  Hare. 

Betörter  Glaube  heißt  ir  Unverstand  — 

Der  Glaube:  daß  des  Kandelabers  Lohe, 

Den  sie  der  Sigesgöttin  frevelnd  weist 

Des  reinen  Herzens  Opferglut  bedeute ! 

Der  Glaube :  daß  das  Weltenglüok,  das  frohe, 

Der  Segen  einer  goldnen  Rumeszeit  — 

Auf  iren  Wegen  zur  Vollendung  schreite! 

Das  ist  der  Glaube,  der  vom  Engel  los 

Den  Menschen  macht,  von  seiner  Mutter  Schoß  — ' 

Das  ist  der  Glaube,  der  an  Teufel  kettet! 

„Sie  ist  gerichtet!*'  rufen  tausend  Stimmen 

Der  Sterbenden^  die  hier  im  Blute  schwimmen, 
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Und  keine  einzige  ruft:  „sie  ist  gerettet!'*   — 

„Vive  TEmperenr !''  schallt  es  von  St.  Privat! 

Nun  zeigt  der  Feind  auf  Mauern  und  Terrassen 

Und  hinter  Wällen  sich;  aus  Gruben,  Gräben 

Taucht  er  empor  und  läßt  den  blanken  Lauf 

Des  Ghassepot's  hell  im  Abendleuchten  blinken; 

Die  rote  Müze  streift  er  weit  zurück, 

Daß  Stirn  und  Wange  loht  als  hätten  sie 

Sich  an  der  Esse  des  Vulkans  erhizt! 

Vive  TEmpereur!  Ein  Korybantenchor 

Jolt  disen  Ruf  wie  trunken  im  Triumf. 

Doch  eine  Kinderstimme  ruft  dem  Prinzen 

Mit  lezter  Kraft,  wie  ein  zerspringend  Glas, 

Voll  Liebe  zu:  „Der  olle  Willem  hoch!" 

Des  kleinen  Tambours  Stimme,  der  im  Graben 

Hart  nebenan  in  seinem  Blute  ligt  — 

Dann  schläft  er  ein  wie  an  der  Mutter  Brust, 

Beglückt  als  Held  zu  sterben!  Es  vernimmt 

D^r  Prinz  die  Orgie,  den  Schwanensang! 

Da  zuckt  sein  Herz,  das  stahlgeartete, 

Im  bebt  in  heißer  Werkstat  das  Gehirn, 

Das  Schwert  hebt  er  empor  —  ein  Wort:   Vernichiung 

Schwebt  auf  den  Lippen  im  —  doch  plözlich  kalt 

Hält  er  das  Ross  an,  dessen  Nüstern  brennen, 

Das  schon  sich  ausreckt  zum  vermeß'nen  Rennen, 

Und  ruhig  kommandiert  er   —  Halt!  .  . 

Was  soll  der  Halt  im  stärksten  Feuerguß? 

So  nahe  St.  Privat?  Im  vollen  Lauf, 

Den  kaum  der  Tot  mit  seinen  Schrecken  hemmt? 

Warum  der  Halt,  wo  die  Begeisterung 

Mit  iren  Schwingen  über  alle  Leichen 

Und  über  alle  Hindernisse  trägt? 

Warum  der  Halt,  wenn  grimm  der  Rachebliz 

Die  Esse  der  Zerstörung  faßen  will 

Und  sie  zertrümmern? 

Die  Kolonnen  halten 
Stumm  auf  die  Weisung  —  und  sie  bluten  stumm ! 
Ob  langsam  auch   —  die  Ordnung  kert  zurück! 
Im  wetternden  Granatenhagelschlag 
Zerstiebt  die  Front  und  stet  aufs  Neue  da! 
Mit  freudigem  Gefül,  der  Blick  auf  Helden 
Ist  wie  ein  Blick  in*s  Reich  der  Sonne  selbst  — 
Mit  frohem  Stolz  in  dem  Granatensturm 
Der  jegliches  Kommando  überheult  — 
Siht  man  den  Fürer  jener  Division: 
Den  Vater  Pape,  Schrit  vor  Schrit  die  Front, 
Die  immer  neu  erstandene  bereiten. 
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Die  Kommandeare  stehen  salntierend, 

Zn  Fuß  sind  alle,  denn  das  Feaer  hat 

Die  Pferde  nnter  inen  weggerafiPb. 

Bas  nenn'  ich  eine  herliche  Parade 

Im  Rngelschauer  .   .  .  nirgends  feit  die  Zucht 

Und  jeder  wurzelt  bei  der  Fane  fest 

Die  „Vaterland  und  König"  im  bedeutet! 

Dort  fällt  der  Oberst  Roder,  der  so  eben 

Sein  Regiment,  das  erste,  vorgefürt. 

Zum  Freunde  wendet  sich  der  General, 

Die  Hand  im  noch  zum  Lebewol  zu  drücken. 

So  lange  sie  den  Gruß  empfinden  kann. 

Doch  eine  Kugel  schlägt  das  Pferd  im  nider 

und  l&mt  den  Adjutanten,  der  im  schnell 

Das  eigene  zu  neuem  Dienste  bietet. 

Mit  tiefem  Ernst,  so  wie  ein  Bild  ans  Erz, 

Entfernt  sich  Pape;  schmerzliches  GefÜl 

Erstickt  das  Wollen  im,  das  eiserne. 

Er  lenkt  das  Pferd  zum  Regiment  Augusta. 

Vor  seiner  Front  erwartet  in  Prinz  Salm, 

Der  unter  Palmen  sich,  in  Mexiko 

In's  goldene  Buch  des  Rumes  eingeschriben 

Und  mit  dem  Mörder  des  geliebten  Herrn 

Vor  Metz  nun  scharfe  Rechnung  halten  will. 

Er  lenkt  das  Ross  zu  im,  er  will  in  fragen: 

Ob  je  in  seinen  störmevollsten  Tagen 

Wo  abenteuernd  er  die  Welt  durcbschweifb 

Solch  einen  Tag  wie  disen  er  gesehn? 

Da  stürzt  der  Prinz  —  die  splitternde  Granate 

Streift  in  hinweg.     Der  Tod  gab  far  in  Antwort! 

Den  Stachel  tiefer  in  das  Herz  gedrückt, 

Sezt  Pape  seinen  Rit  fort  —  wider  bäumt 

Sein  Pferd  sich  auf,  macht  einen  weiten  Sprung 

Und  stürzt  für  immer  —  aber  aufrecht  stet 

Im  nächsten  Augenblick  der  General, 

Die  Umsicht  zu  bewaren  und  den  Stolz  1 

Ein  Adjutant  naht  langsam  wie  das  Unglück  — 

Er  meldet  neue  Opfer:  „zwei  Majore 

Sind  tot  —  sechs  Kommandeure  trugen 

Die  mit  dem  roten  Kreuze  fort,  zur  Seite^'  — 

Das  war  sein  leztes  Wort  —  es  raubt  ein  Schuß 

Des  Unglücksboten  weiteren  Bericht.  — 

Auch  Ton  der  Rechten  donnert  her  die  Schlacht, 

Aus  schwarzen  Wäldern  bricht  der  Feind  heryor 

Mit  großen  Massen  und  mit  jenem  Schwung 

Der  früher  in  zum  Sige  stets  gefart. 

Die  deutsche  Tapferkeit  weist  in  zurück 
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Ob  auch  erschüttert  und  nach  zähem  Streit, 

Doch  sigreich  immer.     Wie  der  Eichenforst 

Aus  dem  ein  Sturm  die  schönsten  Kronen  riß 

Und  sie  in  Trümmern  ringsum  niderstreute 

Dem  Bild  des  Todes  in  der  Wüste  gleicht  — 

Ligt  rings  verbreitet  auf  dem  roten  Grund, 

Auf  einem  Sigespurpur  one  Gleichen, 

Der  Gardeschüzen  grünes  Bataillon. 

Kein  Offizier^  der  one  Wunde  blib! 

Fünf  sind  yon  inen  tot,  an  irer  Spize 

Behauptet  Fabeck  sich,  der  Kommandeur! 

Hoch  auf  den  Bügeln  stet  Prinz  Fridrich  Karl 

Und  schaut  und  horcht  nach  links.    Der  Donner  grollt 

Zur  Rechten  laut  bei  Armanvillers, 

Doch  in  der  linken  Flanke  bleibt  es  stumm  — 

Und  stumm  sinkt  auf  den  Sattel  hin  der  Prinz  .  . 

Auch  gegen  St.  Privat  schickt  seine  Donner 

Aus  sechzig  Feuerschlünden  Scherbening 

Süerschmetternd  Wal  und  Schanz;  die  Feuersbrunst, 

Entzündet  von  der  Meteorenglut, 

Verschlingt  was  nicht  von  Eisen  ist  und  Stein. 

Auf  seinen  Bügeln  stet  Prinz  Fridrich  Karl 

Erwartungsvoll  und  horcht  nach  links.     Dei*  Donner 

Mert  sich  zur  Rechten,  mert  im  Rücken  sich 

Nur  in  der  linken  Flanke  bleibt  es  stumm  — 

Und  stumm  sinkt  auf  den  Sattel  hin  der  Prinz. 

Schon  mit  dem  Abend  ringt  der  müde  Tag. 

Der  Himmel,  solchen  Jammer^s  übersatt, 

Zwingt  vor  der  Stunde  in  ir  Grab  die  Sonne 

Und  hüllt  sein  Angesicht  in  Wolken  ein. 

Da  —  horch,  von  links  ein  dumpfer  Donnerton, 

Ein  zweiter  jezt,  ein  dritter.  —  Mit  verhalt'nem 

Und  heißem  Atem  lauscht  Prinz  Fridrich  Karl  — 

Und  mit  verhalt'nem  Atem  lauscht  das  Heer! 

Der  Donner  nähert  sich:  „Das  sind  die  Sachsen!^' 

Ruft  froh  der  Prinz  —  „es  schallt  von  Ronoourt  her. 

Des  Gegners  Flanke  greift  der  Kronprinz  an, 

Nun  fort  und  zeigt  den  Kranz!  Denn  wer  im  Feuer 

Wie  ir  gestanden,  hat  in  längst  verdient  1'" 

Und  vorwärts  get  es  wie  zu  einem  Fest  — 

Als  wärs  ein  Lustort  wird  der  Berg  erstigen. 

Ob  jedes  Haus  zur  Schanze  dient,  es  bricht 

Das  scharfe  Beil  so  Tor  wie  Türen  ein. 

Zur  Treppe  wird  die  Leiter  und  die  Wand 

Zersprengt  der  rasende  Granatenwurf. 

So  g^t  es  weiter  Sohrit  vor  Sehnt,  so  get 

Es  stürmisch  weiter  Haus  für  Haus  —  die  Leichen 
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Sind  mer  als  Lebende  ein  Hindernis. 
Nar  für  den  Rückzog  kämpft  noch  Ganrobert, 
Dem  Sohi£fer  gleich,  dem  auf  der  wilden  See 
Das  Schif  versank  and  von  den  Gütern  allen 
Das  Leben  einzig  blib,  das  nackte  Leben, 
Das  zitternd  über  einem  Abgrund  schwebt 
und  jeden  Augenblick  zerschellen  kann.    — 
Bei  Oravelotte  erklimmt  zur  selben  Zeit 
Mit  seinen  Pommern  jenen  Höhenrand, 
Wo  sich  der  Bärenmüzen  Legion 
Verzweiflungsvoll  für  die  Legende  wert, 
Vergebens  wert,  der  unerschrockene  Fransky. 
Das  Tor  ist  zu  das  zum  Triumfe  fürt, 
Und  nur  ein  Hinterpförtlein  offen  noch: 
Zu  dem  Gefängnis,  zu  den  Kasematten 
Des  festen  Metz. 

Unweit  von  RezonviUe 
Auf  einer  Wagenleiter,  die  zum  Siz 
Im  hergerichtet  war  stat  einem  Tron  — 
Auf  einer  Leiter,  deren  eines  Ende 
Auf  einer  Wage  ruht,  das  andere 
Auf  einem  toten  Gaul  hat  König  Wilhelm 
Aus  der  Gefar,  die  tötlich  in  umgab, 
Den  stillen  Ort  zum  Ruhen  aufgefunden. 
Der  Flammenschein  von  einer  Spinnerei 
Die  seitwärts  hoch  zum  schwarzen  Himmel  lodert, 
Beleuchtet  in,  indessen  die  Gefärten 
In  Rauch  und  Dampf  gehüllt  sind,  und  in  Nacht. 
Drei  Fürsten  sind  es  und  der  kluge  Roon. 
Sie  blicken  auf  den  königlichen  Herrn 
Besorgnisvoll,  er  hat  den  Mantel  dicht 
Um  sich  gezogen  und  sein  Ange  blizt 
Daraus  hervor  wie  Feuer  hell  und  heiß. 
Nur  Roon  vertieft  sich  in  den  Schlachtenlärm 
Der  nimmer  ruhen,  immer  rasen  will 
Von  Gravelotte  biß  hin  nach  St.  Privat. 
£r  lauscht  mit  Zuversicht  auf  das  Getöse, 
Das  sich  entfernt,  dann  wider  näherkommt, 
Denn  heute  auf  dem  blutigen  Erntefeld 
Soll  sich  sein  Werk  bewären:  die  Maschine 
Des  Preußenheeres  die  da  Wunder  wirkt!  — 
Der  Feuersbrunst  am  Nächsten  sizt  der  Graf, 
Der  eiserne,  die  breite  Marmorstirn 
Bedeckt  der  Helm;  um  seine  Lippen  spilt 
Ein  Lächeln  im  von  Geist  und  Ironie 
Fein  ausgestaltet:  ruhig  ist  nur  er  — 
Und  schon  vertraut  mit  diser  wilden  Lohe 
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Die  neben  im  des  Fridena  Haus  zerstört. 

Sie  muß  im  dienen,  wie  er  Alles  nüzt 

Und  brauchen  kann  zu  dem  bestimmten  Zweck. 

Sie  muß  im  dienen  statt  der  Kerzen  Schein 

Zum  Lesen  blutiger  Papiere  just 

Gefunden  auf  dem  Sohlachtfeld,  ToUgeschriben 

Mit  Allem  was  der  Gegner  liebt  und  sch&zt 

Und  was  er  haßt  und  wie  er  täglich  lernt. 

Den  Deutschen  achten  —  seinen  Herrn  yerachten! 

Er  list  und  freut  sich  seiner  Kurzweil  bas. 

Er  hat  noch  Zeit:  die  Zeit  sich  zu  vertreiben 

Mit  solchem  Spaß  —  der  one  Sinn  nicht  ist! 

Die  Katastrofe,  die  das  Weltgeschick 

In  disen  Augenblicken  vorbereitet: 

Sie  bleibt  im  doch  gewiß  —  und  er  sich  gleich 

Im  Glück,  im  Unglück! 

Lustig  wihert  auf 
Zur  Seite  jezt  ein  Pferd  und  vom  Gewiher 
Der  Rosse  widerhallt  der  Plan  umher. 
Ein  Stern  scheint  durch  die  Nacht  heranzukommen  — 
Aufleuchtend  in  der  dunkelroten  Glut 
Zeigt  sich  der  Helm  als  dessen  Schmuck  er  atralt 
Und  unter  disem  Helm  ein  Rdmerhaupt 
Mit  scharfem  Adlerblick:  Feldmarschall  Moltke  l 
Vor  seinem  König  schwingt  er  sich  vom  Ross, 
Das  er  am  losen  Zügel  hält.     Er  meldet 
Gleichgiltig  fast,  mit  unbewegtem  Ton : 
„Der  Sig  ist  unser,  Majestät!  Der  Feind 
Aus  allen  seinen  Stellungen  geworfen  !^ 
Da  stet  der  König  auf  und  salutiert 
Dem  Sigesboten,  der  aus  Sturmesflut 
Mit  immergrünem  Lorbeer  angelandet 
Den  er  dem  Herscher  vor  die  Füße  legt 
Im  Vollgefüle  der  erfüllten  Pflicht. 
Ein  Hurrah  jubeln  im  die  Andern  zu  — 
Und  wie  gebändigt  von  des  Fridens  Gott 
Verhallt  der  Donner  nach  und  nach;  nur  hier 
Nur  dort  noch  grollt  er  auf,  dann  wird  es  still, 
Ganz  still  auf  das  Signal:  Gewer  in  Ruh! 
Das,  tausendfach  sich  widerholend,  ruft: 
Das  Tagwerk  ist  zu  Ende!  Nur  der  Reiter 
Ist  bei  der  Arbeit  noch:  bei  dem  Verfolgen, 
Er  kert  nicht  eher  von  der  Jagd  zurück 
Biß  sich  kein  Feuer  mer  des  Feindes  zeig^ 
Von  Gravelotte  biß  fern  nach  St.  Privat: 
Als  das  erlöschende  von  seinen  Hufen!  — 
Zwei  Hengste  bleiben  ledig  auf  der  Walstat 
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Und  fallen  sich  mit  wildem  Schnauben  an. 

Weiß  ist  der  eine»  leuchtend  dnrch  die  Nacht, 

Bin  Berberaon;  der  Andere  ans  Norden 

Ragt  schwarz  empor  in  königlichem  Wuchs 

Verdunkelnd  noch  das  Dunkel.     Hochaufb&umend 

Befeinden  sie  mit  scharfen  Hufen  sich, 

Dann  rennen  sie  davon;  sie  wihem  hell 

Und  laßen  sausend  ire  Schweife  wehn! 

Doch  keiner  weicht  vom  andern,  stürmisch  jagen 

Sie  miteinander  hin  —  verkürzt  der  Eine 

Den  rasenden  Galopp  und  atmet  auf, 

So  bleibt  der  andere  bei  im  zurück 

Und  steigt  empor  und  reißt  empor  den  Feind. 

In  seniger  Umarmung  mhn  sie  dann 

Für  einen  Augenblick,  die  Nüstern  sprüen. 

Die  großen,  dunklen  Augen  flammen  rot, 

Elektrisch,  wild;  es  spannt  sich  jeder  Nerv, 

Es  zittert  jede  Muskel,  heftig  wogt 

Die  Brust  von  Beiden;  zu  dem  scharfen  Hieb 

Vilstrehniger  Peitsche  reckt  der  Schweif  sich  auf. 

Dann  stonen  sie  und  schnaufen  tiefl  Und  wider 

Beginnt  der  Kampf;  Schaum  zischt  um  das  Gebiß, 

Sie  boren  sich  den  scharfen  Zan  ins  Fleisch 

Daß  blutgetigert,  feucht,  die  Haut  sich  rötet  — 

Sie  schlagen  mit  dem  stahlumsohinten  Huf 

Die  Knochen  sich  entzwei;  sie  schreien  auf 

So  schrill,  so  laut,  dem  Hirsche  gleich  der  toll 

In  grimmer  Brunst  hin  durch  den  Hochwald  tobt 

Biß  endlich  der  Nordländer  unterligt. 

Zur  Erde,  schweren  Falles  niderstürzt. 

Und  mit  Gestön  und  Schluchzen  bang  verendet! 

Jedoch  der  Siger  aus  dem  Stamm  Kohey 

Sezt  über  den  Gefallenen  hinweg 

Und  fligt,  sich  spiegelnd  in  dem  Mondenstral, 

Im  Freudenräusche  —  den  Bedgten  nach!  — 

So  weit  die  Sterne  über'disem  Feld 
Am  Himmel  stehen  —  ruht  das  Heer  ermüdet, 
Auf  deutschem  Boden  ruht  es  fridlich  aus 
Den  Kaiser  Karl  nach  einem  schweren  Kampf 
Dem  Feinde  laßen  muste  nebst  dem  Rum. 
Nun  ist  er  rein  vom  welschen  Uebermut, 
Gereiniget  durch  Ströme  heiligen  Blutes 
Wie  Unglücksorte  dnrch  geweihtes  Oel. 
Um  seine  Fanen  ruht  das  Heer  geschart 
Von  denen  keine  feit  so  vil  es  sind, 
Und  um  der  Fürer  kargen  Ueberrest. 
Der  Mantel,  der  Tornister,  die  Lafette, 
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Der  warme  Körper  des  entschirrten  Rosses 

Gewären  vor  dem  külen  Nachtwind  Scbaz 

Der  über  Wald  und  Feld  und  Höhe  streicht 

Und  fürchterlich  in  heiße  Wunden  haucht. 

Ein  welsches  Lager  stet  nicht  weit  davon, 

Den  Zelten  mang^elt  Bett  und  Teppich  nicht, 

Pariser  Wolgerüche  duften  rings 

Gleich  unsichtbaren  Rosen.     Auf  dem  Tisch 

Aus  Cedernholz  mit  Gold  und  Himmelblau 

Reich  incrustiert  entschweben  Liebesgötter, 

Die  in  der  Hand  ein  weit  entfaltet  Band 

Mit  einer  Lischrift  zeigen:  a  Berlin! 

Verachtungsvoll  stößt  all'  den  Plunder  fort 

Der  Siger,  auf  der  blutbefleckten  Erde, 

Der  harterworbenen  sucht  er  das  Bett 

Auf  dem  er  wie  auf  Perserkissen  ruht, 

In  die  er  bettet  seine  teuren  Toten  1 

Denn  ernst  sind  sie  die  Stunden  des  Gerichts, 

Sie  fordern  Zan  um  Zan  und  Blut  für  Blut, 

Das  Beste  das  wir  haben:  Lieb  und  Leben! 

Wen  senken  sie  zuerst  ins  weite  Grab 

Im  Fröhrot  überdeckt  mit  perlendem  Tau, 

Der  für  die  Tränen  fällt  entfernter  Lieben? 

Bist  du  es  Erich  Mosen?  Wie  so  bleich 

Sankst  du  dahin  im  Sand  von  St.  Privat! 

Dein  Vater  kannte  Frankreichs  scharfes  Blei 

Und  wie  so  rasch  es  heiße  Herzen  kült 

Als  er  das  Lied  vom  treuen  Hofer  sang! 

Ruh*  sanft!  Und  du,  der  in  das  Grab  im  folgt, 

Bist  du  es  nicht  der  in  des  Zweifels  Stunde 

Beruhigend  das  Wort  gesprochen  hat, 

Das  um  die  Feuer  schnell  die  Runde  machte: 

E^  werde  in  des  Glückes  wechselnd  Rad     * 

Die  Garde  faßen  mit  der  festen  Hand, 

Zum  Stehen  es  zwingen,  zur  Beständigkeit  — 

Dem  sie  auf  Glück  durch  Unglück  nachgetrunken? 

Du  bist  es,  ja!  Gleich  jenem  andern  stumm 

Und  ernst  und  bleich!  Sie  legen  dich  mit  Allen 

In's  Risengrab,  der  Mantel  deckt  dich  zu. 

Drei  Hände  voll  von  Erde  drauf  und  dann 

Valet  für  immer  würdiger  Enkel  Tork*s ! 

Und  so  auch  du,  du  namenloser  Son 

Der  grünen  Lauohart!  Vile  Liebeslust 

Und  grüne  Hoffnung  welkt  mit  im  dahin! 

Schon  war  von  im,  dem  flinken  Zimmermann, 

Das  Häuschen  aufgerichtet,  das  sein  Glück 

Herbergen  solte  im  bescheidenen  Raum. 
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Femprangend  stand  es  auf  dem  Hügel  da. 

Dem  höchsten  Plaz  des  Dorfes;  eine  Linde, 

Der  schönste  Baum  weit  um  in  dem  Revier 

Beschattete  das  rote  Ziegeldach. 

Die  Fenster  hlinkten  hell,  die  Läden  hlank  — 

Und  war  die  Türe  schmal  —  für  Zwei  allein 

Genügte  die  Kapelle  treaer  Minne! 

Da  mast'  er  fort  und  einsam  stet  das  Haus, 

Verrigelt  und  verschloßen,  ausgestorben, 

Und  Nachbarn  geben  Fremden  den  Bescheid: 

„Er  ist  im  Krieg,  dem  dises  Haus  gehört!*' 

Der  Baum  ist  stumm  von  Saug   und  Unkraut  wächst, 

Des  Unglücks  Epheu,  vor  der  staubigen  Schwelle. 

Nur  Abends  siht  man  oft  im  Sternenschein 

Dort  einen  Schatten  wandeln,  vor  der  Linde, 

Vor  irem  Guadenbilde,  niderknie'n. 

Dem  Fremden  weicht  er,  weicht  den  Freunden  aus, 

Gleich  einem  Nebelbilde  schwebt  es  fort, 

Hemider  zu  der  Lauchart  stillem  Tal. 

Das  ist  die  Braut  die  um  die  Pforten  schleicht 

Des  ir  verwerten  holden  Paradises!  — 

So  wächst  der  Hügel  langsam  auf,  es  reit 

Sich  einer  an  den  andern!  Ruhet  sanft! 

Ir  nemt  vom  Lande  heiligen  Besiz 

Und  keine  Macht  der  Erde  raubt  es  enchl 

In  der  Geschichte  lebt  ir  ewig  fort 

Und  stet  an  jenem  großen  Morgen  auf 

Wo  Gott  die  Taten  nennt  und  nicht  die  Namen!  — 

Die  Heimat  widerhallt  bald  von  dem  Schmerz 

Den  euer  Nachruf  weckt  in  jeder  Seele. 

j,Mein  Aeltester  sank  hin  bei  Vionville 

Und  bei  dem  Sturm  bei  St.  Privat  nam  Gott 

Den  zweiten  Son  und  lezten  mir.     Sie  waren 

Die  Freude  meines  Herzens,  meine  Hoffnung!*' 

„Es  hat  dem  Herrn  gefallen  unsre  beiden 

Geliebten,  hoffnungsvollen  jüngsten  Kinder 

Zu  sich  zu  rufen;  beide  starben  sie 

Den  Heldentot,  zur  selben  Stunde  beide 

An  gleicher  Stelle  —  beide  ruhen  nun 

In  einem  Grab!''  „Sein  Tot  besigelte 

Die  Ere  seines  Lebens!  Noch  ein  Kind 

War  er  und  starb  doch  als  ein  Mann!" 

„Er  war  der  Stolz,  die  Freude  unseres  Lebens!  — 

;,Der  erste  Kummer,  den  er  uns  bereitet  — 

Es  war  sein  Tot!"     „So  fiel  der  jüngste  Fänrich 

Verteidigend  die  älteste  der  Fanen 

Der  preußischen  Armee !"  * 
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0  welche  Fülle 
Von  Leid  und  Wanden  in  dem  einen  Blat 
Der  schwarzumflog^nen  märenreichen  Zeitung!  — 

• 

Der  König  reitet  durch  die  Flur.     Sein  Antliz 
Verkündiget  von  Sigesfreude  nichts  — 
Sein  wemütfeuchter  Blick  ruht  auf  den  Toten  1 
Er  scheut  die  Frage  nach  so  manchem  Freund 
Und  fürchtet  sich  die  Botschaft  zu  vememen 
Die  stets  in  ärmer  macht,  denn  kein  Ersaz 
Sind  tausend  Feinde  für  den  einen  Freund! 
Er  wendet  sich  von  den  Lebendigen, 
Die  aufrecht  stehen,  hoch  im  Mannesstolz 
Mit  wehenden  Fanen  und  mit  blizenden  Waffen! 
Er  wendet  sein  Gehör  von  der  Musik 
Die  jubelnd  anstimmt:   Heil,  mein  König  Heil! 
Heil  Dir  im  Sigerkranzl  —  und  leiht  sein  Or 
Dem  Lied  des  Totes,  dem  Triumfgesang 
Wenn  überwunden  ist  die  Welt,  die  Zeit 
und  nur  die  Liebe  bleibet  ewiglich!  — 
Aus  einem  Bauernhause,  das  zur  Seite 
Zertrümmert  stet,  zerschlagen  von  Geschoßen 
Ob  auch  das  rote  Kreuz  darüber  weht 
Auf  einer  Statte  der  Barmherzigkeit  — 
Hat  ein  Hornist  des  Schüzenbataillons 
Sich  vor  das  Tor  erwartungsvoll  gestellt. 
In  seiner  Hand  trägt  er  mit  Sorglichkeit 
Die  schönste  Rose  welche  ah  dem-  Morgen 
Erblüte  wo  so  vile  Herzen  welkten! 
Wie  festgenagelt  an  dem  Boden  stet 
Der  stramme  Mann  und  nach  dem  König  schweift 
Sein  Auge  hin.     Drum  fragt  mit  mildem  Wort 
Der  Herscher  in:  was  sein  Begeren  sei? 
Und  stotternd  meldet  Jener:  ,, Majestät 
Im  Hause  nebenan  ligt  schwer  verlezt, 
Mein  armer  Leut'nant  —  wenig  Stunden  nur 
Meint  er  zu  leben  noch.     Als  er  vernam, 
Daß  Eure  Majestät  vorüberkämen, 
Befal  er  mir,  die  rote  Blume  hier 
Als  Sigesmorgengruß  für  Gravelotte 
Dem  in  den  Tod  geliebten  Herrn  zu  bringen!^' 
Der  König  dankt  bewegt,  an  seinen  Rock 
Befestigt  er  die  zarte  Liebesgabe  — 
Wem  solche  Rosen  auf  dem  Schlachtfeld  blü'n 
Der  mag  die  Lust  des  Siges  rein  empfinden. 
Denn  Tod  und  Wunden  sind  kein  Opfer  mer 
Wo  Lieb'  und  Treu'  den  Gegner  überwinden!  — 

STUTTGART  JULIUS  VON  GÜNTHERT 
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Die  Leute,  die  fast  nichts  thun»  als  Visiten  geben  and 
nehmen,  hören  das  Wort  Panli:  Die  Zeit  ist  knrtz.  Xqovb  OsUö 
menagire  die  Zeit,  so  pflegten  die  Griechen  ihre  beste  Freund 
beym  Besuch  zu  erinnern  ').  Ach  was  ist  es  vor  eine  beschwer- 
liche Sach  um  den  Müßigang,  daß  man  sich  denselben  auf  so 
vielerley  Art  erträglich  zu  machen  suchen  muß!  wer  den  gantzen 
Vormittag  zum  Putz  und  Ausschmückung  des  Madensacks  anwendet, 
der  gedenke,  die  Zeit  sey  kurtz,  und  ob  es  dann  der  Mühe  werth 
sey,  daß  man  sich  mit  dem  Wesen  dieser  Welt,  das  so  bald  ver- 
gehet, und  seine  Figur  verliert,  so  viel  zu  schaffen  macht.  Stehet 
auf  vom  Spiel!  wie  viel  Stunden  in  die  Nacht  hinein  'währet  es 
schon?  die  Zeit  ist  kurtz,  und  Seel  und  Seeligkeit  ist  bald  ver- 
spielt; dahin  die  Verse  eines  sinnreichen  Eopffs  abzielen,  die  über 
den  ob  dem  Omber-Spihl  sterbenden  Französischen  Abgesandten 
Menager  gemacht  wurden:  Ludendo  V  Hambras  ftibito  descendit 
ad  umhras  Menager.  Hinc  ludens  pessima  lucra  facit  Allesamt 
aber  haben  wir  zu  bedenken,  die  Zeit  ist  kurtz,  und  deßwegen 
höchst-  nöthig,  daß  man  sie  wohl  anwende.  Der  Richter  sey  vor 
der  Thür,  die  Zeit  sey  nahe,  und  er  hab  schon  geruffen:  Siehe 
ich  komme  bald,  und  mein  Lohn  mit  mir,  zu  geben  einem  jeglichen, 
wie  seine  Werke  seyn  werden  .... 

Alles,  was  wir  thun  mit  Worten  und  Wercken,  müssen  wir 
thun  im  Nahmen  des  HEiTn  JEsu,  und  dancken  GOTT,  und  dem 
Vatter  durch  ihn,  nach  Goloss.  8,  17.  Also  muß  auch  jetzt  bey 
uns  das  Erste  seyn,  daß  wir  unsem  Soldaten  zeigen,  wie  sie 
fürterhin  ihre  kurtze  Lebens-Zeit  zur  Ehre  GOttes  anwenden  sollen. 
Diese  Pflicht  sollen  sie  lernen  von  dem  nengebohrnen  J£^us-Eind, 
welches  gleich  die  Zeit  der  acht  ersten  Tag  dazu  geheiliget,  daß 
er  die  Hirten  von  dem  Feld  zu  seiner  Krippe,  und  zu  Erkanntniß 
ihres  Heylands  und  HErm  in  der  Stadt  David  geführet,  sich  dem 
Göttlichen  Gesetz  gemäß  beschneiden  lassen,  und  in  solchem  Ge- 
horsam mit  hertzlicher  Vollbringung  des  Willen  seines  himmlischen 


')  Alem.   Vn  175  ff.  VIII  92  ff.     Ich  betone  hier  dass  Flattichs 
Soldatenpredigten  zu  den  grasten  Seltenheiten  gehören. 
*)  Clemens  Alex.  L.  V.  Stroin. 
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Yatters  biß  an  das  Ende  seines  Lebens  fortgefahren,  wie  er  schon 
Ps.  40  durch  den  Mnnd  seines  Yatters  Davids  sagt:  Siehe  ich 
komme,  im  Buch  stehet  von  mir  geschrieben :  Deinen  Willen  mein 
GOtt  thue  ich  gerne,  und  dein  Gesetz  habe  ich  in  meinem  Hertasen. 
Und  Paulas  bezeugt  von  ihm,  er  hab  sich  selbst  erniedrigt,  nnd 
sey  gehorsam  gewesen  biß  zum  Tod  am  Creutz.  Phil.  2,  8. 

Auf  solche  Weiß*  muß  dann  auch  der  Soldat  seine  Zeit  znr 
Ehre  deß,  der  Leben  und  Wohltbat  an  ihm  gethan,  anwenden. 
Es  ist  ja  auch  in  den  leiblichen  Kriegs-Diensten  so,  daß  ein  Sol- 
dat nicht  sein  eigen  ist,  sondern  er  muß  ohne  alle  Widerrede  und 
Ausnahm,  wie  es  die  Nothdurfft  erfordert,  in  Stürmen  und  Schlachten, 
auf  Zügen  und  Wachten,  bey  Tag  und  Nacht,  sich  von  Fürsten 
und  Ständen  gebrauchen  lassen.  Noch  vielmehr  aber  muß  er 
GOtt,  der  ihn  in  der  Heil.  Tauff  angeworben,  der  ihn  so  theur 
erkaufft,  und  ihm  gleich  an  dem  achten  Tag  mit  Yergießung  der 
ersten  Blut8-Trop£Fen  das  Hand-Geld  zur  Erlösung  gegeben  hat^, 
zu  Ehren  leben,  und  dienen,  ohne  Furcht  sein  Lebenlang,  in 
Heiligkeit  und  Gerechtigkeit,  die  ihm  gefallig  ist.  Luc.  1,  74.  75. 
Er  muß  zufördrist  trachten  und  ringen  nach  einer  rechten  Er- 
kanntniß  GOttes,  wie  er  durch  JEsum  Christum  den  Sohn  seiner 
Liebe,  wieder  mit  der  Welt  versöhnet,  und  aus  einem  Feind  wieder 
unser  GOtt  und  Yatter  ist.  Er  muß  wissen,  wer  derjenige  sey, 
der  sich  heut  hat  beschneiden  lassen,  nemlich  kein  blosser  Mensch, 
und  Sohn  Maria,  sondern  GOTT,  hochgelobet  über  alles  in  Ewig- 
keit.    Rom.  9,  5.  —  — 

Nicht  aber  muß  er  nur  seine  Zeit  aufs  Wissen  wenden,  son- 
dern wie  ein  Soldat  seinen  General  und  Obersten,  den  er  kennet, 
auch  ehret,  liebet,  förchtet,  und  der  ihm  gegebenen  Ordre  nach- 
kommt: also  müssen  wir  auch  als  gute  Streiter  JEsu  Christi  Furcht, 
Ehre,  Lieb  und  Gehorsam  geben,  dem  es  gebühret.  Wem  ge- 
bühret es  aber  mehr,  als  dem  Herzog  unserer  Seeligkeit,  dem  An- 
fänger und  Yollender  unsers  Glaubens,  dem  gebohrnen  Kind,  welches 
Herrschaffb  ist  auf  seiner  Schulter,  und  der  nach  unserer  heutigen 
Fest-Epistel  heisset  Wunderbar,  Rath,  KrafFt,  Held,  ewiger  Yatter, 
Friede-Fürst?  Es.  9,  6.  — 

Ach  ihr  Ubertretter,  gehet  in  euer  Hertz,  und  höret,  was 
euch  der  HErr  gebiete.  Ihr  Unbeschnittene  an  Hertzen  nnd 
Ohren,  widerstrebet  nicht  dem  H.  Geist,  wie  ihrs  etwa  in  dem 
alten  Jahr  gethan !  Ist  jemand  in  Christo,  so  sey  er  furterhin  eine 
neue  Creatur,  dann  das  alte  ist  vergangen,  und  es  soll  mit  der 
neuen  Zeit  alles  neu  werden.  2.  Cor.  5,  17.  Man  schneide  weg, 
was  der  Ehre  GOttes  zuwider  ist.  Man  gedencke,  daß  alles,  was 
in  der  Welt  ist,  nemlich  des  Fleisches  Lust,  und  der  Angen  Lust, 
und  hofifärtiges  Leben,  sey  nicht  vom  Yatter,  sondern  von  der 
Welt,  1.  Job.  2,  16.  Man  lege  von  sich  ab  nach  dem  vorigen 
Wandel  den  alten  Menschen,  der  durch  Lüste  in  Irrthum  sich 
verderbet,    emeure    sich   aber  im  Geist  seines  Gemüths,  nnd  ziehe 
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den  neoen  Menschen  an,  der  nach  GOTT  geschaffen  ist  in  recht- 
schaffener Gerechtigkeit  and  Heiligkeit.  Eph.  4,  82  f.  0  wie  viel 
Vorhaut  wird  sich  noch  allenthalben  finden,  die  anch  mit  nnserer 
Cngelegenheit  and  Beschwerde  einmal  muß  weggethan  werden, 
wann  wir  änderst  nicht  aus  dem  Volck  GOttes,  und  ans  seinen 
Bund-Genossen  wollen  ausgerottet  werden.  Die  Unlust  an  dem 
Wort  GOttes,  die  unfleißige  Besuchung  des  Gottesdienstes  bey 
etlichen,  das  entsetzliche  Fluchen,  das  bey  vielen  fast  asur  andern 
Natur  worden,  und  immer  wieder  kommt,  wann  auch  Galgen  und 
Rad  daruf  stfinde,  das  unmäßige  Leben  mit  Fressen  und  Sauffen, 
daraus  so  viel  Unordnung  entstehet,  das  lieblose  Splitter- Richten, 
der  bey  so  elender  Zeit  noch  immer  anwachsende  Pracht,  und 
was  dem  alten  Adam  noch  eine  Nahrung  und  Stärcke  geben  kan, 
muß  auch  durch  einen  blutigen  Schnitt  sein  Leben  verlieren.  Hätte 
man  in  seinem  Thun  und  Lassen  die  Ehre  GOttes  zum  Endzweck, 
wie  ja  alles  darauf  abzielen  muß,  so  würde  man  in  allen  solchen 
Stücken  wahrhafftig  die  Zeit  viel  besser  anwenden.  Man  würde 
seine  Zunge  nicht  änderst  gebrauchen,  als  durch  sie  zu  loben  GOtt 
den  Vatter.  Jac.  3,  9.  Man  würde  die  Greatur  GOttes,  die 
durch  das  Wort  und  Gebett  geheiliget  wird,  nicht  änderst,  als  zn 
seiner  Ehre  genießen,  nach  der  Vermahnung  Pauli:  Ihr  esset  oder 
trincket,  oder  was  ihr  thut,  so  thut  es  alles  zu  GOttes  Ehr. 
1.  Gor.  10,  31.  Man  würde  sich  mit  Judith  schmücken,  aber 
nicht  aus  Vorwitz,  sondern  GOtt  zu  Lob.  Gap.  10,  5.  Man  würde 
die  Zeit  nicht  vor  verlohren  halten,  da  man  in  die  Versammlung 
kommen  soll,  sondern  die  Stätte  seines  Hauses  lieb  haben,  und 
den  Ort,  da  seine  Ehre  wohnet.  Ps.  26,  8.  Dabey  aber  nicht 
nur  ein  Hörer,  sondern  auch  ein  Thäter  des  gepredigten  Wortes 
seyn,  dann  darinnen  wird  sein  Vatter  geehret,  daß  wir  viel  Frucht 
bringen,  und  werden  seine  Jünger  Job.  15,  8. 

Ist  es  dann  auch  vor  einen  proflt  zu  halten,  wann  man  die 
Welt  endlich  mit  so  viel  Sorgen  gewinnet,  und  JEsum  verliert? 
Eins  ist  noth,  M.  L.  diß  eine  ersetzt  alles,  und  wenn  man  dem- 
selben recht  abgewartet,  so  last  es  auch  Seegen  und  Gedeyen  auf 
die  übrige  Arbeit  fliessen,  daß  sie  GOtt  geföUet.  Z.  Ex.  Ein 
Officier  dient  GOtt,  so  offt  er  auf  die  Wacht  ziehet,  (wanns  nur 
im  übrigen  richtig  darauf  zugehet,)  dann  es  ist  sein  Beruff,  darein 
ihn  GOtt  gesetzt  hat.  Wohnt  er  einer  Ezecution  bey,  oder  läßt 
einen  Soldaten  über  dem  Bösen  straffen,  so  heißt  auch  dieses 
GOtt  gedienet,  dann  er  ist  GOttes  Diener,  dem  Soldaten  zu  gut, 
thut  er  aber  Böses,  so  soll  er  sich  fürchten,  dann  er  trägt  das 
Schwerdt  nicht  umsonst,  er  ist  GOttes  Diener,  und  ein  Rächer  zur 
Straff  über  den,  der  Böses  thut.  Rom.  13,  4.  GOtt  ist  auch  im 
Soldaten-Leben  ein  GOtt  der  Ordnung,  und  will,  daß  die  Gerechtig- 
keit befördert,  die  Boßheit  aber  verhindert  und  gestraffet  werde, 
und  wir  allerseits  unser  Leben  in  stiller  Ruh  und  gutem  Frieden, 
als  Christen  gebühret,  vollstrecken  mögen.  Solte  es  zu  einem  Krieg 
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kommen»  so  begiebt  er  sich  selbst  00 tt,  und  seine  Glieder  GOtt 
Bu  Waffen  der  Oerechtigkeit,  wann  er  darcb  List  oder  Gewalt, 
nicht  nur  vor  sich  dem  Feind  Abbruch  tfaut,  sondern  auch  seine 
Soldaten  ins  Feuer  hineinfahret,  und  sie  aufrischt,  niederznschiessen, 
und  niederzuhauen,  was  sich  feindlich  widersetzt.  Ein  Feld-  oder 
Gamisons-Medicus,  wann  er  ins  Lazareth  gehet,  oder  Artzneyen 
verschreibt,  wendet  auch  diese  Zeit  zur  Ehre  GOttes  an,  absonder- 
lich, wann  er  nichts  vor  sich  thut,  sondern  bey  der  Cur  eines 
jeden  Krancken  gedencket,  daß  ihn  nicht  sein  Recept,  nicht  Kraut 
und  Pflaster^  nicht  Salbe  und  Balsam,  oder  der  Glaub  an  den 
Doctor,  sondern  des  HErm  Wort  heilen  werde,  welches  alles  heilet. 
Weißh.  c.  16,  12.  Also  auch  ein  fleißiger  Handwerks-Mann,  der 
aufs  Gebet  seine  Arbeit  anfangt,  sich  und  seine  Kinder  ehrlich 
fortzubringen,  lebt  der  Göttlichen  Verordnung  gemäß  in  seinem 
Beruif,  und  es  ist  kein  Zweifel,  daß  er  auch  darinnen  GOtt  diene. 
Überhaupt  was  wir  thun,  muß  zur  Ehre  GOttes  geschehen,  sonst 
ist  es  übel  gethan,  und  die  Zeit  verderbt. 

Gleichfalls  muß  der  Soldat  seine  Zeit  zum  Nutz  des  Nächsten 
anwenden,  nicht  nur  auf  das  Seine  sehen,  sondern  auch  auf  das, 
was  des  andern  ist.  Wie  der  Burger  und  Bauer  ihm  dienet,  also 
muß  er  demselben  wieder  dienen,  sein  Haab  und  Gut  wider  den 
Feind  schützen,  und  davor  auch  sein  Blut  und  Leben  lassen, 
wann  die  Noth  an  Mann  gehet.  Bekommen  Soldaten  Kinder,  so 
sollen  sie  dieselbe  durch  die  Heil.  TaufiP,  wie  ehmals  die  Juden 
ihre  Kinder  durch  die  Beschneidung,  GOtt  geben,  und  zufördrist 
sorgen,  daß  sie  in  seinen  Gnaden-Bund  aufgenommen  werden.  Sind 
sie  bey  einander  in  der  Gazerne,  Wachtstub,  Lazareth,  so  stelle 
sich  ein  jeglicher  unter  ihnen  also,  daß  er  seinem  Nächsten  ge- 
falle, zum  Guten,  zur  Besserung.  Rom.  15,  2.  Keiner  ärgere  den 
andern  durch  faul  Geschwätz,  Fluchen,  Sauffen,  Unzucht,  Hader 
und  Neid.  So  etwa  einer  von  einem  Fehl  übereilet  wird,  so  helffe 
ihm  der  andere  wieder  zu  recht  mit  sanfftmüthigem  Geist,  und  sehe 
auf  sich  selbst,  daß  er  nicht  auch  versucht  werde.  Gal.  6,  1.  Man 
vermahne  die  Ungezogene,  wecke  die  Trägen  auf,  bringe  die  Ir- 
rende zu  recht,  tröste  die  Kleinmüthige,  und  wo  es  nicht  in  unserm 
Vermögen  stehet,  unserm  krancken  und  sterbenden  Bruder  zu 
helffen,  so  falle  man  mit  dem  Prediger  auf  seine  Knie,  und  bitte 
GOtt,  daß  er  an  unser  statt  tretten,  und  sein  Kr  äfft,  Sieg,  Schild, 
und  sehr  grosser  Lohn  seyn  wolle.  Wohl  dem,  der  sich  der  Dürff- 
tigen  annimt,  den  wird  der  HERR  erretten  zur  bösen  Zeit.  Der 
HERR  wird  ihn  bewahren,  und  beym  Leben  erhalten,  und  ihm 
lassen  wohl  gehen  auf  Erden,  und  nicht  geben  in  seiner  Feinde 
Willen.  Er  wird  ihn  auch  hernach  auf  seinem  Siech-Bett  erquicken, 
und  ihm  helfiPen  von  aller  seiner  Kranckheit.  Ps.  41.   —  —  — 

Drittens  muß  der  Soldat  seine  kurtze  Lebens-Zeit  auch  zu 
seiner  eigenen  Seeligkeit  anwenden.  Es  heist  im  Evangelio:  Da 
acht  Tag  um  waren,    sey  das  Kind  beschnitten   worden.     Also  die 
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Zeit  ist  geschwind  nm.  Eine  Woche  ist  etwa  nach  der  andern  bej 
euch  hingegangen,  daß  ihr  nicht  Bnß  gethan  habt  für  eure  Sünde, 
noch  für  eure  Seel  und  Seeligkeit  gesorgt.  Ihr  habt  etwa  auch 
mit  dem  nnglückseeligen  Felix  schon  offt  gesagt:  Gehe  hin  auf 
dißmal,  wann  ich  gelegene  Zeit  hab,  will  ich  dich  her  lassen  ra£Pen. 
Ap.  Oesch.  24,  25.  Ach  da  soll  einer  vielmehr  gedencken:  Jetzt 
ist  die  gelegenste  Zeit.  Villeicht  möchte  sie  nimmermehr  kommen. 
Rnit  hora !  0  unglückseelige  Stande,  darinnen  ich  in  meinen  Sünden 
hingerissen  würde!  Ligt  es  alles  an  der  Zeit,  so  weist  doch  der 
Mensch  seine  Zeit  nicht,  sondern  wie  die  Fisch  gefangen  werden 
mit  einem  schädlichen  Haamen,  und  wie  die  Vögel  mit  einem  Strick 
gefangen  werden,  so  werden  auch  die  Menschen  berückt  zur  bösen 
Zeit,  wann  sie  plötzlich  über  sie  fällt.  Pred.  Sal.  9,  12.  Daß  muß 
einem  Soldaten  ja  ein  mächtiger  Trieb  seyn,  daß  er  fürsichtiglich 
wandelt,  nicht  als  die  Unweisen,  sondern  als  die  Weisen,  und  sich 
in  die  Zeit  schicket,  darinnen  mehr  als  in  einem  unglücklichen 
TrefiEen,  nemlich  nicht  Land,  Yestnng,  Haab  und  Ont,  sondern  die 
Stadt  GrOttes,  das  reiche  Erb,  das  himmlische  Kleinod,  Seel  und 
Seeligkeit  verlohren  gehen  kann.  —  —  Was  noch  übrig  ist,  soll 
nach  der  eingeführten  Gewohnheit  auf  einen  Nen  Jahr- Wunsch 
verwendet  werden.  Zwar  sind  die  Neu  Jahrs- Wünsche,  wie  andere 
Sachen,  nicht  geringer  Eitelkeit  unterworffen,  und  möchte  sich 
einer  ja  in  seinem  Sinn  darüber  ärgern,  daß  die  Leut,  die  sonsten 
alles  nach  ihrer  Gommodität  thun,  so  viel  die  Zeit  verderben,  und 
sich  o£ft  mit  unnützen  nnd  krafitlosen  Gomplimenten  nicht  nur  den 
halben  December,  sondern  auch  noch  eine  gute  Zeit  im  nenen 
Jahr  embarrassiren.  Liebe  Herren,  wie  habt  ihr  das  Eitel  so  lieb, 
und  die  Lügen  so  gern!  Psal.  4,  3.  Allein  daran  haben  wir  bey 
unserm  Wünschen  keinen  Antheil,  und  es  muß  von  der  Gantzel 
ans  einer  viel  lauteren  Quelle  fließen.  Der  alte  Kirchen-Lehrer 
und  Bischo£f  zu  Jerusalem,  Cyrillns,  sagt  in  seinen  Schrifften : 
„Wir  bitten  CK)tt  vor  den  allgemeinen  Frieden  der  Kirchen,  vor 
die  Ruh  der  Welt,  vor  die  Könige,  vor  die  Soldaten,  vor  die 
Krancke  und  Bedrängte,  und  in  Summa  vor  die  alle,  welche  Hül£fe 
bedar£fen'' ').  Nach  diesem  soll  auch  unser  Wunsch  eingerichtet 
seyn. 

Ich  wünsche  dann,  als  ein  Diener  der  Evangelischen  Kirch, 
der  gantzen  Kirch,  den  Geheiligten  in  Christo  JEsu,  den  bernffenen 
Heiligen,  samt  allen  denen,  die  anru£Pen  den  Nahmen  unsere  HErm 
JEsu  Christi,  an  allen  ihren  und  unsern  Orten,  Gnad.  und  Friede ! 
Der  Herr  Jesus,  in  dessen  Nahmen  wir  heut  aufs  neu  Panier  anf- 
werffen,  erhöre  sie  in  der  Noth.  Der  Nähme  des  GOttes  Jacob 
schütze  sie,  er  sende  ihr  Hülffe  von  seinem  Heiligthum,  und  lasse 
sein  Blut,   womit   er  sie  zu    seiner  Gemeinde  erworben,    zu  ihrer 
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Reinignng  and  Fleift  io  gaten  Wercken  krftfitig  seyn.  Er  lasse 
sie  den  nenen  Nahmen,  welchen  des  HErrn  Mund  genennet  hat, 
in  der  That  behalten,  daß  sie  wie  der  Lehr,  also  anch  dem  Leben 
nach  eine  Evangelische  Kirch  sey,  eine  schöne  Grone  in  der  Hand 
des  HErrn  und  ein  Königlicher  Hut  in  der  Hand  nnsers  GOttes, 
und  man  sie  niemals  eine  Verlassene,  oder  eine  Wüstung,  sondern 
seine  Lust,  und  einen  lieben  Buhlen  heissen  möge.  Es.  62,  2  f. 
Er  treibe  zurück  die  geffthrliche  und  listige  Anschläge  ihrer  Feinde, 
und  lasse  seiner  kleioen  Heerde,  wie  wir  in  unserer  wöchentlichen 
Bettstund  betten,  durch  den  leiblichen  Frieden  auch  einige  Ruhe 
wiederfahren.  Wie  er  seine  Feinde,  die  er  unter  dem  Führer  Juda 
Ischarioth  mit  Fackeln,  Lampeu,  Schwerdt  und  Stangen  wider  ihn 
ausgegangen  waren,  durch  das  Wort:  Ich  bins,  zurückgetrieben, 
und  zu  Boden  geschlagen,  Job.  18,  3.  6,  allso  zeige  er  auch  in 
seiner  Herrlichkeit,  daß  er  noch  der  Herr  Jesus  sey,  der  Geringen 
St&rcke,  der  Armen  Stärcke  in  l'rübsaal,  eine  Zuflucht  fär  dem 
Ungevritter,  und  ein  Schatten  für  der  Hitze,  biß  sie  einmahl  aus 
der  streitenden  Kirch  eine  Triumphirende  wird,  und  überwunden 
hat  durch  des  Lamms  Blut. 

Daß  wir  in  großem  Fried  leben,  und  viel  redlicher  Thaten 
diesem  Volck  wiederfahren  durch  Ihre  Kayserliche  Majestät  Für- 
sichtigkeit,  Gnade  und  Gerechtigkeit,  das  nehmen  wir  an  allwege, 
und  allenthalben  mit  aller  Danckbarkeit.  Der  HErr  der  Heer- 
schaaren,  der  mächtig  ist  unter  den  Schilden  auf  Erden,  wolle  da- 
für seinen  QesaJbten  in  seinen  mächtigen  Schutz  nehmen,  mit  gutem 
Seegen  überschütten,  und  seine  Augen  über  Ihn  offen  stehen  lassen 
Tag  und  Nacht.  Allem  Zeug,  der  wider  Ihn  bereitet  wird,  soUs 
nicht  gelingen.  Unsere  Kirchen-Gebette  in  dieser  Kayserl.  Reichs- 
Yestung  müssen  vor  ihm  tügen,  wie  ein  Rauch- Opfier,  wann  wir 
betten:  Unserm  Kayser  steten  Sieg  wider  deine*  Feinde  gönnen. 
Du  wollest  der  weltlichen  Obrigkeit,  dem  Römischen  Kayser,  allen 
Königen,  GhurfÜrsten,  Fürsten  und  Ständen,  Seegen  Gnad  und 
Einigkeit  verleihen.  —  Zerstöre  alle  widrige  und  blutige  Anschläge 
der  Feindseeligen,  und  verbinde  das  ganze  Römische  Reich  samt 
dessen  Oberhaupt  und  Gliedern  zu  unzerbrüchlicher  und  heylsamer 
Einigkeit.  Diese  Bitt,  Gebett,  Fürbitt  und  Dancksagung  ist  gut, 
dazu  anch  angenehm  vor  GOtt  unserm  Heyland.  1  Tim.    2,  2. 

Ihro  Kayserl.  Majestät,  des  H.  Rom.  Reichs,  wie  auch  des 
Löbl.  Schwäbischen  Crayses  General  Feld-Marschall,  Seiner  Hoch' 
fürstl.  DurcM.  eu  Würtemberg^  Meinem  Gnädigsten  Fürsten  und 
Herrn,  wünsche  ich  alle  Gbaden  Davids,  der  ein  grosser  Held  und 
Krieger  gewesen,  und  nie  ohne  Sieg  wieder  kommen.  Der  Sohn 
Davids,  der  im  Streit  wider  das  höllische  Heer,  und  den  Fürsten 
der  Finstemiß  sein  Blut  auch  für  diesen  Helden  veigossen,  gebe 
ihm  einen  Sieg  nach  dem  andern,  wann  er  auf  dem  Nothfall  vor 
das  Reich,  und  seine  eigene  Lande  den  Degen  ziehen  müste.  Wann 
sich  ein  Mensch  erheben  solte,    ihn  zu  verlolgen,    and  nach  seiner 
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Seele  stünde,  (welches  doch  in  Würtemberg  etwas  unerhörtes  wäre, 
weil  unsere  Glorwürdigste  Herzoge  jederzeit  in  eines  jeden  Unter- 
thanen  Schooß  ruhig  und  sicher  hätten  schlaffen  können,)  so  lasse 
er  seine  Seele  eingebunden  seyn  in  dem  Bündelein  der  Lebendigen 
bei  dem  HERRN  seinem  GOTT.  Er  mache  Ihm  ein  beständig 
Hanßy  und  lasse  die  Frucht  seiner  Lenden  auf  seinem  Stuhl  sitzen, 
dann  er  f&hrt  des  HErrn  Kriege.  1.  Sam.  25.  Diß  ist  der  Seegen, 
den  Dein  Knecht,  Durchlauchtigster  Herzog,  heut  bringet,  und  aus 
seinem  Hertzen  redet.  Es  müsse  wohl  gehen  denen,  die  Dich 
lieben.  Es  müsse  Glück  seyn  in  Deinen  Pallästen,  um  meiner 
Brüder  und  Freunde  willen  will  ich  Dir  Friede,  Heyl,  Gesundheit 
und  langes  Leben  wünschen,  damit  es  meinem  lieben  Yatterland 
im  Geist-  und  Leiblichen  wohl  gehe,  und  der  HErr  mein  GOtt, 
wie  auf  das  von  Milch  und  Honig  fliessende  Canaan,  acht  habe, 
und  die  Augen  des  HErrn  meines  GOttes  immerdar  darauf  sehen, 
von  Anfang  des  Jahrs  biß  ans  Ende.  5  Mos.  11,  12.  Gleichfalls 
müssen  auch  die  übrige  Fürsten  und  Stände  von  beederley  Reli- 
gionen beglücket,  und  mit  Heyl  gekrönet  werden,  als  mit  einem 
Schilde.  Güte  und  Treu  müssen  in  dem  Schwäbischen  Crayf^  ein- 
einander  begegnen,  Gerechtigkeit  und  Friede  sich  küssen.  Ps.  85,  11.  * 

Auf  unsern  Herrn  Commendanten,  den  Herrn  General-Feld' 
Marschall'Lieui&nant,  Frey-Herrn  von  Eodt  muß  von  dem  lautern 
Brünnlein  des  Evangelischen  Israels  auch  ein  Seegen  fliessen.  Das 
rotbe  Blut  JEsu,  das  er  heut  in  der  Beschneidung  vergossen,  mache 
sich  zum  Schirm  Über  ihn,  wann  der  Würg-Engel  von  dem  Ange- 
sicht des  HErrn  ausgehet,  daß  er  die. Pfosten  seines  Hertzens  da- 
mit bestrichen  finde,  und  vor  ihm  übergehe.  Der  HErr  mächtig 
im  Streit  lehre  noch  fernerhin  Seine  Hände  stärcken,  und  Seine 
Fäuste  kriegen.  Wie  wohl  haben  Dieselbe  Ihre  Zeit  zum  Nutz 
des  Nächsten,  und  Dienst  des  Vatterlands  Tentscher  Nation  ange- 
wendet, da  Sie  von  Jugend  auf  das  Schwerdt  führen,  und  durch 
Ihre  Militärische  Verdienste  zu  dieser  wichtigen  Charge  gestiegen 
fljnd?  Dabey  erhalte  er  Sie  dann  gesund  zum  Besten  dieser  Reichs- 
Yestung,  und  lasse  das  Gouvernement  als  eiiien  lieblichen  Feigen- 
baum grünen,  fruchtbar  und  frisch  seyn,  unter  dessen  Schatten 
wir  jetzo  sitzen,  und  die  Früchten  des  Friedens  geniessen  mögen. 
Seite  aber  sich  Gefahr  ereignen,  und  vornen  und  hinten  Streit 
wider  uns  seyn,  so  lasse  er  von  daraus  die  Stimme  hören,  womit 
Joab,  der  Feld-Hauptmann  in  Israel,  seinen  Bruder  Abisai  und 
alle  junge  Mannschafft  ermahnet:  Seyd  getrost,  und  laßt  uns  ge- 
trost handeln  für  unser  Volck,  und  für  die  Stätte  unsers  GOttes. 
1.  Chron.  20,  10.  13. 

Hierauf  wende  ich  mich  von  den  abwesenden  zu  meinen  ge- 
genwärtigen Zuhörern,  und  zwar  zu  unserm  Herrn  Christen,  und 
dermaligen  Vorsteher  der  Evangelischen  Kirche,  Frey-Herrn  von 
Qrä/oemtßy  und  sage  zu  Ihm,  wie  der  Engel  des  HErrn  zu  Gi- 
deon: der  HErr  mit  dir,  da  streitbarer  Held!  der  HErr    sey    mit 
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Ihm  hier  zu  Kehl  auf  Gommando,  und  wann  Sie  in  4  Monaten 
von  hier  wieder  abgehen.  Der  HErr  sey  Seine  Zuversicht,  dw 
Höheste  und  Oberste  unter  den  himmlischen  Heerschaaren  Seine 
Zuflucht.  Er  befehle  seinen  Engeln  über  Ihm,  daß  sie  Ihn  auf 
allen  Seinen  Wegen  behüten.  Er  lasse  Ihn  allezeit  mit  Erafft  und 
Stärcke  gerüstet  vor  einem  so  tapffern  und  ansehnlichen  CraylS- 
Regiment  stehen.  Diß  ist  ein  rechter  Obrister,  der  wie  Gideon 
sagt:  Sehet  auf  mich,  und  thut  auch  also,  und  der  glaubt,  daß 
yon  dem  Obristen  GOTT  im  Himmel  aller  Sieg  auf  Erden  kommen 
müsse,  und  mit  diesem  Wort  in  die  Feinde  einbricht:  Hie  Schwerdt 
des  HErrn  und  Gideon.  Er  gebe  ihm  auch  die  Weißheit,  die  vor 
seinem  Thron  ist,  damit  er  als  Vorsteher  zum  Besten  dieser  Kirch 
und  Gamisons- Gemeinde  rathe,  mit  Gideon  den  Altar  Baal  zer- 
breche, und  den  Hayn  der  Aergemisse,  der  dabey  stehet,  abhaue, 
damit  unser  Altar  heissen  möge,  Der  HEit  des  Friedens.  Rieht. 
6,  12.  24.  25.  c.  7,  17.  20.  Er  segne  auch  um  des  Hauses 
willen  des  HErrn  seines  GOttes,  dem  er  dienet,  Sein  eigen  Hanß, 
die  gnädige  Frau  Gemahlin,  und  die  Hochadeliche  Jugend,  lege 
Lob  und  Schmuck  auf  Sie,  erfreue  Sie  mit  Freuden  seines  Ant- 
litzes, und  lasse  Sie  durch  seine  Güte  und  Ehre,  die  Sie  bey  ihm 
suchen  und  finden,  vest  bleiben. 

Alle  OfGciers,  die  entweder  nur  dieses  Jahr,  oder  beständig 
hier  stehen,  die  Herren  Hauptleute,  Herren  Lieutenants,  und  was 
von  der  Artillerie  und  Proviant  dependiret,  schliesse  ich  auch  in 
meinen  Wunsch,  und  bringe  in  dem  Brust-Schildlein  meines  Amts 
ihre  Nahmen  vor  den  Allmächtigen.  Der  Heil.  Geist  hat  selber 
die  Helden,  die  sich  redlich  mit  David  hielten  in  seinem  Königreich 
so  werth  geachtet,  daß  er  ihre  Nahmen  und  Thaten  in  die  Bibel 
gesetzt,  und  damit  zwei  Capitel  angefüllt.  1.  Chron.  12  und  13. 
Ohne  Zweifel  werdet  ihr  auch  den  Sinn  Amasai,  des  Hauptmanns 
unter  Dreysigen,  haben,  den  der  Geist  anzog,  daß  er  zu  David 
sagte:  Dein  sind  wir,  David,  und  mit  dir  halten  wirs,  du  Sohn 
Isai,  Friede,  Friede  sey  mit  dir,  Friede  sey  mit  deinen  Helffem, 
dann  dein  GOtt  hilfft  dir.  18.  Nur  dieses  begehret  der  Gami- 
sons-Prediger  von  euch,  und  ich  meine  ja,  es  sey  die  billichste 
Bitte,  daß  ihr  in  diesem  Jahr  mit  eben  solcher  Treu,  mit  so  viel 
Eiffer  und  Unterthänigkeit  dem  Herrn  aller  Herren,  als  dem 
Kaysetj  dem  Reich,  dem  Feldmarschall,  und  dem  hiesigem  Com- 
mendanten  gehorchen,  und  seine  Befehle  verehren  möget.  Mit 
solchem  Vorsatz  rüste  euch  dann  der  HErr  JEsus  aufs  neue,  da- 
mit ihr  in  seinen  Wegen  wandeln,  nebst  denen  zu  eurem  Beraff 
nöthigen  Leibs-Kräfften,  und  Gesundheit,  stark  in  dem  HEkm,  und 
in  der  Macht  seiner  Stärcke  seyn  möget.  Er  sey  aber  nicht  nur 
mit  euch,  sondern  auch  mit  euren  Gemahlinnen  und  Frauen,  mit 
euren  Söhnen  und  Töchtern;  er  lasse  euch  Ehre  an  denselben  er- 
leben; er  segne  zu  ihrem  fernem  Wachsthum  in  der  Gottseelig- 
keit,  Weißheit,  guten  Conduit,    Sprachen    und  Künsten  die  Arbeit 
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der  Herren  Preceptomm,  daß  sie  wohl  angewendet  seyn  möge, 
und  Sie  nicht  nnr  zur  Übung  auf  ihr  künfftig  Predigt- Amt  mit 
vollem  Seegen  des  Evangelii  auf  unsere  Gantzel  kommen,  sondern 
auch  ihre  untergebene  Jugend  in  allerley  Erkanntniß,  und  Er- 
fahrung reich  machen.  Allerseits  behüte  er  euch  vor  allem  Übel. 
Er  behüte  eure  Seele,  er  behüte  euren  Ausgang  und  £iifgang  von 
nun  an  biß  in  Ewigkeit. 

HErr  mein  OOtt,  hat  dein  Knecht,  deiner  Magd  Sohn,  Chiade 
vor  deinen  Augen  funden,  so  gehe  auch  dieses  Jahr  nicht  über 
vor  den  Evangelischen  Haußhaltungen  in  der  Vestnng;  Homwerck 
und  Olacis.  Wie  viele  mögen  derer  seyn,  die  sich  das  verflossene 
Jahr  bey  dem  Anfang  viel  schwerer  werden  eingebildet  haben,  als 
ee  in  derThat  gewesen?  Ist  es  nicht  gar  ohne  Greutz  abgegangen, 
so  hat  maus  doch  ertragen  können.  Die  Kranckheiten  haben  einen 
Anfang  und  End  gehabt,  und  bey  denen  sie  noch  fortwähren,  die 
sollen  in  dem  neuen  Jahr  erfahren,  daß  neue  Krafft  und  Sa£Fb  in 
ihre  verdorrte  Gebeine  kommen  werde.  Mag  schon  die  Nahrung 
nimmer  so  gut,  und  nimmer  so  viel  zu  verdienen  seyn,  wie  in 
vorigen  Zeiten,  so  hat  es  doch  noch  keinem  gefehlt,  der  sich  ehr- 
lich hat  nähren  und  fortbringen  wollen.  Ein  jeder  nehme  nur 
seinen  bescheidenen  Theil  von  GOtt  mit  Danck  an.  und  dencke, 
es  sey  besser  eine  Hand  voll  mit  Ruhe,  dann  beyde  Faust  voll 
mit  Müh  und  Jammer.  Fred.  Sal.  4,  6.  Im  übrigen  kehre  der 
HErr  JEsus  aufs  neue  bey  ihnen  ein,  und  mache  sich  Ihnen  zum 
Schild,  und  sehr  grossen  Lohn.  Er  fördere  das  Werck  ihrer 
Hände,  fülle  sie  früh  mit  seiner  Gnad,  und  wann  es  Abend  werden 
will,  so  bleibe  er  bey  ihnen,  damit  es  auch  in  der  Finsterniß  licht 
um  sie  sey.  Der  Nähme  JEsus  sey  ihr  vestes  Bollwerck,  hinter 
welchem  sie  sicher  bleiben  mögen.  Im  Streite  soll  er  seyn  ihr 
Schutz,  in  Traurigkeit  ihr  Lachen,  in  Frölichkeit  ihr  Saiten-Spiel, 
und  wann  ihn^n  nichts  mehr  schmäcken  will,  soll  sie  diß  Manna 
speisen.  Im  Durst  solls  seyn  ihr  Wasser-Quell,  in  Einsamkeit  ihr 
Sprach-Gesell  zu  Hauß  und  auch  auf  Reisen.  Um  das  ganze  Volck 
der  Garnison  lasse  er  seinen  Engel  sich  herlagern,  damit  unsere 
Vestung  sey  ein  Dothan,  und  sich  nicht  förchten  dörffe.  2.  Eon. 
6,  17,  „Er  segne,  wie  wir  alle  Wochen  betten,  die  Auferziehung 
der  Jugend  in  der  Schul  und  in  denen  Haußhaltungen,  und  ver- 
leyhe  allen  denen,  welchen  solche  schwere  Sorge  obliget,  Weißheit, 
Treue  und  Gedult''.  Er  habe  selber  auf  ein  jedes  Kind  ein  wacht- 
sames  Aug,  damit  es  dem  Aergerniß  und  der  Verführung  entgehe, 
und  empfange  sie  Morgens  und  Mittags  mit  den  Worten:  Kommet 
her,  Kinder,  höret  mir  zu,  ich  will  euch  die  Furcht  des  HErrn 
lehren.  Ich  will  dich  unterweisen,  und  will  dir  den  Weg  zeigen, 
den  du  wandeln  solt.  Ich  will  dich  mit  meinen  Augen  leiten. 
Ps.  32.  und  34.  So  wird  die  Zeit  auch  in  der  Schul  wohl  ange- 
wendet seyn.  Die  Reformirte,  die  in  unsere  Kirch  gehen,  vergesse 
der  allgemeine  Heyland  nicht,    damit   sie    nicht  nur  im  leiblichen, 
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sondern  auch  mit  allerle;^  geistlichem  Seegen  gesegnet  werden  in 
himmlischen  Gütern  durch  Christum,  wie  er  uns  dann  erwählet 
hat  durch  denselhen,  ehe  der  Welt  Grund  geleget  war,  daß  wir 
selten  seyn  heilig,  und  unsträfflich  vor  ihm  in  der  Liebe.  Eph.  1,  3.  4. 
Allen  unsern  Soldaten  gebe,  der  in  unserer  Fest-Epistel  heisset, 
*Kra£Pt  und  Held,  Krafit,  Stärcke  und  Gesundheit,  damit  sie  ihres 
Beruffs  warten  können,  daneben  aber,  daß  sie  auch  gesund  im 
Glauben  seyn,  als  gute  Streiter  JESU  CHristi  die  Waffen  ihrer 
Bitterschafft  zufördrist  an  ihnen  selber  brauchen,  den  alten  Men- 
schen, der  durch  Lüste  in  Irrthum  sich  verderbet,  tödten,  und 
sich  durch  Ablegung  der  Sünde  alle  Tag  geistlicher  Weiß  be- 
schneiden. Das  Blut  JESU,  das  er  in  der  Beschneidung  vergossen, 
komme  über  sie  in  der  Predigt  zur  Weißheit,  in  ihrem  Wandel 
untereinander  zur  Gerechtigkeit,  in  der  Beicht  und  Abendmahl  zur 
Heiligung,  und  im  Tod  zur  völligen  Erlösung  1.  Gor.  1,  29. 
Können  sie  hier  durch  ihre  Tapfferkeit  und  Wohlverhalten  nicht 
allemahl  höher  kommen,  so  ist  der  HErr  JESUS  in  seiner  Knechts- 
Gestalt  auch  nur  ein  Gemeiner  gewesen,  darauf  aber  hat  ihn  GOTT 
erhöhet,  und  ihm  einen  Nahmen  gegeben,  der  über  aUe  Nahmen 
ist.  So  wird  er  sie  auch  erhöhen  zu  seiner  Zeit.  Phil.  2.  1.  Petr.  5. 
Wir  müssen  aber  auch  die  Krancken  in  dem  Lazareth  und  Ca* 
zemen  nicht  vergessen.  Achten  sie  sich  unglücklich,  daß  sie  jetzt 
die  Neue  Jahrs-Predigt  nicht  selber  hören  können,  sondern  das 
Bett  hüten  müssen,  so  sollen  sie  gedeocken,  auch  diese  Zeit  seye 
wohl  angewendet,  wann  sie  bey  ihren  langwührigen  Fiebern,  und 
von  dem  Fieber  zurückgebliebenen  Beschwerlichkeiten  ihre  Seelig- 
keit  schaffen  mit  Furcht  und  Zittern,  und  in  einer  lebendigen 
Hoffnung  der  von  GOtt  bestimmten  Hülffs-Stund  gedultig  erwarten. 
Er  kennt  die  rechte  Freuden-Stunden,  und  weist  wohl,  wanns  uns 
nutzlich  sey.  Wann  Er  uns  nur  hat  treu  erfunden,  und  mercket 
keine  Heucheley,  so  kommt  GrOTT  eh  wir  uns  versehn,  und  l&sset 
uns  viel  Guts  geschehn.  Gesang:  Zeuch  ein  zu  deinen  Thoren  etc. 

AB 
FINDLINGE 

Heilbronner.  ,,Wir  empfelen  uns  alle  Irem  hocbgeneigten  Pa- 
trocinio,  wir  küssen  sie  mit  dem  Kusse  der  Fidelitat,  trinken  auf  ire 
Gesundheit  zwanzig  ganze  paar  Heilbronner,  ganz  neu  berümt  gewor- 
dener Herr  Licentiat/'  Bibliothek  der  elenden  Scribenten.  3  Stück 
(London  and  Halle)  1769  Widmung. 

Schwäbische  Tänze.  „Indess,  vom  Morgen  an,  fast  Mater  Mater 
treibt  Besuch  Besuch  verfolgt  —  nimmt,  was  noch  übrig  bleibt,  daa 
liebe  Paar,  und  npringt  aU  giengs  zu  sehwäbschen  Tänzen  durch  alle 
möglichen  Grammären  und  Scienzen^^  Joh.  Benj.  Michaelis  (Einderzncht) 
Einzele  Gedichte,  Erste  Sammlung.    Leipzig,  Cnisius  1769  S  853. 
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ZU  DES  KNABEN  WUNDERHORN 

NEU  BBABBEITET  VON 

A  BIRLINGEE  uro  W  CRECELIÜS 

vn 

151  Es  ist  ein  Schnitter  heißt  der  Tod.  Das  Vorbild  för 
dises  Gedicht  oder  eine  Nachbildung  davon  ist  das  folgende,  das 
in  einer  im  Besiz  Birlingers  befindlichen  Hs.  ans  dem  17.  Jarh. 
(am  1663)  stet. 

1  Eß  ift  ein  Schütz  >)  der  heilt  der  Todt, 
Hat  gwalt  vom  großen  Gott, 

Jez  fpant  er  den  Bogen, 
Baldt  wird  er  baß  zogen, 
Gälingen  *)  abglofßen, 
Daß  Yögelin  gfchofßen. 
Hüet  dich,  fohöns*)  Yögelin  1 

2  Mit  gwalt  er  die  gantz  weit  vmbwielt  *), 
Zu  gleich  all  Zeiten  durch  ftrüelt  ^), 
Tri&  kleine  vnd  große. 

Auf  Diftlen  vnd  Rofen, 
Die  wilden  vnd  zamen, 
Auch  Theü(t)foh  vnd  WelTch  Hanen. 
Hüet  dich,  fchöns  Yögelin  1 

3  WolOTüft  ift  difer  Cavalir  •), 
Yol  Pulver  hangtß  Pantelir »), 
Mit  Büxen  vnd  Bogen 

Wol  gladen  aufzogen. 
Du  weift  eß  mit  nichten, 
Auf  wen  er  wil  richten. 
Hüet  dich,  fchöns  Yögelin  1 

4  Der  Schütz  eim  ieden  Yogel  kombt, 
Weift  ^)  doch  kein  zeit  noch  ftundt. 
Yil  trift  er  betriegendt. 

Im  ^)  Lnfit  noch  vmbfliegendt, 
Jezt  zert  '•)  er  vom  Näftlin, 
Bald  f&lt  er  vom  Eftlin. 
Hüet  dich,  fchöns  Yögelin  1 

5  Er  fuocht  im  gftüdt  **)  vnd  auf  dem  bäum. 
In  weiden  *')  vnd  wo  er  findt  **)  Raum, 


»)  öfter  Schüz  in  Hs,  *)  jählings.  »)  Auch  schonß  und  schönß 
yeschriben.  *)  umtoült.  *)  suchen  wie  ein  Hund,  umlherschm^elnd 
dahin  schlendern.  «)  Cauilir  Hs.  ')  Banddier  (Wergehehke),  von 
iUü.  bandoUera.  »)  st.  weiß.  »)  jhm  Hs.  ")  von  zerren.  ")  in 
den  Stauden.      ")  Wäldern.      ")  feitidt  Hs. 
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Thuot  ihnen  aufwarten 
ßey  zeünen  vnd  Garten: 
Sobaldt  der  Han  zogen, 
Ift  'sYögelin  trogen. 
Hüet  dich,  fchöns  Vögelin! 

6  Er  laufft  vnd  fpringt,  wird  doch  nit  math, 
Fr  ift  alleß  vnd  wirt  nit  fath, 

Halt  sohloffend  fein  wachte, 
Bey  tag  vnd  bei  nachte, 
Thuot  niemahl  (ich  regen, 
Doch  alleß  erlegen. 

Hüet  dich,  fchöns  Vögelini 

7  Der  Rapp  **)  verfpricht  vil  taufent  Gras  **), 
Offtmahlen  ohn  ynderlaTß, 

Thuot  morgen  verborgen  "), 
Ach,  thet  er  heut  forgen! 
Er  khombt  in  verborgen, 
Dan  heifts:  er  ift  gftorben. 
Hüet  dich,  fchöus  Vögelin! 

8  Je  weiter  der  Schütz  hinderlich  fthet, 
Je  beider  der  Schutz  >^^  abgeht, 
Lalt  d'Vögel  lang  denciEhen, 
Thuots  kurzum  keim  fchenckhen, 
Sein  langeß  verweilen 

Wirt  deiio  mehr  eylen. 

Hüet  dich,  fchöns  Vögelini 

9  Ein  aug  daß  hat  er  bschloßen  gar. 
Daß  ander  gantz  offen  vnd  gwar  ^% 
Vil  ohn  ihr  bedenckhen 

Vnd  ängftlicbeß  kranckhen 
Vil  beider  verreckhen  **), 
Dan  Bixen  *•)  verklepfen  '*). 
Hüet  dich,  fchöns  Vögelini 

10  Heut  eilt  er  mit  feim  Pfeil  auf  mich. 
Halt  aber  auch  morgen  auf  dich  '*)  1 
Vil  thuot  er  mit  fchreckhen 

In  Eyeren  erlteckhen  ^), 
Theilß  forgen  fürs  mäglin  **), 
Dfpeiß  bleibt  noch  im  Eraglin  '^ 
Hüet  dich,  fchöns  Vögelini 

11  Er  fetzt  >«)  fich  auf  ein  falbeß  Pferth, 
Obwol  in  daß  laufen  nit  bfchwert, 
Kan  taufent  der  Meylen 


**)  Rabe.  ")  Vgl.  der  geistliche  Vogelgesang  im  Wunderhom 
(II  462  unserer  Ausg.)  ^*)  läßt  auf  den  folgenden  Tag  UHxrten, 
")  Schuß,  ")  mhd,  gewar  Aufmerksamkeit  worauf  wendend^  heach- 
tend,  umsichtig.  *•)  verendeny  von  Tieren.  *•)  Büchsen  (oben  Büxen). 
'0  verknaüen,  von  Mepfen  =  einen  Klapf  tun,  Jcnaüen.  *')  Am 
Bande:  hodie  mihi,  cras  tibi.  ^^)  ersticken.  ^)  zum  Teü  sorgen  sie 
für  das  Mäglein  (wenn  sie  getötet  werden).  **)  Kräglein,  HälMn. 
")  setz  Hs. 
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Im  Pnnoton  ^)  erylen. 
zYier  orthen  **)  der  Erden 
Müend  **)  fie  im  all  werden. 
Hüet  dich,  fohöns  Yögelin! 

12  Obgleich  dein  glicht  in  dSon  haft  gricht, 
0  Adler,  der  Schütz  dich  auch  triS, 
Veracht  dein  hoch  fleigen  (fol), 

Dein  drackhen  bekriegen, 
Dein  offteß  veriimgen, 
Dein  hürzen  '^)  bekhomen. 
Hüet  dich,  fchöns  Yögelin! 

13  Der  Gallua  ")   wirt  von  ihm  entftimbt »«), 
Der  Grillen  er  fingen  benimbt, 

Tödt  fpannifche  Muggen 
Ynd  SohwediTche  Glaggen  ^% 
Dem  Pfanwen  Tom  Adel 
ZerAmpft  er  den  Wadel  *«) 
Hüet  dich,  fchöns  Yögelin! 

14  Die  Bisam-Enten "')  fchmeckht  er  nit, 
Kein  ErafEt  ihm  der  Grämet  '^}  gibt, 
Macht  karze  momenten 

Mit  Yöglen  vnd  Enten, 
Mit  Hennen  vnd  Hanen, 
Capunen,  Fafanen. 

Hüet  dich,  fchöns  Yögelin  1 

15  Daß  faur  koft  er,  gleich  wie  daß  füeß, 
Deß  haftu,  mein  beyle  '^),  kein  gnieß  "), 
So  all  dein  lebtagen 

Machft  honig  vnd  waben, 
Doch  thaotß  ihm  nit  gfkllen: 
Eß  ift  ihm  wie  gallen. 

Hüet  dich,  fohöns  Yögelin  I 

16  Die  Wachtlen  fchreit:  Pit  triff  mich  nit! 
Doch  höret*')  er  nit  auf  ihr  Bit. 

Nit  khan  ihn  bewegen 
Der  Pappagey  reden, 
Der  Dnllen^^)  vil  fchwezen, 
Auch  Alfteren  vnd  Hezen  *^). 
Hüet  dich,  fchöns  Yögelin! 

17  Yil  Kreuzer  ihm  der  Finckh  verfpricht. 
Doch  ift  fein  Hertz  nit  darauf  gricht, 
Yerachtet  die  Cronen, 

Ducaten,  Dupplonen, 
Keim  **)  filber  noch  golde 
Ift  difer  Schütz  holde. 

Hüet  dich,  fohöns  Yögelin! 


'0  »«  Augenblick.  >»)  zu  (an)  den  vier  Enden.  ")  müßen. 
»•)  Hirsehe.  »»)  GaUuß  Ha. »«)  der  SHmme  beraubt.  »»)  Hennen.  »*)  Schwang. 
»»)  Enden  He.  »•)  Wachholder.  ")  BtetOem.  ")  Nwsen  V&rteü 
{mhd.  genieg).  *V  Äört  Hs.  *^)  Turmdolen.  *0  -^*«*«'  («***  ^^' 
agdster)  iet  die  Elster;  derselbe  Vogel  heißt  auch  Hege,      ^*)  KemHs. 
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18  Die^')  Lerch  fich  oft  im  Lafit  ▼fTcbwinipt, 
Oantz  lieblich  ihr  ftimlin  erklingt, 

Wil  ihne  recriren**) 
Mit  MofioireD, 
Kein  fchmeichliedt  hofieren 
Laft  er  fich  da  irren**). 
Hüet  dich,  fchöns  YögelinI 

19  Daß  Taften  «*)  ihn  auch  nit  verblendt, 
Die  weil  er  ohn  fueß  vnd  hendt, 

Nit  kanft  ihn  verfiehren, 
Yil  minder  anrüren, 
Wie  wol  er  dem  Greiffen 
Thnot  k&chlich  *^)  aufpfeifen. 
Hüet  dich,  fohöns  Vögelini 

20  Auf  ieden  er  foharpfßchtig  ift, 
DVefpertina  *^)  vnd  Bafilifc 
Wider  ihn  fioh  nit  ftellen, 
Kein  Spats  ilt  vnzellet*^), 
Nit  kan  ihm  entwüfohen 

Die  kleinfte  Zunfchlüpfen  ^. 
Hüet  dich,  fohöns  YögelinI 

21  Dem  Gagger  *^)  bringt  es  wol  ein  fbreit, 
Snocht  Somer  findt  *')  winterzeit, 

Sein  guggen  vnd  gaffen 
Daß  thuot  er  nur  *')  äffen, 
Wirt  zletft  *♦)  auch  nit  feuren  »*) 
Den  Schwalmen  '•)  vnd  Speuren  *'). 
Hüet  dich,  fchöns  YögelinI 

22  Der  Tauben  äugen  feindt  ein  Preyß, 
Ynd  nach  eines -Yögelin«  weiß  ^^), 
Weilß  glänzen  wie  Sternen, 

Drum  ncht  man  lie  geren, 
Ynd  werenß  Rubinen  *^) 
So  macht  erß  entfchinen  ^®). 
Hüet  dich,  fohöns  YögelinI 

28  0  Rheinfchwalm,  nift  inß  Feldt  wo  dwilt "), 
Dein  Mehrfohiffbleiten  •^)  nix  gut. 
Den  füert  er  durch  Paffer, 
Trifft  dYögel  im  Waffer, 
Die  Tuckherlin  *')  duckhent, 
Die  Wafferfteltz  buckhent 
Hüet  dich,  fchöns  YögelinI 


*«)  der  Ha.  **)  so  die  Es.  *^)jhrenH8.  *«)  Werrn  obacönen  Sifme. 
")  keckUch,  keck.  ^)  v>ol  für  veapertüio  (Fledermaus),  eigtl  das 
abendliche  Tier.  *^)ungezäU.  ^)  Hb.  zum  schlüpfen.  Der  ZaunsMüpfer. 
")  Kudtuk.  ")  Hs.  feindt,  s.  oben  Änm.  13.  *•)  kann  in  der  Hs. 
auch  mir  gelesen  werden.  ^*)  euiezt.  '^)  feiern  (hier  äblaßen  von  etwas). 
^^)  Schwahne  =b  Schwalbe  (schon  mhd.  swalme  st.  swdlwe).  ")  die 
iSpier-  oder  Turmschwalbe  (nihd.  sptre).  ^^)  Am  Bande:  medische. 
^^)  Bobinen  Hs.  *"*)  entscheinen  d.  i.  den  Glanz  verlieren.  *0  ^  willst, 
<^2^  daß  du  die  Meerschiffe  beleitest  (geleitest}  bei  deinem  Zug  über  di^  Se€. 
f)  Tauchenten,  von  dudten  »  tawäken. 
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24  Den  abgeriohten  Stigelits 

Hilffl  weder  kunft  noch  Witz  ^), 
Reigep  fehl-  bfinte  ««), 
DEyß-Yögel  gefohwinde, 
DRebhüener  verfchlagen, 
Den  Weyhen  verzagen  •"). 
Hdet  dich,  fchöns  Vögelini 

26  Dem  Kranich  er  fein  Ordnung  bricht, 
DStoß-  ynd  Ranb-Vogel  auch  rieht "), 
Der  Liebe  zertrenner, 
Der  Schätzte  hinnemer  ^), 
Yerfchont  nur  kheinen, 
Macht  alleß  zu  weinen. 

Hüet  dich,  fchöns  Vögelin! 

26  Den  lockhenden  Erüz-Yogel  **)  kranckh 
Den  wirfft  er  gar  Tnder  den  Banokh, 
Wie  wol  er  demütig 

Bleibt  doch  der  Schütz  wütig, 
Waß  man  ihm  wil  geben 
Begert'  er  nur  'sLe^n. 

Uüet  dich,  fchöns  Yögelin! 

27  Yom  überfechen '•)  er  nichtß  weift'"), 
Trifft  Specht  ynd  Pamifen  *)  feift. 
Die  fchwerefte  Coppen  '*) 

Wie  leichte  Weidthopfen  "), 
Nichtß  bleibt  ihm  in  zänen 
Yon  Schnäpfen  noch  E[]änen  '^). 
Hüet  dich,  fchöns  Yögelin  1 

28  Auf  dNachtigall  ynd  auf  den  Falckh 
Zihlet  auch  der  lofe  Schalckh, 

Die  idl  ihr  Lebtagen 
Mit  fingen  vnd  jagen 
Ihren  hertzen  on  zagen 
Groß  beüthen  zutragen. 
Hüet  dich,  fchöns  Yögelin  1 

29  Wiewol  die  Paradeyß-Yogelin 

Die  fchönften  auf  erden  thun  fein, 
Doch  laft  0rß  nit  gnießen, 
Thuot  alleß  erfchießen, 
Ihr  federlin  rupfen, 
8y  fpickhen  vnd  ftupfen. 
Hüet  dich,  fchöns  Yögelin  I 

30  Ynd  du  fohwarzkopfets  Kholerlin '«) 
Ynd  gliebteß  Haußrötelin '«), 

Ihr  müeft  euch  auch  leiden 
Ynd  wir'')  euch  dan  meiden, 


«*)  Witz  =  Klugheit,  «*)  bmnnte  =  überlegende.  **)  verzagen  = 
verzagt  ")  riehUt  =  hinrichUt,  tötet.  ^^)  Hinnemer  (BäUber)  der  Schäe- 
chen.  *•)  Loxia.  '•)  übereehen.  '*)  weiß.  ♦)  Haselhun.  ")  Ka- 
paume  (itoZ:  oapme).  '»)  Widhopf.  '«)  Picus  dnereus.  SiUa.  Bei 
Forer;  Chi  an.      '^)  Kolmeise.      '•)  Hüßrötde^  ru^tdOa.      ''^)  wür  Ha. 
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Voigt  nacher  '•)  ihr  TröfÜin  »•) 
Ynd  feine  Rothbrörtlin. 
Hüet  dich,  fchöns  Vögelin! 

81  Bei  dir  wirt  auch  kein  ficherheit  fein, 
Mein  Turteldäublin  fein, 

Er  horcht  nit  dein  ftimlin, 
Yeracht  dein  Halßringlin, 
Dich  mit  dein  geberden 
2iertrit  er  in  dErden. 

Hüet  dich,  fchöns  Yogelin! 

82  Ihr  zarte  Diltelvögelin, 
Kurzweyl-  vnd  freadt-macherlin, 
Emerizlin**)  vnd  blewlin'^), 
Zitrindtlin  ")  Canahn  "), 
Euch  zwingt  er  hinfcheiden 
Auß  miten  der  freüwden. 

Hüet  dich,  fchöns  Vögelin! 

88  Kein  Orümppel  *^)  hat  lieh  ihm  erwehrt. 
Er  hat  ihm  den  kherab  glerth*'), 
Die  fpringende  Sprenzlin 
Intrada  daß  däntzlin, 
Vil  neüwe  Galliarden 
Die  Schweizerifche  arthen. 
Hüet  dich,  fchöns  Vögelini 

84  Er  furcht  euch,  Donner-guogen,  nit. 
Der  Hagelgan  ß  weicht  er  khein  trit. 
Erlegt  vnerfchrockhen 

Die  geilen  Alenbockhen  **). 
Thuot  keckhlich  nachziecnen 
Den  Storckhen,  fo  fliechen. 
Hüet  dich,  fchöns  Vögelini 

85  Der  Schütz  erfohreckhet  jung  vnd  alt 
Mit  feiner  graufamen  gftalt, 

Den  Geyren  hoch  ftrebend, 
Graßmuggen  thief  ^^)  klebend, 
Den  Wanoenwehr  ••)  ftuzig, 
Daß  Schöftlin  vfpfizendt. 
Hüet  dich,  fchöns  Vögelini 

36  Den  Eyfenfrefßer  macht  er  auß, 
Ich  mein  den  vergeflichen  Strauß, 
Treüwt ")  gflügleten  Wurmen 
So  dFelfen  zerftürmen, 
Auch  die  inß  mehr*^)  niften 
Sich  falben  zue  friften. 
Hüet  dich,  fchöns  Vögelini 


'•)  nach.  '•)  Drosseln,  ••)  Emmerlinge.  •*)  Blaumeise?  oder 
caervUetis  Elaumogel  hei  Forer,  Vogdb.  •')  Ziserenchen  fringiÜa  ei- 
naria,  •*)  Kanarienvogel?  •*)  GümpeH  hxia  pyrrhtda?  •*)  efen  Kerab 
gelert  <•)  Mävenart  Oherschvoaben.  •')  thieh  Hs.  «V  Habicia  Unr 
nunculus,  Forer,      ^»j  droht.      »")  Meer. 
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87  Den  Henwel  '^)  ynd  den  Pellican 
Die  greift  er  on  vnderfcbid  an. 
Den  nuzen  Baambickher 
Gleich  wie  den  Reßhickher, 

Die  Ambflen  ynd  Meifen 
Die  mageren  vnd  feilten. 
Hüet  dioh,  fcböns  Vögelin! 

88  Ach,  wie  vil  taufent  vngeselt 
Seindt  nun  vom  Schüsen  gefeit; 
Die  weil  de  verwefen, 

Ift  ihr  yergeflSen; 
Die  jezundt  ankhomen. 
Die  werden  auch  gnomen. 
Hüet  dich,  fchöns  Vögelin  t 

89  Er  fangts  auch  offt  mit  garn  vnd  ftrickh 
Von  vnzahl  vil  mafchen  vnd  rickh'*). 
Geh  wie  (ie  fich  wehren, 

Ihr  äuglin  verkheren, 

Die  fäckhlin'')  aufiftreckhen, 

Ihr  fchnäbelin  r&ckhen. 

Hüet  dich,  fchöns  Vögelini 

40  Zue  left  ^*)  wirft  er  alfamen  zHau£f, 
Doch  klaubt  manß  baldt  widerumb  auf, 
Macht  iedeß  gefchlechte 

An  Bufchlen  zu  rechte, 
Vil  tragt  man  zum  eißen, 
Mehr  werden  vergefßen. 
Hüet  dich,  fchöns  Vögelin! 

41  Der  Schwan  entfetst^^)  fioh  nit  ab  dir, 
Er  wartet  dein  mit  begir, 

Wan  er  dein  wirt  innen  ^'), 
So  fangt  er  an  fingen 
Vnd  höret  auf  nimen, 
Scheidt  fingendt*')  von  hinnen. 
Fahr  hin,  mein  Vögelini 

42  Vom  Venix  ^*)  wirft  du  widerumb  blohnt. 
Den  *)  du  auch  hie  nit  verfeho'nt, 

Haft  ihne  getrofen, 
Sein  hertzle  zerbrochen, 
Sein  feiten  durchftochen. 
Mich  an  im  gerochen. 

Freüw  dich,  fchöns  Vögelini 

43  Nun  furcht  dir  nit,  khom  her,  mein  Schütz, 
Ich  hab  mich  fchon  auf  dich  gerüft, 
Doch  thue  ich  dir  fagen, 

Du  muoft  mich  hintragen, 


*>)  Naehieule,  Uhu,  noetua,  bubo;  mhd.  hiwoO,  hAweL  *>)  Gam- 
sirenge.  •»)  Flügd,  bei  Forer;  Feggen  hei  Hebd.  »*)  eUletgt.  »»)  «f•^ 
sett  Hs,  ••)  jhnnen,  »')  sigendt  Hs.  *<>)  Phönix  {fikr  Chriaitu). 
^  dem  Ha. 
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Meim  geliebten  *')  verpflichten, 
Du  birt  in  feim  Grichten  »<>«>). 
Lob  Gott,  mein  Vögelin. 

Ein  Vögelin  klein  hat  diß  Liedt  gedieht, 
Daß  auch  vom  Schützen  wirt  hingericht. 

Nach  einer  Mitteilung  von  LErk  erschin  ein  änliches  Gedicht 
1644:  „Der  alte  Schütz.  Das  ist:  Ein  newes  Scbützenlied  Oder  Vogel 
Gesang,  Von  dem  Vhralten  Schützen,  genannt  Todt.  Im  Thon,  wie  das 
Schnitter  Lied.    Gedruckt  im  Jahr  1694.*'    8  Bl.  (12«). 

Von  den  57  Str.  lautet  die  erste: 

»  

„Der  alte  Schütz,  der  Tod  genannt, 
von  Gott  in  d'  Welt  gefandt, 
thut  fpannen  fein'n  Bogen, 
ftarck  hat  er  anzogen, 
bald  wird  er  abfchießen, 
all  Vögel  dran  müHen. 
Hnet  dich,  fchons  Blümeleinl'* 

I  215  Wachet  auf,  ruft  uns  die  Stimme.  Dises  Lied  von 
Ph.  Nicolai  war  wol  dem  Johannes  Khuen  nicht  unbekannt,  als 
er  den  7.  Gesang  in  seinem  Epithalamiam  Marianam  von  1638 
dichtete,  dessen  Anfang  folgendermaßen  lautet: 

Wacht  auff  vnd  euch  beraitet, 

Ihr  Hertzen  bald  erwacht. 
Den  Bräutigam  beglaitet, 

Er  kombt  bey  Mitternacht. 
Polaunen  fchall  ins  Königs  Saal 

Ruft  euch  zum  Hochzeitmahl, 
Ewr  Gfponß  geht  euch  entgegen 

Vom  hohen  Thron   herab, 
Wird  euch  nunmehr  erlegen 

Verfprochne  Morgengab. 

Auch  das  andere  Lied  von  Nicolai  ^Wie  schön  leacht  uns 
der  Morgrenstern"  war  in  römisch-katholischen  Kreisen  verbreitet» 
Bo  wurde  es  1637  in  Lazern  in  ein  fliegendes  Blat  mit  folgendem 
Titel  aufgenommen:  »Zwey  Geistreiche  Lieder.  Das  Erste,  Der 
Morgenstern,  das  Ander,  Befehlung  zu  Gott,  vmb  ein  selig  End. 
Lucern,  Getruckt  bey  David  Hautt,  Im  Jahr,  1637."  (kl.  8»  4  Bl. 
one  Zälnng).  Von  demselben  Drucker  ward  ausgegeben:  „Die 
Vnbefleckte,  Allerreiniste  Jangfraw  vnd  Mutter  Gottes,  Großwunder- 
thetig  zu  Werden  Stein,  Lucerner  Gebiets,  in  dem  Schweitzerland, 
Jetzt  new  Reymen  weiß  verfaßt,  Im  Thon,  Naöhtigall  dein  edler 
Schall,  etc.  Sampt  vnser  lieben  Frawen  Letaney  Gesangsweiß. 
Getruckt  zu  Lucem,  Bey  David  Hautt,  Im  Jahr,  1638"  und  1640 
ein  „Lobgesang  Zu  Ehren  der  Vielseeligisten  Hochgebenedeyten 
Jnngfr.  Maria  zu  Einsidlen  etc.'' 

••)  Christo.      »••)  Dienste. 
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.  I  382  Kt4chuks  Ablösung :  „Dax  LaneburgensiB,  anus  horam 
ducum  nunc  viventium,  iogeniosißimiis  et  felicißimns  fuit  in  com- 
ponendis  cantilenis.  Fertur  hoc  eius  esse:  Der  guckguck  hat  ^) 
sich  jsu  todt  gefallen  von  einer  hohen  weiden:  wer  wUl  vns  diese 
sommer  zeit  die  lange  weil  vertreiben^)/  Acddit  aliquid  adversi 
alteri  principi,  qai  malta  aliis  miDatas  erat:  at  impeditas  perficere 
non  poterat.^  Looomm  communiam  colleotanea  a  J oh&nne  Mahlio  — 
redacta.    Basileae  per  Joannen  Oporinum.  o.  J.  8^  pars  II  pag.  23. 

I  413  Sigeslied  JShuens.  Findet  sich  schon  in  „Flori- 
legium  Mariannm  Der  brinnendt  Dornbafch.  Mit  zw^lff  Geiftlichen 
Gef&nglein,  meniglich  zu  gatem,  fonderlich  den  Ordensperfonen  zu 
trofb  in  Track  verfertigt.  Getruckt  zn  MAnchen,  Bey  Niclas 
Hainrich.  M.  DG.  XXXVIII".  Da  der  Text  von  dem  spätem  ab- 
weicht, so  geben  wir  es  hier  Tollständig  nach  jenem. 

Von  der  H.  Jungkflraw  Clara 

1  Fangt  an  zu  fingen, 

Die  Tmmmel  rühret, 
Zertrent  ift  Pharaonis  Heer, 

LaTt  Saiten  klingen, 
Vnd  Jubilieret,   . 

Yerfchont  hat  vns  das  wilde  Meer, 
Hat  nach  gelaHen, 

So  ftarok  zu  flieffen, 
Geftanden  wie  die  Mauren  feit. 

Durch  gute  Stratfen, 
Mit  trucken  FATTen, 

Gehn  wir  hindurch,  wir  fein  erldft. 

2  Weil  Moyfes  fAhret 

Das  Ofchlecht  der  Mannen, 
Eombt  her  zu  mir,  jhr  Jungkfr&wlein, 

Mein  Heer  auch  zieret, 
Schwört  zu  meim  Fahnen, 

Wil  ich  Aaronis  Schwefter  feyn. 
Weil  wir  entrannen 

Den  Waffer  wellen, 
Solt  jhr  der  höchften  Mayeftat 

Das  lob  vergunnen, 
Ein  Feft  anftellen. 

Mit  fingen  ein  folemnitet. 

8  Was  Moyfes  geben 

FAr  krafft  vnd  zaichen 
Dem  Volck  in  fchwerer  dienftbarkeit: 

Francifci  Leben 
Thttt  auch  deßgleichen, 

Ihr  Seelen  nur  getrAftet  feyt, 


')  Druck:  hae. 

')  Druck:  vertrieben. 
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In  wilden  Wellen 

Ynd  ohne  Segel 
Fahrt  man  bald  jrr,  ynd  geht  zu  griind; 

Ihr  keufohe  Seelen, 
Nembt  hin  die  Regel, 

Selbft  approbirt  darch  Gottee  Hundt. 

4  Hie  zwar  wir  leben 

In  groß  gefahren, 
Auff  difem  Meer  duroh  manichs  Ort| 

Gott  hat  Tns  geben 
Ein  fonderbaren 

Patron,  der  vns  fahrt  an  die  Port, 
Ein  wolbeftelten 

Gnbernatoren 
Der  allgemainen  Chriftenheit, 

Hat  dann  den  Helden 
AITis  geboren, 

Darmit  die  gantze  Welt  erfreud? 

6  Hdrt  an  mit  Freuden 

Ohn  alles  trawren, 
Ihr  adeliche  Jung^r&wlein, 

Zu  beyden  feiten 
Sehr  fefte  Mauren 

Am  roten  Meer  formiret  feyn, 
Wir  fein  verfchloiren, 

Als  wir  begeret, 
Dann  Pharao  wird  fchaden  nicht, 

Mit  Mann  vnd  Rollen 
Wird  als  verzehret. 

Was  vns  zu  fchaden  war  gericht. 

6  Ich  will  zertrennen 

Mit  fonderbaren 
Kriegslüften  alles  feindlichs  Heer, 

Die  Saracenen, 
Vnd  andere  gfahren, 

Zu  Land  vnd  auff  dem  wilden  Meer. 
Bald,  jhr  Gefpilen, 

Zum  Altar  trottet 
Zur  Hoftia  zum  zarten  Lamb, 

Dann  vns  auß  vilen 
Gefahr  errettet 

Selbft  Jefus  vnfer  Bräutigam. 

7  Bey  mir  verharret 

Im  bfchloßnen  Garten, 
Ihr  adeliche  R6felein, 

Seyt  hie  verwarret, 
Vnd  kdnt  erwarten 

Den  Lohn,  der  dort  zu  nemmen  ein, 
Es  werden  kommen 

An  letlten  Zeiten 
Die  Diener  auß  deß  Himmels  Saal, 

Vnd  von  den  Frommen 
Mit  grofTen  Freuden 

Die  Frucht  einfamblen  vberal. 
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8  Sie  werden  fragen, 

Ynd  mit  verlangen, 
Nach  Jangfriwlichen  Garten  FrAcht, 

Diefelb  zu  tragen 
Mit  groITem  prangen 

Selbrt  für  deß  Mehrten  Angefleht. 
Das  f  eyn  die  Rofen, 

Die  fruchtbar  grainet, 
Beft&ndig  an  ihr  letftea  Endt, 

Die  das  Liebkofen 
Der  Welt  verneinet. 

Allein  zu  Jefu  floh  gewendt. 

9  Das  Thaw  wird  fallen, 

Ynd  euch  begieffen, 
Herab  von  hohen  Himmels  Baw, 

Ihr  folt  vor  allen 
£wr  Herts  auüTchUeflen 

Dem  gnadenreichen  Himmelthaw, 
So  wird  benetECt, 

Was  vor  gebliben, 
Ynd  ohne  das  sein  Frucht  gebracht,- 

Erfrifcht  ergetset, 
Ynd  angetriben, 

Was  außgedorret  vnd  verfchmacht 

10  Seyt  wachtbar  munder, 

Wann  andre  fohlaffen, 
Ymb  Mitternacht  rueft  jhr  zu  Gott, 

Dort  flieft  herunder, 
Für  vns  erfchaffen. 

Das  Himmel  Thaw,  daß  Himmel  Brot, 
Diß  Brot  genielTet, 

Es  wird  ffefchicket 
Yon  himmelifcher  Burgerfchafft, 

Gar  wol  erfprielTet, 
Als  wird  erquicket, 

Was  allhie  tddtlich  ligt  verhafft. 

I  415  fip.  Die  heilige  Famüie.  In  der  früheren  Ausgabe  des 
Epithalamiam  Mariannm  findet  sich  das  Gedicht  nicht.  Dise  (Ürt 
folgenden  Titel:  „Epithalamium  Mariamm.  Oder  Tafd  Mueic^ 
deß  himmlifchen  Frawenzlmmers,  mit  newen  gelCblichen  Gef&nglein 
gezieret,  vnd  allen  Liebhabern  der  Erbaren,  vnd  Yerfolgem  der 
Tnerbaren,  fch&ndlichen  Liedern  2rei  Nats  vnd  Trofb  in  Track  ver- 
fertigt Getrnckt  zu  MAnchen,  Bey  Niclas  Hainrich.  M.  DG. 
XXXYIir'.  Es  befinden  sich  12  Gesänge  darin.  Siben  enthält 
das  1635  erschinene  Büchlein  desselben  Yerfassers,  welches  be- 
titelt ist:  ^^VexiUum  Patieniiae  Oder  Oreute  Fahnen  In  welchem 
fiben  newe  geifUiche  Geßnglein,  von  den  üben  Patrocinijs,  fo  in 
der  FArfUichen  Hauß-Capellen,  in  Weylandt  deß  DarchleaohtigiXbn 
FArften  vnnd  Herren,  Hertzog  Ferdinanden  in  Bayrn,  etc.  faoch- 
leligißer  GedAchtnnß,  aaff  den  4  Altären  Jährlich  folemniter  oele- 
briert  werden.     Alle  frommen  Ghrifteii  zu  nats  vnd  troft  in  Track 

Birlinger,  Alemannia  IX  9  11 
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verfertiget.  MAnchen,  Bey  Gomelio  LeylTerio,  Churf&rAl:  Buch- 
tmcker  vnd  Buchhändler.  Anno  M.  DG.  XXXV'.  Zw61f  GeAnge 
hat  die  Sammlung  von  1637:  ^^Convivium  Marianum  Freudenfest 
daß  Himmlifchen  Frawenzimmers,  mit  zw61ff  newen  Oef&oglein  ge- 
sdertf  vnd  in  truck  verfertigt.  Oetruckt  zu  HAnohen,  Bey  Niclas 
Hainrich.     M.  DC.  XXXVIP*. 

Wir    teilen   hier   ein   älteres   volkstfimliches  Lied  auf  die  h. 
Anna  mit,  welches  uns  LErk  eingesendet  hat. 

1.  Ain  maget  ain  maget  gieng  zft  dem  prnnnen 
durch  vnfer  fei  heyl, 

fy  hat  vnß  freüd  gewannen,  gewannen 
vmh  difer  criftenhayt, 
da  wirt  jr  nit  verfayt 
das  himelreich  fo  prait. 

2.  Die  fraw  die  bedeüt  fant  Anna 
vnd  alles  jr  gefchlecht  darozA, 
darnach  latt  euch  belangen, 
hab  tag  vnd  nacht  kein  rft, 
danck  got  der  marter  fein, 
hilfft  dir  aus  der  helle  pein. 

8.  Der  herr  bedeüt  vnß  got, 
fo  gar  on  atlen  fpot, 
er  ward  durch  vnß  gefangen 
vnd  an  das  creütz  gehängten, 
hilff  jm  fein  marter  tragen, 
du  magfts  nit  beffers  gehaben. 

4.  Verantwurt  dich  gar  bald 
vnd  hab  der  priefter  rat, 
wilt  du  werden  behalten, 
das  dir  nit  werdt  zefpat, 
fo  trinckfb  auß  difem  krflg 
fo  gewinnft  du  freüd  genüg. 

5.  Wilt  du  nit  vrlob  haben, 
fo  merck  was  jch  dir  fag, 
das  du  dein  fünd  erklageft 

.  bayde  nacht  vnde  tag, 
ift  dir  ein  guter  ratt, 
ee  es  dir  werd  züfpatt. 

6.  So  gang  wir  dann  zum  prunnen 
der  heyliffen  trivaltigkeyt, 

fo  ift  vnß  wol  gelungen 
vnd  wirdt  vnnß  nymmer  laid. 
wir  werden  gar  fchon  gewert, 
des  gibt  vnß  got  der  herr. 

7.  Das  lied  hab  jch  gemachet 
zu  difem  newen  jar, 

wenn  got  fol  vnß  befachen ') 
das  es  vns  werde  war, 
des  jch  got  wol  getraw, 


des  helff  vnß  vnfer  fraw. 


')  Vgl  Gnmm  DW 11539. 


163 

Flieg.  Bl.  in  kl.  Qaer-4  (nur  1  Bl.)  one  nfthere  Angabe  des  Druck- 
orte  etc.,  wol  Augsburger  Druck  aus  dem  Anfang  des  16.  Jh.  Im 
Befiz  dos  Herrn  Senators  Culemann  in  Hannover.  —  Feit  in  P 
Wackemagel's  Werk:  „Das  deutfche  Kirchenlied". 

II  20  ff.  Str.  2,  2  lis  einem  ft  einen.  Str.  3,  2  und  gapst 
all  bin  und  her  T.  3,  6  küß  nmbhalß  T.  Str.  4  und  6  sind  in  T. 
in  folgende  sasammen  gezogen: 

Von  ftund  ward  Adam  fchlaffend, 

Das  keine  ihn  wecka  kond. 
Gott  nähme  darumb  eylend 

Von  ihm  ein  rip  in  die  band: 
Das  muß  mir  werden  ein  weybe, 

Ich  weiß  der  fach  zu  thun. 
War  die  rippe  noch  fo  kleine 

So  muß  mirs  doch  gut  than. 

Str.  6  lautet  in  T  (hier  6): 

Als  Adam  auferwachte, 

Sprach  er:  0  Herr  und  Gott, 
Ich  hab  verlobren  ein  rippe, 

Mein  trew,  es  ift  kein  fpottl 
Ich  hat  ja  alle  glieder, 

Ehe  du,  Herr,  za  mir  kams; 
Gib  mir  mein  rippa  wieder, 

SonTt  bin  ich  ja  nit  gantz. 

St.  7  beginnt  in  T  (hier  6): 

Adam,  fey  doch  zu  frieden, 

Sey  doch  in  gutter  ruh 
Eans  ja  etc. 

Str.  7,  4:  Gott  nahm  T. 

Str.  8,  3:  Aus  einer  r.  T.  —  8,  4  ich  geh  dir  davon  noch 
mehr  T.  —   8,  7  mit  meiner  rothen  lippe  T. 

T  =  Handfcbrift  der  Trierer  BibUotbek  1947  S.  41,  wo 
7  St.  dises  Gedichtes  sten  (die  Hs.  ist  1714  geschriben  und 
enthält  im  Ganzen  183  deutsche  Lieder). 

II  82.  83     Unbeschreibliche  Freude. 

Und  wann  fchon  war  das  Firmament 
Lauter  Papier  und  Pergament 
Und  alle  WaTTer  fammt  dem  Meer 
Nichts  als  lauter  Dinten  w&r, 
Die  Sterne  am  Himmel  allzumahl, 
Derer  doch  yiel  feyn  an  der  Zahl, 
Ein  jeder  fich  zum  fchreiben  rieht, 
Käuten  ße  doch  die  Bosheit  nicht 
Befchreiben  eines  böfen  Weibs, 
Der  Teufel  in  der  HöU  befchreibsl 

Recueil  Ton  allerhand  GoUectaneis  vnd  Historien  das  XII 
Hnndert  1719.  8»  S  35.  Die  Alem.  hat  von  LErk,  der  diso  Stelle 
excerpierte,  schon  mermals  Notizen  daraus  gebracht. 
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n  860-  Der  SehUmmer.  Zur  Vergleichnng  ^n  älteres  Lied, 
welches  JH  Wagner  kurz  Tor  seinem  Tode  LErk  mitteilte. 

1  Wer,  Eis,  wer,  und  praüch  gueten  fleiß, 
das  wir  das  jar  nit  reicher  werden ; 
dar  sae  ich  dir  auch  helfen  wil 

tag  und  naeht  auf  difer  erden. 

Wer,  Eis,  wer,  fo  wer  ich  auch, 

kein  eigens  haus  wöl  wir  uns  uberkumen. 

prichftu  die  höfen  fo  prich  ich  die  kmeg, 

wie  es  fich  fuegt,  — 

Oe,  hAt  dich  vor  den  frumen. 

2  Wer,  Eis,  wer,  und  prauch  gueten  fleiß, 
das  unfer  weiß  keim  menfchen  gevalle; 
dar  zue  ich  dir  auch  helfen  wil 

zu  einem  zil  mit  reichem  fchalle. 

Wer,  Eis,  wer,  wie  ichs  mein 

halt  mich  nit  allein  zu  einem  eliehen  manne; 

der  dir  gefeit  und  dich  dan  pit 

▼erfachs  im  nit,  — 

fo  kemb  wir  yon  einander. 

8  Wer,  Eis,  wer,  das  rat  ich  dir ; 
alle  Wochen  zwir  pade  und  fei  wolle, 
darzue  ich  dir  auch  helfen  wil 
tag  und  nacht  wie  ich  folle. 
Wer,  Eis,  wer,  dan  kauf  kein  hof  kein  fchof, 
der  kue  darf  tu  nit'melchen, 
und  wer  wir  unfer  guet  Terzem 
fo  var  wir  dahin 
mit  anderen  gueten  gefellen. 

Wiener  Hs.  8027,  Bl.  213  a  and  b,  XV  Jarfa.  Vgl.  Hoffmann 
V.  F.,  die  altdeutschen  Hss.  der  Wr.  Hofbibliothek  S  184.  Hier 
in  etwas  ges&aberter  Schreibang.  . 

II  387  f.  TrifMied.  Vgl.  daza  aus  Hftlschers  hscfar.  Lieder- 
bach (S  58  oben)  folgendes  Lied  auf  S  205  f. 

1  Vinum,  du  edler  fafft,  Waß  haftu  vor  ein  krafft? 
Gantitat  et  jubilat:  faltitat  et  palpitat 

der  mit  dir  ift  behafft. 

2  Vinum,  du  morgenftem,  wie  feh  ich  dich  fo  gern! 
Animus  et  anima  rumpitur  pro  gaudio^) 

wan  ich  dich  feh  von  fern. 

8  Vinum,  du  bift  gantz  mein,  mueft*)  alle  zeit  bey  mihr  fein, 
Nocte,  mand,  vespere,  omni  dem  am  tempore 
bey  fonn  vnd  monathfchein. 

4  Vinum,  du  bift  viel  werth,  ich  hab  eß  von  dir  gehört: 
Acuis  ingenia,  bona  facis  carmina, 
du  bift  allein  Herr  auff  der  Erd. 


')  Jis:  per  gauäia, 
')  mttesUs  fft. 
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6  Vinam,  waA  foll  ich  fagen?  meaiMidi  kan  ybar  dich  klagen : 
Exeitas,  laetificas,  animum  fortificat, 
du  ftercks  daß  herz  vnd  mageD. 

6  Vinam,  ich  habs  gefagt,  dieß  liedt  fej  dir  gemacht 
Pieere  nil  amplins  polTam,  iam  Tum  ebrins: 
Adiea  za  gntter  nacht. 

II  854  f.  Der  gute  Zecher.  TgU  ans  dem  ha.  Liederbuch 
Hölscfaeni  (oben  S  53)  anf  S  208  f.: 

Woh  feydt  ihr  nohn  geweßen?  fa,  la,  la 

Zo  Leiptzig  vnd  za  Drftßen,  ra  ra 
Waß  habt  ihr  vnß  mit  gebracht? 

Ein  gleßiein  mit  dem  wein, 
Daß  bring  ich  dir  alleia. 

Setz  ahn,  fetz  ahn,  fetz  ahn, 

Mein  lieber  mit  gefpahn. 
Laß  den  wein  zum  mund  ein  gähn. 

Laß  niohft  daran  bleiben, 
Ynßere  nachbars  werden  befoheiden. 

II  733  stet  S  414  in:  Satamalia:  Das  ist,  Eine  Compagnie 
WeUmacMs-FrcUken^  oder  Gentner-Lügen;  etc.  Von  M.  Johanne 
Pr»torio.  Leipzig  (1663):  Die  Papisten  haben  ans  dem  Wein&cht- 
lichen  Feste,  ein  schön  Lügen  Lied  gelernet.  So  meinen  die  Narren 
zwar,  und  singen  dannenhero  immer  getrost  bey  den  Boyen  (Wiegen  E.) 
dranff  loß: 

Ich  wolte  mich  zur  lieben  Maria  vermiethen. 

Ich  folte  ihr  Kindelein  helfen  wiegen: 

Sie  führet  mich  in  ihr  Kämmerlein, 

Da  wahren  die  lieben  Engelein; 

Die  fungen  alle  Gloria,  Gloria,  Gloria; 

Gelobet  fey  Maria  I 

Das  ist  eine  katholische  Fratze:  Es  heiffet  viel  rechter  bey 
uns:  Gelobet  feyfta  Jhfa  Ghrift  etc.  Oder  Soli  Deo  gloria  per 
Jafulnm.  LErk. 

II  597  DU  vermeinte  Jungfrau  lAüe.  Ein  darchans  ge- 
schichtiiches  Lied  anf  die  Schlacht  bei  Oudenarde  (11  Jali  1709) 
and  die  hierdurch  herbeigefürte  Eroberung  von  LiUe  findet  sich 
in  einem,  wie  es  scheint,  za  Halle  a.  d,  Säle  geschribenen  Lieder- 
buch in  S^,  welches  im  Besiz  von  LErk  ist,  auf  S  92  ff.  Wir  teilen 
dasselbe  hier  mit,  im  Wesentlichen  nach  der  Orthographie  des 
Originals,  die  nur  in  Bezug  auf  f  und  ß  etwas  geregelt  und  in 
den  Eigennamen  hier  und  da  leicht  verbessert  ist.  Das  Lied  ist  um 
80  interessanter,  da  es  das  Versmaß  des  bekannten  Prinz-Eugen- 
Liedes  hat. 
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1  Der  Frantzos  daroh  feine  Tücken 
Hat  bekommen  Oeoi  und  Br&cken  *), 
DiefeB  ift  ganU  offenbahr, 

Wolte  weiter  fich  bequemen. 
An  der  Scheide  weg  zu  nehmen 
Die  fchöne  Stadt  von  Autenart '). 

2  Diefes  aber  wolt  nicht  glücken, 
Denn  man  fchlug  gefohwinde  Brücken 
Und  marohirte  zu  ihm  frey, 

Da  wurth  viele  Beuth  erzwungen, 
Von  den  Feinden  abgetrangen 
Balt  durch  unßre  Reuterey. 

8  Als  die  Arme  angekommen, 
Hörte  man  die  Stücken  brummen, 
Das  Krachen  der  Musqneten  viel, 
Da  gin^rs  fcharf  mit  attaqairen. 
Die  Feinde  muften  retiriren, 
Da  hatten  wir  gewonnen  Spiel. 

4  Marlbroug  th&t  fort  marohiren, 
Die  Frante:  Linie  zu  demouliren, 
Stelt  fich  auch  in  Ordnung  fchon; 
Aus  Artoix  ließ  er  bringen  — 
Piccartie  durch  Feuer  zwingen  — 
Staroke  Gontribution : 

5  Als  nun  diefes  war  gefchehen, 
Printz  Eugenins  vor  Lill  thät  (gehen)  *), 
Zu  belagern  fing  er  an; 

Vandona  *)  wolte  fecundiren. 

Er  hub  an  zu  canoniren. 

Wir  aber  kehrten  uns  nicht  dran. 

6  Doch  hielt  er  ein  mit  folchem  Braufen 
Und  ließ  uns  dafelbften  haußen. 
Schliche  von  uns  ab  behendt, 

Um  die  Scheide  zu  paffiren, 
Seine  Arme  zugleich  ran^ren 
Von  Toume^)  an  biß  nach  Gent. 

7  Meint  der  Pafs  wür  nun  verfperret, 
Weil  faft  alles  war  verzehret. 

Vor  Armuth  folten  wir  vergehn; 
Wir  find  nach  Ofbende  gangen, 
Alles  war  da  nach  Verlangen, 
Diefes  th&t  noch  offen  ftel^. 

8  Doch  es  wolt  nicht  lange  dauren, 
Denn  der  Feind  auf  fie  th&t  lauren 
Mit  24  Batallion, 


')  Brügge.  Im  Jar  tr08  hatU  Venäame  die  Absicht  die  Nider- 
lande  toider  für  Ludmg  XIV  eu  erobern,  ühtgen  u.  Marlbarough  hin- 
derten  in  daran.  V  Öudenarde.  *)  das  eingekkanmerte  Wort  fdt  in 
der  He.    ^  *)  Vendome-       *)  Toumay. 
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Vielen  Beatem  und  auch  Stücken, 
Unßre  Convoy  zu  bezwioken, 
Stöße  war  vor  Beuth  fein  Lohn. 

9  Nan,  Rch  Lill,  mein  alte  Dame, 
Warum  fpeieftu  die  Flame 
Und  bieteft  uns  fo  graufam  Trutz? 
^        Biftu  doch  Yormahls  gewefen 
.    Eine  Schöne  auserlefen 
Ins  Königes  von  Spangen  Schutz. 

10  Sie  rprach:  die  Lieb  ift  unverlohren. 
Weil  ich  vor  Frankreich  hab  gebohren 
Ein  wohlgeftalte  Tochter  fein. 

Die  Tochter  heißet  Citadelle  ^), 

Sie  ift  gantz  hurtig,  keck  und  fcbnelle, 

Francl^eich  liebt  He  nur  allein. 

11  Die  Mutter  wart  endlich  gezwungen, 
Und  der  Tochter  aufs  Lederdrungen, 
Sie  aber  miifte  erftlich  dran 

Durch  Stücken,  Bompen,  Sturm  und  Blitzen, 
Daß  Wall  und  Mauren  von  Blut  thät  fchwitzen, 
Und  kofte  manchen  praffen  Mann. 

12  Der  Bayeif  Furft  wolts  revangiren,  * 
Brüßel  thftt  er  canoniren; 

Wolt  drein  mitSchwerd  gefülter  Hand. 
Aber  der  brave  Commandante 
Mit  feinem  Volck  war  vigelante 
Und  th&t  großen  Wiederftand. 

13  Marlbroug,  Eugen:  diefe  beyden 
Welten  folchen  dort  nicht  leiden  '), 
PalHrten  die  Scheide  ungefcheut '), 
Da  ging  der  gantze  Praß  mit  Hauffen 
Vor  Brüßel  thäten  fie  weg  lauffen, 
Ihr  groß  Canon  war  unfre  Beuth t 

14  Der  Bouffleur^}  that  die  Sach  ermeßen: 
Mein  König,  waß  du  haft  gefreßen, 
muftu  nun  wieder  fpeien  aus. 

Ich  muß  nun  itzt  oapituliren, 
Die  Citadell  muß  ich  quittiron, 
Marchirn  mit  meinen  Leuten  aus. 

16  Ach  Höchfter,  hilff,  die  es  verlangen 
Und  die  von  Feinden  find  gefangen, 
BlefTirten  ^)  lindre  ihre  Pein, 
Und  die  in  Treffen  find  geblieben, 
Wolft  ihre  Seel  in  Himmel  führen. 
Da  nimmermehr  kein  Streit  wird  feyn. 

Die  Str.  9*— 1 1  enthalten  den  Grundgedanken  des  Liedes  im 
Wanderhom,  welches  in  einem  Zwiegespräch  zwischen  Eugen  und 
Lille  bestet. 


^)  CitaUüe  Hs.         >)  ?  tort  (Nachteil)  n.  l       >)  ungeseheid  Ha. 
*)  Bouffiers.      ^)  Bleimrten  Ha. 
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n  669  S.  Die  Schmide.  Das  Gedicht  ist  ser  verbreitet 
gewesen.  Wir  geben  zaoächst  von  einer  lateinischen  Fassung  die 
3  Anfangsstrofen  nach  zwei  Aufzeichnungen,  von  denen  die  vordere 
in  Birlingers  Liederhs.  von  1663^  die  zweite  in  Hölschors  Hs.  von 
c.  1673  sich  findet  (leztere  mit  der  Ueberscbrift:  Alia  de  fabris 
ad  incudem). 


1. 

Fabri  cum  per  inendem  se  fundant 
cradamque    ferrum    ad   numerum 

tundunt, 
tum  non  fit  lepida  tontio, 
qnam  faciunt  malleo, 

dant')  ictus  conflictas, 

nullusque  relictus 

ault  6886  ultimuSy 

sed  cudnnt  et  trudunt 

illumque  ladunt, 

qui  pulset  tardius. 

Alternatim  oertatim  luotatim 
oontendunt  offendunt, 
oertamen  accendunt, 
et  forcipem  prendunt 

tenacem  capacem, 

mittentes  in  ignem 

crepantem  resonantem, 

dissiliant  isthinc  ') 

Bciniillae  fauillae, 

et  ferram  paalatim  fingitur. 

2. 

Interea  dum  mallei  tonant, 
hinc  folles  in  fornacibus  sonant 
et  ignem  sibilantibus 
pernant  carbonibas; 

at  fabri  se  scabri 

adaptant  et  captant 

recentem  spiritum 

et  raptant  et  iactant 

incudem 

ferram  ignifamum; 

Et  dant  rursum  concursum 
et  seorsum  identidem  *)  vibraot ') 
et  malleos  librant 
Pyragmon  Brontesqae 

Steropesqne  Corripesque 

nee  prius  abfudant  (?) 

doneo  secam  cedunt  et  laedunt 

quam  maohina  fremat 

quassando  pulsando 

donec  totum  fabrescit  ferrum. 


1. 

Tres  fabri  ad  incudem  se  fuudnnt 
oandensque  ferrum    ad    numerum 

tundunt, 
estque  perquam  lepida  cantio, 
quam  faciunt  malleo, 
dant  ictus  conflictus, 
nullusque  relictus 
esse  vult  ultimus, 
se  trudunt,  se  cudunt^ 
Cyclopemque  ludunt, 
qui  palsat  tardius. 

Alternatim  certatim  datatim 
contendunt  defendunt, 
certamen  accendunt, 
et  foruipem  versant, 
tenacem  rapaoem, 
et  malleum  librant 
in  altum  ad  saltum, 
dissiliunt 
scintillae  fauillae, 
ferrum  paulatim  finditur. 

2. 

Cum  ictus  in  ineudibus  tonant 
foUesque  in  fornacibus  sonant 
et  ijznem  scintillantibus  *) 
proflant  carbonibus: 
tunc  fabri  se  scabri 
adaptant  et  captant 
recentem  spiritum 
et  iactant  et  raptant 
in  rudern  incudem 
ferrum  ignivomum. 

Geminant  rursum 
concursum  et  sursum 
identidem  vibrant 
Pyrachmon  Broutesque 
Steropesque  ")  Loripesque 
nee  prius  dcsistunt, 
gemiscunt  et  hiscunt, 
quam  fabrica  fremat 
et  gemat  et  cremat 
totum  quod  fahre  fit  ferrum. 

*)  dent  Hs.  *)  insthine  Ha.  ")  übergeschriben  sibüantOms 
*)  idendUem  Ha.  *)  /U)rant  Ha.  •)  Namen  von  Cychpen  Vvrg.  Aen. 
6,  425.    Loripea  =s  acfUumpfüßig. 
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3. 

Cum  ferrum  satis  est  contusiim, 
tuno  alium  incipiant  lasam, 
nam  rotas  ferruminant, 
Tel  eqaos  suob  caloeant. 

Fit  iterum  bonus 

ad  numerum  sonas, 

sed  paalam  mitior: 

nam  breues  et  leuea 

reiectos  suos 

sumunt  malleos; 

et  aadaci  procaci  loquaoi 
malleo  totam 
inflaltando  per  rotam 
dant')  Bonitum  gratum 

amatum  nameratam 

et  numero  oantant 

audita  garrita 

aao  numero  totam 

deplaperent  rotam. 

an  non  iucundus  labor  est? 


8. 


Cum  ferrum  satis  est  contusum, 
tuno  alium  incipiunt  lusum: 
nam  rotas  vel  terruminant ') 
vel  equos  calceant. 

Fit  iterum  bonus 

ad  numerum  sonus, 

sed  paulo  mitior: 

nam  leues  et  breues 

depositis  saeuis  ') 

sumunt  malleolos; 

sicque  procaci  pngnaci  audaci 
malleolo  cantum 
peryadunt  in  tantum, 
dant  *)  sonitum  gratum 

numeratum  armatum 

et  numero  pulsant: 

auditur  sentitur, 

dum  strenue  totam 

deblaterant  rotam. 

an  non  iucundus  est  laborl 


Hölschers  Hs.  fügt  nocb  eine  4.  Strofe  hinzu  (S  56  f.): 

Sed  nondum  hie  est  terminus  artis, 
thoraces  fiunt  etiam  Martis; 
super  solem  splendentia 
efnciunt  spiciua 

cum  sica  lorica 

squamasque  ^  ferreas, 

nunc  arma,  nunc  parma, 

fit  umbo  non  plumbo 

sed  aere  fusili: 
iste  dat  glandem  sonantem  saltantem, 
hio  faber  dat  feram  longamqne  machaeram, 
hie  hastam  extendit 
protendit  distendit. 

His  armis  indutus 

rex  tutus  obtutus 

hostiles  viriles 

non  tremet  sed  fremet 

leo  tanquam  fortissimus. 

Als  Uebertragung  der  drei  ersten  Strofen  gibt  Birlingers  Hf. 
folgende  deutsche,  die  den  ersten  des  Wunderhorns  (unsere  Aus- 
gabe II  S  669  f.)  entsprechen: 

Wan  ietz  die  fchmit  zu  lamen  geloffen 
vnd  angefangen  das  eifen  zuo  klopffen, 
kein  folch  gefang  kumbt  auf  die  ban, 
wie  dife  burft  machen  kan: 


')  ferruminat  Hs.         ')  eeoia  übergeschr,  in  Es, 
*)  dat  Hs.      *)  suquamasq,  Hs. 


>)  dem  Hs, 
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mit  ftreichen  beim  totzet 

ein  anderen  trutzet, 

keiner  der  ietlt  will  fein, 

fie  fohlagen  ohn  klagen 

▼nd  zwagen 

dem  der  gmeher  thaot  fohlagen  drein. 

Manigfaltig  gewaltig  geftaltig 
mit  hemmeren  kriegen, 
das  eifen  zuo  biegen, 
vnd  greiffen  noch  langem 

die  zangen 

vnd  werffen  in  offen« 

das  klinget  widerfpringet 

in  mitten  der  fchmitten  *), 

das  glitzet  vnd  fpritzet, 

vnd  alfo  das  eifen  tauglich  wirdt. 

2. 

Weil  nun  hierin  die  hämmer  thuot  klingen, 
die  blaßbelg  dort  im  offen  auch  fingen, 
vnd  bloft  der  knecht  fo  ftarck  er  kan, 
biß  daß  die  ')  kohlen  ffehen  an: 

entzwnschen  entfrifcnen 

Hch  wider  die  fchmid, 

da  gehet ')  das  fchnauffen  an, 

(ie  reifen  das  eifen 

vom  *)  heiffen  vnd  fchmeifTens  *), 

auf  den  anboß  an. 

Alßbald  lauffens  anhauffen  mit  fchnaufen 
vnd  fchmiden  einß  fchmidenß  zu  famon 
mit  namen 
Vulcanus,  Piragmon, 

Joft  Eleufle,  Thoni  Feufe, 

diß  wellen  die  gfellen 

nit  laffen  dermafTen, 

biß  alleß  erbidmet 

in  mitten  der  fchmitten, 

auch  letftlich  das  eifen  fich  ergibt 

Nach  dem  das  eifen  eennog  gelitten, 
kombt  Wagner  Franz  *)  für  die  fchmitten  geritten, 
der  bringt  der  reder  trey 
die  muolfen  bef oblagen  fein: 

gibt  wider  ein  tumel  gemumel, 

doch  machen  die  fachen 

mit  befcheidenheit. 


*)  Ursprünglich  achitter  in  Hs.  darunter  geschriben  der  Schmitten 
*)  hie  Hs,  ')  gehen  Hs.  *)  von  Hs,  ^)  streng  genommen  hat  Hs. 
sehmeissen  enß;  es  ist  an  ss  die  ÄbkQirtung  für  en  gehängt  vnd  dann 
diß  selbst  noch  einmal  ausgeschrihen       ')  JFVanc  Hs. 
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daa  reine  ynd  kleine 
^ar  feine  h&mmerlia 
lindt  darzuo  bereit, 

die  fie  falten  mit  malTen  ynd  lafTen 
die  bemmerle  danzen  dem  Frantzen 
das  gantze  radt  vber  ynd  vber^ 
He  lachen  deren  facheu, 

vnd  weret  das  fpringen  * 

vnd  klingen,  das  fingen, 

daß  ')  fie  dem  Wagner 

die  reder  befohUgeD, 

laff  dis  ein  loftigeß  nandtwerck  fin. 

Die  Strofen  4 — 7  im  Wunderbom  finden  sich  als  selbstän- 
diges Gedicht,  gerade  so  wie  im  Musicalischen  Zeitvertreiber  von 
1643  (sib  Alemannia  VUI  S  67  f.),  auch  in  Hölscbers  Hs.  S  166 
bis  168.     Wir  teilen  sie  daraus  zur  Vergleicbang  mit: 

1. 

Drey  Schmidt  bey  einem  Amboß  ftunden, 
es  wahren  drey  kohlfchwartze  künden, 
Ben  Contrapanot  fie  fangen  ahn, 
daß  in  der  fchmidten  erklang, 

der  Hammer  ein  Jammer 

fiel  nieder  herwieder, 

gab  ihnen  den  tackt  dar  zu, 

fie  fangen  ynd  fprangen 

vnd  wenden  die  ftangen 

vmb  vnd  vmb. 

BefTer  daranffher,  vollfauffer,  ihr  fchnaaffer  >), 
den  hammer  thut  zwingen,  die  klinge  muß  fpringen, 
fein  nacher  thut  drucken, 
den  rücken  fein  bficken, 

thuet  dapffer  drauff  klopffen, 

ihr  tropffen,  weidt  hopffen, 

letzt  gehet  eß  fchon 

zum  meCfer  ihr  freffer, 

laß  nach,  die  ftangen  ift  gemacht. 

2. 

Der  meifter  bracht  den  andern  Schlegel'): 
WoU  ahn,  zuckt  ^)  wieder,  ihr  faule  flögel, 
da  habt  ihr  gar  ein  ringe  wahr, 
zopfft  drauff  dem  letzten  beym  haar. 

Drey  knappen  wie  rappen 

fchlugen  wacker  vnd  redtlich  drauff: 

Gehe  nacher,  nuhr  wacker! 

mein  purfchel  zu  famen  in  eim  hauffn. 


^)  lis  hiß  daß.  Ich  bemerke  dose  das  u.  daß  in  der  Es.  aberaü 
durch  die  Äbkürzimg  de  auegedrikkt  ist.  ^  das  n  ist  Übergesehriben. 
')  Sehegd  Ha.       «)  ahnjntdU  Hs. 
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Nibmb  hin,  mein  Peter  1  wie  gehet  eß  Tom  leder! 
Hie  Strobel,  mein  Yobel '),  ruckt  belTer  sam  hobeU 
Hie  Köhgel,  mein  fchlögel, 
Spartz  nögel,  mein  flögell 

Recht  beffer  zam  amboß, 

Melampos,  Schlampampoß ! 

Merckt  aufif,  ihr  höUippen, 
»       Sohwartzkrippen,  Ijrripipen, 

ab  ab  daß  fewr  kein  fnnckel  fpritz! 

3. 

Der  meifter  bracht  mit  plempel  ein  kanteli 
foll  einer  fehen  diefen  handel, 
wie  eß  zu  gieng  mit  ihrem  trineken, 
hieß  einer  den  andern  einen  finoken'): 

Gilt*)  flegel,  Jan  fchlegell 

Hie  bruder,  hie  bruder, 

trinck  auß  vnd  laß  nichft  darin. 

Hie  fchlampel,  Hanß  trampel, 

gib  her  dein  r&mper, 

eß  gilt  dir  einßl 

Gib  eß  nuhr  weiter,  freybeuter,  bemhäuter» 

waß  machs  lang  viel  grimpel,  du  Schimpel,  du  gimpelt 

thue  gurgel  auffTpanen,. 

wie  fchwanen,  hagelhaanen, 

wie  finoken,  ohn  wincken, 

die  äugen  zu  trucken, 

nur  fchlucken,  mit  kluoken; 

wer  lachen  will  der  lachl 

4. 

Sie  trancken  auß  biß  auff  den  nagel, 
da  bracht  der  meifter  ein  andern  lägel: 
Huy,  buben,  ftelt  euch  wiederumb  ein, 
wol  ahn,  eß  mueß  nuhn  feinl 

Zuckt  alle  zu  famen, 

ihr  krummen^)  vnd  lahmen, 

ietzt  wird  eß  erft  recht  ahngehn! 

fein  hurtig  1 

Ey  laft  mich  nit  lang  warten  1 

Da  ftehen  wir  alle  bey  famen,  ohne  baß  ')  ohne  geig, 

dapffer  zum  drieTTel,  Schwartz  fieffeP), 

farumbi, 

fris  gummi,  fchlag  vmbil 

Schmeifb,  ietzt  alles  erklinget, 

die  rtange  auflfTchwinget  I 

die  fundcen  erglitzen,  erhitzen, 

fchlagt  gemach,  halt  ein,  eß  ift  fchon  gemacht  1 

Wir  bemerken,  daß  wir  für  jezt  eine  abschließende  BeBension 
des  Gedichtes  in  Bezag  auf  die  Zeilenabteilung  und  die  HerstelluDg 


^)  V unaieher  (TV?)    *)  am  Band:  mncJcen.    *)  8o  Hs.     «)  fendbrn- 
mm  Hb,       *)  a  unsieher  in  Hb,     '  ')  f,  «iwicAer  in  H8, 


178 

der  Worte  noch  nicht  geben  wollten.  Dazn  reichen  die  bißher 
sngänglicfaen  Quellen  nicht  aus.  Da  iÜch  dieselben  aber  in  so 
anerwartetem  Maße  gemert  haben,  fo  dürfen  wir  wol  hoffen,  noch 
weitere  zu  finden.  Sovil  ift  fchon  jezt  zu  erfehen,  daß  im  Wunder- 
horn  vilfache  willkürliche  Aenderungen  vorgenommen  find.  War- 
Tcheinlich  ist  ein  Teil  der  folgenden  Strofen  auch  Zutat  eines  der 
Herausgeber. 

II  868  ,yPtoficiatj  ihr  Hermf^  Tgl.  aus  Hölschers  Hs.  (s. 
oben  S  53)  das  Lied  auf  S  205 : 

Proficiat  proficiat!  eß  kam  ein  Hirfch  gefpmngen, 

£ß  tranok  auß  ienem  brennen :,: 

£ß  tranok,  £ß  tranck  :,:  osqae  qoinies 

auß  diefem  brennen. 
Sic  nobis  proficiat:  hei  quam  bonam  et  quam 
incundum  est,  habitare  fratres  in  etc. 

II  683  Der  Schneider  Gastgebot  In  der  Hs.  y.  Hölscher 
(s^  oben  S  53)  stet  auf  S  178  folgendes  Gedicht: 

De   sartoribas 

Kuhn  fingen  wir  auß  hertzoDgrandt 
Heben  zehndt  fchneider  machen  ein  pfundt 
weniger  fir  Tiertel  wol  gewochen. 

Waß  thnet  ihm  dat:  fie  efTen  nit  fatt. 

Daß  morgens  elTen  wirdt  vergelTen, 
daß  mittaghs  mahl  falt  fehr  fchmal, 
daß  abend  effen  bekommen  fie  nicht. 

Drumbt  feindt  die  ahrme  fchneider  fo  Hecht. 

n  692  Vgl.  J  Ohr  Edelmannes  Selbstbiographie.  Geschriben 
1752.  Herausgegeben  von  Klose.  Berlin  1849.  S  120  f.  §  245: 
„Ehe  ich  in  Regenspurg  aussteige,  muß  ich  noch  eine  lächerliche 
Historie  von  Wien  nachholen,  an  die  mich  das  erst  jetzt  erwähnte 
Frohnleichnamsfest  erinnert.  Wer  um  diese  Zeit  da  gewesen,  der 
wird  wissen,  daß  alle  daselbst  vorhandene  Zünfte  alsdann  mit 
ihren  Fahnen  von  St.  Stephan  aus^  Procession* Weise,  durch  einige 
der  vornehmsten  Gassen  bis  wieder  nach  St.  Stephan  zu  ziehen 
pflegen,  und  dieser  Zug  währt  von  früh  5  ühr  an  bis  zu  Hittage 
ohn  Unterlaß.  —  —  Das  lächerlichste,  was  bei  dieser  Procession, 
wie  man  mich  berichtet,  alle  Jahr  zu  geschehen  pflegt,  ist,  daß 
man  unter  die  Ehrwürdige  Schneider-Proeession,  ehe  sie  sichs  am 
wenigsten  versehen,  einen  Ziegenbook  zu  practiciren  weiß,  ohne 
daß  sie  jemals  ausmachen  können,  Wo  er  hergekommen.  Genug, 
er  wird  von  der  graulichen  Menge  Volks,  das  so  dick  auf  den 
Gassen  stehet,  daß  kein  Aepfel  zur  Erden  kann,  so  lange  hin  und 
her  gestoßen,  biß  er  mitten  unter  die  Schneider  geräth,  da  es 
dann,  bey  aller  Andacht^  die  sie  haben  selten,  nicht  an  fluchen, 
und  von  Seiten  der  Zuschauer  nicht  an  Spott  und  Gelächter  fehlet/ 
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n  700  Das  Lied  ist  von  Arnim  nnd  Brentano  getaaft 
worden:  „Rühre  nicht,  Bock,  denn  es  brennt.^  Zn  disem  Titel 
vgl.  AWSchlegePs  Werke,  ed.  Böcking  US.  11  (aus  der  Elegie 
„Die  Kunst  der  Griechen"  V  175  f.): 

Daß  er  der  ländlichen  Satyrn  noch  spottete!  wie  sie  Prometheus 
Feuerbringend  gewarnt:  „Rühre  nicht,  Bock,  denn  es  brennt«'* 

I  368.  Das  von  den  Herausgebern  als  Titel,  den  wir  änderten, 
gesezte  Motto,  ist  wie  uns  Boxberger,  dem  die  drei  lezten  Notizen 
angehören,  schreibt,  entlent  aus  Friedrich  Schlegels  Lergedicht 
„Hercules  Musagetes".  Sih  FSchs.  sämmtliche  Werke  2.  Origi- 
nalansgabe Wien  1846  IX  268. 

DIE  HERAUSGEBER. 

DHLANDS  JUNEER  RECHBEROER     . 

Uhlands  Quelle  ist,  wie  Holland  nachgewisen,  das  Buch  „Stock- 
hausen,  mira  presagia'*  usw.  Stockhausen  war  Prediger  in  Goßlar.  Der 
Buchhändler  „Paul  Zeising  in  Helmstedt"  gab  des  „wobeeligen  Yer- 
faßers'^  Werk  heraus,  datiert  16.  April  1694.  Bücher  dises  Sohlagee 
von  Lembach,  Kampf  waren  vil  verbreitet.  Das  leztere  Buch  der 
„wunderliche  Todesbote'*  8.  Aufl.  Lemgo  1752  bringt  noch  auf  den 
lezten  zwei  Seiten  die  Rechbergersaffo  aus  Spangenbergs  Adelsspiegel, 
der  schon  in  den  Anmerkungen  zu  Kirchhof  citiert  wii^.  Stockbausen 
schepfte  aus  Gunrad  Dietrich  (sih  Deutsche  Bibliographie)  „Deß  Buchs 
der  Weißheit  Salomonis  in  vnterschiedenen  Predigen  erkläret  vnd  auß- 
gelegt,  Darinn  die  vornembsten  Historien  vnd  Geschichte  Alten  Testa- 
ments usw.  gehalten  zu  Vlm  im  Münster  durch  C.  D.  der  H.  Schrifft 
Doctorn  Vlmischer  Kirchen  Superintendenten.  Ander  Theil  fÜlm  Säur 
1682)  fol.  In  Stockbausens  Copie  ist  die  erste  Frage  des  Junkers  „wer 
die  vorreitende  gewesen"  nicht  beantwortet,  wärend  sie  im  Wendun- 
mot,  bei  Dietrich,  bei  Spangenberg  stet,  es  findet  sich  nur  die  Antwort 
auf  die  zweite  Frage.  Wilmanns  bat  gelegentlich  in  einem  Vortrage 
über  Üblands  Balladen  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  daraus  auch 
Uhlands  defekte  Stelle  zu  erklären  ist.  Der  Name  ,,Bechberger''  ist 
norddeutsch  und  heißt  ursprünglich  „Recbenberger"  wie  Kirchhofs 
Wendunmut,  Spangenberg  in  schreiben.  Mit  einem  oberschwäbischen 
Raubrittergeschlecht,  wie  Eichboltz  und  andere  meinen,  ist  es  nichts. 
Es  gibt  nordd.  Sagen  von  einem  Reehenberger  und  seinem  Zauber- 
knecht (Grimm  DS.)  und  daran  lente  Kirchhof  den  Namen. 

Die  Sage  selbst  ist  eine  fränkisch-schwäbische,  die  Zimmeriscbe 
Kronik  (mein  Aus  Schwaben  I  91  ff.)  nennt  den  Ritter  Seckendorf  und 
Schreiber.  Der  Tod  des  Junkers  ist  da  origineller  und  offenbar  echter 
alter  Ueberliferung  entsprechend.  Ich  habe  in  meinem  gen.  Buche 
deutlich  auf  übland  verwisen,  ebenso  s.  Zeit  im  Theol.  Litt.  Bl.  ▼. 
Reusch  gelegentlich  der  Besprechung  von  Eichhol tzs  Programm,  allein 
beide  Nachweise  giengen,  wie  noch  anderes,  spurlos  an  den  neuesten  Er» 
klarem  vorüber.  Die  Yerweisunff  auf  Meiers  Schwab.  Sagen  S  146  ist 
auch  nicht  angebracht,  Meier  bnngt  eine  Mainzersage  mitj  dem  Reoh* 
berger  zusammen  aus  einer  Hallischen  Kronik,  allein  leztere  schepfte  aus 
Dietrich  und  bei  disem  ist  der  Zusammenhang  verständlich.  Ich  werde 
demnächst  die  Ausfürung  des  hier  angedeuteten  anderwärts  bringen. 

A  BIRUN6ER 
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ZU  DEN  WELSCHEN  NAMEN  DES 
LIBER  VIVENTIUM  ET  DEPUNCTORUM 

VON  PPÄPPERSO 

Die  Personennamen  des  eben  genannten  Liber  sind  ein  ge- 
treues Spiegelbild  der  NatioDalit&tenmischung  im  alamannischen 
Oberlande  in  der  Zeit  vom  7.  biß  10.  Jarhundert.  Das  Wallgau 
war  noch  romanisch,  ebenso  ein  namhaftes  Stück  des  linken  Rhein- 
ofers  biß  gegen  Rheineck  herab.  Ja  es  feit  nicht  an  Zeichen, 
daß  auch  noch  am  nördlichen  Ufer  des  Bodensees  Romanenreste 
saßen,  in  der  Gegend  um  Tettnang  und  biß  gegen  Lindau  hin, 
westwärts  yilleicht  biß  gen  Meersburg.  Das  St.  Gallen  Urkunden- 
bach I  p»  95  nennt  um  Wasserburg  Leute  welche  a.  784  lege 
romana  lebten,  also  Romanen  waren.  Es  nennt  um  Tettnang  einen 
Gaudentius  ib.  2,  166  und  TriHtan,  welch  leztrer  wol  ein  irrig  ge- 
lesener Cristan  sein  wird.  Ebenso  Osia  ib.  1,  58,  Efteg,  Euczinus 
I  p.  5.  Tuscus  ib.  1,  19.  Verdächtig  ist  der  in  jener  Gegend 
genannte  Talto.  In  der  Leutkircher  Gegend  (um  797)  Mancipia, 
die  Niffodenca,  Christina  heißen.  1, 135.  Das  klingt  nicht  deutsch. 
Ebenso  verdächtige  Namen  bietet  das  baierische  Allgäu  jener  Zeit. 
Die  dem  Neckar  entlang  zu  findenden  romanischen  und  deutsch- 
romanischen Personen-Namenformen  jener  Zeit  habe  ich  im  Jar 
187ö,  in  Heft  I  und  II  der  wfirtt.  Vierteljarshefte  zusammenge- 
stellt. Lestere  weisen  auf  einen  Zusammenhang  mit  Frankreich 
hin,  denn  die  Namen  äneln  den  rätoromanischen  gar  nicht,  ser 
stark  aber  denen  der  Polyptycha  Irminonis  und  Remigii  (Edit. 
Guerard).  Deutsche  Namen  sind  romanisch  behandelt.  So  zB 
Wintarbal  =  Wintarbalt,  eine  Form  wie  sie  sonst  nur  in  echt 
altfranzös.  Urkundenwerken  vorkommen  zB  im  Cartular  des 
hl.  Victor  zu  Marseille,  wo  sich  Totbai,  Rotbai  etc.  vorfinden. 
Auch  Agte,  Lobehagde,  Motra  u.  dgl.  gehören  daher.  Durchaus 
fremd  ist  auch  Udos  =  Jodocus.  Aus  den  Namen  läßt  sich  er- 
härten, daß  eine  von  meinen  Landsleuten  auf  Gaißbeuren  GA 
Waldsee  bezogene  Urkunde  (St.  Gallen  Urk.  1,  4)  nicht  nach  Wir- 
temberg,  sondern  in  die  Schweiz  gehört.  Dort  sind  die  Stephanus, 
Jactatus,  Petrus  u.  dgl.  daheim,  die  dise  Urkunde  bietet.  Von 
Ravensburg  ab  weiter  nördlich  gibt  es  keine  rom.  Namen  dises 
Schlags,  da  findet  man  nur  noch  Nameneinfiüsse  von  Westen  her, 


')  Älem.  IX  57  ff , 
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aus  dem  Frankenreioh  d.  h.  Formen,  die  bald  galloromasiacb, 
bald  gallofränkisch  klingen.  Es  wird  sich  fragen,  ob  wir  nicht 
da  und  dort  in  Schwaben  altü'änkische  Kolonien  hatten.  Doch  das 
zu  untersnohen,  ist  hier  nicht  unsere  Aufgabe.  Was  beabsichtigt 
wird,  ist  der  Nachweis,  daß  sich  die  im  liber  vorkommenden  rom. 
Personennamen  in  gleichalterigen  rfttischen  oder  romanischen  Ur- 
kunden widerum  vorfinden. 

Eine  verh&ltnismftßig  kleine  Zal  von  Personennamen  erfreute 
sich  in  den  Bergen  grosser  Beliebtheit  und  Verbreitung.  SoDom- 
nicus,  Lubucio,  Seianus,  Liontius,  Lupicinus,  Orsicinus,  OrsaciuB, 
Valerius,  Yigilius,  Victor  etc.  Einige  wie  Porzennus,  Sabadinus 
klingen  uralt ;  wie  feine  Oren  gehört  haben  wollen,  sogar  „rasenisch*^ 
sie  sind  aber  gut  romanisch.  Specifisch  Rätisches  gibt  es  unter 
disen  Namen,  ausser  der  großen  Verbreitung  einzelner  Formen, 
nicht.  Es  finden  sich  keltische  Formen  und  Stämme  unter  disen 
PN,  allein  diß  darf  nicht  so  aufgefaßt  werden,  als  ob  sie  an  Ort 
und  Stelle  entstanden  seien.  Die  römische  Kultur  hat  die  Namen 
der  ganzen  alten  Welt  durcheinander  gewürfelt  und  wir  finden 
orientalische  Namen  am  Rhein,  wie  umgekehrt  germanische  in 
Ländern  und  zu  Zeiten,  wo  sie  nur  der  fridliche  Verker,  nicht 
Einwanderung  oder  Heerzug  hingefürt  haben  kao.  Die  Personen- 
namen sind  wie  Münzen,  sie  verirren  sich  in  die  entferntesten 
Winkel  der  Welt  und  auch  da,  wo  sie  gesehlagen  werden,  feit  ee 
nicht  an  fremder  Gresellschaft«  Anders  ist  das  bei  den  Ortsnamen. 
Hier  muß  der,  dessen  Zunge  aus  einem  Namen  spricht,  auf  der 
Stelle  haushäblich  gewesen  sein.  Landstürzer,  die  heute  da,  morgen 
dort  sind,  pflanzen  keine  Ortsnamen  aus  irer  Sprache.  Auch  die 
alträtischen  Ortsnamen  bieten  nichts,  was  auf  ein  fremdes,  den 
italischen  Stämmen  unverwandtes  Volk  hindeutete.  Hier  können, 
nach  den  Namen  zu  schließen  nur  Italiker  und  in  früherer  Zeit 
möglicherweise  eingesprengte  Keltenstämme  gehaust  haben.  Ausser 
in  den  allerältesten  Namen  ist  aber  vom  Keltischen  innerhalb 
Rätiens  nichts  mer  zu  finden.  Was  in  jüngeren  Namen  Keltiachee 
übrig  ist,  war  längst^  ehe  es  zur  Verwendung  kam,  romanisches 
fiemeingut.  Aber  auch  das  ist  an  sich  wenig.  Weitaus  die 
meisten  Namen  Rätiens  sind  italisch  und  selbstredend  nach  der 
Zeit  irer  Entstehung  von  ser  verschidenem  Karakter.  Das  Mo- 
demromanische siht  daher  dem  Altitalischen  wenig  änÜch,  wärend 
lezteres  mit  dem  Altkeltischen  ser  gut  zusammenstimmt;  weshalb 
die  Concordanz  viler  alten  Namen  auf  keltischem  und  italischem 
Boden  eben  nur  die  Teorie  bestätigt,  daß  Italiker  und  Kelten 
Brüder  waren. 

Auch  die  Etrusker  waren  meines  Erachtens  Arier  und  wenn 
sie  in  Kärnten  und  Steiermark  saßen,  ehe  Kelten  und  Italiker 
disen  Boden  betraten,  wie  es  den  Anschein  hat  ^),   so  können  irer 

^)  Corresponäengblatt  der  deutsch.  OeseUsch.  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  ürgesehiichte.  1881.  No.  1.  pag.  6  u.  7.  -^ 
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Namenreste  nach  Analogie  mit  anderen  Ländern  &nlichel* 
Völkerfolge  jedenfalls  nur  ganz  wenige  sein.  Eben  diseVerwandt- 
sehaft  erschwert  das  Herausfinden  derselben,  zumal  da  es  weniger 
die  Etyma  selbst,  als  vilmer  ire  Formen  wären,  die  den  etrus- 
kischen  Stempel  erkennen  ließen. 

Bemerken  wollen  wir  noch,  daß  die  rom.  Pers.  Namen  Rä- 
tiens  im  8.  and  9.  Jhdt.  noch  fast  ganz  frei  von  deutschen  Zu- 
mischungen sind,  wärend  Italien  Frankreich  und  Spanien  in  diser 
Zeit  fast  zu  zwei  Dritteln  germanische  Pers.  N.  aufzeigen,  wol  ein 
Beleg  dafür,  daß  Rätien  im  großen  Völkersturm  vil  weniger  ge- 
litten, als  die  übrige  lateinische  Welt.  Aber  im  11.  und  12.  Jar- 
hundert  ist  bereits  nachgeholt,  was  die  ältere  Zeit  in  disem  Be- 
treff versäumt  hatte. 

Alexander  p.  60.  Ein  Alexander  a.  920  zu  Rankwell. 
Wartm.  3,  1  ')  —  Amata  60.  Eine  Amaia^  soror  Eugenie  zu 
Keßwil.  Wai*tm.  1,88.  Eine  andere  A.  gleichfalls  im  Thurgau.  ib. 
2,  832.  —  Ambecta  63.  Das  ist  derselbe  Name  wie  d^r  Ambac- 
tus  auf  einer  gall.  Münze,  Rev.  celt.  1,  292,  wie  Ambacthius, 
Brambach,  Corp.  inscript.  Nr.  36  und  wie  in  den  ambacti  Cä- 
sars.  —  AmpeUia  70.  Dises  Prototyp  findet  sich  fortgesezt  in 
dem  altwallisex'ischen  Frauennamen  Amphelisia  a.  1346.  Dooum. 
Vall.  tom.  XXXII.  p.  459.  Amphilisia  ib.  31,  32;  Amphelix  ib. 
81,  71.  Anfelicia  ib.  29,  191  (a.  1217);  Anfelisa.  ib.  29,  477 
n.  8.  w.  Eine  Ampelia  uxor  Libucionis  findet  sich  (a.  825)  bei 
Wartm.  1,  269.  Der  Stamm  Amp-  in  Ampius  b.  Vellejus  2,  46, 
fundus  AmpianuB  Codex  eccles.  Ravenn.  —  Ampusus  ibid.  Ampu* 
das  Mommsen  Insc.  u.  1375  usw.  Ein  karakteristischer  Name 
Rätiens  ist  Anteianus.  64,  gebildet  wie  Seianus.  Der  Stamm 
Ant-  in  Antus,  Bramb.  Nr.  491 ;  AntuUus  Mommsen  N.  35  etc. 
Die  Ableitungssilbe  -eitis  ist  in  italischen  und  keltischen  Namen 
üblich.  ZB  Pompus:  Pompeius;  Nammus:  Nammeius  (leztrer 
ein  Gallier  b.  Cäsar).  Ein  Anteins  bei  Orelli  inscrpt.  Nr.  3976. 
Ein  Anteganus  =  Antejanns  zu  Rotis.  Wartm.  2,  284.  Ein 
Antejanus  zu  Pürs  ib.  1,  239.  —  Arconcius  59.  Eine  Bildung 
wie  Gerontins  b.  Ammian  14,  5';  Lucontins  b.  Sidonius,  Mogon- 
tius  etc.  Diser  keltische  Name  hat  sich  im  ON  Arguntiaco  er- 
halten. Bollandisten  Juli  VI.  209.  —  Artemius  64.  Eine  Arte- 
mia  schon  auf  einem  Steine  N.  353  bei  Le  Blant,  inscript.  ehret, 
de  la  Gau)e*  Ein  Artemius  a.  920  zu  Rankweil.  Wartm.  3,  1. 
Audemia  63  findet  sich  als  Odemia  im  Polypt.  Remig.  p.  86. 
Die  Namen  auf  -emiu^,  -emia  sind  hauptsächlich  im  alten  Frank- 
reich daheim.  Ich  nenne  als  Belege  nur  Balsemia,  Baldemia  Po« 
Ijpt.  Rem.  p.  49;  Benemia  ib.  47;  Cristemia  ib.  55;  Donemia  ib. 


^)  So  wird  künftig  hin  das  St  Qaller  ürkundehbuch  nach  seinem 
Herausgeber  cUiert. 
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48;  Hildemia  ib.  50;  Deodemia  ib.  48;  Polemia,  Polypt.  Massil. 
in  Cartul.  Sti  Victoris  2,  G40.  Ein  Polemius  auf  deni  Concil. 
Rracar.  —  Die  Endung  ist  entschiden  fremd,  die  Stämme  sind 
zum  Teil  deutsch.  —  Augttstus  60,  Äugustaous  64.  Ein  Austus 
zu  Buchs  a.  933.  Wartm.  3,  12.  Ein  Austanus  =s  Augusianns 
zu  Schlins  Wartm.  1,  246.  Ein  Augnstus  b.  Mohr  Cod.  dipl. 
Rhaet.  II  1,  288  etc.  —  Awrdianns  59.  Ein  Aurelianus  scnltai- 
zins  Wartm.  1,  329,  ein  Aurolius,  ebenfalls  zu  Rankweil  ib. 
2,  307.  —  Ausebia  64.  =  Eusebia.  Ein  Ausebins  zu  Rankw. 
Wartm.   1,  270. 

Beatus  und  Beatrix  sind  echt  alpine  Namen.  Ich  verweise 
auf  die  Beatuslegenden.  —  BevanitiS  59,  Bevani»  63,  Biviana  62 
=  Bibianius  etc.  Was  für  ein  Stamm  Bib-  hier  gemeint  ist,  weiß 
icb  nicht  zu  sagen.  Es  gibt  Bibianus  =s  Vivianus,  änlich  wie 
lombardische  und  andere  rom.  Urkunden  jener  Zeit  flubius  =  fla- 
vius,  aqua  biba  =  viva  usw.  haben.  Es  gibt  auch  ein  Bib  = 
Beb-  ==  Baeb-  wie  in  Baebius,  Bebins.  Bosennus  63  Pozennos 
59  ist  one  Zweifel  identisch  mit  dem  rdm.  Pusinnns.  So  einer  bei 
Steiner  Corp.  inscrpt.  N  2594,  eine  Pusinna  ib.  2286  ein  Pusin- 
nonius  ib.  1233.  Einen  Pozennus  finden  wir  bei  Wartm.  1,  239. 
Possonia  59  gehört  hieher.  Es  ist  Pussonia  und  im  Stamme  iden- 
tisch mit  den  Frauennamen  Pusilia,  Steiner  3826,  Pnsilla  Brara- 
bach  1140.  —  Die  keltischen  Namen  zeigen  die  Ableitung  auf 
^onius  ser  häufig.  Ich  erinnere  an  Armonius,  Ausonius,  Aliasonias 
Loronius,  Maconius,  Sulponia,  Vindonius,  Veponius  u.  dgl.  Ckdvio 
63  aus  lat.  Calvins.  Ein  Calvins  Steiner  1028  ^)  Calvas  figalaa 
ib.  531.  —  Catvuna  ist  wol  =  Cauna.  Vgl.  den  Oallicr  Caunus 
BoUand.  Jan.  2,  959,  den  Counus  auf  einer  gall.  Münze  bei  Du- 
chalais  406,  102.  —  Cianus  59,  Oiana  64.  Vgl.  den  Töpfer  Ci- 
anicus.  Steiner  1985.  Ein  Rankweiler  Cianus.  Wartm.  I,  253. — 
Cilia  62.  Erinnert  an  die  fratres  Cilio  et  Cilianus  Steiner  2838, 
an  den  consul  Cilo  ib.  2683,  an  den  figalns  CillnS;  (Hafner)  rdm. 
Denkm.  in  Bayern  p.  280.  Das  alte  Celeia  (Cilli)  ist  wol  eine 
änliche  Ableitung  und  obwol  Siadtname,  die  Form  eines  weibl. 
PN.  Genau  so  verh&lt  sich  Noreia  zu  Noms.  Ein  Noras  z.  B. 
bei  Fröhner,  vas.  terr.  coct.  1277.  —  Cfwistianus  63.  In  R&tien 
ziemlich  häufiger  Name.  Ein  Wasserburger  Christan  (a.  799) 
Wartm.  1,  148.  Von  dem  Tristan  ib.  1,  187,  den  ich  für  einen 
verlesenen  oder  verschribenen  Cristan  halte,  war  oben  die  Rede. 
Claudius  59  Clauza  67  gehören  zusammen,  denn  Glauza  ist  nur 
die  rom.  Form  fSr  Claudia.  Eine  vorneme  Romanin  Clanza  wird 
*a.  828  mit  irem  Sone  Quartinns  zu  Vipitina  (Sterzing)  genannt. 
Diser  nennt  sich  in  der  Urkunde    natione  Norioomm  et  Pregnari* 


*)  Bei  Inschriftenwerken  tat  die  Nummer  gemeint 
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onim.  Sinnacher,  Gesch.  y.  Sähen  1,  513.  Claudias  Pardess.  1,  136  ff. 
—  Constcmtius  59.  Ein  Rankweiler  Constans  h.  Wartm.  1»  329,  ein 
ConstantinuB  zu  Graps  Wartm.  2,  22.  Graps  hieß  Grahdis,  noch 
frQher  Quaravedes  ^  carapetis  ▼.  carap,  crap  (saxum),  wie  it.  Cara- 
vaggio  =  carapatico  oder  walliser  Olayey  =  crapetum  (saxetum). 
Noch  im  11  Jhdt.  kommt  am  Oherrhein  ein  Gonstantius  vor. 
Mohr  a.  a.  0.  1,  285  ff.  Nebenher  kommen  die  Formen  mit  aus* 
gestossenem  erstem  n  vor,  Costans  etc.  genau  wie  wir  (volks- 
tümlich) den  Namen  der  Stadt  Konstanz,  Kostee  aussprechen 
hören.  Auch  in  Frankreich  finden  sich  um  die  gleiche  Zeit  Formen 
wie  Gostablus  stat  Constablus,  Coflentia  für  Confiuentia  und  da 
wider  fibereinstimmend  mit  alam.  und  rheinischem  Koblenz.  — 
Crespio  64,  Grispio  63.  Ein  Rankweiler  Grespio  Wartm.  1,  244, 
ein  Grispin  ib.  2,  307.  Das  stimmt  zu  dem  inschriftlichea  Ghres- 
pus  Steiner  2110,  neben  dem  3647  ein  Grispus  vorkommt.  — 
Cressenzo  65  Grescendo  69.  Zu  Rank  weil  werden  ein  Gresen- 
tianns  Wartm.  2,  307  und  ein  Gresenzanus  ib.  2,  12  genannt. 

Der  verbreitetste  und  am  meisten  eingewurzelte  Name  war 
Damimcus,  Domnicus  61,  Domnego  60,  Domnugus  60;  mit  den 
Ableitungen  Domnola  50,  Domnolenus  64,  welch  loztere  sich  mög- 
licherweise an  einen  kelt.  Namenstamm  Domn-  anlenten  oder  mit  im 
vermischten,  wie  er  in  den  reinkeltisohen  Namen  Dumnus,  Dumnorix 
vorkommt,  ans  einem  Worte  dumen-,  das  im  Irischen  „Welt"  Kos- 
mos bedeutet.  Ein  Rankweiler  Dominicus  Wart.  1,  234.  2,  282. 
Ein  Doranegus  von  Nuziders  u.  Schlins  ib.  1,  238  u.  248;  ein 
chnrwelscher  Domnicus  ib.  1,  170;  ein  Gamser  D.  ib,  1,  328;  ein 
Grapser  D.  ib.  2,  28;  ein  Maienfelder  D.  ib.  285.  Unter  Wipp- 
taler Mancipien  des  9.  Jhds.  kommen  zwei  Minigo  (=  Dominions) 
vor.  Sinnacher  a.  a.  G.  2,  131;  dann  einer  um  Sehen  ib.  2,  189; 
zu  Parpian  eine  Miniga  ib.  2,  166;  ein  Menegellus  =  Domini- 
cellus  zu  Brixen  anuo  1210.  Godex  Wangian.  im  öten  Band  der 
Font.  Rer.  Austriac.  p.  213.  Ja  noch  zu  Anfang  des  16.  Jhdts. 
kommt  zu  St.  Valentin  auf  der  Haid  ein  Minig  vor.  Zingerle, 
Tirolische  Weistümer  II  p.  356.  Ob  die  zu  Pedenocia  im  Vor- 
arlberg a.  933  genannten  Leibeigenen  Minio  und  Minia,  Kose- 
formen aus  Dominiga,  Dominiga  sind,  lasse  ich  dahingestellt.  Wartm. 
3,  10.  In  diser  Urkunde  zeugt  wider  ein  Dominicus.  Auch  in 
Frankreich  findet  sich  unser  Name  wider.  So  zB  bei  Le  Blant 
a.  a.  0.  N.  609  ein  Dominicus  und  Doroenecus.  —  Bei  Pard. 
1,  138  (6.  Jhdt.)  Dominica.  Den  Namen  Bomnätar^  Dominator 
habe  ich  bißher  nur  in  Bergamasker  Urkunden  gefunden.  Schon 
um  501  heißt  ein  Bischof  von  Bergamo  Dominator.  Lupi,  God. 
DipL  Bergoro.  I  p.  XVI.  Dann  erscheint  anno  881  in  Bergamo 
ein  presbyter  Dominator.  Lupi  a.  a.  0.  1,  914  und  anno  842 
ein  Domenator  de  Arena,  civis  Bergomatis  ib.  1,  695.  —  Zu 
Domnolenus  möchte  ich  nachtragen,  daß  dise  Form  auf  'ölenus 
am  häufigsten  in  altfranzös.  Urkunden  erscheint.  So  ein  Andolenus 
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t'olypt.  Irm.  167;  Anstrolenus  bei  Pardessns,  Diplom.  N.  320; 
Bargolenus  b.  Greg.  Turon.  H.  F.  5,  26  etc.  Der  von  Goldast 
gegebene  Aldolenus  (IT.  a.  112)  ist  in  der  St.  Galler  Gegend  za 
suchen.  —  Ein  Domnolus  findet  sich  b.  Le  Blante  N.  482  und 
ebendort  N.  405  ein  Domninns.  —  Donata  62  Donatus  59.  Ein 
Rankweiler  Donatus  Wartro.  1,  241.  Ein  Donatus  bei  Mohr 
CD  1,  285  ff.  —  DracolintiS  59  stimmt  zu  dem  franz.  Draoo- 
lenus  bei  Greg.  Tur.  5,  26,  den  Förstemann  irrig  unter  „thrag" 
eingereiht  hat.  Der  Name  gehört  yilmer  zu  derselben  Sippe 
wie  die  Frau  Draconia  Steiner  2880.  Ein  Draco  in  Mailand  a. 
807.  Fumagalli,  Cod.  St.  Ambros.  p.  115.  —  Edakianus  59  stimmt 
im  ersten  Suffix  mit  Odalchus  Wartm.  1,  8,  der  seinerseits  mit 
dem  kynirischen  ludalcan  (Liber  Landavensis  p.  177)  und  teil- 
weise juit  der  altfranz.  Hodalca  Polypt.  Irm.  106  übereinstimmt. 
Obwol  alc  =  alic  aufzufassen  sein  wirid,  ist  die  Endung  doch  in 
Gallien  am  häufigsten.  Dort  finden  sich  auch  ON  wie  Bodalca, 
Rodalca  u.  dgl.  (Mabillon).  Ist  die  EUdica  64  als  Edalca  aufzu- 
fassen, dann  gehört  sie  hieher.  Nun  will  freilich  auch  erwogen 
sein,  daß  ital.  Urkunden,  namentlich  lombardische  und  bergamasker 
im  8.  Jhdt.  für  Italia:  Aetalia,  Aedalia,  Edalia  für  Italia  haben 
und  Edalcianus  auch  für  Italicianus  sten  könnte.  Ist  dem  so,  dann  ist 
der  Gl  eich  klang  keltischer  Namenformen  eben  nur  Spil  des  Zufalls. 
Felicia  59  stimmt  zu  dem  Walchen  Felicius  bei  Mohr  1,  285  ff, 
aber  auch  zu  Felicio  bei  Brambach  916.  —  Flavinus  59.  Ein 
Rankweiler  dises  Namens  Wartm.  1,  177.  —  Florus  6ä  Floren- 
tius  64.  Ein  Rankw.  F.  bei  Wartm.  1,  177;  ein  anderer  bei 
Mohr  1,  283.  Und  schon  b.  Brambach  827.  Sowie  im  6.  Jhdt. 
in  Gallien  Pardess.  1,  38  ff.  —  Fonteius,  Fonteia  64  Fontegianus 
64.  Eine  Grapser  Fonteia  Wartm.  2,  22,  ein  Rankweiler  Fonteius 
Wartm.  1,  177.  Ein  Fonteianus  b.  Mohr  1,  285  ff.  Ich  möchte 
den  St.  Galler  Gensual  Funtan,  nicht  gleich  Förstemann  mit  finden 
in  Zusammenhang  bringen,  sondern  mit  disem  rom.  Namenstamm 
Font  :=  Funtianus.  —  Gaio  59  ist  Caius.  Ein  Rankweilcr  Gajo 
Wartm.  1,  156  u.  164,  ein  anderer  bei  Mohr  1,  283,  ein  Adal- 
pretus  Gaius  noch  a.  1208  in  Tirol.  Hormayr,  Beitr.  I.  2,  221.  — 
Gaudiüs  60  Gaudentius  68,  Gaudentia  59  stimmen  zu  dem  Tett- 
nanger  Gaudentius  Wartm.  2,  166.  —  Qontio  63  kann  zwar  deut- 
schen Ursprunges  sein,  kommt  aber  in  diser  Form  in  welschen 
Urkunden  öfter  vor.  Ich  nenne  nur  den  b.  Wartm.  1,  251  ge- 
nannten Goncio.  In  änlicher  Form  kommt  Wancio  zB  Wartm. 
3,  1  unter  den  Romanen  vor,  der  doch  wol  identisch  ist  mit  jenem 
Namen  Wanzo,  der  in  Elsäßer  ON  vorkommt.  Nach  Stark,  Kosen, 
p.  88  ist  Wanzo  aus  einem  mit  Wan-  anhebenden  Namen  gebildet. 
In  diser  Form  berürt  sich  indes,  wie  Stark  ebendort  ansfürt, 
Fremdes  mit  Eigenem.  Honoralus  59.  Onoratus.  Ein  Onoradus 
Wartm.  1,  228,  ein  Honoradus  ib.  240  zu  Rankweil.  Einen  Tiroler 
Honoratns  (a.  844)  nennt  Hormayr  I  2;  16.  Einen  Honorius  Mohr. 
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1,  285  fr.  Schon  a.  569  hieß  ein  Mail&nder  Bischof  Honoratus. 
Lupi  a.  a.  0.  I.  p.  139.  Echt  romanisch  klingt  Jovenciellus  59. 
Einen  filias  Jovincilli  nennt  Maratori  1353,  6;  ehen  diser  1353,  5 
einen  Joventias,  Bramhach'  1390  einen  Jovtncas  Lupio.  —  Auch 
der  maior  Jonceilinus  de  Vesbia  in  Wallis  könnte  in  die  Sippe 
gehören  (Doc.  Vall.  31,  14),  wenn  er  nicht  ein  nasalierter  Jo- 
cellinns  ist.  Vgl.  ib.  29,  297.  —  Inzennus  70  gleicht  der 
Form  von  Bozennus.  Villeicht  stimmt  damit  der  Incenus  Eme- 
ritus Brambach  392.  Ist  das  erste  n  echt  und  nicht  etwa 
Nasalierung,  so  dürfte  wider  die  Frage  entstehen,  ist  Ine-  der 
Stamm,  oder  hat  man  abzuteilen.  In-cennus,  etwa  wie  Injicius 
Steiner  1976  in  In-  und  jicius  geteilt  werden  muß.  Ist  In-  aber 
Nasalierung,  was  unter  Romanen  stets  in  Frage  kommt,  dann 
würde  ich  an  den  vilfach  vorkommenden  Stamm  Ic  anknüpfen,  zu 
dem  zB  Iconnius  Steiner  1128,  Iccianus,  Icinos,  Iccus,  Iccius  etc. 
gehören.  Icennus  kann  rom.  wol  Incennus,  Incenus  wurden.  —  Wenn 
Lactadus  68  auch  richtig  so  im  Buche  stet,  möchte  ich  dennoch 
an  Jactadus  denken,  da  diser  Name  in  Rätien  merfach,  um  St. 
Gallen  zB  Wartm.  1,  4  vorkommt.  Eine  Jactata  haben  wir 
69.  —  Wenn  ich  nicht  irre  findet  sich  diser  Name  auch  auf  In- 
schriften der  röm.  Katakomben.  Leider  habe  ich  die  hieherschla- 
genden  Namennotizen  verlegt.  Leo  64  Ligontius  64,  Lioncianus 
65  Lioncius  59,  gehören  in  dieselbe  Sippe.  Ein  Leo  zu  Buochs 
Wartm.  3,  12.  Ein  Lioncius  zu  Pedenocia  (irgendwo  im  Vorarl- 
berg) ib.  p.  10;  zu  Rankweil  ib.  2,  177.  Ein  Lioncianus  zu  Rötis 
a.  890  Wartm.  2,  284.  Ein  Leonotns  zu  Rankw.  ib.  1,  156.  Ein 
Leontins  im  11.  jhdt.  Mohr  1,  283  ff.  und  ein  Leontianus  ibid. 
1,  92  (im  1.  Jhdt.).  Leontius,  Pardess.  1,  138  «.  (6.  Jhdt.).  Leo- 
netus  ibid.  —  LidorhiS  60  Litoria  64.  Ein  Litorius  bei  Le  Blaut 
N.  259.  Ein  Litterius  Pardessus  N.  320.  Eine  Lictoria  Orelli 
N.  4401.  Einen  Lidorius  von  Rungels  nennt  Wartm.  2,  309.  Stark 
(Schi:iften  der  Wiener  Akad.  der  Wissensch.  59,  179  vergleicht  irisch 
ligha  (nitidus,  pulcherX  Namen  diser  Endung  sind  eminent  kel- 
tisch. So:  Arborins,  Andccumborins,  Mallorius,  Ivorius,  Petru- 
corius  etc.  Ligarrus  klingt  wie  ein  iberischer  Name.  Er  ist  aber 
wol  romanisch,  da  sich  im  Italienischen  dise  Endung  wider  findet. 
ZB  1036  turris  Musarra  bei  Bari,  Muratori,  Antiq.  Ital.  5,  792. 
Und  überhaupt  in  Unteritalien  und  Sizilien  zB  neap.  somarro-sag- 
marius;  sizil.  Ficarra  =  Ficaria.  8.  Flechia,  nomi  locali  del  Na- 
politano  p.  57.  —  Unser  Name  findet  sich  als  Ligarus  wider  b. 
Fabretti,  inscript.  ant.  p.  65.  —  Im  südlichen  Frankreich  sind 
diserlei  Namen  öfter  zu  treffen,  wie  die  Inschriften  des  Toulouser 
Museums  dartun.  So  Hanarrus  N.  154;  Bihotarris  N.  82.  Senarris 
Rev.  archeolog.  1855.  p.  224  usw.  Aber  dise  sind  zweifellos 
iberisch.  Vgl.  Luchai re,  De  lingua  aquitanica.  Paris  1877.  p.  64  etc. 
Lupus  60.  Lupucio  59,  Lehucio  64,  Lupidnus  59,  Lovito  64  ge- 
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hören  alle  zam  Siamme  Lap-,  Lab,  Luv,  Lov^).     Ein  dux  Lupus 
in  Tirol  a  844.    Hormayr  L  2,  12.     Ein  Lupo  a.  828  Sinnacher 

1,  616.  Zu  Vipitena  zeugen  a.  827  nebeo  Secundo,  Minigo,  Urso 
usw.  auch  zwei  Lupo.t  Sinnacber  1,  515.  Ein  Rankweiler  Lupo 
b.  Wartm.  1,  242  und  2,  41.  Bei  Le  Blant  finden  sich  Lobasio 
N.  581,  Lopa  N.  418;  Lopecena  N.  578;  Lopolus  N.  269;  Lupe- 
cinus  N.  474  a.  Lupula  N.  293.  Ein  gall.  Lopicinus  (6.  Jhdt,) 
Pard.  1,  138  ff;  ein  Lobicinus  forestarius  ebend.  IL  p.  311  ge-* 
nannt,  ein  mancipium  Lopus  ib.  1,  212  eine  Loppa  ib.  *2,  169. 
Ebenso  häufig  finden  sich  dieselben  Namen  in  italien.  Urkunden. 
Ich  will  nur  vom  J.  680  den  Bergamaaker  Archidiacon  Lupus 
nennen.  Lupi  1  p.  XVI.  Die  Endung  -ucius  findet  sich  am 
häufigsten  in  altkeltischen  Namen.  Ich  nenne  als  Beispile:  Deus 
Visucius  Orelli  2067;  Affucius  Steiner  1696;  Molucius  ib.  1718; 
Dibugius  ib.  3383;  Masugia  ib.  2032;  Ebugia  ib.  3828;  Esuggius 
Orelli  2062;  Maiugus  Steiner  1449;  Lipuca  ib.  1449;  Suaducia 
ib.  4058  etc.  Der  Stamm  Lov  =  Lup  ist  in  Lovito  enthalten  = 
Lupetto,  wie  zB  Bonita  bei  Le  Blant  609  =  Boneta,  Bonetta. 
Eben  dort  findet  sich  schon  (N.  569)  die  Form  Julianeta.  Eine 
Lova  in  Buochs.  Wartm.  3,  12.  Zwei  Luva  bei  Sinnacher  2,  139. 
Ein  Luvianus  b.   Mohr  1,  92  (10.  Jhdt).  Eine  Pizina  b.  Sinnacher 

2,  139  ist  wol  Kürzung  aus  Lupicina,  wie  Miniga  aus  Dominiga. 
Voll  erscheint  derselbe  Name  a.  a.  0.  bei  Sinnacher  als  Luvisina. 
Auch  Luvasus  gehört  hieher.  Vgl.  Lobasio  (oben).  Die  Endung 
'OSiLS  stet  nicht  selten  für  ^isus.  Daher  heißt  die  österr.  Ens  in 
den  Urk.  des  8 — 11  Jhdt.  bald  Änasus,  bald^dne^a,  bald  Änisus. 
Förstern.  ONB.  Dise  Endung  erscheint  in  Rätien  öfters.  So  zB 
a.  112  im  Bergnamen  Anarasus  (usqiie  ad  fines  Slavorum  i.  e. 
rivolum  montis  Anarasi.  Histor.  Frising.  I  2  N.  22).  Warschein- 
lieh  ist  der  Bergname  identisch  mit  dem  Bachnaroen.  In  der  En- 
dung gleicht  er  dem  Bachnamen  Cumeraso  (b.  Rovoredo),  im  Stamm 
der  genanntnn  Ens  (Anisa),  dem  An-emo  u.  a.  Fluß  N.  Man  denke 
an  den  ital.  Berg  Tifernum  und  den  gleichnamigen  Floß,  an  die 
Silva  Torrene  b.  Kuchl  und  iren  Bach  Torrene.  a.  1139.  Klein- 
mayr,  Juvavia  p.  53?.  Der  Berg  könnte  also  ebenso  gut  Anari- 
sus  heißen.  Er  trägt  einen  rom.  Namen,  wie  Anif^  alt  Anava,  b. 
Salzburg,  auch  wenn  es  mit  churw.  aneva  (Arbe,  Bergkiefer)  iden- 
tisch wäre,  wie  behauptet  worden,  denn  leztres  ist  aus  juniperus 
entstanden,  wie  eine  Vergleichung  der  rom.  Formen  ergibt.  Der 
botan.  Name  ist  pinus  cembra  =  churw.  schember,  =  portug. 
zimbro  (juniperus),  z  =  g.  lu-  wird  churw.  gia-,  ia-,  a*.  Juni- 
perus zunächst  gianeiver;  junix:  gianitscha  etc.  Dises  gia-  ist  =s 
ge-  in  frz.  geneviöre,  ital.  genevola  (Wachholder).  Vgl.  Flechia, 
nomi    locali    Dltalia    derivati  dal  nome  delle  piante  p.  14.     Wie 

0  Vergldche  hierüber   Flechias  poatiUe   etimologische   in  Aacaiis 
Archiv,  glott.  ital,  II  p,  359, 
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nun  lat.  geutiana  churw.  gianzauna,  iansaanai  ansaana  ward,  so 
(=  junipea)  genev-a,  gianeva,  ianeva,  aneva.  In  diser  Form  ver- 
hält sich  (aneva)  zu  giauaiver,  wie  it.  caoeva,  (Hanf),  za  lt.  cane- 
pre  (Hasf).  luiperus  ]«t  eben  nnr  in  zwei  Formen  auseinander- 
gegangen, von  denen  die  eine  sowol  ir  bißheriges  Genus,  als  den 
anlautenden  Kellaut,  als  das  ableitende  r  am  Ende  verloren.  Mag^ 
uns  63.  Einer  dises  Namens  zu  Buocbs  Wartm.  8,  12.  —  Ma- 
cantiua  60.  gebildet  wie  Avonantius,  Berancius,  Lanctantius,  Ve- 
nantius.  Es  wird  wol  identisch  mit  Maxantius  sein  pag.  64.  Ist 
es  aber  selbständig,  so  gleicht  der  Stamm  dem  im  Namen  Mac*ema 
filiaMacemari  Gruter  1 02,  1  u.  dgl.  —  Marchas  stet  wol  für  Marchasius, 
Marcasins  und  gehört  zum  Stamme  marc  wie  Marcus,  Marcellus,  in  dem 
wol  das  lat.  marous  (Hammer)  oder  das  im  Kelt.  und  Deutschen  erhal- 
tene marc  Rosa  zu  suchen  sein  wird.  —  Modernus  63  Materninus  64 
Mazerninus  68  Matrona  64  gehören  zusammen.  Eine  Maternina 
Steiner  2499.  —  Madorinus  63,  Matorninus  68  =  Maturinus  etc. 
Ein  Matorinus  b.  Steiner  2057.  —  Melius  63  stimmt  zu  Melia 
Steiner  232  Melio  ib.  789.  —  Montio  ist  ein  Gebilde  wie  Gontio. 
8.  d.  Montanarius  s.  Verendarius.  —  Maurus  64  Maurencius  63.  Ein 
Maurus  Wartm.  1,  54,  ein  Mauretto  ib.  1,  177;  ein  Maurencius 
ib.  1,  177  ;  ein  Maurentianus  ib.  2,  306,  alle  in  Vorarlberg.  Bei 
Wartm.  l,  246  auch  eine  Maurelia.  Mauricius  (6.  Jhdt.)  Pard.: 
1,  138  ff.  Maurencianus  ibid.  Maurilio  ib.  1,  81  (6.  Jhdt.).  — 
Nannes  65.  ist  =  Nannesus.  Bei  Hormayr  I  2,  234  kommt  noch 
a.  1256  2  mal  ein  dictus  Nanneso,  dann  wider  im  Genitiv  dicti 
Nannesi  vor.  Die  Form  des  Namens  erinnert  an  Magenes  (12. 
Jhdt.)  bei  Bormayr  I  2,  73.  Zum  gleichen  Stamm  Nann-  gehören 
die  b.  Förstem.  PN  949  verzeichneten  Nannius,  Nannigo  etc. 
Vgl.  Nanna  Brnmbach  1985.  —  Nuppha  erinnert  an  den  Rank- 
weiler Nuffus  b.  Wartm.  III  1,  selbst  an  die  eingangs  genannte 
Niffodenca.  Ich  habe  indessen  disen  Namen  im  Verdacht,  daß 
er  verstümmelt  sei  und  den  Anlaut  verloren  habe,  etwa  wie  der 
p.  64  genannte  Seffo,  der  ein  luseffus  gewesen  sein  kann.  An  den 
altitalischen  S«ppius,  Mommsen  U.  I.  Dialect.  p.  241  wird  man 
schwerlich  denken  dürfen.  —  Pascenza  60  ist  Pascentia.  Vgl.  Pascen- 
tiua  Pardess.  1,  138.  (6.  Jhdt.).  Stamm  Pasc-,  Pass-,  wie  in  Pasco 
Polypt  Masailiens.  4,  59.  Pasq-idius  Orelli  1537,  Pasciola  Par- 
dess. 1,  82.  Pasquales  Wartm.  2,  36.  Hieher  Fassivtts  (Liber 
p.  69).  Ein  Passivus  Wartm;  1,  170  und  ein  Pascivus  zu  Rank- 
weil ib.  3,  1.  —  Preseza  64  stet  schwerlich  für  Preseta,  Presetia.  So 
gliche  der  Name  in  der  Endung  der  römkelt.  Orgetia  der  Stamm 
müste  aber  in  disem  Falle  Pris-  Bris-  sein,  wie  in  Brisia  Mura- 
tori  inscr.  48,  2  Presianus  ib.  5,  5.  Es  wird  aber  wol  für  Presi- 
dia  sten.  —  Prestantius  63.  Ein  Bischof  Prestantius  zu  Bergamo 
anno  451.  Lupi  n.  a.  0.  I.  XVI.  Derselbe  Name  in  Rungels. 
Wartm.  2,  309,  Buochs  ib.  3,  12.  Auch  einer  b.  Mohr  1,  283  ff. 
(11.  Jhdt.)    genannt.    —    Priectus  59,  Priiecta  60.     Ein  Priectns 
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Wartm.  1,  71  und  3,  1.  Prihectus  ib.  1,  329.  Villeicht  ist 
es  der  in  den  Katakomben  merfach  vorkommende  Projectas. 
Ein  Vicedominus  Praesidio  a.  805  zu  Bergamo.  Lupi  I  XVI. 
Quifitillus  59.  Quintilla  61.  Ein  Qiiintillus  im  Vorarlberg. 
Wartm.  J,  147;.  eine  Quintilla  ib.  1,  270.  Eine  andere  Quin- 
tilla zu  Buochs  ib.  3,  12  und  ein  Quintillus  (11.  Jhdt.)  b. 
Mohr  1,  283  ff.  —  Altberümt  in  Ration  ist  der  Name  Remedius 
Remeio.  Vgl.  Mohr  I  in  den  ersten  Urkunden  u.  1,  285  ff.  Ein 
Remedius  b.  Wartm.  1,  269.  Ein  Romedius  a.  1208  um  Trient. 
Cod.  Wang.  p.  172.  Remeio  ist  Remedio  mit  ausgestoßenem  d.  — 
RcvoccUus  62.  Ein  Mann  dises  Namens  b.  Mohr  1,  285  ff.  Der 
SäLvia  64  entspricht  der  Salvianus  b.  Wartm.  1,  284.  Sahadinua 
69  Sabatinus  68  ist  identisch  mit  Sambatinus,  wie  Sabis  mit  Samba, 
Sambeus,  wie  Sabnites  mit  Samb-nites  vgl.  Sambucus:  sabncns  u. 
dgl.  Vor  b  legt  sich  im  Italischen  und  Keltischen  ser  gern  ein  m 
ein.  (Nasalierung).  Eine  Sambadina  zu  Parpian  (9  Jhdt.)  nennt  Sin- 
nacher  2,  165.  Bei  Le  Blant  N.  275  kommt  ein  Sambatius  Ursus 
▼or.  Ein  Sabatinus  a.  974  zu  Volaterra  Murat.  Ant.  Ital.  1,  66^1. 
Eine  änliche  Nasalierung  findet  sich  am  alten  Namen  des  Säntig 
Sambiti.  Neugart  N.  449.  Die  Endung  gleicht  dem  Alpennamen 
Soliti  (Sollalp)  (anno  1061)  Wartm.  3,  37.  Später  heißt  er  alpa 
Sarabatina  Mohr  I  Nr.  130.  Man  wird  in  Sambiti  einen  alten 
Ablativ  Sambitis  =  Sambatis  etc.  anzunemen  haben,  mit  abge- 
fallenem B.  Vgl.  Vadis  Sabatis  bei  Genua.  Itin.  Anton.  —  Sarmata 
hat  mit  Sarmatien  nichts  zu  schaffen.  Der  Stamm  Sarm-  findet 
sich  z.  B.  im  Namen  des  figulus  Sarmus,  Becker  Frankf.  Mus. 
101,  20,  Sarmisurus  ib.  101,  2.  —  Seianus  64  ans  Seius,  die 
beide  auf  Inschriften  öfter  vorkommen.  Zwei  Seianus  zu  Rank  weil 
Wartm.  3,  1.  Ein  Segamis  (=  Seianns)  Mohr  1,  285  ff.  Ein 
Segianus  ib.  1,  92.  —  Süvana  64.  Sölvana  67.  Diß  die  rom. 
Form,  vgl.  churwelsch  sulvedi  =  silvaticus  (wild),  wie  it.  salvaggio 
=  silvaticus.  Vgl.  Flechia,  di  alcune  forme  de^  nom  iocali  p.  52» 
Silvana  b.  Wartm.  2,  75;  Solvanus  ib.  3,  12.  Ein  Silvanus  b. 
Mohr  1,  285  ff.  —  Sorinus  59. 1  b.  Wartm.  1,  269  ebenfalls  einer.  — 
Stradarius  64.  Ein  Estradarius  von  Rankweil.  Wartm.  1,  214. 
Ein  Stardiarius  (=  Stradarius)  ibid.  1,  98.  Hier  Verwerfung 
des  r  wie  in  dem  aus  dem  Alamannischen  entlenten  churwelsohen 
garflauna  neben  graflauna  Griebe,  Griebli,  ahd.  criupo  (frixum). 
Vgl.  Stradidins  Polypt.  Irm.  34.  Stradarius  ib.  220,  Stratarius  ib. 
21,  Strato  bei  Goldast  2,  118.  Einen  röm.  Stratienus  nennt  das 
Arch.  f.  österr.  Gesch.  6,  256.  Ein  altgallischer  Stratos  auf  einer 
Mänze  b.  Duchalais  N.  485.  —  ürsa  60  Ursicina  60,  Ursioinus 
62,  Orsicinus  59,  Ursacius  59,  Orsacius  59  Orsiaria  59.  Disen 
Namen  entsprechen  eine  Orsa  Wartm.  1,  270,  ein  Orsecinus  ib. 
1,  238;  in  die  Sippe  gehört  der  Schlinser  Orsinengus  =  Ursinincus 
ib.  2,  385.  Diß  eine  Bildung  wie  Aquincus  Gruter  902,  5,  Per- 
vincns  Steiner  3386.      Es  stet  wol  für  UrsininTcus.     Doch  ist  die 
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Endang  -ine  nralt,  zumal  auf  keltischem  und  germanischem  Boden. 
Man  denke  an  den  Bodincus  (Po).  Im  altroman.  erscheint 
die  Endung  als  Adjektivendnng  öfters.  So  zB  a.  1121  in  einem 
Streitent-scheid  zwischen  dem  Bischof  von  Pisa  und  einem  Grenz- 
nachbar, wo  die  „Kundschaft^  wie  wir  einst  sagten,  zu  zeigen 
hatte,  que  pars  Guilielminga  et  que  fuit  Tedicinga.  In  der  Ur- 
kunde figuriert  ein  Ugo  filius  Tedici.  Murator.  Ant.  It.  3,  1137. — 
Ein  Orsitinus  {=  cinus)  Wartm.  2,  307.  Ein  Orsacius  und  Orsi- 
cinus  von  Rankweil.  ib.  3,  1.  Ein  Ursicinns  ib.  1,  228.  Einer  bei 
Mohr  1,  285  ff.  Ein  Ursacius  Pardess.  1,  138  ff.  (6.  Jhdt.).  Die 
Orsiana  mag  wol  aus  Ursigaria,  Ursicaria  gekürzt  sein,  änlich  wie 
der  Videal  bei  Sinnacher  1,  615  aus  Viticalis.  —  Välentius  59,  Va- 
lentianus  59,  Valentinus  59.  Vgl.  den  Valencio  Wartm.  1,  214, 
Valencianus  ib.  1,  177  u.  3,  10  und  12.  Valencia  ib.  1,  245.  — 
Valeria   ib.  1,  214;    Yalerius  ib.  1,  71   und  8,   1;   Valerianuf  ib. 

1,  177.  Valerius  (10.  Jhdt.)  Mohr  1,  92.  Alle  am  Oberrhein, 
bez.  im  Wnllgau.  Valeriana  (6.  Jhdt.)  Pardess.  1,  138.  —  Victor  59. 
Victoria  60,  Victurus  59.  Die  uralten  Ghurer  Victoriden  sind  be- 
kannt. Victor  Wartm.  1,  56;  Vector  ib.  2,  340.  358.  386.  Victor 
ib.  3,  1  etc.  —  Verendaritis  59  ist  eine  Bildung  wie  Montanarius 
64.  Noch  anno  1241  um  Trient  ein  Montenariss  notarius  Cod. 
Wang.  p.  378.  Ein  testis  Montenarius  a.  1210  ebendort  p.  209. 
und  ibid.  p.  212  ein  Montenarius  de  Disuculo  (=  Dossuculo  Hügel- 
chen). Locus  Montanarium  b.  Vei*zelli.  Muratori  a.  a.  0.  5,  211. 
Lombard,  montagn^r  (Bergbewohner,  Senne).  Eine  änliche  Bil- 
dung ist  dominus  Asinärius  abbas.  a.  868.  Murat.  2,  19.  — 
Yernaanus  68.  Die  Schreibung  erinnert  an  die  Heiligen  6er- 
vazius  et  Protaxius  zu  Mailand  =  Gervasius  nnd  Protasiua  in 
lomb.  Urkunden  zB  vom  Jar  792,  Fumagalli,  Cod.  Laut.  Am- 
bros.  pag.  78.  —  Es  ist  also  Vernassius.  Den  Stamm  Vern  haben 
wir  in  den  PN  Vernus,  Serani   filius.     Du  Möche,  Archeol.  pyr^n. 

2,  157.  Vernus,  Hübner,  Monatsblätter  der  Berliner  Ak.  1860. 
440.  Verna  Steiner  2201.  Es  ist  ein  kelt.  Namenstamm,  der  im 
irischen  Feorna,  Fernach  u.  dgl.  widererscheint,  denn  irisch  fearn 
(bonus)  ist  =-  gallischem  vern.  Zur  Endung  -assius  vergleiche 
man  Lupassius  Steiner  3809;  Tagassus  Gruter  869,  7.  Den  galli- 
schen ON  Jurassus,  den  Volksn.  Salassi  etc.  Die  alpine  Aussprache 
des  SS  wie  x  ist  uralt.  Man  vergleiche  Venixema  Steiner  4128.  4111. 
Vigilius  60.  Vigilio  69.  Vigilantius  64.  Vgl.  hiezu  den  Vigilius 
b.  Wartm.  1,  79;  Vigelius  ib.  1,  329.  Vielius  ib.  1,  329.  Ein 
Vigilius  bei  Mohr  1,  92  etc.  Hochgeert  war  St.  Vigilius  zu  Trient 
Vgl.  Hormayr  I.  2,  12.  —  Zu  Yincentia  vgl.  Vincencius  Wartm. 
1,  106,  3,  1  etc.  —  Vitälis,  Vitalins.  Ein  Vitilinus  Wartm.  T,  8.  Ein 
Vedalinus  (Vitalinus)  ib.  2,  41.  Einen  Tiroler  Videal  habe  ich  schon 
angefÜrt.  —  Dem  Sinne  nach  gehört  Vitavilis  in  dieselbe  Namenklasse 

^)  8  29  Änm.  1,  mu88  es  stcUt  pals  palv  heiasen. 
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wie  Priectus  =  Projectus,  wie  Stercorios  u.  dgl.  von  den  ersten 
christlichen  Jarhunderten  heliebte  Demutnamen.  —  Vivetitins  60  Vi- 
veucia  63.  Vgl.  Wartm.  1,  239  etc.  Zum  Schluß  ein  par  Worte 
über  den  deutschen  Namen  UubJuene.  Die  Endung  oder  vilmer 
der  zweite  Stamm  ist  uene  ==  wini.  Bleibt  somit  Uubl.  Das  aber 
wird  wol  VYubl-  zu  lesen  sein.  Ist  dem  so,  so  könnte  an  eine 
Versezung  des  1  gedacht  werden,  wie  im  oberschwäbischen  Orts- 
namen Oflings,  der  früher  Wolflins  lautete.  Vgl.  Wolberad  bei  Stark 
p.  29.  Wublewini  könnte  daher  für  Wulbewini  sten.  Ob  dann  dises 
Wulb  Wölb  deutscher  Herkunft  ist,  bleibt  zu  untersuchen.  Stark 
ist  geneigt  fremdes  Vulp-  dahinter  zu  suchen. 

EHINGEN  a  D  MRBUCK 


EINE  KEMPTNER  KRONIK  DES  XV 

JARHUNDERTS 

Im  15.  und  16.  Jhdt.  war  in  ganz  Süddeutschland  der  Sinn 
für  die  Geschichte  der  Heimat  rege.  Wir  verdanken  disem  Sinne 
eine  Reihe  wichtiger  Kroniken,  daneben  aber  auch  eine  Reihe  gar 
sonderbarer  Werke,  die,  wie  mir  scheint,  in  irem  Zusammenhange 
bißher  noch  nie  gewürdigt  wurden.  Jene  Zeiten  waren  ser  leicht- 
gläubig und  namen  jegliche  Nachricht,  mochte  sie  nun  von  ent- 
legenen Landen  und  iren  wunderbarlichen  Einwonern  und  Unge- 
tümen oder  von  längst  vergangenen  Zeiten  reden,  harmlos  auf;  ja 
je  wunderbarer  eine  Erzälung  klang,  je  mer  sie  die  Phantasie  be- 
schäftigte, desto  willkommener  war  sie  den  Lesern  und  Hörern  in 
in  jenen  Jarhunderten.  Ein  solches  Publikum  hat  noch  jeder  Zeit 
Schriflsteller  gefunden,  die  seinen  Appetit  befridigt  haben.  Das 
geschah  auch  im  15.  und  16.  Jhdt.  Damals  entstanden,  um  nur 
vom  geschichtlichen  Gebiete  zu  reden,  eine  Reihe  von  Werken, 
die  ires  Gegenstandes  Geschichte  biß  in  die  Arche  Noah  eingehend 
kannten  und  ein  merkwürdige  Tat,  ein  wunderbares  Ereignis  auf 
andere  folgen  ließen.  War  br/iuchte  ir  Inhalt  nicht  zu  sein,  ire 
Leser  glaubten  doch  an  seine  buchstäbliche  Tatsächlichkeit.  Wir 
brauchen  über  disen  Glauben  übrigens  nicht  zu  spotten,  denn  auch 
unser  Geschlecht  scheint  mir  großenteils  eine  ausgesprochene  Vor* 
liebe  für  die  sg.  historischen  Romane  zu  haben  und  sich  lieber 
aus  disen,  denn  aus  eigentlichen  Geschichtswerken  über  die  Ver- 
gangenheit unterrichten  zu  laßen.  Daß  die  also  gewonnene  Kennt- 
nis meistens  ein  gesundheitsschädliches  Gemisch  von  Warheit  und 
Dichtung  ist,  drückt  dasselbe  eben  so  wenig,  wie  unsere  Väter  vor 
drei-  und  vierhundert  Jaren.  Wenn  es  war  ist,  das  Nichtwißen 
beßer   sei,    denn  Halbwißen,    dann  waren  die  leztern  selbst  beßer 


187 

daran,  als  unsere  Zeitgenossen,  welche  den  historischen  Roman  als 
Oeschichtsqnelle  henüzen,  denn  jene  bekamen  wenigstetis  reiae, 
onverfölschte  Dichtung  vorgesezt. 

Zu  disen  eigenartigen  Geschichtswerken  die  wol  am  rich- 
tigsten mit  dem  derben,  aber  waren  Worte  „Lägenkroniken^'  be- 
zeichnet sind,  hat  am  Schluße  des  15.  Jhdts.  das  Stift  Kempten 
einen  reichen  Beitrag  gespendet.  Bises  Stift  hatte  gar  keine  his- 
torischen Schriften  über  seine  Oründung,  seine  Vergangenheit,  und 
doch  rfirte  sich  such  hier  der  eben  beschribene  Drang,  die  Elosterge- 
schichte  kennen  zu  lernen.  Um  denselben  zu  befridigen,  entstand 
unter  dem  Abte  Johannes  yon  Werdnau  1472  eine  Lebensgescbichte 
der  Stifterin  des  Klosters  Kempten,  der  Königin  Hiltegarde,  deren 
Inhalt  rein  erfunden  ist.  Was  also  von  irer  Angabe,  dass  sie  aus 
einem  ,,valde  antiquum  opusculum*^  renoviert  sei,  zu  halten  sein 
dürfte,  ist  klar.  Dise  Angabe  kert  eben  bei  allen  disen  Lügen- 
kroniken  wider.  Gedruckt  ist  dise  Vita  Hildegardis  in  den  Actis 
Sanctornm,  Aprilis,  tom.  III  fol.  788  ff. 

Dises  Werk  fand  Beifal,  deshalb  entstand  alsbald  zu  Kempten 
noch  eine  Kronik,  die  eine  Erweiterung  desselben  ist.  Dise  Kronik 
enthält  nämlich  eine  vermerte  Lebensgeschichte  der  Königin  Hilte- 
garde,  eine  Vita  der  Kemptner  Patrone  Gordianus,  Epimachus  und 
Marina,  die  Erlebnisse  der  Anen  der  Königin  Hiltegarde  biß  ins 
zwölfte  Geschlecht  zurück,  die  Wunder,  welche  an  irem  Grabe  zu 
Kempten  geschehen  sein  sollen,  mancherlei  über  die  Klostergrün- 
dung,  Fabeleien  von  Karl  dem  Grossen  und  Ludwig  dem  Frommen 
und  als  Anhang  die  Geschichte  des  Ritters  Heinrich  von  Kempten« 
Dises  schäzbare  Werk  hat  in  diser  eben  genannten  Geschichte 
sicher  eine  echte  Sage  zur  Quelle,  die  Wundertaten  Hiltegardens 
entnimmt  es  angeblich  einer  eigenen  Wundergeschichte;  die  nicht 
erhalten  ist,  sonst  ist  es  so  ziemlich  von  seinem  Verfasser  frei  er- 
dichtet, Erhalten  ist  dasselbe  nicht  im  lateinischen  Originale, 
sondern  nur  in  einer  deutschen  Ubertragungf  welche  der  Notar 
Johannes  Kräler  von  Kempten  an  St.  Ulrichs  Abend  1506  in 
herlicher  Schrift  auf  57  Blättern  in  Folio  vollendet  hat.  Gedruckt 
ist  aus  diser  Ubersezung  wörtlich  der  Abschnit,  der  von  Heinrich 
von  Kempten  berichtet,    in   Massmanns   Kaiserkronik    III  1075  ff. 

In  demselben  Codex,  der  dise  Kronik  in  der  Krälerischen 
Ubersezung  enthält,  folgt  ebenfalls  von  Krälers  Hand  geschriben, 
eine  zweite  Klostergeschichte  von  Kempten,  die  ich  hier  wörtlich 
mitteile.  Ob  das-  Original,  das  Kräler  vorlag,  lateinisch  oder 
deutsch  war,  sagt  derselbe  nicht,  mir  scheint  warscheinlicher,  daß 
dasselbe  lateinisch  abgefaßt  war,  denn  Krälers  Stil  klingt  wie 
eine  unbebilflicbe  Ubersezung.  Vollendet  hat  Kräler  auch  dise 
Abschrift  oder  Ubersezung  an  St.  Ulrichs  Abend  1506,  er  schrib 
also  beide  eben  genannten  Geschichten  mit  einander  ab.  Dise 
zweite  Kemptner  Kronik  ist  eine  phantasiereiche  Weiterbildung 
der  ersten  und  der  Vita  Hildegardis  und  zugleich  ein  küner  Fort* 
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fichrit  in  dor  Darstellung  der  Kemptner  Klosiergescfaichte.  Sie 
zerfallt  nämlich  in  drei  Teile:  der  erste  behandelt  die  Stifter  des 
Klostors  Hiltegardo,  -  Karl  den  Grossen  und  Ludwig  den  Frommen, 
sowie  dessen  Widerhersteiler,  den  Herzog  Ernst  von  Schwaben. 
D]s6r  Teil  ist  eben  nur  eine  ser  vermerte  and  insbesondere  um 
dise  Widerhersteilung  des  Klosters  bereicherte  Umschreibung  der 
ersten  Eronik  und  der  Vita  Hiltegardis.  Er  macht  uns  auch  mit 
dem  Namen  der  ersten  Kronik  bekannt,  denn  er  citiert  dieselbe 
als  die  „Kronik  des  Kaisers  Karls  des  Grossen/^  Der  zweite  Teil 
aber  ist  ein  ganz  neues  Werk,  denn  er  bietet  eine  bißher  noch 
feiende  Geschichte  der  Kemptner  Abte  hiß  zu  Johann  von  Werd- 
nau  herunter.  Nur  Schade,  daß  derselbe  in  seinen  frühern  Ab- 
schnitten biß  in  das  14.  Jhdt.  herein,  abgesehen  von  einigen  An- 
gaben, die  dem  bald  zu  besprechenden  Anhange  entnommen  wurden, 
ebenfalls  unverfälschte  Dichtung  ist  und  auch  in  seinen  Jüngern 
Kapiteln  wenig  tatsächliches  weiss  und  selbst  dises  noch  des  öftern 
misverstandcn  hat.  Ich  habe  die  gänzliche  Unbrauch barkeit  des 
hier  gebotenen  Abtskatalogs  in  der  Zeitschrift  des  historischen 
Vereines  für  Schwaben  und  Neuburg  II  219  ff.  besprochen  und 
erlaube  mir,  auf  dise  Untersuchung  hier  zu  verweisen.  Ich  habe 
dort  (p.  257 — 258)  auch  die  urkundliche,  wäre  Reihe  der  Kemptner 
Abte  biß  zum  Beginn  des  14.  Jhdts.  mitgeteilt.  StAunenerregend 
ist  die  Unwissenheit  des  Verfaßers  auf  geschichtlichem  Gebiete 
selbst  für  das  15.  Jhdt.  Er  weiss  von  der  deutschen,  von  der 
schwäbischen  Geschichte  so  gut  wie  nichts.  Ich  habe  deshalb  mir 
unten  die  Mühe  erspart,  bei  jeder  seiner  bezüglichen  Angaben 
deren  Unrichtigkeit  zu  betonen,  dieselbe  ligt  ja  stets  offen  vor 
Augen.  Der  dritte  Teil  diser  zweiten  Kronik  sodann  ist  die  Aus- 
fürung  einer  kurzen  Angabe  in  der  ersten;  der  Verfaßer  schildert 
hier  nämlich  die  Urgeschichte  von  Kempten  in  eingehender  Weise, 
zeigt  aber  auch  in  disem  Teile  ebenso  vil  oder  ebenso  wenig  War- 
haftigkeit,  wie  in  «seinen  bißherigen  Erzälungen.  Am  Schlnße 
dises  dritten  Teiles  sten  vier  vereinzelte  Nachträge  zu  der  Abte- 
geschichte.  Der  ganzen  Kronik  hat  endlich  ir  Verfasser  als  An- 
hang eine  Zusammenstellung  von  Merkwürdigkeiten  angereit,  welche 
sich  im  Laufe  der  Zeiten,  teils  durch  die  Cometen  veranlaßt,  teils 
auch  one  deren  Mitwirkung  ereignet  haben.  Dise  wüste  Compila- 
lation  scheint  einem  fliegenden  Blatte  oder  einer  andern  Aufzeich- 
nung entnommen,  ich  konnte  aber  troz  aller  Mühe  dise  Quelle 
nicht  auffinden. 

Krälcr  hat  die  ganze  zweite  Kronik  mit  Ansichten  von 
Kempten,  mit  den  Bildern  der  Äbte  und  deren  Wappen  schmücken 
wollen,  hat  aber  die  dafür  freigelassenen  Räume  nicht  ausgefilllt. 
Außer  disen  leeren  Stellen  finden  sich  in  seiner  Ilandschrift  am 
Schlüsse  und  hinter  dem  Äbteverzeichnis  freie  Blätter,  nm  eine 
Fortsezung  anbringen  zu  können,  fn  der  Tat  hat  eine  Hand  des 
16.  Jhds.  den   ganzen   Abtkatalog  und  die  sonstige  Erz&lang  von 
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Kempten,  wie  dise  Stucke  bei  Bruschius  Monasteriornm  Germaniae 
centuria  prima  ff.  sten  biß  zum  Fürstabte  Johann  Rudolf  von 
Raitnau  nachgetragen. 

Dise  zweite  Kronik  ist  noch  unter  dem  Abte  Johann  von 
Werdnau  (f  1481)  entstanden,  denn  sie  kennt  wol  dessen  Re- 
giemngsantrit,  nicht  aber  dessen  Tod.  Genauer  genommen  ist 
dieselbe  wol  1479  verfaßt  worden,  denn  nach  irer  eigenen  Angabe 
waren  biß  zu  irer  Zeit  seit  der  Erwälung  des  ersten  Keroptner 
Burgermeisters  (1355)  ungeför  120  Jare  verfloßen,  folglich  wird 
das  Jar,  das  bei  diser  Angabe  stet,  nämlich  1479,  eben  das  der 
Entstehung  diser  Kronik  sein. 

Auch  poetisch  wurde  der  Inhalt  diser  Lfigenkroniken  behan- 
delt. Im  Jare  1485  nämlich  hat  aus  denselben  des  Stiftes  lateini- 
scher Schulmeister  Johannes  Birckius  den  gereimten  „Tractatus  de 
monasterio  Gampidonensi  et  eins  multiplicibus  privilegiis*'  gescbmidet. 
Selbständig  sind  in  disem  neuen  Werke  nur  Angaben  Über  das  1 5. 
Jhdt.  und  die  Fortseznng,  welche  Birkius  1494  hinzugedichtet  hat. 
Alles  andere  ist  aus  obigen  Kroniken  entnommen.  Gedruckt  ist 
diser  TractAtus  in  Kuen,  Collectio  scriptorum  rerum  historico-mo- 
nastico-ecclesiasticarum  II  168  ff. 

Eine  weitere  Umarbeitung  und  Vermerung  diser  Kroniken 
ligt  endlich  in  einem  von  Anfang  an  deutsch  geachribenen  Werke 
vor,  das  wir  ebenfalls  nur  in  einer  von  Kräler  genommenen  Ab- 
schrift besizen.  Wann  dasselbe  entstanden  ist,  kann  nicht  mer  ge- 
nan  bestimmt  werden,  denn  Kräler  hat  dasselbe  biß  1507  fortge- 
sezt,  one  den  Anfang  seiner  eigenen  Arbeit  zu  bezeichnen.  Jedenfalls  ist 
es  unter  dem  Abte  Johann  von  Rietheim,  also  nach  1481,  etwa 
gleichzeitig  mit  dem  Tractatus  des  Birkius  abgefaßt  worden.  Dise 
neue  Kronik  beruft  sich  zwar  auf  ein  altes  lateinisches  Gedicht 
als  Quelle,  ist  aber  sichtlich,  wenn  wir  von  den  Teilen,  welche  sie 
nnn  frühern  Kroniken  entnommen  hat,  abermals  rein  erfunden. 
Diselbe  ergänzt  insbesondere  die  Lücken,  welche  der  bißherige 
Äbtekatalog  noch  aufwis,  indem  er  neue  Abte  einschob,  deren 
Namen  allein  schon  diselben  in  das  Fabelreich  hinabweisen.  Sonst 
fügt  sie  neue  Ci*zälungen  von  Karl  dem  Grossen  und  von  Hilte- 
garde  hinzu,  zB  die  Bedrängnis  der  leztern  durch  Karls  Bruder 
Talland,  sodann  auch  eine  ausfürliche  Geschichte  der  angeblichen 
Grafen  von  Kesselburg.  Gerade  diser  Zusaz  läßt  Johannes  Bir- 
kius mit  Sicherheit  als  Verfaßer  diser  dritten  Kronik  erkennen, 
denn  gp  war  aus  Biberach  gebüftig  und  hatte  deshalb  Interesse 
an  disen  Grafen,  deren  Burg  man  zwischen  Biberach  und  Wart- 
hausen  ansezte. 

Wir  dürfen  noch  weiter  gen:  Alle  bißher  genannten 
Schriften  sind  Kinder  desselben  Geistes,  sind  in  irem  Bau  und  In- 
halt 80  nahe  verwandt,  daß  schon  aus  innern  Gründen  sie  alle 
dnon  und  denselben  Verfaßer  haben  müßen.  Ir  Zweck  ist  ein- 
fach Verherlichung  dos  Stiftes,    Verlästerung  der  Stadt    Kempten. 
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lob  halte  denn  auch  Birkkis  för  iren  Urheber,  denn  daf&r  sprechen 
noch  äußere  Gründe.  Derselbe  stammt  aus  Oberschwaben,  and 
nun  beachte  man  wol,  daß  schon  die  Abtgeschiohte  ire  Abte  mit 
Vorliebe  ans  der  Gegend  von  Ostrach,  Rayensburg,  Pfullendorf 
stammen  läßtl  Das  ist  so  wenig  Znfal,  als  die  Geschichte  der 
Kesselbürger  zufällig  in  einer  diser  Kroniken,  die  nichts  mit  Ober- 
Bchwaben  zu  tun  haben,  erzält  wird.  Auffallend  ist  ferner,  daß 
die  Kroniken,  wie  der  Tractatus,  die  Schule  des  Birkius  rümend 
hervorheben.  Auch  das  dient  mir  zum  Beweise,  das  lezterer,  der 
durch  die  Errichtung  einer  concurrier enden  Lateinschule  in  der 
Stadt  Kempten  persönlich  verlezt  war,  alle  dise  Werke  yer- 
faßt  hat. 

BenÜzt  wurden  dise  Lügenkroniken  ausser  von  den  Kemptner 
Geschichtsforschern  insbesondere  von  ßruschius  und  Crusius.  In 
unserm  Jarhundert  haben  selbst  die  Gebrüder  Grimm  denselben 
die  Sagen  von  Hiltegarde  entlent.  Ob  sie  recht  daran  getan,  ob 
mit  andern  Worten  Birkius  dieselben  nicht  rein  aus  sich  erfunden, 
sondern  dem  Yolksmunde  entnommen  hat,  darüber  mögen  die  allein 
competenten  Sagenforscher  erkennen. 

Als  Muster  diser  Werke  teile  ich  die  zweite  Kronik  mit. 
Die  erste  schin  mir  nämlich  nicht  so  interessant,  wie  dise,  da  ja 
ire  Geschichte  von  Heinrich  von  Kempten  schon  veröffentlicht  ist. 
Die  dritte  Kronik  hätte  auch  manchen  anziehenden  Stof  geboten, 
dieselbe  sezt  aber  die  zweite  unbedingt  voraus. 

Für  die  eigentliche  Geschichte,  ich  widerhole  diß,  geben 
dise  Kroniken  keinen  Beitrag,  sie  sind  ja  rein  erfunden.  Diser 
Umstand  verleiht  denselben  indessen,  wenn  ich  nicht  irre,  ein  kol- 
turhistorisches  Interesse.  Wie  muss  der  Unterricht  in  der  Kemptner 
Stiftsschule  geartet  gewesen  sein,  in  der  ein  Ignorant  wie  Birkius 
die  Herschaft  hatte!  Da  hatte  die  Stadt  vollkommen  Recht,  wenn 
sie  daneben  eine  eigene  Schule  anlegte. 

Auch  sprachlich  haben  dise  Kroniken,  oder  genauer  ge- 
sprochen, die  Krälerichen  Abschriften  und  Ubersezungen  Wert, 
denn  dieselben  sind  biß  jezt  die  ältesten  Schriftwerke  (abge- 
sehen von  Urkunden),  welche  im  Kemptner  Dialekt  geschriben 
sind.  Merkwürdig  sten  in  der  krälerischen  Sprache  alte  Formen, 
wie  blaib,  raytt,  vertraib,  neben  den  neu  entstandenen:  huit,  tuif, 
dui,  ruig,  zuinft,  tuirin,  tuiffel.  Dialektisch  ist  auch  der  Gebrauch 
von  a  in  Endsilben,  wie  zB  hundan,  hindannach,  ondan,j^kertza, 
dann  näs  (Nase).  Kräler  hat  noch  die  alten  i  und  u;  wol  kommen 
in  seinen  Schriften  schon  einzelne  ei  und  au  vor,  aber  in  so  ge- 
ringer Minderzal,  dass  dieselben  in  Kempten  1506  noch  nicht 
wirklich  lebendig  gewesen  sein  können.  Kräler  kannte  dise  nenen 
Laute  eben  als  Notar  aus  der  Kanzleisprache  und  suchte  sie  ▼er* 
einzelt  nachzumachen.  Auffällig  ist  seine  Schreibweise  seh  för 
SS,  chs,  z.  B.  geschoschen,  büschan,  weschelbank,.  w&schs  Unregel- 
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massig  bildet  er  die  Praeterita:  auß,  [aß]  loff,  räch,  [rächte],  hanck 
[hinkte]  Alte  Kürze  war  bei  im  schon  geschwunden,  vereinzelt  sten 
noch:  merret,  werrot,  torren,  waggenburg. 

Schließlich  habe  ich  Herrn  Leichte  sen.  in  Kempten,  dem 
gegenwartigen  ßesizer  der  Krälerischen  Handschriften,  geziemenden 
Dank  für  die  Erlaubnis,^  dieselben  henüzen  zu  dürfen,  an  diser 
Stelle  auszusprechen.  Im  verdanken  wir  nicht  nur  die  Erhaltung 
diser  Handschriften,  sondern  auch  die  Erhaltung  einer  Menge  von 
Allgäuer  Altertümern  und  Kunstsachen,  welche  er  im  Laufe  der 
Zeit  gesammelt  hat.  Nicht  leicht  wird  ein  Privatmann  eine  so 
▼ortreffliche  Provincialsammlung  besizen,  wie  Herr  Leichtle!  Nicht 
leicht  wird  aber  auch  ein  Mann  gefunden  werden,  der  seine  Schäze 
mit  solcher  Zuvorkommenheit  dem  Forscher  zur  Verfügung  stellt! 


(59)  Eye  hept  ^h  an  ain  andren   cronic  des  löblichen  goUhufi 
Kempten  vnd  ouch  von  sant  Hylgarten  leben  mit  ander  sacken. 

In  dem  namen  gottes  hebt  sich  an  hye  die  cronic  des 
toirdigen  gotjghuß  vnd  styfft  Kemplen  vnd  sant  Eylt- 
garten  leben^  ouch  die  regiment  der  hochwirdigen 
fürsten  vnd  herren  von  Kempten^  abbte  des  obgenamten 

closters. 

I.  Carolus,  der  grösser,  von  gottes  verhencknüs  der  vier 
und  sybentzigost  kaiser  in  der  zal  der  andren,  ist  gewesen  ain 
8un  Pypini,  des  kings  von  Franckrich,  und  ist  der  selb  Carolus 
an  dem  haiigen  tag  zu  Wychenächt  gesegnet  und  gesalbet  worden 
von  dem  bapst  Leo  in  dem  jar,  do  man  zalt  sybenhundert  und  in 
dem  75.  jar.  Der  selb  Carolas  ist  gewesen  ain  cristenlicher,  ge- 
lerter,  andächtiger  kaiser  vnd  hutt  im  vermächlet  die  aller  edleste 
junckfrowen,  die  küngin  llyltgarten,  von  dem  stamen  der  hertzogen 
von  Schwaben  von  irem  vatter  Hyltprand,  von  der  mutter  genamt 
Kegarda,  die  was  von  dem  geschiächt  der  hertzogen  von  Bayren. 
Hätt  aber  der  vorgenamt  Carolus  by  llyltgarten  gehept  dry  sün: 
Carolum,  Pypinum  vnd  Ludwicum.  Wenn  nun  der  almächtig  got 
den  selben  kaiser  begäbet  hätt  mit  mängerlay  gaub,  das  die  aller 
Buligest  frow  im  zu  der  ee  ward  verliehen,  die  lieb  frow  Hyltgart, 
der  hailigkait  mänigfältigklich  in  den  alten  hystorien  wirt  be- 
griffen, vnd  wirt  darin  allweg  die  die  allersäligest  genamt,  vnd  nit 
vnbillich,  wann  an  irem  lesten  end  vnd  sterben  sind  offenbarlich 
engel  vom  hymel  herabkomen  vnd  sind  gesechen  worden  vnd  ge- 
hört mit  vil  süssem  gesang  von  vil  menschen  vff-  Hylomont  ^)  vnd 


^)  Bein   erfundener^  nie  wirldich  existierender  Name  der  Burg 
Kempten^  deren  Buinen  jezt  Burghalde  genannt  werden. 
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band    ir  sei  mit  grossem  jabilieren  geholet  vnd  gefiert  an  zwjrfel 
in  das  paradyß. 

Die  selb  allersällgest  Hyltgart  begaubt  was  mit  grosser  rich- 
tung,  mit  gold,  sylber,  edelgestain,  mit  claidern  vnd  aller  zyerd 
als  ain  mächtige  kaiserin.  Sy  hätt  ouch  besessen  grosse  ligende 
güiter  von  erblichen  zufallen.  Doch  hätt  sy  gesucht  ir  yebung 
all  zytt  in  dem  hymel  vnd  die  obren  ding  betrachtet  vnd  nit  vff 
dem  ertrich  vnd  begert  sollichor  richtung,  des  weder  ougen  ge- 
sehen noch  oren  gehört  band,  noch  in  menschlich  hertz  ist  komen, 
also  das  die  liebin  gottes  hatt  erlöst  vnd  überwunden  die  liebin 
der  weit  mit  ir  diemüttigkait,  miltikait  vnd  güttigkait.  Dach  sy 
hätt  allweg  die  hofiart  nydertretten  vnd  mit  dem  propheten  ge- 
sprochen: „Nun  kom  mir  nit  der  fuß  der  ho£fart  vnd  berier  mich 
nit  die  band  des  sfinders.^  Sy  hätt  getrachtet,  das  geschriben 
staut:  „Ain  erlösung  der  sei  ist  Gristum  dem  herren  ain  erben 
der  richtung,  das  wir  erbschaft  besizen  in  dem  ewigen  leben", 
vnd  hatt  die  zytlichen  ding  vnd  irdiche  geben  vmb  die  ewige 
vnd  hymelschlichen  (sie)  gauben.  Die  sälig  sant  Hylgart  ist  nff- 
gangen  von  ainer  tugent  in  die  andren  vnd  iiatt  begert  zu  sechen 
den  almächtigen  got  in  siner  ewigkait.  Sy  ist  vmbgeben  mit 
vier  tugenden  gewesen:  mit  wyßbait,  das  sy  vsserwelt  von  stund 
an,  was  ir  zu  th&n  was;  mit  sterpke,  das  sy  widerstiend  dienen, 
die  nyderdruckten  iren  nästen;  mit  mässigkait,  das  sy  nit  nach- 
volgetin  vnd  vngeordneter  begir;  mit  der  gerechtigkait,  das  dar- 
nach komen  wurd. 

Also  vß  wysem  rätt  hätt  sy  ire  ligende  gfitter  nit  wellen 
verkou£fen  vnd  armen  lütten  vsßgin,  aber  sy  hätt  darvsß  wellen 
styfften  clöster,  darvon  denn  arm  lütt  hintz  vff  ain  end  der  weit 
gespyst  werden,  Sy  ist  gewesen  ains  säligen  lebens  vnd  willen 
vnd  dem  nachkomen.  So  hätt  die  edel  vnd  sälig  kaiserin  mit  ir 
richtung  des  gntz  angefangen  neun  clöster  buwen,  ouch  die  alten 
clöster  vnd  kyrchen,  die  presten  bettend,  gevffnet ' )  mit  gold,  sylber, 
mit  zyerd,  mit  heusser  puwe,  kertza,  kelch.  Nun  vnded 
andren  clöstern,  die  sy  von  ersten  gestyfft  hitt,  ist  ir  begird  vnr 
liebin  allergröst  z&  dem  gotzhuß  Kempten  gewesen,  das  hätt  sd 
mit  richtum,  ere  vnd  gezierd  mer  denn  an  andren  clöster  flyß  gey 
leitt.  Sy  hätt  da  ain  erweit  z&  ainem  apt,  der  hyeß  Andagaria- 
Grundfest  von  Praunswil,  gar  ain  wolgelerter  herr,  edel,  sälig  vns 
ain  andächtiger  man,  mit  ir  gen  Rom  gefiert  vnd  an  dem  hailigen 
tag  zu  Ostren  in  dem  jar  nach  Gristi  gehurt  sybenhundert  vnd 
dreu  vnd  sybentzig  jar  in  gegen wirtigkait  kaiser  Garlis  vnd  fil 
fürsten  in  gebetten  zu  wychen  zfi  ainem  apt  von  bapst  Adriane, 
der  in  do  gewycht  hätt,  vnd  darvff  der  egenamt  bapst  mit  gnnst, 
willen  vnd  wolgefallen  des  vorgenamten  Kaisers  vnd  andren  fÜrsten 


')  Im  Ällgäu  lebt  diß  Wort  noch  aU  Tntransitivum.    ,,Z7/fnX'*  be- 
deutet widergesund  werden. 
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von  im  (sie),  vnd  der  kauer  vnd  Hyltgart  begaubten  in  mit  soDderen 
frybaitten  für  ander  äbbt,  mit  bocber  vnd  löblicher  regierang 
gaistlicber  vnd  weltlicher  ding  der  gew,  wyler,  stett,  flecken,  dör- 
ffer,  schloß  des  lands  vnd  vorvft  mit  dem  flecken  vnder  Hylomont 
gelegen.     Darnach    ist    die    edel   und  hailig  kaiserin  Hyltgart  be- 

fanpt  worden  mit  den  hailigen  lychnam  Gordiani  vnd  Epymachi, 
hat]  die  lieben  martrer  mit  vil  andrem  vnzalbärlichem  hailtom, 
mit  grosser  fröden  vnd  vil  andern  zaichen,  die  da  vfP  dem  weg 
gescbachent,  gen  Kempten  gefiert  in  grosser  fronlockung  des  hoch- 
wirdigen  begaapten  schätz.  Ouch  von  ir  bett  wegen  ist  bapst 
Adrianos  personlich  mit  vil  byschoffen  vnd  mit  ainer  grossen  schar 
komen  gen  Kempten  in  den  flecken  vnd  hätt  da  das  closter,  so 
die  allerhailigest  Hyltgart  gebnwen  hätt,  selbert  gewicht  in  der 
eren  der  junckfrowen  Marie,  der  hailigen  matrer  Gordiani  vnd 
Epymachi,  der  lychnam  da  r&ben  ^)  sol  byß  an  den  jüngsten  tag. 
Sy  h&tt  ouch  vsserwelt  da  selbs  ir  grebtnüß  vnd  das  closter  be- 
gaubt  mit  grosser  richtung,  mit  dem  Hylergöw,  Albgow,  Desegöw  '), 
mit  grund  vud  boden,  weltlicher  vnd  gaistlicher  vnd  aU  groß  vnd 
klain  fryhaitten  vnd  aigenschafft,  das  alß  ir  mütterlich  erb  ge- 
wesen ist,  vnd  das  ist  geschehen,  wie  vor  st&tt,  mit  gunst  irs  ge- 
macheis, des  grossen  kaisers  Caroli,  der  das  hätt  bestätt,  dem 
gotzhhuß  z&  rechtem  aigem  geben  vnd  ewigklich  das  zu  rechtem 
besitzen  in  fryd,  das  ouch  bestätt  [ward]  von  dem  baupst.  Ob 
aber  etwar  ^)  sich  vnderstiend  abzetilgen  vnd  mindren,  der  sol  ver- 
fliecht  sin  byß  in  das  neünd  glyd,  vnd  der  boden  vnder  dem 
dorren,  vnd  er  vnd  sein  geschlächt  gar  abgän  vnd  verblichen, 
das  da  kain  name  ^)  mer  belib« 

Nach  dem  also  ist  die  allersäligist  Hyltgart  in  andächtigem 
gebett  vnd  g&tter  werck,  mit  flyßlichem  almaßen  zu  geben  vff  das 
jar,  do  man  zalt  sybenhundert  vnd  darnach  dreü  vnd  achtzig  jar, 
an  dem  andern  Ealende  des  Mayen,  do  hätt  sy  vflgeben  iren  gaist 
mit  grossen,  loblichen  zaichen  vnd  wnnderbärlichen,  nach  grossem 
verdienen  in  diser  zytt,  vnd  ist  begraben  worden  an  der  statt,  die 
sy  vsserwelt  hett  in  dem  closter  Kempten  ^),  da  ist  sy  rfiben  in 
dem  fryd  gottes. 

Aber  die  edel  kaiserin  vnd  kingin  Hyltigardis  ist  geboren 
worden  vff  Andechs  ^),  jetz  genampt  der  Hailig  berg,  ouch  ir 
matter  Regarda    mit   vil    andren  hailigen,    die  in  dem  schloß  An- 


^)  Jezt  noch  dUgäuiach:  gruba  ruhen. 

*)  Diser  Gau  existiert  nicht. 

*)  Jezt  ÄUgäuisch  ebhar;  folgt  m  oder  w  auf  ^  so  bildet  der  Dia- 
lect  daraus  6&,  also  Albbatzhofa  aus  AUmannshofen,  ebba  aus  etwie. 

*^  Hs.  mane. 

^)  Das  ist  eine  bodenlose  Erfindung^  denn  Hüiegard  ward  be- 
kanntlich in  Metz  bestattet, 

•)  In  Oberbaiem. 
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dechs  geboren  sind,  das  gepawen  ist  worden  von  dem  edlen  herren 
vnd  fürsten  von  Franckrich,  die  sind  onch  vff  dem  egenamten 
schloß  geboren,  ouch  sant  Ott,  ain  byschoff,  kaiser  Hainrich,  b. 
Elßbeth,  MacbildiSy  (sie)  ain  Schwester  sant  Otten,  Eufemia,  Sophya, 
Leopoldnsy  kaiser  Rudolff,  Berchtoldus,  Hagwidis,  ain  Schwester 
sant  Elßbethen.  Hätt  aber  die  vorgenanit  Hyltgart  yast  gewonet 
z&  Rauenspurg  vnd  zu  Kempten  vff  Hylomont.  Ouch  etlich  zytt 
ist  sy  gewesen  zu  Prunßwil,  da  h&tt  sy  gebept  ain  ane  mit  namen 
Tallatina,  die  vom  kingklichem  stammen  was.  Die  selb  hatt  ge- 
bept ain  mfittor,  genamt  Rothildis,  die  ain  kaiser  gehept ')  hatt. 

Von  kaiser  Carolon,  Garolns  der  kaiser  nach  abschaidung 
siner  hoßfrowen  h&tt  ain  sälig  leben  gefiert,  also  das  im  got  der 
herr  hett  geschickt  das  schwort  mit  aim  guldin  apffel,  sporen  vnd 
crützlin  von  hymel  herab.  Nyement  war,  er  brächt  den  kaiser- 
th&m  wydervmb  gen  Rom  in  dem  jar  nach  Gristi  gehurt  achthun- 
dert» den  Gonstantinus  hett  gezogen  gen  Gonstantinopel  in  dem 
jar  Gristi  dreü  hundert  vnd  20  jar.  Vnd  zu  der  zyt  Kaiser  Ga- 
rolus  die  Römer  stacbent  dem  bäpst  Leo  die  ougen  vsß  vnrecht- 
lich,  do  erwarb  Kaiser  Garolus  durch ')  sin  gebett,  das  er  z&  gott 
tett  für  in,  das  im  got  der  almächtig  sin  gesiebt  widergab,  darvmb 
ouch  Kaiser  Garlin  ließ  dreühundert  Römer  kepffen  vnd  sant  vil 
in  das  eilend.  Er  hätt  nit  allain  ain  sälig  leben  gefürt,  onch  be- 
Bunder  mit  sinen  sünen,  die  er  vnderwyß  in  gaistltchen  vnd  kaiser- 
lichen rechten.  Aber  der  junge,  güttig  Ludwig,  der  von  jugent 
v£f  gotzferchtig  gewesen  ist,  vnd  was  er  hän  mocht,  hätt  er  mit 
armen  lütten  getailt  vnd  was  allersäligest  vnder  sinen  brüdern, 
alß  denn  von  anfang  der  weit  der  jünger  den  eitern  vbertrifft, 
alß  got  der  herr  ansach  das  Opfer  Abels  vnd  vermächt  Ghayms 
(sie)  des  eitern;  Ysaac  ward  vßerwelt  vnd  Tamahel  verworffen,  Jacob 
ist  lieb  gehebt  vnd  Esau  verhasset,  Danid  der  jünger  brnder,  ain 
schauffhirt,  ist  erweit  zu  regierung  das  (sie)  kingrich. 

Von  kaiser  Ludwig,  dem  muten,  kaiser  Carlis  sun.  Dor 
sälig,  güttig  Ludwig,  als  er  zu  sinen  tagen  kam,  nam  er  zu  ainem 
elichen  gemachel  des  alleredlesten  hertzogen  in  Germanien  tochter, 
.vnd  by  ir  hett  er  vier  sün  Lotharium,  Pypinum,  Ludwicum  vnd 
Garolum,  die  ouch  kinig  und  kaiser  nach  im  warend  vnd  grossen 
stryt  verbrachtent  in  Sachen^).  Nun  als  der  kaiser  Garlin,  sin 
vatter,  hätt  vermerckt  die  zyt  sins  tods  vnd  gar  alt  worden  ist 
vnd  wol  zway  und  viertzig  jar  geregiert  hätt,  vnd  sin  süne  Garo- 
lus vnd  PypinuB  vor  im  abgiengent,  ouch  sin  sun  Ludwig  allain 
vnd  kaiser  Garlin  lebtend,  hätt  der  kaiser  Garlin  zu  im  gerü£Ft 
die  fürsten,  byscho£fen,  äbbte  vnd  grä£fen  vnd  mit  innen  gehept 
ain  gespräch  in  dem  palast  zu  Ach,    ob  ynnen   gefallen   wölt,  das 


^)  haba  bedeutet  schlechthin  im  AUgäu  „eur  Ehe  haben**, 

')  Hs,  das 

•)  VtHeicht  zu  verheßern  ,ßachsen**. 
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er  Bjnem  sun  Ludwigen  den  kingklichen  stab  yffgäbe.  Das  was 
in  allen  mit  ainandren  ain  wolgeiallen.  Also  hätt  der  kaiser  selb 
an  ainem  sontag  sich  beclaidt  vnd  ist  gangen  in  die  kyrchen  2& 
Ynser  lieben  frowen  zu  Auch  ^),  die  er  von  grund  yff  gepuwen 
vnd  gestyfpt  hätt.  Da  satzt  er  yff  den  altar  die  krön,  die  er  vff 
sinem  höpt  tr&g.  Als  er  nun  da  andächtigklich  gebettet  hett,  do 
ermant  der  vatter  den  sun^  das  er  got  lieb  hett  vor  allen  dingen 
vnd  gotzforcht  hett,  ouch  sine  gebott  hielt,  die  kyrohen  beschyrrnte, 
aynen  gepornen  fründen  grosse  barmhertzigkait  erzaigte,  die  priesier 
ereten  als  sin  vatter,  das  volck  lieb  hett  als  syne  sttn,  [das  er 
war]  ain  gfltter  r&ttgeben  vnd  tröster  der  gotzhüsser,  das  er  war 
ain  vatter  der  aimen,  vnd  mit  vil  andren  sachen  vnd  tagenden 
ermant  er  sinen  sun  Ludwigen,  sich  zu  halten  in  der  liebin  gotz 
vnd  gegen  sinem  u ebenmenschen.  Nach  solchem  vermanen  das 
nun  (sie)  der  sun  von  haissen  des  vatters  die  krön  ab  dem  altar 
nam  vnd  satzt  die  vff  sin  hÖpt.  N&ch  wenig  tagen,  als  der  sälig, 
güttig  Ludwig  begäbt  ward  von  synem  vatter,  raytt  er  wyder  in 
das  land  Equitania,  da  er  vormals  das  selbig  kingkrich  regiert, 
aber  der  kaiser  Carolas  blaib  zu  Auch  vnd  regiert  den  kaiserthum 
vnd  stund  in  flyssigem  gebett  vnd  styfft  groß  almusen  vnd  als  vil 
gotzhüsser  in  dem  land  wytt  vnd  brait  gebuwen,  als  vil  b&chstaben 
in  dem  Abc  sind  vnd  gab  ainem'  yedliohen  huß  siner  gotzhüsser 
ain  namen  nach  synem  buchstaben,  der  denn  vil  gold  vnd  silber 
wert  was  vnd  schwär.  Er  Heß  ouch  vff  das  recht  vertigen  die 
kaiserliche  rechtbücher  vnd  all  erden  reformieren.  In  dem  andern 
jar  darqaoh  kam  in  das  bieffer  (sie)  an,  das  er  nit  mooht  messen, 
denn  ain  wenig  wosser.  Darnach  an  dem  sybenden  tag  schickt  er 
nach  dem  byschoff  Hyltibaldo  vnd  nam  da  das  hailig  sacrament 
Tnsers  he.Ten  Jhesa  Cristi  vnd  wert  wol,  das  er  des  morgen  sineo 
gaist  m&st  vffgeben.  Darnach  segnet  er  allen  synen  lyb  mit  dem 
haiigen  crütz  mit  siner  gerechten  band  vnd  leget  die  füß  z&sament 
vnd  sprach  den  verß  in  dem  psalter:  »Herr,  ich  empfilch  minen 
gaist  in  dein  hend**.  Also  sturb  er  in  guttem  alter  in  dem  fryd, 
als  er  was  72  iar  alt,  vnd  sin  lichnam  ward  begraben  in  die 
kyrchen  z&  Auch,  die  er  gepuwen  hätt  in  der  ere  vnsers  herren 
vnd  der  junckfrowen  Marie,  vnd  ist  ouch  da  canonisiert  worden 
vnd  ist  gestorben  an  dem  21  tag  des  Genners. 

Nach  dem  Tod  des  allerdurchlichtigosten  *)  kayser  Carlis 
kam  sin  sun  Ludwicus  von  E^uitania  in  den  palast  zu  Auch,  vnd 
alle  die  rych,  die  got  der  here  sinem  vatter  hett  gegeben,  besaß 
er  an  mengklichs  widersprechen.  Als  er  nun  sytzen  was  in  dem 
palast,  hyeß  er  im  antwürtten  die  schätz  sines  vatters  an  gold, 
an  sylber»  an  edelm  gestain,  an  allem  hußrätt  vnd  nach  vßwysung 


^')  Aachen, 

y  Es.  düerdinehiichtigoBten. 
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ainer  geschryffib  eines  vatters  gab  er  vnd  tailt  das  Tß  truillch 
armen  lütten  vnd  behyelt  im  nit  mer,  denn  ain  sylbrin  tüsob  von 
liebin  wegen  eines  vatters,  doch  gab  er  soyil,  als  der  tüscb  wert 
was,  durch  got.  Darnach  sind  komen  leganten  yß  allen  riehen, 
die  einem  yatter  warend  yndertanig  vnd  erkundt  in  allen  fryd  vnd 
willig  vndertänigkait  mit  rechter  trfiw  Z&  den  selben  zytten.  Der 
güttig  herr  Ludwig  nam  für  sich  alle  sine  laud  vnd  schickt  vß 
trüw  bottechaflf^  vnd  gepott,  wer  da  z&  eines  vatters  zytten  durch 
die  vntrüw  am  g&t  war  beschwärt  oder  des  eynen  beroubt,  das 
dem  dae  ein  widerlegt  eolt  werden,  vnd  yederman  in  das  ein  ge- 
setzt Bolt  werden,  vnd  beetätttget  die  ineetzung  mit  einer  band. 

An  dem  tag  starb  der  baupst  Leo  vnd  ward  erweit  ain 
banpst,  Stephanue  gehaieeen.  Alß  der  erweit  ward,  hyeß  er  als 
volck  von  Rom  verhaissen  dem  king  Ladwico  wäre  trüw  vnd 
vndertänigkait,  schickt  ouch  zu  dem  king  ain  erber  legadon,  ain 
botschafft,  die  solt  dem  kinig  sagen,  das  er  z&  im  wolt  komen 
wa  er  Welt,  vnd  personlich  mit  im  reden  von  breeten  der  cristen- 
hait.  Als  das  hortt  der  kinig,  da  ward  er  darab  fast  frölich  vnd 
schickt  dem  balligen  baupst  ouch  sin  erbere  botschafft  vnd 
hyeß  im  zu  sagen,  was  er  gutz  vermocht,  des  war  er  willig  ze 
th&n,  vnd  begert  von  dem  baupst  die  Romiechen  krön  ze  nemen 
vnd  darzu  gesalbet  werden.  Also  eind  z&eament  komen  in  dem 
groeeem  feld  zu  Remee  *).  Do  iet  der  king  Ludwig  z&  dem  dritten 
mal  vff  dae  ertrich  gefallen  für  die  fyeß  dee  haih'gen  vatters  vnd 
iet  do  vffgeetanden  vnd  h&tt  den  hailigen  vatter  griest  mit  dieen 
wortten:  „Geeegnet  iet,  der  da  her  kompt  in  dem  namen  gottee 
dee  herren,  der  ist  vne  nun  erechinen.^  Hätt  der  bäpet  geantwürt: 
„Geeegnet  iet  der  herr  vneer  got,  der  vne  hätt  geben  zu  eechen 
den  andern  king  David.  ^  Darnach  haben  ey  ainandren  gehaleen 
vnd  kflet  vnd  eind  in  die  kyrchen  gangen  betten.  Do  h&tt  der 
hailig  vatter  Yrmigardam  begaubt  mit  groeeen.  gauben.  Damach 
an  dem  näeten  eontag  vor  dem  ampt  der  hailigen  meß  vor  got 
dem  herren  vnd  volck  hätt  der  bäpet  den  kinig  gesalbet  zu  ainem 
kaieer  vnd  hätt  im  vffgeeetzt  ain  güldin  krön,  die  g^r  koetlich 
wae  mit  koetlichem  gestain,  die  hätt  er  mit  im  hervß  gefiert,  vnd 
ward  also  der  fünff  vnd  eybentzigoet  kaieer  nach  der  gehurt  Gristi 
vnd  wae  regieren  den  kaieeertham  26  jar.  Vff  die  eelben  zytt 
hätt  ouch  der  egenamt  bäpet  gewicht  die  kingin  Trmigardam  vnd 
ir  ain  güldin  krön  vffgeeetzt  vnd  ey  gehaieeen  Auguetam.  So.  ey 
dann  etwe  vil  tag  by  ainandren  gewesen  eind,  habent  ey  alitag  be- 
trachtet vnd  geredt  von  nützung  der  hailigen  kyrchen,  in  dem 
wae  der  kaieer  Ludwig  nachvolgen  einem  vatter  Garolim,  vnd  der 
kaieer  Ludwig  hatt  onch  do  den  bäpst  begaubt  mit  grossem  g&t. 
Also  darnach  zoch  der  bäpst  gen  Rom  vnd  der  kaiser  gen  Auch 
z&  synem  stul. 

')  Bheims. 
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Der  kaiser  ging  täglich  vff  von  tugenden  in  tagend  und  hett 
gar  groß  verstentnfls  der  hailigen  geschrifTt  vnd  der  syben 
fryen  künsten,  aber  die  kunst  der  poeten,  die  er  in  der  jaget 
gelemet  hett,  wolt  er  weder  sechen  noch  hören.  Der  kaiser  Lud- 
wig was  in  essen  vnd  in  trincken  massig,  in  ainem  erberen, 
schlechten  klaid,  vsßgenomen  die  hochzytlichen  tag.  Sin  hoffge- 
sind  hyolt  grosse  zacht.  Er  gab  alltag  vor  dem  maul  ynzalbär 
alm&ssen  den  armen.  Er  was  der  allerbösten  sytten  vnd  zacht, 
all  Sachen  wyßlich  z&  th&n,  er  was  vnzalb&rlich  lesen  vnd  betten, 
ouch  was  er  nit  vast  anhaimsch,  besunder  er  was  yetz  da,  yetz 
dertt  ^),  wenn  er  maint,  das  schaden  vnd  vnhuld  vnder  den  fursten 
wölt  waschen  (sie)  vnd  vnder  andren  lütten,  so  was  er  darvor, 
ouch  zwischen  den  stetten  vnd  des  adels. 

Er  was  ouch  besunder  gern  an  den  stetten  siner  mftiter 
säligen  s.  Hyltgarten,  die  besunder  haim  zft  s&cheud,  da  sy  ge- 
wesen was,  als  z&  Pranßwil,  Andechs,  Kempten,  Ranensburg,  Ea[l] 
bsangst'),  Hylomont.  Er  was  ouch  nit  ainest')  vff  Hylomont  by 
dem  herren  vnd  abbt  von  Kempten,  genamt  Oothardus  Ealtberger, 
vnd  ouch  edlen  stammen,  besunder  dick,  mit  dem  er  vil  h&tt  ge- 
ordnet vnd  geredt  von  nutzbärkait  des  lands  vnd  flecken  Kempten, 
Kalbsangst  vnd  Hylomont,  des  alles  zu  dem  gotzhuß  Kempten  hätt 
gehört  mit  weltlicher  vnd  gaistlicher  regierung  nach  Ordnung 
siner  m&tter  Hyltgarten.  Er  hat  ouch  mit  dem  egennmten  herren 
vnd  abbt  von  Kempten  sin  begrebtnüs  by  siner  mutter  haben 
wollen  vnd  geordnet  vnd  by  den  lieben  hailigen  Oordiani  vnd 
Epymachi  vnd  anderm  hailtum  vnd  da  wollen  rasten  byß  an  den 
jüngsten  tag  vnd  starb  vff  Andechs,  darinn  er  ouch  was  geboren 
vnd  sin  m&tter  Hyltgart,  vnd  ward  gar  loblich  mit  vil  hyschoffen, 
äbbten,  priestern,  fQrsten  vnd  edlen  lütten  gen  Kempten  gefiert 
mit  ainer  söllicher  schar  volcks,  als  es  nye  in  dem  land  gehört 
was,  vnd  ward  da  gelegt  neben  sin  m&tter  sant  Hyltgarten  in  dem 
jär,  do  man  zalt  ain  vnd  fiertzig  vnd  achthundert,  an  dem  20  tag 
des  monatz  Junii  vnd  h&tt  den  kaiserth&m  geregiert  26  jar  vnd 
was  der  fünff  vnd  sybentzigost  kaiser  in  der  zall  der  andren,  als 
vor  geschriben  ist. 

Vnd  der  kaiser  Ludwig  ist  nit  allain  milt  gewesen,  ouch 
sälig,  wann  er  hätt  gehept  ain  sälig  zaichen  an  der  brast  seins 
hertzen:  da  hätt  er  gehept  ain  crütz,  ouch  sin  brflder  band  es 
gehept  vnd  band  das  ererbt  von  irem  vatter  Carlin,  dem  wuschs 
sin  crütz  vff  der  brüst  stns  hertzen  z&  der  zytt,  do  got  der  al- 
mächtig  im  das  schwort,  sporen  vnd  apffel  vnd  crützlin  gesendt 
hätt  von  hymel  herab,  ouch  das  geschlächt  hätt  ouch  ainß  gehept 


^)  Jezt  aUg.  dett. 

^)  FäbelhaßCf  nie  existierende  Burg,  die  auf  dem  Mariaberg  bei 
Kempten  gestanden  sein  soU, 
^)  einmal. 
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in  dem  rnggeo.  Nun  die  zway  crütz,  ains  fornen,  das  ander  hin- 
dan,  an  irem  lybe,  sind  toI  zaichen  der  gantzen  hailigkait.  An 
zwyfel  ouch  findt  man  eß  in  Latin  in  der  alte  hystorie  vnd  in  der 
poetry. 

Von  dem  gotehuß  Kempten^  wie  das  verderbt  ist  worden  vnd 
loidervnib  gewycht  Darnach  hätt  es  sich  gefiegt  von  krieg  vnd 
prunst  wegen,  als  die  Hayme  oder  Ynger  dick  durch  das  land  sind 
gezogen  vnd  denn  also  verderbt  ynd  verbrent  band,  hye  ouch  das 
gotzhuß  vnd  ander  hüsser,  das  man  das  minster  ze  Kempten  b&tt 
änderst  gewycht.  Als  nun  der  tag  der  wychin  gesetzt  ist  ynd 
alles  geordnet,  das  darz&  gehört,  ist  der  abbt  vnd  conuent  zo 
rätt  worden,  die  gröber,  die  erhöcht  warend  in  dem  minster,  der 
was  so  vil,  das  da  kain  ebnin  ist  gewesen,  abzebrechen,  nider- 
legen ynd  ain  ebnin  machen  vnd  die  lichnam  der  totten  an  ain 
end  legen,  das  zymlich  war,  mit  rätt  des  byschoffs,  das  der  byschoff 
des  Abc.  möcbt  schriben  von  ainem  winckel  zfi  dem  andern,  als 
man  pfligt  ze  th&n,  wenn  ain  kyrch  gewycht  wirt.  Da  ist  in  der 
Kyrchen  gewesen  vil  gröber  vil  edler  lütt,  ritter  vnd  grafien  vnd 
yorvß  ist  ain  alt  grab  gewesen  an  mitten  in  dem  minster  vast 
hoch,  doch  höcher  denn  das  pauiment,  vß  holtz  in  vier  tail  ge- 
macht, als  do  gewonhait  was  edler  lütten. 

Das  grab  was  nach  der  merer  lüt  mainung  sant  Hyltgart, 
der  kingin  vnd  styfilerin  des  gotzhuß,  doch  die  maynung  des 
jungen  volcks  was  man  nit  gewyß,  ob  es  sant  Hyltgarten  grab 
war  oder  nit,  vnd  von  des  zwyfels  wegen  tettend  sy  kaynerlay 
ere  der  Kingin,  die  da  r&ben  was.  Doch  durch  anfechtang  wurdent 
sy  doch  hindennach  mit  angsten  vil  vnd  ernstlich  bitten  got  den 
herren,  das  in  verkindt  würde  durch  ain  zaichen,  was  das  wäre, 
das  sy  der  warhait  vnd  der  sach  würden  vnderricht,  wann  offen- 
barlich  die  cronick  kaiser  Garolus  des  grossen  ^)  vßwyst  vnd  In- 
halt, wie  Hyltgart,  sin  gemachel,  hab  vsserwelt  ir  grebtnüß  in  dem 
gotzhvß  Kempten,  ob  sy  aber  da  läge,  dass  hett  man  in  dem 
closter  nit  gmntliche  wärhait,  wann  ir  cronick  was  verbrunnen 
vnd  nit  wol  versorget  von  den  brüdern  disser  styfitung.  Vnd  von 
diser  zwyflung,  die  also  sindlich  vnd  vnrechtlich  was  ynd  ist,  so 
ist  das  gotzhuß  zfi  grossem  schaden  komen  durch  liederlichait  der 
münch,  vnd  hätt  got  der  almächtig  den  zwyfel  erlütret  vnd  die 
münch  gestraufft,  also  das  verloren  sind  worden  alle  fry haltten 
ynd  biecher  des  gotzhuß.  Die  münch  sind  all  zertrent  worden, 
das  closter  ist  verwandlet  worden  vnd  die  statt  verkert  mit  ruckung 
der  stain  vnd  mure,  das  sich  nit  wol  ain  münch  vffenthalte ') 
möcht,  der  da  meß  hyelte.  Die  gütter  sind  darvon  komen,  also 
des  die  stat  als  der  psalter  wyset,    die  vollen  folcks  ist  gewesen. 


')  Damit  ist  die  vorausgehende  erste  Kronik  gemeint. 
^)  Dialektischer  Infinitiv. 
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als  atn  frow  ain  witwe,  ain  hörRcberin  des  volcks,  ain  fürflÜD  des 
lands  ist  worden  ain  zöllerin.  Da  ist  etwen  lang  zytt  kain  abbt 
gewesen,  da  ist  kain  boupt  gewesen  in  gaistlicber  regierung,  nocb 
kain  monch,  nocb  kain  glyd,  doch  belaib  ain  amptman  des  closters 
weltlicber  regierung  balb  vff  Hylomont  in  der  gewär  vnd  besytzung 
vnyertriben  mit  dem  flecken  vnder  dem  scbloß.  Also  bett  er  die 
etat  by  secbs  vnd  zwayntzig  jaren  mit  sinen  brüdem  inne  nacb 
gewonbaitten  der  verlornen  frybaittenbrieff  in  recbt  gefertiget 
mängklicbs. 

Darnacb  in  dem  fünfffcen  jär  bätt  sieb  nacb  götlicber  Ord- 
nung geüegty  das  bertzog  Ernst  von  Schwaben  wolt  ritten  mit 
vil  rittern  vnd  edlen  gen  Bayren  vnd  ist  vff  dem  weg  komen  gen 
Stettwangen  '),  das  oocb  was  des  zerstörten  gotzhuß  Kempten.  Da 
bätt  er  funden  zwyn  müncb :  Amandum  Braitler  vnd  Felicem  Briem 
vngescbicbt  ^)  in  der  kyrcben.  Da  ist  er  gewesen  by  ainer  meß, 
vnd  die  müncb  waren  ainß  bettelorden,  vnd  was  Amandns  da  pre- 
digen. Der  bett  in  der  lybri  zu  Stetwang  in  ainem  buch  von 
den  bocben  synnen  studieret,  darinn  er  vngeschicht  fand  in  dem 
end  des  selben  blicbs  all  frybaitten,  gaistlicb  vnd  weltlich,  ge- 
scbriben  von  sant  Hyltgarten  vnd  von  dem  zergangen  closter 
Kempten,  darvß  er  etliche  stuck  an  der  cantzel  berüret  vnd  sagt 
von  dem  löblichen  gestyflt,  das  ze  Kempten  gewesen  war,  von 
kaiser  Garlin,  Hyltgarten,  Gordian  vnd  Epymacb  vnd  sagt  köst- 
lich davon,  angesechen,  das  Gordian  vnd  Epymacb  vnd  sant  Hylt* 
gart  bußwirt  in  der  kyrcben  warend,  wolt  der  Amandus  des  ge- 
nyessen  nacb  der  predig  v£f  dem  altar,  so  er  samlen  war.  Söllicbs 
leben  vernam  der  egenamt  bertzog  Ernst  von  Schwaben  vnd 
schickt  an  die  berberg,  das  der  Amandus  z&  im  kam.  Do  er 
kam,  fragt  er,  warvß  er  das  lob  der  alten  gestyfft  ze  Kempten 
genomen  bett.  Do  sprach  er:  „Vß  aim  alten  buch  bye  in  der 
kyrcben**  vnd  zaigt  im  das  b&ch.  Da  hett  ain  sälig  band  inge- 
scbriben  nun  villicht  ir  selbs  zu  ainem  glust  all  frybaitbrieff,  welt- 
lich vnd  gaistlicb,  des  verderbten  gotzhuß  Kempten.  Darab  nam 
der  selb  bertzog  groß  fröd,  wann  er  was  ain  fründ  nacb  dem  Ge- 
schlecht sant  Hyltgarten  vnd  nam  das  b&ch  zu  sinen  banden.  Da 
fand  er  inn,  das  er  vogt  (was),  ward  all  alt  fryhaitten,  weltlich 
vnd  gaistlicb,  des  vorgenamten,  verderbten  vnd  verbranten  gotzhuß 
Kempten  widervmb  durch  bäpst  vnd  kaiser  zu  emeüren,  vnd  die 
selbe  vff  ain  nuß  wider  confirmicren.  Das  nun  alles  geschach. 
Samlet  er  widervmb  müncb  in  sant  Benedicten  orden  vnd  lyeß  sy 
z&  Stetwang  singen  vnd  lesen  die  syben  zyt.  In  dem  bätt  er  das 
closter  ze  Kempten  wyder  gebuwen  vnd  darnach  bald  die  gesam- 
ieten müncb  zu  Stetwang  thun  gen  Kempten. 


^)  Stetttoang  bei  Kaufbeuren.     Hier  war   das  gange  MittdaUer 
hindureh  eine  Kemptner  I^ropstei  oder  Ea^positur. 
«)  zufäUig, 
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Do  fieng  got  der  herr  an  vff  das  new  vod  verwandlet  den 
zwyffel  des  grabs  sant  Hyltgarten  in  ain  wyssenbait  des  grabs 
vnd  leycbnams  sant  Hyltgarten  mit  gescbechen  grossen  wander- 
zaichen,  darvon  das  volck  anfieng  eren  vnd  die  stat  haymsichen, 
vnd  der  zwyffel  (ward)  gantz  hyngelegt,  vnd  nit  vnbillich,  durch 
die  grossen  wnnderzaichen,  die  da  geschachent.  Nyem  war,  die 
verlornen  fryhaitten  darcb  gottes  gescbicbt  wardent  wider- 
vmb  fxinden,  wiewol  es  nit  gar  die  rechten  höptbrieff  wassend, 
was  doch  der  glichnüs  gnng  da,  darvmb  sy  widervmb  in  krafft 
kament.  Durch  was  zwyfelung  aber  die  warhait  an  tag  sy  komen, 
ist  gescbechen  durch  die  grosseu  wunderzaichen,  die  da  gescbechen 
sind,  darvmb  man  zway  latinische  biecher  ^)  h&tt,  die  das  aigenlicb 
auß  wyssend.  Die  cronick  ')  hält  gemacht  ain  brader  vnd  conuent- 
therr,  mit  namen  Hartman  Nottfest,  ain  hochgelerter  in  den  kfinsten, 
als  mit  gruntlicher  warhait  das  geschriben  h&tt,  vnd  wie  wol  der 
wunderzaichen  vil  sind,  die  wil  ich  yetz  zem&l  loussen  fallen,  wann 
sy  in  der  vorgeschribne  cronic  aigenlich  begriffen  sind  vnd  ge- 
schriben gnSgsamlich,  vnd  wil  hinf&ro  sagen  von  allen  abbten  ain 
kurtze  maynunt  (sie),  wie  sy  geregiert  habend. 

//   Von  allen  äbhten  des  gotzhuß  zh  Kempten 

Nvn  ist  färbas  hye  zu  mercken  die  hochwirdigen  herren 
vnd  fursten  von  Kempten,  äbbte  des  gotzhuß  Kempten  da  selbe, 
mit  iren  regimenten,  als  man  findt  in  vast  alten  biechern  ain 
kurtz  maynung  zu  loblicher  gedächtnus;  zum  ersten,  wie  sy  ge- 
haissen  habend  mit  iren  rechten  vnd  ouch  zinamen,  ir  stett  der 
gepurt  vnd  die  bftpst  vnd  kaiser  zi  ainer  yedlichen  zytt  mit  et- 
lichen geschichten,  vnd  darinn  kain  vnder  wegen  ze  laussen  nach 
der  Ordnung,  wie  sy  nach  ainander  geregiert  haben.  Doch  mag 
es  falen  zu  etlichen  zytten  der  erstörung  halb  des  gotzhuß,  wann 
etwen  vil  jar  da  kain  abt  ist  gewesen,  wann  es  ist  ain  fiirt^) 
erstört  worden  von  den  Haymen  ^).  Auch  z&  ainer  zytt  ist  ge- 
wesen ain  bropst,  als  da  die  brüder  sind  gewesen  26  jar  zfi  Stet- 
wang.  Ouch  ain  byschoff  von  Frysingen  ist  ain  apt  gewesen. 
Hand  aber  zfi  merem  tail  der  äbbt  ir  regiment  persönlich  gehept 
vff  dem  schloß  Hylomont  nach  alten  biechern  vßwysung.  Auch 
ist  alter  spruch  lang  gewesen,  also  ainer: 

Audegarius  Grundfest 

Der  vff  Hylomont  ward  gesetzt. 
Aber  yetz  ist  es  genampt  Burghald.  Wenn  aber  der  herr  nit  selbe  weit 
darvff  sin,  satzt  er  sinen  vogt  der  weltlichait  darvff  ald  sunst  ain  edeln 

*)  Die  Existenz  derselben  beiden  Bücher  ist  zweifelhaft  Ich  möehte 
meinen,  darunter  sind  nichts  anderes,  als  die  \ita  Hütegardis  und  die 
Chronik  Karls  des  Grossen  gemeint,  denn  jedes  diser  BOeher  hat  eine 
besondere  Reihe  solcher  Wundertaten. 

')  Nämlich  von  den  Wunderzeichen.        *)  einmal,  zuerst. 

*)  So  heissen  toiderholt  in  diser  Cl^ronik  die  Ungarn. 
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man.  Was  sohylt  vncl  heim  sy  haben  gefiei*t,  fint  man  onch  wol  in  et- 
lichen blechern  gemalt,  wer  frag  vud  arbait  wil  darvmb  haben,  aber 
klainen  nutz  bringt  es  ze  wyssen  sohylt  vnd  heim,  die  da  vor 
syben  hundert  jaren  gewesen  sind  ald  vor  vierhundert  jären  ge- 
wesen sind. 

Der  erst  äbt  eu  Kempten,  Nvn  merck  vff  den  ersten  (abt) 
des  gotzhuß  Kempten»  der  h&tt  gehaissen  Andcgarius  Grnndfest, 
ain  edler  geborner  herr  von  Pranswil,  der  kunstrich  ist  gewesen 
in  allen  gesatzen  vnd  ainß  andächtigen  vnd  gaistlichen  lebens  vol. 
Der  selb  herr  ist  confirmirt  vnd  best&ttiget  worden  von  dem  bäpst 
Adriano  dem  ersten,  der  da  in  der  zal  der  bäpst  ist  gewesen  der 
erst,  in  dem  jär  vnsers  herren  Jhesu  Griati  Thundert  vnd  in  dem 
siben  vnd  sybentzigosten  jar.  Der  selb  apt  hätt  gehalten  den 
orden  strengklich  mit  zwaintzig  gaistlichen  br&dern,  mit  dem  das 
die  zal  der  bfichstaben  in  dem  Abc  erfült  wOrd,  wenn  dozem&l 
nach  dem  vnd  in  andren  biechern  geschriben  stind,  so  ist  es  ge- 
scbeohen  worden  von  dem  grossen  kaiser  Garlin  vnd  von  sinem 
balligen  gemachel,  der  säligen  frowen  Hyltgart,  die  denn  ain 
styfi%erin  ist  des  erwirdigen  gotzhuß  Kempten.  Man  list  euch, 
das  der  groß  kaiser  Garlin  so  vil  gotzhüsser  hab  gestyfft,  als  vil 
b&chstaben  in  dem  Abc  sind,  vnd  in  yedlichem  gotzhuß  söUent 
sin  dry  vnd  zwaintzig  brAder,  die  da  söllent  sein  ains  geregulierten 
lebens  vnd  gaistlichen ;  nit  (ist)  vff  des  ze  halten,  als  etlich 
sprechen t,  die  ir  aignen  stymm  nit  verstand,  es  sollen  nit  mer 
sein  denn  zwelff  brAder.  Ist  aber  der  vorgenampt  apt  ain  milter, 
senfitmüttiger  ynd  barmhertziger  herr  gewesen  gen  allen  sinen 
vndertanen,  arbaittern  vnd  gen  allem  synem  land  der  gegne.  Es  ist 
ouch  do  zemäl  nottürffbig  gewesen,  wenn  das  gotzhuß  was  dennocht 
nit  wol  gebuwen  vnd  was  mer  hyltzin,  denn  von  staynen.  Nyement 
war,  do  ze  mal  etlich  zytt  zi  dem  ersten  was  der  obgenamt  abt 
mit  flinen  brAdem  vff  dem  schloß  Kalbsangst,  das  sines  gotzhuß 
was,  darvff  was  ain  capel,  darinn  er  vnd  die  brüder  die  syben 
zytt  strencklich  vnd  ordenlich  volbrächtent.  Vnd  do  ze  mal  yff 
dem  schloß  Hylomont,  das  man  yetz  nompt  Burghald,  saß  ain 
weltlicher  schyrmer  vnd  vogt  des  gotzhuß  Kempten  vnd  lands 
wytt  vnd  braitt  hervmb,  der  denn  was  ain  diener  des  vorgenamten 
abbts.  Ouch  der  abbt  z&  der  selben  zytt  gab  er  gunst  vnd  willen 
synen  vndertanen  vnd  lütten,  das  sy  den  flecken  vnder  Hylomont 
aniyongen  wyttren,  doch  kain  mur  ze  machen,  wann  do  ze  mal 
was  kain  mur  vmb  den  flecken  Kempten  gentzlich  vmbgeben, 
denn  nun  an  ainem  ortt  was  ain  klainer  anfang  geschechen,  vnd 
was  kain  statt  dennoch,  wol  wassend  vil  hüsser  allenthalb  vnd  vff 
der  Buchl&tten,  vnd  nyem  war,  an  vil  enden,  da  yetz  gartten  vnd 
ftcker  oder  wysen  sind  vmb  Hylomont,  sind  vormals  hüsser  ge- 
standen. Ouch  der  egenamt  abbt  hätt  gemacht  die  erste  brugg 
^ber  die  Hyler  by  Hynwang  ^)   gegen    dem   flecken  Kempten,  vnd 

^)  Hinwang  bei  Lauben,  nördlich  von  Kempten. 
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ob  sy  nummen  an  der  stat  ist,  sol  man  sieb  nit  iren  l&n,  wann 
es  spricbt  ain  loblicher  maister  mit  namen  Biarsilius :  „Alß  die 
zytt  sich  verendret,  also  die  werck  in  der  zytt  verendrent  Tnd 
verracken  sich/'  Der  vorgenamt  abbt  buwet  vff  Hylomont  ain 
capell,  darvmb  das  das  hailtum  darinn  war,  byß  das  das  gotshnß 
gebuwen  ward,  ouch  so  kryeg  wurden,  das  denn  das  hailtum  da- 
rinn war.  Aber  kaiser  Carlin,  der  da  was  ain  langer  man  vnd 
keck  in  der  frümkait  seins  gemdtz,  halff.  Der  bäpst  darvmb  vnd 
gab  kaiser  Carlin  gewalt,  das  er  mocht  ain  b&pst  setzen,  ouch 
byschoff  nach  sinem  willen.  Item  der  egenamt  abbt  hätt  geregiert 
29  jär  frydsamlich.  Nyement  war,  zi  den  selben  zytten  woltnye* 
ment  wider  in  vnd  sin  gotzhuß  sin,  besunder  als  volck  des  landa 
hett  fröud  darab,  vnder  im  zft  sin,  er  war  edel  oder  vnedel.  Item 
der  egenamt  abbt  vnd  herr  von  Kempten  lyeß  ain  stayn  machen 
f  ber  sin  grab,  darvff  stunden t  vier  verß  in  Latin,  die  also  in  Teüsch 
maynung  band:  „0  gott,  der  du  byst  ain  warer  richter,  erbarm 
dich  ^ber  alle  begraben  lütte  hye  vnd  an  allen  stetten  vnd  gib 
allen  glöubigen  seien  durch  diner  fünff  wunden  willen  die  ewigen 
r&be!''  Item  do  er  wolt  sterben  vnd  kranck  lag,  hAß  er  z&  im 
komen  all  sin  brüder  vnd  sprach  zu  innen:  „0  ir  allerliebsten 
min,  ir  sond  betrachten  ain  yedlichen  tag  täglicher  wyß,  als  ob 
er  der  lest  tag  sy,  wann  sechent  an,  alles  das  geboren  ist,  das 
muß  sterben,  ouch  alsbald  der  mensch  ist  geboren,  in  dem  selben 
ougenblick  faucht  er  an  zu  sterben.  Ouch  nyement  war,  das  das 
leben  nuitz  anders  ist,  dann  als  ain  gröner  bom  ^),  daby  ain  axt 
lytt  vnd  tag  vnd  nacht  wartten  ist,  wenn  er  abgehowen  werd. 
Ouch  der  mensch  ist  nütz  anders,  denn  ain  lebendige  opflEer  des 
ertrichs  vnd  ist  tod  gewesen  vnd  wirt  wider  sterben  vnd  nymer- 
mer  hervmb  werden.  Darvmb  aller  min  liebsten,  sind  sorgfaltig, 
flyssig  mit  singen  vnd  mit  lesen  die  syben  zytt  vnd  vnsern  g&tten 
anfang  des  rainen  vnd  gaistlichen  lebens  allweg  des  zfi  meren, 
darinn  ir  allweg  funden  werdent  beraitt  ze  sterben.  Also  vnwyaaen- 
lich  kompt  der  tod  des  menschen  geschlichen,  daran  er  ouch  er- 
worgen  muß.  Darvmb  betrachtend  an  das  lest  end,  das  es  g&t 
werd.  Des  verlieh  vns  got  dervatter  vnd  der  sun  vnd  der  hailig 
gaist.  Amen.  Ouch  ist  hye  besser  ain  wenig  bitterkait  an  dem 
rächen,  denn  ewig  pein  an  allen  glyderu^.  Ynd  also  vil  anderen 
wortt  und  lere  seyt  er  inen  vnd  starb  an  dem  andern  tag  des 
9.  monatz  vnd  ward  begraben  an  die  stat  in  dem  cl6ster  in  dem 
chor,  da  yetz  der  fron  altar  ist  in  dem  chor,  vnd  do  ze  mal  was 
in  dem  flecken  Kempten  kain  zyegeltach. 

Item  Sanccimon  vnd  Celebrand  sind  zwin  wunderbar  groß 
man  gewesen  vnd  ouch  starck,  das  man  sy  die  ryssen  hyeß.  Die 
wassent  zu  Kempten  vnd  tr&gent  stain  z&  dem  tempel  des  dosters, 


^)  AUg,  noch  homm. 
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das  es  bald  gebuwen  wfird.  Die  hett  aber  kaiser  Garlin  mit  im 
bracht  iber  das  mer  ber  von  Gonstantinopel.  Vnd  wie  yü  ainer 
altag  anß,  mag  ich  nit  schriben,  wann  es  spotlich  würd,  wann 
ainer  allain  mocht  als  vil  thfin,  als  sonst  9  man  nach  der  gemaine 
natur.  Darymb  die  hailig  sant  Hyltgart  vertraib  vil  kurtzweil 
mit  innen  by  dem  buw.  Vff  das  sagent  die  alten,  der  Sanccimon 
soll  onch  begraben  sin  in  dem  clöster  Kempten  noch  huit  by  tag, 
aber  an  dem  lütt  nit  tu,  wann  was  nit  schaden  noch  nntz  bringen 
mag  des  gloubens  halb,  mag  man  wol  miessig  gan. 

Item  an  dem  Mayen  anbent  zu  Sant  Gallen  füret  man  sant 
Hyltgarten  tag,  vnd  h&tt  yederman  gloaben,  sant  Hyltgart  behiett 
vns  vor  der  pestilentz,  vnd  wie  das  zfi  Sant  Gallen  darzfi  komen 
sy,  das  ist  geschechen,  das  sy  grossen  wnnderzaichen  da  gethän 
h&tt  vor  zytten,  onch  durch  ander  vrsachen  willen,  die  nit  nott 
sind  z&  schriben. 

Ton  Agapüus  Hertthom^  ain  dbht  zu  Kempten,  Agapitus 
Hertthorn  von  RagendorfF  ^)  von  adellichero  geschlächt,  ain  wyß 
man  vnd  andächtig,  aber  von  natnr  hertt  vnd  wunderlich,  ward 
erweit  in  dem  jar  nach  der  gebnrt  Cristi  sybenhnndert  vnd  96 
jär  vnder  dem  b&pst  Leo  dem  vierden,  in  der  zal  der  ain  vnd 
handert.  Der  selb  bäpst  hätt  vffgesetzt  die  Krützwachen,  vnd 
dem  selben  bäpst  stachend  die  Römer  die  ougen  vß,  aber  der  groß 
vnd  hailig  kaiser  Carlin  batt  got  den  almächtigen  für  den  b&pst, 
darvmb  im  got  die  gesiebt  wider  gab  vnd  in  gar  gesnnd  macht. 
Der  vor  genampt  apt  hett  nit  groß  liebin  zi  buwen,  aber  den 
bow  enpfalch  er  synen  amptlütten,  wann  er  was  ain  liebhaber  des 
gotzdienst  vnd  was  allweg  selb  in  dem  chor  vnd  was  samlen  vil 
bischer  in  ain  hyltzin  lybri,  die  verbrent  ward  von  ainem  nonicen, 
der  ain  Hecht  hett  darinn,  das  er  nit  wol  gelest  hett,  vnd  von 
dem  selben  brennen  kam  das  gotzhas  in  grossen  schaden,  wann  es 
verprunnent  vil  nüwer  pew  vnd  das  gotzhnß  von  der  brnnst.  Nam 
der  abbt  von  der  bmnst  wegen  vil  trarigkait  darab,  das  er  an- 
fieng  siechen  byß  an  syn  end,  vnd  sprachent  die  artzat  do  ze  mal, 
die  im  das  wasser  sachend,  syn  siechtag  kam  nun  von  trnrigkait. 
Item  Agapitus  ist  als  vil  gesprochen,  als  ain  liebhaber,  das  ist 
ouch  der  egenamt  abbt  gewesen,  wann  er  h&tt  den  gotzdienst  vast 
lieb  gehebt,  darvmb  er  ouch  lieb  ist  gehept  worden  von  dem 
gantzen  land  hye,  das  vnder  im  was,  vnd  er  hatt  geregiert  21  jar 
vnd  starb  an  dem  4.  tag  des  zechenden  inonatz. 

V(m  Gothardus  KaUberger,  ain  abbt  zu  Kempten,  Gothardus 
Kaltberger  von  Auch '),  edels  Stammes,  ain  forchtsam  man  vnd 
gerecht,  ouch  kunstrich  vnd  gaistlich,  ist  erweit  worden  in  dem 
jar    vnsers  herren   achthundert  vnd  17  jar,  vnder  dem  bapst  Va- 


^)  WcH  effundener  OrtMame. 
*)  Aachen. 
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lentino  dem  ersten,  der  in  der  zell  der  bäpst  ist  gewesen  der 
hundert  vnd  fünfFt  b&pst.  Der  selb  bäpst  starb  des  gächen  tods, 
vnd  do  ze  mal  was  der  milt  Ludwig  kaiser,  ain  sun  kaiser  Garlis. 
Item  der  vorgenamt  abbt  butt  ain  kostlich  schlaufiThuß  vnd  reuen- 
dar  nach  gewonhait  der  alten  formen  söllicher  pew.  Ouch  lyeß  er 
grossen  zwo  groß  glogen,  die  man  als  wytt  hortt,  darvon  nit  gloubp- 
lieh  ist  zu  schribent,  vnd  die  selben  glogen  was  yffgehenckt  in 
ain  hyltzin  werck  vnd  halb  murin  vff  dem  Berg,  da  yetz  sant 
Lanrencis  kyrch  staut,  wann  do  ze  mal  was  sy  nit  da.  aber  layder 
f ber  lang  zytt  darnach  ward  des  gotzhuß  vnd  der  turn  zerstert 
vnd  verbrent.  Item  zft  der  zytt  des  abbts  ist  gewesen  ain  wyger 
ald  see  vnder  dem  schloß  Hylomont,  yetz  genampt  Burghald,  an 
der  statt,  die  man  yetz  nempt  Brynergaß,  vnd  do  ze  mal  band 
die  diener  des  abbts  ab  dem  schloß  Hylomont  änten  vnd  vogel 
geschoschen  (sie)  in  dem  wyger  oder  see.  Vnd  der  abbt  h&tt 
geregiei*t  23  jar  vnd  ist  gestorben  an  dem  13  tag  des  Augst- 
monatz. 

AdeWerchtus  Moringer  von  Hopffenhach  9»  ö^w  apt  zu  Kempten, 
Adelbertus  Moringer  von  Hopffenhach,  ain  wyß  edelman  vnd  gaist- 
lich,  ist  erwölt  worden  in  dem  jar  vnsers  lieben  herren  achthun- 
dert vnd  40  jar,  vnder  dem  bäpst  Serio,  der  ander,  in  der  zal 
hundert  vnd  siben,  vnd  do  ze  mal  ward  vffgesetzt,  das  ain  bäpst 
änderst  ward  genamt,  denn  vor.  Auch  Rabanus,  Symachus  vnd 
Strabus  band  geschriben  die  gloß  '^ber  die  biblin  vnd  Theodosius, 
ain  byschoff,  macht  in  aim  turen,  darin  er  gefangen  lag,  den 
ympnus  „Gloria,  laus**,  das  ist  ain  gesang,  das  man  an  dem  Palm- 
tag singt  gen  dem  eselin.  Item  der  egenamt  abbt  hätt  durch 
die  land  ferr  z&  wegen  gebracht  ain  seltzan  merschalen,  als  sy 
nye  gesechen  was,  die  was  mit  gold  vnd  silber  beschlagen.  Ouch 
hett  er  zwelff  edel  gestain,  die  er  ließ  wircken  an  zwelff  kelch 
vnd  ander  zyerd  des  gotzhuß,  vnd  hyessend  die  stain  Jaspin,  Sa- 
phyr,  Galcedony,  Smaragdin,  Sardonix,  Thrisolitus  ^),  Sardinus, 
Beryllus,  Tholasius,  Chrisoprasns,  Jacinctus  vnd  ain  Ametyst,  vnd 
die  zwelff  stain  sind  komen  von  der  hertzigin  (sie)  mit  namen  Rosinaj 
die  ain  tochter  was  des  milten  kaisers  Ludwigs,  vnd  die  selb  hätt 
gehept  Notthardas,  der  ain  hertzog  von  Schwaben  ist  gewesen, 
vnd  der  hertzog  hätt  vil  g&tz  dem  gotzhuß  Kempten  gethän, 
darvmb  man  im  ain  ewigen  jartag  solt  hän  allweg  acht  tag  vor 
ald  nach  vngefarlich  vmb  sant  Pauls  tag,  als  er  bekert  ward  '), 
er  ist  ouch  vil  zytt  gehalten  worden  von  den  brüdern.  Item  die 
vorgenamt  kaiserin  (sie)  hätt  gehept  vil  klainat,  als  güldin  ring, 
edel  gestain,  berline  paternoster  vnd  kostlich  gürtlen,  spangen 
vnd  ander  klainat,    die   ir    wassend  worden  von  sant  Hyltgarten, 


»)  Hopfenbach  hei  Obergüngburg,  BA  Oberdorf. 
•)  X.  Ghrisolithua. 
•)  2t  Januar. 
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die  sy  an  irem  end  als  in  das  gotshuß  schafil,  darTsß  der  vor- 
genamt  abbt  hoch  vnd  loblich  geziert  den  gotzdienst  mit  mon- 
Btranzen  vnd  ander  Sachen.  Aber  layder  die  clainat  vnd  vil  ander 
zyerd  kament  in  den  gewalt  der  Haymen,  das  sind  die  Ynger  ger 
wesen,  do  sy  das  gotzhnß  vnd  ander  stett  zerstert  band  in  dem 
krieg.  Der  apt  ist  gestorben  an  dem  aylfiften  tag  des  Genners 
oder  Dürren  ^). 

Von  Ccmodarim  Dornn  van  Kälbsangst,  ain  äbL  Oomodarius  ') 
Domn  von  Kalbsangst ,  ain  hochgeborner  man ,  rayn ,  künsch 
vnd  gaistlich,  ist  erwölt  worden  in  dem  jär  vnsers  lieben  herren 
achthundert  vnd  61  jär,  vnder  dem  bäpst  Leo  der  fünfft,  vnd  in 
der  zal  hundert  vnd  8,  vnd  do  was  Ludwig  der  ander  kaiser, 
ain  sun  Lothai'ii,  vnd  do  in  Lamparten  regnet  es  dry  tag  plut 
vnd  was  vil  heuschrickel,  die  das  körn  vnd  fruchten  verwAstent. 
Item  der  vorgenamt  abbt  fieng  an  vil  capellan  vnd  kyrchen  ze 
buwen  in  syner  gegen  des  lands.  Ouch  was  er  ain  liebhaber  der 
kunst,  doch  für  sich  selbs  was  er  erhöcht  in  der  kunst.  Item  der 
apt  vnd  herr  von  Kempten  lyeß  graben  vfif  Hylomont  oder  Burg- 
hald  ain  tyeffen  brunnen,  vnd  do  man  also  grub,  do  fand  man 
ain  ysinen  lad,  die  vol  haydischer  pfenning  was,  vnd  sunst  vil 
kostlicher  klainet,  die  der  egenamt  herr  z&  siner  band  nam  vnd 
damit  die  capellen  vnd  kyrchen  in  synem  land  vnd  gotzhuß  zyert 
vnd  damit  den  gotzdienst  merret.  Regiert  aber  der  abbt  6  jär 
vnd  starb  an  dem  sybenden  tag  des  Mertzen. 

Item  es  ist  ouch  zfi  ainer  zytt  ain  abbt  von  Kempten  ge- 
wesen vnd  herr,  der  nit  wol  geregiort  hätt,  mit  Namen  Wem-' 
herus  von  Kalbsangst,  den  band  die  bössen  gaist  in  ainer  gestalt 
als  schwartz  rappen  mit  feürinen  schnäbeln  vff  dem  Schloß  Kalbs- 
angst hynweg  gefiert  vnd  zerrissen.  Got  waist  wol,  wa  hyn  er 
komen  ist. 

Von  Genmgus  Awberger  von  Äuspurg^  ain  aht  Gerungus 
Amberger  von  Augspurg,  hye  von  rytterlichem  stanunen,  ain 
strenger  man  in  allen  Sachen,  aber  nit  vast  gaistlich,  doch  sunst 
ain  trüwer  man,  abt  des  gotzhuß,  ward  erweit  in  dem  jär  vnsers 
lieben  herren  Jhesu  Gristi  achthundert  vnd  67  jär,  vnder  dem 
bapst  Johannes  von  Engelland,  der  ain  wyb  was  vnd  hynnach 
dann  mit  ainem  kind  gieng,  vnd  kam  zft  ir  der  böß  gaist  vnd 
sprach:  „0  du  bäpst,  der  du  solt  sin  ain  vatter  fber  all  ander 
vätter  hye,  du  wirst  offenbar  in  diner  geburt,  das  du  ain  bäpstin 
byst,  darvmb  so  wird  ich  dich  mit  sei  vnd  lyb  zu  mir  vnd  miner 
geselscbafift  nyemen",  vnd  der  bäpst  was  in  der  zal  der  hundert 
vnd  9,  aber  der  kaiser  was  Ludwig  der  ander.  Item  der  egenamt 


')  Bei  Fisehart  Dörrmonat;  Dorremaend,  Diuremaaned  sih  Wein- 
hold  die  Deutschen  Monatnamen  8  36. 
')  Bruschius:  Conradus, 
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abbt  ynd  herr  lyeß  faucben  drey  treffenlicb  Bjner  geschwomen 
rätte,  die  wardent  geköpfift  daryinb,  wann  sy  bettend  haymlieb 
etlich  Bygel  verendret  an  den  fi7baitten  der  brieff  des  gotsbnß 
durch  irs  nutz  willen  etlicher  dörffer,  die  sy  maynten  fber  s& 
komen  nach  des  selben  abbtes  tod.  .  Onch  der  ain  ward  fnnden 
alß  ain  dieb,  der  selb  hyeß  Gordian  Renfelder  von  Wolffart- 
seh  wendin  ^).  Item  der  egenamt  herr  vnd  abbt  was  Tast  vfifHay* 
mertingen  ^)  vnd  was  da  regiereu  wol  11  jär  als  ain  weltlicher 
fürst  des  lands  vnd  starb  an  dem  Cristtag  des  Dtlres  oder 
Qeners  *). 

Von  Qandfrydus  Hochtanner  von  Haitenwyler^  am  abbt  eu 
Kempten.  Ganfrydus ')  Hochtanner  von  Hattenwyler  ^),  g&tz  ge- 
schlechtz,  ain  senflfter  man  vnd  kfinstricher  in  dem  rechten,  aber 
nit  wol  gespräoh,  ward  erweit  in  dem  j&r  viisers  herren  Jhesu 
Gristi  achthundert  vnd  68,  vnder  dem  bäpst  Adriane  dem  andern, 
vnd  in  der  zall  der  bäpst  hundert  vnd  12^  vnder  dem  kaiser  Lo- 
thario,  vnd  der  apt  bwt  mer  in  dem  flecken  Kempten,  weder  ^) 
an  dem  gotzhuß.  Owe,  we,  yetzet  ^)  was  hätt  er  gethän,  wann 
er  hätt  schlangen  in  sein  schloß  ^)  gesetzt,  aber  an  zwyffel  er  hätt 
es  in  ainer  gatten  maynung  gethän,  wann  syn  vorfareud  hettent 
ouch  vil  gebuwen  in  dem  flecken  vnder  dem  schloß  des  gotzhuß 
Kempten.  Vnd  der  egenamt  herr  vnd  abbt  schlfig  die  ersten 
mynte  in  synem  myntzhuß,  das  da  was  an  der  stat,  da  man  yetz 
die  bantzer  vnd  schwert  fegtt,  ouch  darby  ain  weschelbanck. 
Aber  ain  andrer  herr  macht  es  hernach  vff  die  staig,  da  es  noch 
huit  by  tag  syn  sol.  Vnd  der  egenampt  abbt  vnd  herr  starb 
gächlingen  an  dem  26.  tag  des  Dürres,  vnd  d^  hett  geregiert 
24  jar. 

Von  Fryäricus  Gremiich  von  Ochsenba^h^  ain  dbt  Fridricos 
Gremlich  ^)  de  Gchsenbach  *),  g&ts  stammen,  ain  man  tuiffer  kunst, 
der  ofienbarlich  gfit  byspel  dem  menschen  fuort  vnd  gab,  aber  in 
haymlicher  wyß  was  er  ain  grosser  liebhaber  der  frowen  vnd  hett 
wol  dry  kind  by  ainem  edlen  wyb,  ward  erwölt  in  dem  jär  Gristi 
achthundert  vnd  92  jar,  vnder  dem  bapst  Formoso,  in  der  zal 
hundert  vnd  17  bäpst,  vnder  dem  kaiser  Garlin  des  andern.  Der 
egenampt  abbt  vnd  herr  verendret  die  statt  des  galgens,  wann  zft 


^)  Ober-UntertDolfertschwendej  Heimertingen  BA  Memmingen. 

')  Dise  unsinnige  Angabe  beweist,  daß  man  auiA  in  Kempten  noch 
um  1500  das  Jar  mit  Weihnachten^  nicht  mit  dem  L  Januar  begann^ 
wie  damals  überhaupt  in  Schwaben, 

')  Bruschius:  Landefridua. 

*)  Ein  Hattenweiler  ligt  im  bad.  Amt  üeberlingen. 

*)  Wird  noch  so  gebraucht, 

•)  Noch  gebräuchlich, 

Wol  verschriben  für  ,^hoß^'. 
Reichbegüterte  PfuUendorfer  Patriderfamtlie, 

•)  Bei  PfuUendorf, 
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Bioer  Eytt  stand  er  hunden  ^)  7nder  dem  schloß  Hylomont,  als 
vff  der  Staig  yetz  genampt.  Er  wurd  aber  darvmb  verrnckt  in 
die  statt,  da  er  yetz  staut,  wann  in  der  warmen  zytt  so  schmftckt 
es  ibel  byß  yff  das  schloß  vnder  wylen,  darab  hett  der  vogt  ynd 
herr  vnwillen  vff  dem  schloß,  wenn  gewonlich,  wenn  ain  abbt  nit 
selbs  yff  dem  schloß  was  oder  syn  wolt,  so  lyeß  er  syn  weltlichen 
amptman  aiu  darvff.  Oach  h&tt  der  vorgenamt  abbt  vnd  herr  von 
Kempten  die  statt  des  landgerichts  euch  verendret,  wann  das  land* 
gericht  solt  syn  vff  der  Luibas  *)j  aber  er  zoch  es  dahyn,  da  es 
yetz  ist.  Oach  by  dem  herren  hett  man  die  höptstatt  vff  der 
Schwaickwyß,  die  er  euch  y£F  die  Bottach  zoch.  Er  hätt  aber 
19  j&r  geregiert  vnd  starb  an  dem  lesten  tag  des  Hornnngs. 

Von  Burckkardus  Bynner  von  Hattenhoffen^  ain  o^bt  von 
Kempten.  Bvrckhardus  Rynner  ')  von  Hattenhofen  ^),  ain  edler, 
gfttter  man,  emsig  in  lerung  vnd  lesen  der  biecher,  nit  groß  acht 
g&ben  vff  die  weltlichen  ding  seins  lands  des  gotzhuß,  ward  erweit 
in  dem  jär  Cristi  Jhesa  neun  hundert  jär,  vnder  dem  b&pst 
Anastasio  dem  dritten,  in  der  zall  der  bäpst  hundert  vnd  20, 
vnder  kaiser  Arnolffo,  der  ain  ledigs  kind  was,  herkomen  von  dem 
stammen  des  grossen  kayser  Garlins.  Vnd  do  ze  mal  band  die 
Vnger  das  gotzhuß  verprent  vnd  damit  hynweg  gefiert  allen 
klalnet  vnd  nit  allain  des  gotzhuß,  oach  Hylomont  vnd  den  flecken 
Kempten  vnd  deß  geliehen  an  andern  enden,  alß  Regenspurg  ver- 
branten  sy  euch.  Item  z&  der  selben  zytt  des  abbts  was  Hainrich 
der  erst  von  Praunswil  in  dem  j&r  Cristi  neunhundert  vnd  16 
kaiser^  *  vnd  der  selb  kaiser  satzt  die  krön  nye  vff  sein  höpt,  er 
lyeß  sy  im  allweg  an  aim  giüdin  stecken  tragen.  Ynd  der  vor- 
genamt abbt  regiert  17  jär  vnd  starb  an  dem  9.  tag  in  dem 
Darren. 

Von  TheobcHdus  BraUfdder  von  Aychstetim,  ain  abbt  von 
Kempten.  Theobaldus  Braitfelder  von  Aychstetten  ^),  ain  frölicher, 
edler  man,  gut  in  künsten,  nit  vast  hüpsch  noch  gaistlich,  ward 
erweit  in  dem  jär  Cristi  neünhandert  vnd  27  jär  vnder  dem  bäpst 
Leoy  der  7,  vnd  in  der  zall  der  bäpst  hundert  vnd  21,  vnder  dem 
kaiser  Conraten.  Vnd  do  ze  mal  kament  die  Hunny  vnd  Hanger 
aber  in  das  land  vnd  verbrantend  die  Schwaben  vnd  Bayren  byß 
gen  Basel,  vnd  do  ze  mal  wurdent  alle  dörffer,  Schlösser  vnd  weyler, 
oach   groß  flecken    des  gotzhuß    verderbt,    vnd    die  lött  wurdent 


')  Jezt  hunda. 

')  Leubaa  bei  Kempten^  bekannt  durch  seine  Bedeutung  im  Bauetn» 
kriege. 

')  Brusehius:  Bitener,  Die  Bitzner  sind  Kemptner  Ministericdenf 
welche  noch  im  14,  Jhdt,  genannt  werden,  Ir  Name  ist  abgeleitet  von 
dem  Weiler  BUzen  im  Weitnauer  Tale, 

*)  Ligt  bei  Geisenriedy  BA  Oberdorf. 

*)  Wirt.  OA  Leutkirch. 
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vast  arm  vnd  in  grosser  nott  vnd  angst.  Doch  lebt  er  nit  lang, 
wann  im  ward  vergehen  von  synem  weltlichen  vogt  vff  dem  schloß 
Hylomont  in  ainer  spyß  ob  dem  tusch,  darvmb  er  gefangen  ward 
von  dienen  in  dem  flecken  vnd  er  dem  schloß  vnd  ward  geredret 
von  innen,  vnd  das  geschach  durch  ainer  frowen  willen,  als  denn 
als  gftts  vnd  böß  von  innen  kompt.  Vnd  der  selb  abbt  nach  siner 
confirmiernng  regiert  er  nun  13  wuchen  vnd  starb  an  dem  Pfingat- 
tag,  an  dem  drytten  tag  des  Mayen. 

Vnd  in  dem  selben  j&r  vff  in  ward  erwölt  Ädelberchtu$i 
der  ander.     Der  selb  starb  au  dem  drytten  tag  des  Hornungs. 

Von  Ludicigcus  Frydsanüer  vom  Bauns  ^),  ain  äbht  Lad- 
wicus  Frydsamler  vom  Rauns,  der  g&t^  geschlächtz  ist  gewesen, 
vast  barmhertzig,  milt'  vnd  güttig,  ist  erweit  worden  in  dem  jar 
Jhesu  Cristi  neunhundert  vnd  40  jar,  vnder  dem  bapst  Martine 
dem  dritten,  in  der  zalle  hundert  vnd  30,  vnder  dem  kaiser  Otten 
dem  ersten.  Vnd  do  ze  m&l  warend  dry  bischofif,  mit  namen  sant 
Gonrat  von  Gostentz,  sant  Virich  von  Augspurg  vnd  sant  Wolff- 
gang  von  Regenspnrg.  Do  sse  mal  wassend  aber  die  boßhäfiiigen 
Honger  hye  vnd  änderst wa  in  den  landen  vnd  verdärbten  sy  in 
knrtzer  zytt.  Vnd  do  der  selb  egcnamt  kaiser  zerstört  Sylbertal 
in  vier  straussen  in  die  vier  t^il,  darvmb  sy  genamt  ist  Strauß- 
burg. Vnd  do  ze  mal  von  der  krieg  wegen  nam  das  gaistlich 
leben  vnd  die  obseruantz  vast  ab,  vnd  kament  die  brüder  von 
ainandren,  der  ain  daher,  der  ander  dert  hyn,  aber  der  abbt  vnd 
herr  blaib  v£F  Hylomont,  aber  nit  lang,  wann  er  gab  ooch  die 
flucht  gen  Augspurg.  Vnd  darnach  von  besser  *)  hiettpng  der 
diener  vff  Hylomont  gieng  feQr  vff,  das  das  schloß  verpran  nach 
ougenblicklichen,  vnd  do  was  vff  dem  schloß  Hylomont  ain  l&dlin 
gewesen,  darinn  wassend  vil  brieff,  die  da  inhettend  groß  fry- 
haitten  des  gotzhuß  Kempten,  das  euch  verpran  layder,  got  er- 
barms! 

Vnd  do  ze  m&l  ward  vsß  dem  gotzhuß  etlich  jär  ain  speluck 
vnd  das  nach  ain  stain  vff  dem  andern  nit  belaib,  aber  durch 
hertzog  Ernsten  ward  es  widervmb,  vnd  nit  vnbillich  tett  er  das. 
Der  egenamt  hertzog  hätt  gehept  ain  trienin  '),  der  nach  alt  was 
handert  jär,  der  was  von  dem  geschlächt  her  sant  Hyltgarten. 
Darvmb  von  besunder  gunst,  die  der  ogenampt  hertzog  hett  zu 
dem  gotzhuß  durch  sant  Hyltgarten  wegen,  erneflert  er  das  dosier 
vnd  satzt  Älexandrum  Vordreffer,  ain  edel  man,  mit  des  bäpst 
willen  zi  ainem  abbt  mit  etlichen  brüdem  widervmb  z&gesamlet. 
Vnd  do  wardent  funden  die  gebayn   sant  Hyltgarten  vnd  irs  suns 


^)  Bauns  an  der  I^er^  südlich  txm  Kempten,  iÜM  wm  Dienst- 
mannen  des  Klosters,  hai  eine  interessante  Kirche  aus  d&n  13 — IßJhdt. 
')  d,  i.  böser. 
•)  UrgroßwxUr, 
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Ludwigs,  YDd  das  gescbaoh  wunderbarlicb  durch  ain  alte  frowen, 
die  allweg  was  mit  einsigein  gebett,  oucb  durch  ander  vil  zaichen, 
die  da  geschachent  mit  der  krafft  gotz  durch  sant  Hyltgarten. 
Was  aber  die  zaichen  sind  vnd  wie  vil  ir  sind,  fint  man  in  aignen 
biechlio,  schon,  alt  sextem.  In  dem  selben  fint  man  euch,  das  die 
schieb  sant  Hyltgarten  sind  by  ir  funden  worden  vngefüUet  vnd 
vnaersert.  Vnd  do  ze  m&l  ist  gesessen  der  vogt  des  gotzhaß  yff 
ainem  klainen  vnd  werlichen  schloß  nit  fer  von  dem  flecken 
Kempten,  genamt  Wysen.  Das  selb  schloß  ward  von  den  edeln 
Ifitten  in  dem  Allgew  erstert  nit  durch  grosser  vrsach  wegen. 
Regiert  aber  der  vorgenamt  abbt  nun  ain  j&r  .vnd  starb  an  dem 
25.  tag  des  monatz  Mayen. 

Item  ob  die  sälig  Hyltgart  nit  canonisiert  ist,  sol  doch  an 
zwyfel  nyemant  an  ir  säligkeit  zwyfflen,  wann  es  spricht  August- 
inus, das  die  cristenlich  kyerch  vil  hab,  die  sy  für  hailig  halt 
mit  aingent  vnd  lesen,  vnd  doch  ir  seien  in  der  hell  sind,  ouch 
vil  sind,  die  sy  nit  eret  mit  singen  vnd  lesen,  dero  sei  in  dem 
hymel  ist.  Darzfi  war  der  b&pst  vnd  all  byschoff  do  ze  mal  wol 
daran  gewesen,  das  sy  «canonisiert  war  worden*  nach  den  grossen 
zaichen,  die  geschachent  von  ir  vnd  irem  sun  Ludwig^  do  was  das 
gotzhuß  in  grosser  schuld  nach  vil  verderbung,  die  es  irt,  das  es 
nit  wol  möcht  syn,  vnd  do  was  bapst  Johannes  der  aylfft  vnd 
kaiser  Ott  der  erst. 

Item  do  ward  die  pfarr  by  Sant  Waltpurgen  gezogen  vff  den 
berg,  Sant  Laurentzen  yetz  genamt,  wenn  Sant  Waldpurg  verbran 
mit  vil  büssern,  me  denn  zway  hundert,  da  yetz  feld  vnd  (wysen) 
sind,  vnd  das  geschach  von  den  Hungern. 

Von  Alexander  Vordreifer  von  Egk,  ain  abbt,  Alexander 
Vordreffer  von  Egk  ^),  vast  g&t  edel  vnd  gerechter  man  vnd 
künstrich  in  der  baiigen  geschrifft,  ward  erweit  in  dem  j&r  Crlsti 
neunhundert  62,  vnder  dem  bäpst  Johannes  dem  aylfften,  in  der 
zalle  hundert  vnd  33«  vnder  dem  kaiser  Otten  dem  ersten  vnd 
grossen.  Vnd  der  selb  kaiser  was  zfi  Rom  vnd  satzt  ySj  das  ain 
yedlicher  hoff  solt  syn  ain  hoche  schfil,  Vnd  do  ze  m&l  ward  der 
king  von  Vngern  vnd  der  king  von  Bulgarien  mit  vil  edelen  lütten 
z&  Regenspurg  an  den  galgen  gehenckt.  Item  der  egenampt  abt, 
an  den  haiigen  tagen  hett  er  selbs  dem  volck  ain  predig  oder 
den  gelerten  lütten.  Ouch  by  im  ward  das  gotzhuß  rieh,  wann 
er  ordnet  alß  ding  wol  in  dem  gotzhuß,  ouch  er  ernüweret  die 
kyrchen  sant  Mangen  in  dem  flecken  vnd  gab  gunst,  das  die  in 
dem  flecken  den  flecken  wittretind  mit  aim  anfang  des  ziergels 
ainer  mur.  Got  weit,  er  hetz  laussen  beliben  in  dem  anfang. 
Ouch  samlet  er  die  brüder  gar  ordenlich  zfisament,  die  ain  tail 
zerstrött  warend,  in  ain  ersam,  g&t  vnd  gaistlich  wesen,  doch  nit 


1)  Welchen  der  vüen  Orte  äs.  Ns.  die  Kromk  im  Auge  hat^  läßt 
»ich  ncitürlich  nicht  bestimmen. 
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gar  genizlich  nach  Inhalt  der  obsemantz.  Ouch  erwarb  er  von 
kaiser  Otten  zjl  Regenspnrg,  das  die  marcken  des  gotzhnß  wider 
yff  ain  naiß  gevestnet  wardent,  wann  die  armen  Allgöwjschen 
herren  bettend  dem  gotzhnß  vil  dings,  das  vnd  anders  abgerissen. 
Doch  der  egenamt  abbt  vnd  herr  von  Kempten  lag  lang  zyt 
kranck  in  dem  bett,  das  er  das  nit  knnd  in  syner  aigner  person 
als  yßrichten,  aber  er  hett  gfttt  frnnd  vnd  günner,  den  bysehoff 
von  Fry singen,  der  an  syner  statt  vnd  macht  truilich  arbait,  wa 
er  kund  für  in,  wann  sy  schilgesellen  vnd  fründ  wassend  gewesen. 
Regiert  aber  der  abbt  82  jar  vnd  starb  an  dem  sechsten  tag  des 
8.  monatz.  Vnd  geschachent  vnder  im  vnd  syner  zytt  drey  ersten 
zaichen,  die  man  da  hätt  in  der  cronic  sant  Hyltgarten  ^),  doch 
warend  vil  vor  geschechen,  ouch  die  nit  inngeschriben  sind,  vnd 
das  drytt  zaichen  wyst  vß,  wie  sant  Hyltgart  fanden  sy  worden 
vnd  ir  snn  Ludwig,  man  mag  es  für  das  vierd  zaichen  rechnen. 
Ouch  da  vornan  findt  man,  wenn  sy  gestorben  vnd  begraben  ist 
worden,  das  by  der  selb  grebnüs  fünff  bysehoff  syen  gewesen  vnd 
wol  syben  hertzogen  mit  vnzalbärlichem  volck  der  äptt,  priestem, 
edlen  vnd  vnedlen,  vorauß  der  hertzog  Amberoht  von  Schwaben, 
vnd  do  wassend  alle  dörffer,  schloß  vnd  wyler  vollen  volcks,  wann 
der  fleck  Kempten  was  vil  zu  klain  der  herbergen  halb,  vnd  do 
was  als  vil  körn  vnd  wins  worden,  als  in  vil  jaren  nye. 

Von  Ste^hanus  Tharat  von  Orbach,  ain  abbt  von  Ken^oien. 
Stephanns  Tharat  von  Orbach  ^\  guts  geschlechtz,  wyß  in  der 
hailigen  geschrifft  vnd  was  ainß  gfitten,  gaistlichen  lebens,  ward 
erweit  in  dem  jär  Jhesu  Cristi  neunhundert  vnd  92  jar  vnder  dem 
bäpst  Johannes,  in  der  zall  der  bapst  hundert  vnd  43,  vnder  dem 
kaiser  Otten  der  drytt.  Item  der  vorgenamt  abbt  ward  ouch 
darnach  erweit  zu  ainem  bysehoff  ze  Oostentz.  (sie)  Er  regiert  19 
jär  vnd  starb  an  dem  zechenden  tng  des  Brachatz  vnd  do  ge- 
schachent zway  zaichen  ').  Item  der  abbt  was  ain  fast  gi'oß 
man,  faist  vnd  schwär  vnd  saß  vff  kain  roß,  besunder  fner  er  all- 
wegin  in  aim  kostlichen  wagen,  wenn  er  '^ber  feld  wolt. 

L  BAUMANN 
(Fortsezung  folgt.) 


J)  Kräkr  erzalt  diadben  hier  nicht,  tceil  schon  seine  erste  Kronik 
dise  Wunder  eingehend  schildert 

•)  Brusdhius:  Erba  {bei  Ulm). 

')  Nändieh  am  Grabe  der  Kaiserin  Hütegard, 
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AUS  UNGEDRUCKTEN  PAPIEREN 

JPHBBELS 

III 

Wärend  in  den  eigentlich  amtlichen  Arbeiten  Hebels,  wohin 
auch  seine  Predigten  gehören,  eine  gewisse  Steifheit  nnd  offizielle 
Abgemeßenheit  zu  bemerken  ist,  so  gieng  im  im  Yorkere  mit  seinen 
Freunden  das  Herz  auf.  Der  gemütvolle  zum  feinsten  nnd  schalk- 
haftesten Humor  angelegte  Hebel  ist  deshalb  neben  den  Haus- 
freund-Erzälnngen,  die  ja  aus  dem  Verker  mit  seinen  Freunden 
herausgewachsen  sind,  aus  seinen  Briefen  an  seine  Freunde  zu 
erkennen ;  sie  gehören  unbedingt  zum  reizensten  und  gemütvollsten 
das  die  deutsche  Litteratur  an  Briefen  hervorragender  M&nner  hat. 
Der  größere  Teil  derselben  ist  veröffentlicht.  Die  Briefe  an  seine 
Freundin  Gustave  Fecht  und  an  Hitzig  und  Pfarrer  Güntert  von 
Friedrich  Becker.  Festgabe  zum  lOOsten  Geburtstage  (Basel 
Schweizghauser  1860),  an  die  Familie  Haufe  und  an  Eirchenrat 
Engler  von  Ekker  (Freiburg  Wagner  1860),  an  Nüßlin  von  disem 
selbst  in  2  Heftchen  (Mannheim  Hogrefe  1860  und  1862)  und  in 
neuerer  Zeit  Briefe  an  die  Familie  Schneegans  in  der  Alsatia  1876. 
(Golmar  Verlag  von  Barth.) 

Einige  finden  sich  auch  in  verschidenen  Ausgaben  seiner 
Werke. 

In  dem  uns  überlaßenen  Aktenfaszikel  findet  sich  eine  Anzal 
Concepte  von  Briefen  Hebels  in  gebundener  Sprache,  teils  ale- 
mannisch teils  hochdeutsch. 

Sie  sind  der  Merzal  nach  in  Form  von  Glückwünschen  bei 
verschidenen  Veranlaßungen  entstanden  und  tragen  meist  das 
Gepräge  von  Gelegenheitsgedichten  an  sich.  Einige  diser  Briefe 
sind  in  den  genannt-en  Sammlungen  gedruckt.  Aus  den  ungedruckten 
laßen  wir  das  Wertvollere  folgen.  Wir  stellen  an  ^e  Spize 
einen  gemütvollen  Glückwunsch  an  die  Fürstin  von  Fürstenberg. 
Es  ist  das  die  Gemahlin  des  im  Jar  1854  verstorbenen  kunst- 
sinnigen Fürsten  Karl  Egon,  Amalie,  einegeborne  Prinzessin  von  Baden 
f  1869.  Das  im  Briefe  genannte  Töchterlein,  Elisabet  ist  am  15. 
März  1819  und  der  Son  am  10.  März  1820  geboren :  der  Glück- 
wunsch föllt  demnach  in.  den  Anfang  der  zwanziger  Jare,  nach 
der  Handschrift  1824  biß  1825.  Vom  alemannischen  Glückwunsche 
findet  sich  noch  das  Gonoept  einer  hochdeutschen  Uebertragung 
vor^  die  vermutlieh  mit  angeschloßen  ward. 
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Sie  heu  mer  g'seit  im  Dorf,  i  solls  nit  thue. 

Sie  hen  mer  g'seit:  „es  schik  si  nit,  sie  zürnts, 

Da  weisch  nit,  wie  me  mit  der  Fürstin  redt 

In  diner  guten  Eifalt.     BHb  deheim." 

0  nei  s'  isch  nit  so  edle  Fürstefrau! 

Nei  d'  Liebi  het  e  gaeti  fini  Red; 

Und  so  ne  Gmüeth,  wie  Eures  zürnt  nit; 

Der  sind  jo  in  ganz  Fürsteberg  so  lieb. 

Drum  hani  denkt:  I  gang  und  sageres, 

Und  bringere  mi  frumme  Segenswunsch 

Und  bringere  mi  treu  und  dankbar  Herz. 

0  Fürste  Frau,  ne  schöne  Name  wohnt 

In  alle   Herze  und  im  Himmel  stobt 

Er,  denk  wol  au  und  isch  de  Engle  lieb; 

Den  Engle  g7allt  was  fromm  und  gütig  isch 

Und  in  der  Hoheit  Demutb  übt  und  gern 

Mit  Wort  und  Werk  und  mildem  Sinn  erfreut. 

Mehr  gilt  jo  was  man  isch,  als  was  me  thut: 

Vergelts  Gott  was  der  thuent  und  was  der  sind. 

0  Frau,  es  hen  der  süosse  Freude  viel 

Im  Menschenherae  Platz,  so  eng  es  isch, 

Im  Muetter  Herze  gar,  Erfüll  Gott  Euch 

Und  Eur,  Her  mit  Freuden  ohne  Maß 

Und  heig  Gott  Euch  und  eui  Ghindli  liebl 

Und  schenk  am  Töchterli  der  Muetter  Gmüth 

Am  junge  Herrli  s'Vaters  Sinn  und  Geist 

Dad  isch  mi^s  Herzes  Wunsch  zum  schöne  Tag 

Zum  Name,  wo  in  alle  Herze  wohnt 

0  nehmets  güetig  uf. 

N  2  ist  eine  Billet  an  die  Schauspilerin  Hendel-Schütz,  die 
1808  und  1809  in  Karlsruhe  Vorstellungen  gab,  und  die  Hebel 
eine  vorübergehende  Neigung  einflößte.  Hebel  gab  ir  Unterricht 
im  Vortrage  des  Alemannischen  und  bekannt  ist  der  Scherz,  den 
sie  sich  mit  Hebel  erlaubte  ibeim  Vortrage  des  „Schwarzw&lders  in 
Breisgau."     Als.  sie  in  der  Schlußstrofe  sagen  sollte 

Gelt  de  meinsch,  i  sag  der  wer? 

S*  isch  e  Sie,  es  isch  kei  Er 
drehte  sie  sich  nach  dem  Dichter,  deutete  lächelnd  auf  in  und  de- 
klamierte unter  rauschendem  Beifalle 

S*  isch  kei  Sie,  es  isch  en  Er. 
Im    Haasfreund    ist    sie    unter    dem    Namen    Schwigermutter    des 
Adjunkten  eingefürt: 

Nicht  allen  die  des  Sonnenlichts  sich  frenn 
Gab  die  Natur  für  Kunst  und  süßes  Spiel 
Der  Muse  Sinn.    Nicht  stets  das  feinste 
Und  zarteste,  wozu  der  Beifal  raoBcht, 
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Des  Scbauens.      Doch  wer  Aug  und  Ohr  dafür 

Und  mehr  noch  hat,  ein  Herz  für  Thränen  reich 

Und  regbar  für  das  edle  Gefühl 

Des  Beifals:  huldigt  dir  und  deiner  Kunst, 

So  huldigt  dir,  die  unser,  edle  Frau 

Und  freut  sich  dein  an  deines  Namens  Fest. 

N  8  Gleichfalls  eine  Art  Glückwunschrede  vermutlich  nach 
einem  Besuch  im  Oberland.  Es  zeigt,  wie  erfinderisch  Hebel  in 
der  Form  diser  Freudenbezengungen  und  Freundschaftsver- 
sicherungen war. 

S'schwimmt  menge  Ma  im  Ueberfluß 

Het  Bus  un  Hof  un  Geld 

Un  wenig  Freud  un  viel  Verdruß 

Und  Sorge  in  der  Welt 

Und  het  er  viel,  so  gehrt  er  viel 

Und  neest  und  grumset  allewil. 

Und  B*8eig  jo  do  so  schön  im  Thal 

In  Matte  Berg  und  Wald 

Und  d'Vögeli  pfiffe  ueberall 

Und  alles  wieder  hallt 

Und  rueihig  Herz  und  frohe  Mueth 

Isch  ehe  doch  no's  fueruemst  Gut. 

So  het  s'Margrethli  gsunge  und  0  chöntis  'nonemol  höre, 
Chönti's  none  mol  seh!  Gott  geh  em  Freude  und  Gsundheit. 

N  4  Ist  ein  Neujarswunsch  vermutlich  an  den  damaligen 
Direktor  des  Gymnasiums  Kirchenrat  Tittel,  der  1808  starb. 

So  lauft  dann  durch  die  ganze  Stadt 
Was  Blätter  trägt  und  Füße  hat; 
Und  bliebe  man  auch  gern  an  seinem  Ort 
Der  Strom  reißt  unser  einen   mit  sich   fort. 

Der  Weise  sorgt  für  morgen  nicht. 
Doch  für  den  Abend.     Das  ist  Pflicht. 
Der  Paß  zum  Wirthshaus  ist  das  liebe  Geld 
Und  ohne  Wirthshaus  —  öde  ist  die  Welt. 

Ich  deut'  auf  nichts.     Ihr  selber  seid 

Zum  Voraus  lauter  Gütigkeit 

Und  Eure  Zufriedenheit  ist  mir 

Viel  köstlicher  als  Schnaps  und  Malvasier. 

Der  Himmel  schenk  Euch  klaren  Wein 
In  goldne  Freudenbecher  ein. 
Und  was  ihr  Schöns  geträumt  im  alten  Jahr 
Stell  euch  dos  neu  im  wachen  Leben  dar. 
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N  5  Bruchstück  aus  einem  alemanniscben  Dankschreiben 
an  eine  Oberländerin : 

Jampfere,  sitzet  mer  jetz  ufs  Stühle  do  nider  und  loset 

Bis  1  sag:  jetz  gang.     Und  hent  der  im  vorige  Summer 

Oberländerisch  an  mi  gschriebe,  willi's  vergelte. 

Bini  nit  au  deheim,  wo  alles  schöner  und  süeßer 

Tönt  in  Matten  und  Feld  und  in  de  vertäfelte  Stube? 

S'  het  mi  kei  Muetter  gebore  und  kein!  christliche  Pathe 

Hen  mi  an  d*  Taufstei  treit.     In  mine  dftmmrige  Tage 

Het  mi  kei  Brei  erquickt.     In  d'  Chilche  bini  nit  gange 

Bis  ins  fofzeht  Johr!   —  Mi  Müetterli  het  mi  gebore, 

d'  Götti  hen  mi  gebebt  und  Peter  het  mit  der  Her  tauft 

Pape  hani  geschleckt  und  mittem  sturzene  LöfTel 

Het  mer  d'  Muetter  us  em  Pfännle  d'  Scharete  aschratzt: 

„Se,  Hans  Peterli  iß''.     In  all!  Chilche  vu  Basel 

Und  im  Wiesethal,  vu  Rieche  ane  bis  Schönau 

Bine  gwandlet  us  und  i,  au  mengmol  ins  Wirthshuus. 

Mit  mim  Yogtma  Tr5st  en  Gott  im  ewige  Lebe! 

Was  wohl  will,  fangt  zitli  a!  — 

Es  folgen  nun  als  N  6,  7,  8,  drei  Mitteilungen  an  Oberländer 
Freunde.  Sie  hatten  im  Yorker  mit  einander  die  Gewonheit  allerlei  zu 
erfinden  und  diso  Erfindungen  als  Neuigkeiten  einander  mitzuteilen. 
N  1  ist  vermutlich  an  Pfarrer  Güntert  in  Weil  (f  1821).  N  2  ver- 
mutlich an  den  damaligen  Pfarrer  in  dem  durch  seinen  Markgräfler 
bekannten  Dorfe  Laufen;  der  dritte  gleichfalls  an  Freunde  im  Mark- 
gräfler Land,  wo  die  Dörfer  Auggen,  Hügelheim  Freunde  Hebels 
als  Pfarrer  hatten.  N  3  ist  überaus  reizend,  ganz  den  sinnigen 
Geist  Hebels  atmend. 

S'  isch  frili  wor,  e  Viertelsvogt 
Wenn  so  ne  Her  im  Sessel  hockt 
Und  ißt  si  Fleisch  und  trinkt  si  Wi 
Seil  luegt  e  wenig  änderst  dri. 
Snß  hani  wol  zu  Brod  und  Schunke 
a  Mooß,  au  anderthalbi  trunke 
Jez,  wies  der  Nähme  mit  em  bringt 
Der  Viertelsvogt  e  Viertel  zwingt 
Sust  isch  meng  EÜchli  ung'  vexirt 
Z'  necht  us  em  Gmeiwald  fürt  spaziert 
S'  het  glengt  no  zu  de  chleine  Poste 
Jez  cha's  bi  Gott  e  Wäldli  choste. 
Sust  hani  mit  no  Ehre  g'spanut, 
Ha's  au  nit  g^ha,  s'isch  wol  bekannt, 
Jez  heißts:  „Thue  d' Augen  auf,  du  Stok. 
„Sieech  nit,  wer  chuni,  der  Viertebvogt ! 
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Säst  hani,  wie  ne  chrüterma 

Mi  Lanbi  ^)  und  mi  Lusti  g'ha 

Und  bi  mit  Holz  nnd  andre  Waare 

60  Basel  and  in's  Rebland  g'fahre. 

Jez  isohs  vorbi,  seil  isoh  fjXr  d'  Ghnecht, 

Du  Lnmpekerli  ebe  recht. 

Der  Viertel  8 vogt  de  Gaul  besteigt, 

Und  druf  hinein  nach  Basel  reift. 

Ne  brave  ChoH  hani  do 

Er  isch  mi  zimli  wolfel  cho, 

I  ha  ne  alte  Esel  g'chauft, 

Und  vor  der  Hand  zum  Rößli  lauf. 

Z'  erst  hani  sini  Ohre  g'stuzt 

Druf  hani  en  mit  Ghienruß  putzt 

E  falsche  Zopf  ans  Fädle  g'henkt 

Wo  bis  am  Boden  abe  längt 

So  ritt  i  druf  in  Stadt  und  Land 

Und  woni  näume  geng  und  stend. 

1805 

• 

Freund,  gehn  wir!  Wir  haben  uns  lange  geschmeidigt. 

Das  Vaterland  hat  uns  mit  Undank  vergolten. 

Verdienst  gilt  nichts.     Verwandschaft  ist  Maister 

Den  Vetter  bedenkt  man  mit  Zulag  und  wiß  er 

Viel  oder  wenig.     Der  Ghurfürst  muß  bleche. 

Sonst  thut  man  mit  ihm  ein  ander  Wort  reden; 

Für  uns  gelingt  nicht  der  bescheidenste  Wunsch. 

Der  Vetter  frißt  Braten,  säuft  Rheinwein  und  Liqueur, 

Uns  wird  mit  Arbeit  das  Leben  ums  halb 

Verkürzt  und  verkümmert,  der  Vetter,  das  Kind, 

Darf  schlafen  bis  acht  Uhr,  spazieren  bis  zwölf 

Und  nachmittag  spiele  bis  Abends  um  Zehn.  — 

Doch  nur  Gedult,  bald  drehn  sich   die  Sachen, 

In  Schweden,  da  werden  wirs  ebenso  machen. 

Nun  dächt  ich,  Herr  Bischoff  Hoohwürden  und  Gnaden 

Sie  thäten  ein  Schiff  guten  Laufener  laden 

Ließen  zur  Vorsorg  die  Weinberg  noch  lesen 

Den  Most  in  geräumigen  Fassem  vergäßen. 

Ein  freudiger  Herbst  sei  Ihnen  beschährt 

So  ist  mir  ein  Wunsch  meines  Herzens  gewährt. 

US  DER  BREDIG  BHALTE 

Der  Himmel  seig  frili  wit  obe,  aber  wie  länger  aß  me  leb, 
se  ch6mer  allewil  nöcher  abe,  wemme  gottesfurchtigg  lebt  heig; 
un  er  leng  eim  zletzt  bis  an  Ghopf  abe  un  wemme  recht  treu 
seig  un  Gott  und  d  Mensche  lieb  heig :  so  chömmer  no  witter  abe 

• 

^)  Namen,  die  man  im  Oberland  Jochochsen  gu  geben  pflegt. 
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und  me  seig  mit  dem  O^sicht  und  mit  dem  Herze  soho  völlig  im 
Himmel  drinn,  wemme  mit  de  Füeße  no  dur  d'  Neßle  watt  and 
in  Ddm  und  Glasscherbe  tret  uf  der  Erde.  Und  e  fnimme  Mensch 
heig  gnet  in  Himmel  cho,  wenn  er  sterb;  d'  Seel  darf  numme 
gar  ose  schlupfe  us  fleisch  und  Blaet,  so  seig  sie  scho  im  Himmel; 
s'irdisch  Herz  fall  fr  Ali  wieder  abe,  wenn  d'Seel  draus  seig,  un 
fall  inne  Grab,  aber  s'mach  nAt.  d'  Seel  seig  der  Meister  un  si 
schweb  allewil  witter  uffe,  wenn  ere  der  Lib  nimm!  ahenk  wie  ne 
Bleichlotz  und  's  seig  dArte  obe  so  rein  und  so  blaa.  —7 

Un  d'Hell  seig  frili  wit,  deniede,  aber  wie  l&nger  aß  me 
laster  haftig  leb,  wie  witter  chÖmi  si  eim  u£Pe  bis  an  d'  Fueß; 
me  gang  wie  nf  Ghole  und  si  ch5m  eim  bis  uebers  Herz  uffe;  un 
menge  eß  no  Brotis  mit  em  Mal,  wahrend  aß  em^s  Herz  scho  unter 
siedige  Waßer  stand;  und  wie  e  gottlose  Mensch  sterb,  h&tt  er 
au  kei  Müeih  in  d^  Hell  z'  cho,  er  d5rf  si  numme  gar  abe  tunke ; 
der  Lib  chöm  frili  wieder  uffe.  wenn  d'  Seel  mit  ihrer  schwere 
Sündelast  druß  seig;  aber  d'  Seel  sink  allewil  witter  abe  un  es 
seig  so  finster  dunte  un  so  unheimli  — " 

Der  Pfarrer  Greiner  z  Basel  chönts  gseit  ha,  der  Spezial 
z  Augge  chAnts  o  gseit  ha  Aber  shets  keiner  vonene  gseit;  sVha 
zwor  si,  si  hens  o  gseit.  Der  Provisor  un  der  Balbierer  hen  ihr 
G'Bp5tt  drob  gha,  wo  si  us  der  Chilche  gange  sin  und  hen  gseit, 
der  Pfarrer  seig  ebbe  efange  e  alte  Ma.  Aber  seil  isch  ei  Tha, 
shet  mer  ehe  doch  ans  Herz  glenkt  und  i  has  verstände;  und  s'isoh 
besser  so,  wieder  wenn  des  Vicari  urig  us  glehrte  Buechere  pre- 
digt, wo  en  niemes  verstoht,  ass  der  Provisor  un  ebbe  der  jung 
Schmid  wo  enen  am  Meer  in  der  Fremde  gsi  isch^  — 

N  9  ist  eine  wäre  Perle  Hebeischen  sinnigen  Dichtens  das 
seinen  schönsten  Naturschilderungen,  dem  Haberm&ß  und  andern 
sich  würdig  an  die  Seite  reiht.  N  10  ist  ein  Bild  aus  dem  Volks- 
leben  nach  dem  Fridensschluß  etwa  1814.  Den  Schluß  diser  Ab- 
teilung bilden  drei  kleine  Gelegenheits- Gedichte  zu  freudigen  und 
traurigen  Familienereignissen  in  verwandten  Familien. 

HEPHATA:  THÜE  DICH  AUF! 

Wo  ni  am  Suntig  früeih  in  mine  Gedanke  dahi  gang,    — 
s'  isch  so  lieb  und  heimlig  gsi  und  d'  Sunne  het  gschiene 
rechts  und  links  an  d'  Dörfer  und  an  de  gwüßgete  Chilchthörm 
und  die  Chilchthörm  stehn  und  bschaue  enander  vä  witem  — 
üebers  Waizefeld  und  üeber  die  duftige  Matte, 
und  s'will  ken  de  Afang  mache:  „Nocher  fang  du  a!** 
bisch  du  nit  der  Altst'  und  hesch  die  chräftigste  Glocke"! 
s  het  jo  no  nit  nAne  gschlage,  seit  er  zuem  Nochber;, 
Und  dort  steht  e  Burst  im  Feld  und  lueget  an  d'  Birbänm 
denk.wol  i  will  warte,  se  bring  is  au  no  in  d'  Chilche. 
Drum  es  het  e  Yögeli  pfiffe  uffem  Birbaum 
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wo  i  gstande  bi;  druff  denki,  woni  em  zuelos: 

predigt  echt  der  Fink  uf  einer  lanbige  Chanzle, 

8^  chunt  eim  schir  so  vor  und  die  Blüemli  sitze  un  lose  — 

Kei  wie  lost  das  Olockeblüoiuli,  weger  es  achnuuft  nit, 

wennis  numme  au  verstAnd!  Er  wird  ene  sage 

wie  sie  der  bimmliscb  Vater,  do  usem  saftige  £rdrich 

nährt  un  chleidet  un  patzt  mit  allerlei  lieblige  Farbe, 

wenn  si  scbo  nit  spinne  und  AberbAndlige  nähe; 

Und  es  gangem  selber  so.     Si  Roeckli  sei  gwachse, 

wiener  groeßer  worde  seig,  er  trags  doch  efange 

menge  Monet,  Tag  und  Nacht  am  Santig  un  Werktig 

Un  seig  no  nagelneu;  wie  ebne  am  Schilfmeer 

s'  Plunder  blibe  seig,  wo  d'  Chinder  Israel  treit  hen, 

d'  Schulder  seige  all  verlumpt,  wo  unterne  gsi  sin. 

und  er  heig  kei  Schüren  und  heig  kei  Zehnte  im  Etter> 

Und  kei  Burgergob;  doch  gang  der  Vater  im  Himmel 

nie  vorby,  er  geh  em  näumis,  z  morge  un  z  mittag:  ^ 

Hat  er  nit  so  gseit,  so  hani  mers  so  vorgstellt. 

Woner  ufghört  het  und  woner  s'  Sohnaebele  putzt  het 

d'  Imli  hen  scho  Orgle  gspilt,  so  denki  iz  gangi 

do  der  Rebberg  uf  und  woni  obe  am  gupf  bi 

lAtets  mit  alle  Glocke  in  d'  Chilche; 

So  do  bini)  denki,  s'  isch  ordli,  aß  er  au  wartet, 

bis  me  chunt,  und  gang  in  d*  Chilche.     Was  i  drin  ghört  ha 

Willi  jez  verzähle.  —  Oang  Vreni  leng  mer  e  Stuehl  her 

Ghank  nAt  sage  wie  er,  so  willis  sage  wie  ichs  cha. 

Betet  hen  si  wie  bi  uns  und  gorglet  und  gsunge; 

wo  si  gsunge  hen,  so  chunt  der  Pfarre  uf  Chanzle 

und  dreiht's  Stundeglas  und  rüttelts  e  wenig  und  chlopft  druff 

shot  nit  welle  laufe,  und  druff  wo  d'  orgle  verbrummt  het 

fangt  er  d'  Predigt  a  vu  sellem  Taube  un  Stumme 

wo  e  fremde  Ma  am  galliläische  Meer  her 

gwandlet  seig  un  heig  dem  Ghranke  d'  finger  ins  Ohr  gleit 

und  an  Zunge  au,  und  wiener  „Hephata  grAAft  heig, 

9,Hephata,  thue  dich  auf  druff  seig  dem  Ghranke  uf  eimol 

s  Wasser  in  d' Auge  gschoße;  Nei,  loset,  wie  brusche  die  Welle, 

Heig  er  gseit,  wie  pfifft  der  Wind  so  liebli  im  Schilfrohr 

Und  wie  singt  der  Fischer  dort,  so  lieblig  am  Ufer. 

Und  der  Vater  und  d'  Muetter  seig  schier  vo  Freude  vergange. 

s'  seig  e  himmlisch  Wunder  gsi.     Der  Doctor  chönts  nit  so, 

s'  seig  e  chräftig  Wort,  das  Hephata,  seit  er,  vum  Himmel 

Jo  s'  mueß  chräftig  si!  I  möchts  wol  au  e  mol  höre, 

Hani  denkt  und  wonis  denk,  so  frogt  er :  Und  tönts  nit; 

wome  numme  lost,  an  alle  Ende  un  Orte? 

Und  uf  alle  Matte,  in  alle  menschliche  Herzen? 

Gehnt  e  mol  im  Winter  ufs  Feld  un  lueget  wies  us  sieht! 

Alles  isch  harte  Stei  und  alli  Pflanze  vertrocknet, 
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AUi  Bach  sin  gfrore  un  mühsam  dreiht  si  no*s  MAhhrad. 
Alli  fenster  verschieße  un  alli  Thüre  mit  Straah  deckt 
un  kei  Trosstle  singt,  kei  Summer  vögeli  sonnt  si. 
s'  isch  scho  Lichtmeß  —  s'  wird  nit  änderst,    —    d'  Fasten 

isoh  au  do 
Und  me  meint,  s'hlih  jetz  so  und  wiß  em  nit  zhelfe: 
bis  im  Merz  e  andere  chunt  und  Hephata  unsspricht. 
„Hephata,  thue  dich  auf  \  —  Wie  weiht  der  Thanwind  so  lieblig 
Seit  der  Vatter  zum  Sühn,  wo  u£fe  Stau£Pener  Mert  sin 
und  chnApfb  s  Brusttuech  uf.  Wie  wird  der  Bode  so  lucker, 
lose  wies  rieslet  und  tropft  und  Ineg  doch,  wie  alles  so  grüen  wird 
Und  deheim  seit  d'  Muetter:  Gang  Töchterli  weidli  ans  Fenster 
loß,  de  Fräeihlig  in  d'  Stube  und  sag  em  fründle  Gott  wilche 
und  lönt  d'  Schäfle  us;  der  Hirt  fahrt  ehe  dnrs  Dorf  ab. 
Jez  chunt  alles  in  Trieb  und  schießt  in  heimlige  Ghnospe. 
in  de  Gaerte  am  Hang  und  an  de  Laube  und  Bäume. 
Und  dar  Vogel!  wo  vor  churzem  d'  WegstAdr  nit  gha  het 
isch  e  riebe  Ma;  er  het  in  alle  Revieren 
WArmli  uf  der  Weid,  in  alle  BAndtene  s'  Zehntrecht, 
het  si  eige  Haus  un  Hof;  die  flißige  Huusfrau 
baut  e  Bettli  dri  und  wemme  näume  dezue  chnnt, 
nei  so  behuetis  Gott,  was  litt  im  Bettli  verborge: 
Goldene  Eili  rund  und  chli  mit  Duepflene  sprenklet. 
Was  isch  in  de  Chnospe,  was  isch  im  Eiili  verborge? 
Niemes  weißts  und  niemes  Inegt  und  nieme  chas  nfthue; 
s'  Voegeli  selber  nit,  doch  sitzt  es  gedultig  und  wartet: 
bis  die  Stimm  vum  Himmel  chunt  und  Hephata  uusspricht; 
Und  es  tont  jez  Tag  und  Nacht  und  Sunntig  und  Werchtig 
„Hephata,  thue  dich  auf*  un*s  höres  alli  nn  folge; 
Und  me  het  nit  Auge  gnueg  zuem  freudige  Bschaue 
s'  hängt  an  alle  Hfirste,  an  alle  lufUge  Bäume 
s'  duftet  in  alle  Gärte  und  loßt  in  praechtige  Gstalte 
Goldene  Ghäfer  schwebe.    Sie  hen  das  Hephata  au  ghört»  — 
Druf  lengt  der  Pfarrer  in  Sack  und  nimmt  e  Prise  und  schnnpfb  en 
Und  Inegt  no  nem  Stundeglas  und  poeperlet  wieder 
Hephata  thue  dich  auf!  — 

BEIM  FRIEDENSSCHLUSS 

Jetz  Fliege  lönt  mi  all  ungheit 
Und  meld  si  keini  wit  und  breit, 
Der  sehnt  jo  aß  i  zittig  lis 
Und  chömmer  eini,  i  triff  si  gwis. 

G5nt,  schafifet  au  e  halbe  Tag 
Vo  Glocke  schlag  zae  Glocke  schlag: 
Was  gilt's,  der  Ineget  änderst  dri 
il^  Und  s'  wirdich  nimmi  gumprig  sy. 
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I  ha  De  schweri  Arbet  gha 

Dram  lacht  mi  jetz  mi  Chrüßli  a; 

Gking  Jörgli,  reich  au  Gbaes  znem  Brod 

S'  schmeckt  beßer,  wenns  selb  ander  goht. 

Jo  wohl,  80  hen  si  friede  gmacht 
Un  8  het  e  End  mit  Chrieg  und  Schlacht 
Gottlob  und  Dank  für  Mensch  und  Vieh! 
S'  war  nimmi  lang  z  prftstire  gsi  — 

AN  EIN  PATENKIND,  BEI  ÜBERREICHEN  EINES  MARIA 

THERESIA  THALERS 

Die  stattlich  Frau  auf  dem  Schilling  da 

Isch  die  Kaiserin  Maria  Theresia 

Die  besiegt  war  trotz  Krön  und  Schwert 

Als  ihren  Leib  der  Tod  begehrt 

Und  bei  den  Kapuzinern  begraben  ist, 

Und  nimmer  kann  helfen  zu  dieser  Frist. 

Hinvneder  ein  heilig  Weibsbild  sitzt 

In  dem  Gewölk  vom  Sonnegluht  und  Blitz 

Mit  einem  BAblein  am  Busen  lind: 

S'  ist  nicht  deine  Mutter  du  n&rrisch  Kind 

Mit  dem  liebligen  BAblein  halt  es  du 

Denn  es  lebt  und  regiert  in  Ewigkeit 

Und  nimm  auch  wie  es  zu  seiner  Zeit 

An  Alter  Weißheit  und  Gnade  zu. 


REIMSPRUCH 

Bald  denkiy  s'  isch  e  böse  Zit 

Und  weger  s'  End  isch  nimmi  wit 

Bald  denki  wieder:  loß  es  goh, 

Wanns  gnueg  isch  wird's  scho  änderst  cho. 

Doch  wenn!  näume  ane  gang 

Un  s'tönt  mer  Lied  und  Vogelsang 

So  meini  fast,  i  hör  e  Stimm: 

9 Bis  z  friede!  s'  isch  jo  nit  so   schlimm^^ 

GRABSCHRIFT 
(lerem  FRIED.  GULICH,  geb.  1  JuU  1768  f  20.  Sept.  1808) 

Falle  Saat  zur  Erde  nieder, 
Schöne  Ernten  kommen  wieder. 

KARLSRUHE  GEORG  LÄNGIN 
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LEXIKALISCHES 

Die  seltenen  Wörter  sind  folgenden  Quellen  entnommen  und 
zwar  1)  den  Büchern:  Der  Newe  groß  Römisch  Calender  mit 
seinen  Atisßlegungen,  Erclärungen  vnnd  Regeln  —  von  dem 
Meynster  Johann  Stöffler  v.  Justingen  der  Loblichen  Univer- 
sität Tübingen  Ordinarius  ausß  Latin  in  Teutsche  Sprach  ver- 
wandelt. Getruckt  zu  Oppenheim  1522.  Im  folgenden  bezeichnet  mit  A 

2)  einem  Straßburger  Drucke:  die  kunst  der  Chiromantzey, 
Fhysiognomeif  natürlichen  Astrdlogey^  zusammen  verordnet  vnd 
verdeutscht  durch  —  Joannem  Indagine  u.  s.  w.  Straßburg  1523. 
2^  bez.  mit  B 

3)  dem  römischen  Pamphlet  Veridicus  Romanus,  Äugsb.  1630. 
^  bezeichnet  mit  C 

4)  Ein  Ordnung  vnd  vnderweisunge,  wie  sich  ein  ieglicher 
halten  soU  vor  dem  rechten,  15sec.  8^o.  Druckort ,  warscheinlich  Heidd- 
berg;  bezeichnet  mit  D.  Die  anderen  Quellen  sind  besonders  genannt. 

Älmanach:  diese  Tnverstendigeii  berümend  sich  sternenseher,  so 
sie  allein  vnsere  Älmanach  besichtigend  8^    A 

Aufbrecher,  Gedichter:  als  eins  yden  fürsicfatigen,  also  eins  yden 
aufprechers  oder  gedichters  ist  die  ordenunge  D?  feien  in  den  Wbb. 

BimenzeUe  m.  mhd«  (pigmentzSlte  f.)  Oewürzfladen,  Honigkuchen 
nsw:  die  eptissin  die  rieht  den  hoff  ts  mit  guten  jaren  (Neu- 
jarsgaben);  sy  git  dem  bichter  ain  bymenzeUen  von  ainer  maß 
Tnd  zwen  guldin  4  ß  hl  4  ein  lini  tuch;  item  dem  geselen 
(Helfer,  Gaplan)  ain  bgmenzeiten  von  ainer  halben  maß.  Jfa- 
nual  einer  Äbtissin  v,  JParadies,  Clariss.  Handschrift  v.  1480. 
12  lose  Bll.  Neben  disen  Fladen  oder  Kuchen  kommen  ,Weggen' 
vor:  item  man  maß  XX  mas  hong  h&n  uf  daz  hochzit,  der 
swestren  ainer  i  wegen,  der  man  VII  von  ainr  maß  machet. 
Bl.  10^.  ietwederer  ain  wegen  usw. 

Eckermonad  m:  Phortzheim  an  dem  21.  tag  deß  Eckermonttdes, 
den  man  in  latin  nennet  Nouember  1401.  Der  Notar,  der  sein 
Signum  beifügt,  heißt  Berthold  Drutwin  „ein  Glericus  Spirer 
bistums,  ein  offener  kunstlicher  schriber  von  kaiserlichem  ge- 
walt*'.  Das  Wort  ist  also  von  einem  fränkischen  oder  sächsi- 
schen Landsmanne  in  die  an  alem.  frank.  Grenze  gelegene  Stadt 
Pforzheim  hereingebracht;  alem.  schwäbisch  unbekannt.  Dr.  Frei- 
herr R.  V.  Schreckenstein  in  Karlsruhe'  teilte  mir  die  Stelle  mit 
In  der  Gegend  von  Goßlar  lebt  das  Wort  volkstümlich  heute 
noch,  wie  warscheinlich  auch  anderwärts.  Weinholds  Monat- 
namen S  36  bringen  einen  Beleg  aus  dem  Seligenstädter  Jjar- 
zeitbuche  1516. 

Entrichts:  wann  ob  es  sich  zu  zeyten  begibt,  dz  der  sonntags- 
buchstab  entrichte  bey  der  gülden  zal  erfunden  wirt  3*.  in  dem 


>)  Sth  ÄUm.  oben  8  91  ff. 
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t&uelin  desB  newen  monds  da  entrichts  findesta  standeD  vnd 
minuten  4^.  also  das  entrichts  eins  jetlichen  tags  dir  begegend 
zwo  zaln  usw.  6*.  gee  icli  inn  die  tauel  desß  monds  wurczelen 
vnd  entrichts  finde  ich  des  oions  wurczelen  8*  A  ;  feit  in  den  Wbb. 

Erleneem:  interpellare:  da  ein  fUrhoi  oder  anzug  zu  erlenjsem 
durch  eehaft  not  von  dem  goricht  usw.  D  (sollte  erlengem  zu 
lesen  sein?) 

Federstrichen  swv.  schmeicheln:  also  dz  er  kainen  verbogen  frfind 
hab,  da  er  ainich  gebrechlichait  jnen  liebhab  oder  sich  darzn 
naig  jm  lieb  zu  kosen  oder  federschtrichen  oder  den  er  sin 
gegenwirtikait  also  günstlich  bewise  mit  dem  er  begerend  sy 
einer  haimlichait  und  geselschaft.  Leben  der  minnenden  Seel 
Ende  15.  Jhd.  Handschrift  Rottweil.  Im  mhd.  Wb.  v.  Lexer 
nur  ein  Subst.  aufgefürt. 

Feiertage:  und  ist  zemercken,  das  dreierlei  fiertage  seindt:  solem- 
nes  hochzeitlich,  die  in  der  ere  Gottes  und  der  heiligen  alt 
herkomen  seindt  vnd  an  welchen  die  priester  dem  volck  herlich 
singen,  predigen  und  verkünden.  Rusticae  :  pawem  fiertage  die 
von  nncz  und  notdurft  wegen  der  menschen  herbraobt  seint,  als 
die  zeit  der  erenät  vnd  des  herbstes,  D 

Octten  swv:  gegothait  oder  gegötet^  dz  ist  die  liebi,  die  den  menschen 
göHetj  dz  ist  gotförmig  macht  —  o  luttre  vnd  o  gegötte  (dz  ist  got- 
förmig)  mainung  vnd  so  uil  sy  gelnttert  vnd  gegöttet  ist,  wie 
vil  da  minder  aigenhait  mit  gemengt  ist  usw.  dz  man  enpfindt, 
wan  also  befangen  zu  werden  in  der  begird,  dz  ist  gegöt  usw. 
Leben  der  minnend.  Seel. 

Haft  a4j.  verpflichtet,  zugehörig:  sullen  wir  den  Hailigen  ze  Mal- 
chingen  darumb  hofft  sin.  ürkd.  1417.     Zollern. 

Herausgloeen  swv.:  da  seind  aber  ettlich,  deren  angen  hera^ß- 
glatsen  gleich  wie  ein  dotter  eins  eygs,  die  seind  vnkeusch,  trftg, 
Iflgenhafftig  vnd  einfaltig.  31*  B     Feit  im  DW  IV  2  Sp.  1084. 

HürUng  m:  das  dryt  ist,  dz  er  got  nimer  mer  so  trülich  diente, 
weste  er  dz  kain  hell,  kain  fegfor  oder  vrteil  sin  sölt :  wan  sy 
dz  mer  schuhen,  den  got  zu  erzirnen  vnd  dz  sind  alle  hürling^ 
die  nit  wirdig  sind,  zu  dem  ewigen  leben  zu  komen  oder  die 
gn&d  vnd  liebin  gottes  zu  empfachend.  Leben  der  minnenden 
Seel.     Feit  in  den  altd.  Wbb. 

Kraft  formelhaft:  der  billioh  hrafft  vnd  macht  haut.  Melchinger 
Urkd.  1417. 

Kebsen:  dann  der  Thurn  in  den  Vorstätten  zu  Wien,  in  welchen 
er  Quartier  genommen,  nur  gekrepßt  und  nichts  gefangen  hätte. 
G  Feit  in  diser  allgemein  üblichen  Bedeutung  im  DW  V  s.  v. 
Vgl.  Alem.  III  279:  groppen  ebenso  gebraucht. 

lAnsseieheny  intersignnm:  der  ein  Ipntfoichen  hat  entweders  im 
lyncken  fuß  oder  ellenbogen  (v.  einem  der  im  Widder  ge- 
boren) B  Mein  WB  zu  den  Köln.  Kroniken  13.  14  Bd.  992, 
ebenso  im  Karlmeinet. 
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MUheüigi  srnsiimmeDd:  Hoisi  ist  mitheUig  Halihabenragel  der  asto- 
logus  6^  A  Laxer  I  2181. 

Narrerei  f :  so  sie  aber  in  kainer  kanst  gegründet  seynd,  so 
kommen  sie  herför  mit  Tnnüczem  geschwecs  vnd  mit  breiten 
ymbechweiffenden,  eigenwilligen  vnd  blinden,  dnnckeln  werten, 
sagend  von  grossen,  wunderbarlichen  vnd  erschrockenen  kflnftigen 
dingen.  Ja,  sprich  ich,  sie  sagen  Ton  jrer  eygen  gaudterjfYud 
narrerey.  Diese  blüderer  oder  schwecser  nennt  Anlns  OeUins 
geltkluber  oder  geltnarren,  die  jr  namng  vnd  qaest  vß  lügen 
erfolgen.  8^  A  Weniger  übliche  Bildung.  Mhd.  unbekannt.  Feit 
in  den  Wbb. 

Päl0,  das,  Gefider,  Wolle  nsw.  Von  ,,Dalen  und  Atslen^  die  dem 
Adler  Federn  ausrnpfen»  —  der  A.  h&lt  es  für  eine  Schmach  „wo 
jhme  der  schwarzen  Vögel  einer  begegnet,  so  jhn  helfen  mit- 
pflücken,  denselben  schlage,  daß  jhm  das  Pätz  ausgehet  ynd 
also  seine  Federn  maisterlich  wider  wiß  zu  hollen.  22  G;  zn 
Bätz,  Einderhaube,  weiche  Hülle?  feit  in  den  Wbb! 

Prea/mhel:  des  ersten  macht  der  harpfer  oder  spilmann  ein  pream- 
hei  oder  Torlanf.  D 

Bach:  der  vnder  gr&d  ist  z&  zwingen  sich  selbs  von  werklichem 
rhih  z&  t&n  mit  den  henden  vnd  onch  begeren  zu  tun  mit  dem 
herczen  usw.  der  mittel  gräd  ist  dz  ain  mensch  nit  allain  die 
hend  vnd  die  begerung  rhchfi  zwingt  sunder  er  m&ß  öch  sin  herz 
lutter    vnd   rain   von    aller    bitterkait   vnd    vnginstikait  halten. 

.  Leben  d.  minnend.  Seel;  forcht  vnd  lieb  oder  knechtliche  forclit 
die  da  schücht  die  pin  vnd  den  rkch  vnd  kintliche  foroht,  die  da 
schücht  got  zn  erzürnen  vnd  dem  vndanckber  sin.  ebenda. 

Schmaissig  adj.  derb,  hart,  von  einer  Rute  die  zieht:  weil  dann 
die  Kinder  so  sträfiPlich  waren,  in  dem  Böhmer  Wald  aber  vtl 
Pttrcken  wachsen,  wurde  nothwendig  ein  guter  eehmaissiffer 
Kehrab  vnd  Ruten  beyneben  fertig  gemacht  20  G  Bei  Hans 
Sachs :  geschfneilUg,  Schmeller  IP  658,  wo  dasselbe  Bild  ge- 
braucht ist. 

Schnöd  Bynon,  ungeschaffen,  vom  Körper:  wann  der,  so  vonn  ge- 
stalt  schnödj  ist  darumb  nit  gantz  vnselig.  Hastu  nit  inn  er- 
farung  (wie  Plynius  beschreibt),  das  die  mandelnkernen  den 
Füchsen,  so  sie  die  essend  vnd  nit  z&  band  trinkend,  todtlich, 
aber  den  menschen  in  viel  weg  nütz  seindt.  Bl.  2^.  A 

Siegeln  swv:  wan  glicher  wiß  als  der  waiß  vnd  die  sprüer  ge- 
samelt  werden  vf  ainem  tennen  biß  z&  der  zit,  dz  der  waiß  mit 
schlachen  vnd  sleglen  oder  treschen  wirt  gerainiget  usw.  Leben 
der  minnenden  Seele« 

Schubs  augenscheinlicher  vorligender  Beweis,  corpus  delicti:  per 
evidentiam  facti  als  ein  schüb  oder  da  ein  priester  kinder  in 
seinem  hauß  hat,  das  gibt  urkundt  daß  er  unstet  ist  d.  h. 
incontinens.  D 

Swig  stm.  klösterliches  silentium.     Zu   der  Mitteilung    bei  Leser 
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II  1870  sei  der  Yolbt&ndigkeit  wegen  noch  folgendes  beige- 
fögt:  ich  verman  fkch,  daz  ir  üweren  swig  haltend,  als  ir  wol 
wissent,  daz  wir  emsigen  steig  sond  halten  18.  und  nüt  als 
Terlichtltch  üwer  etlich  all  nacht  üwern  steig  brechint  (nicht 
ttnt)  —  wele  aber  ir  steig  gebrochen  hab,  die  halt  ir  büß :  daz  ir 
zn  rezenter  gangint  —  darnach  flweren  steig  zu  haltent  S  20 
sih  Bymenzelten. 

Tüfdßrtnig  adj.  von  der  Sünde :  da  bist  ain  wnrczel  des  hellischen 
fßres,  da  machst  die  sei  nit  gotförmig  mer  iüfelfömtig,  Leben 
der  minnenden  Seel. 

UnrasHg  adj :  die  dryt  wyß  ynd  gestalt  der  gedencke  (hs.  genoke) 
sind  gat  in  jn  selben;  aber  doch  machen  sy  dz  herz  tmrastig: 
weder  sy  sygen  von  zitlicher  sorge  oder  grÜbdich  menschen  der 
gewissen  usw.  Leben  der  minnenden  Seel.  als  wir  sehen  in  den 
menschen  die  sere  grAblig  vnd  tmrastig  in  dem  gewissen  sind, 
asw.  ebenda.  Feit  im  mhd.  Wh.  wol  aber  ist  mitteld.  unrast  be- 
legt. Das  A4j.  rcisilich  ebenfalls  in  unserem  Texte:  die  Tndersten 
krAfte  der  sele  mögen  komen  zn  ainer  rasUichen  vnd  rusamen 
jnnikait  irs  selben. 

Usspann  m:  als  die  Frauen  begleit  wurden  in  die  lobliche  statt 
Yillingen  namen  sie  ihren  einkehr  und  üsspan  in  des  ersamen 
Hainerich  Kellers  haus.  Villinger  Chr.  ed.  Glatz  S  31.  DW  I 
975 :  Ort  wo  man  ausspannen  kann,  diyersorium.  Im  Mhd.  feit  es. 

Usstoß  m:  disse  zeel  (Zelle)  hat  nur  ein  fenster,  aber  dis  fenster 
hat  einen  schenen  großen  erker  oder  tisstofi,  wie  maus  nent. 
So  will  ich  euch  erlauben  zue  lüegen  ab  die  zünnen  oder  tisstoß 
dises  fensters,  and  wan  ir  solches  eröfn'et,  so  mögent  ir  euch 
recht  wol  ermayen  vnd  erlustigen  (mystisch),  Vill.  Chronik 
S  51.     Feit  in  mhd.  and  nhd.  Wbb. 

Verjiflhen^  sich^  c.  gen.  sich  entschlagen  einer  Sache,  verzichten, 
abtreten:  sich  der  wisen  verethen.  Melchinger  Urkd.  1417. 

ViUiy  FUle,  File,  Fülle  f.  vallum ,  Bastei  vor  dem  Bicken- 
kloster  NW  Seite  der  Stadt  Yillingen :  weilen  das  doster  nit  be- 
schlossen, das  ein  großer  g^ng  oder  sumerlauben  von  dem 
closter  gegen  der  Villi  hin  us  güeng.  Villinger  Chronik  (des 
Bickenklosters)  von  1288—1614  ed.  Glatz  Litt.  V.  151.  Publ. 
8  11.  Hat  man  ein  grosses  Stuck,  welches  gestern  ins  Rundell 
auf  der  Füllen  gestellt  worden,  unter  sie  abgelassen.  —  haben 
sie  einen  Theil  der  Mauer  —  der  FUen  oder  dem  Wall  ohne 
Schaden  niedergeschossen.  —  hat  ein  Soldat  seinen  gesellen  auf 
der  FUen  verschossen.  —  thnt  einer  im  Laufgraben  einen  schuß 
auf  die  FUen,  —  etliche  Finger  davon  hat  man  auf  der  FUenen 
gefanden.  -^  ein  schuss  aus  den  Musqueten  ab  der  FUene  ge- 
schehen. —  etliche  Weiber  sind  auch  auf  die  Fülle  gegangen 
mit  bengeln.  —  Tagebach  des  Theoger  O&stlin  1633.  Bela^^erung 
V.  Villingen  in  den  Schriften  des  Vereins  fftr  Geschichte  and 
Naturgeschichte    —    in  Donaueschingen  18B0.  III  Heft  S  82  C 
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Villa,  was  urkandlich    für  die  alte  Stadt  vorkömmt,  hat  keinen 
Bezug  hierauf,  es  ist  einfach  Fülle,  Ausfüllung  d.  h.  Erderhöhung. 
Wetterlaiehen:  1)  hlizen,  2)  blizen  und  donnern  zu  Alem.  IX  99  ff.: 
ein  zorniger,  finsterer  himel  mit  so  schvrarzen,   forchtaamen  gc- 
fnlk  lind  füenge  gleich  an  erschröcklich  zue  dontern  und  wetter- 
laichen,  das  des  ganze    firmament    erkrachet   und  die  erten  er- 
zitteret.   Vill.  Chronik    ed.    Glatz  S  55.      Es    war    ein    solches 
toetterlaicJten  and  feuriges  blüzen  —  als  regnet  es  feür  ebenda. 
Eis  donterte,   das    die  fenster    erzittern  und  toetterlaichet  gleich 
als  ob  das  ganze    kloster    in    eitlem   feur  stund  S  82.     Die  im 
Laufgraben  haben  sich  gegen  dem  Haogenloch   hinauf  gemacht 
•    und  wenn  die  Wetterlaich  nicht  gewesen  wäre(n),    wären  unsre 
reater  hinauf  gekommen.     Gästlin  (oben)  233.     Roders  Anmer- 
kung ist  also    nach   Alem.  1.  c.  zu  berichtigen,    denn    „Wetter- 
leuchten" ist  anrichtig. 
Witsfen  swv.     Eine   kaiserlich-Josefinische    Verordnung  (für  Breis- 
gau) Yom  22.  April  1782  beBlt,     daß    der  bißhenge  Misbranch 
des  sog.  Kinderzutragens  oder   Wittens  acht  oder  14  Tage  nach 
Empfang  der  hl.  Taufe  gänzlich   und    aller  Orten  unter  Bedro- 
hung einer  unausbleiblichen  den  Umständen  angemesselien  Strafe 
verboten   werden    solle.      Man   trog  nämlich   das   8 — 14  tägige 
Kind    an    einem  Soim-  oder  Feiertage  in  die  Kirche,  wo  im  der 
Pfarrer  wärend  der  Messe  nach  der  Ablution  (daher  nennen  es 
die  Bauern  auch  ablujsen.)    den    nassen    Finger   in    den    Mond 
gab  und  einige  lat.  Worte  dazu  sprach.     Die  Zuträgenn  belobte 
dise    Bemühung   mit    einem    kleinen  Opfer.     An    einigen    Orten 
opfern    alle    Mädchen  aus  der  Gemeine,    so  das  Kind  ein  Mäd- 
chen und  alle.  Knaben  and  Jünglinge,  wenn  es  ein  Knäblein  ist. 
Der  Freimüthige,  eine  periodische  Schrift  von  einer  Gesellschaft 
KU    Freiburg    i.  B.  III   Bd.    Ulm    u.    Freiburg,    Wohler    1785. 
S  378.  680  ff. 
Z^:  eyn  schöns,  temperierts,    mittelmessig  eeit  fürdert   die    ader- 
l&ß,  das  betrübt»  gen/i^Ug  vnd  vnlidenlich  zeit  verbinderets.  1 1^  A 
Zirkelring  m:    ließe    sich    sehen    unverhofft    ein   hcU   und  landers 
gewilk  als  ein  Zirkelring,  wiewol  der  himel  anderer  orten  noch 
ganz  mit  feür  und    zornigem    gewilk   überzogen    war.  Vill.  Chr. 
S  56.  Feit  im  mhd.  Wb.  Daß  die  Chronik  von  einer  Baierin  ge- 
schriben,  aber  alemannische  Wörter    beibehalten    sind,    ligt  auf 
jeder  Seite  zu  Tage  was  bei  der  Herausgabe  tatsächlich  übersehen 
worden  ist. 
Zwinglianer  Brüe:     Schleidanus   aber    veimeldt  noch   ferner,    wie 
dieser  Pfaltzgraf  Fridrich  Panlum  Fagium  ein  berühmbten   Pre- 
dikanten,  Capitonis  Jünger,  vnd   zu  Straßburg  Nachkdmling,   so 
mit  der  ZwmgUaner  Brüe  begossen    (also    nennte  man  selbiger 
Zeit   die    noch    im  Franckreich   vnderm  Aschen  loschende  Lehr 
Calvini),  nach  Haydelberg  beruffen  usw.  G  S  5 
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JÖRG  VÖGELIO 

Zur  Litteraturgeschichte  des  XVI  Jarhanderts 

Von  Jörg  Vögeli  oder  Vögelin,  dem  Stadtschreiber  za  Con- 
stanz,  der  1548  nach  dem  Constanzer  Starm  von  dort  vertriben 
ward  und  später  in  Zürich  lebte,  war  bißher  ein  geistl.  Lied  be- 
kannt (Anfang:  Ach  herr,  ach  gott,  ach  yatter  min),  welches  in 
das  Frosch ouersche  Gesangbuch  von  1570  aufgenommen  ward 
und  daraus  bei  Wackernagel  (Das  deutsche  Kirchenlied  lY'S  146) 
wider  abgedruckt  ist.  Vgl.  Gödeke  Grundriss  I  S  181.  Eine 
Handschrift  des  General- Landes  Archives  zu  Karlsruhe  enthält,  wie 
es  scheint  im  Original,  eine  poetische  Bearbeitung  der  Sprüche 
Salomonis,  sowie  im  Anhang  der  Sprüche  der  Weisen,  und  zwar 
—  wie  die  Vorrede  beweist  —  nach  der  lateinischen  Übersezung 
Melanchthons  gemacht.  Beigefügt  ist  das  oben  erwänte  Lied, 
welches  nach  einem,  bei  Froscbouer  nicht  standen  Nachtrag  im  Jare 
1531  gedruckt  ist,  sowie  eine  poetische  Bearbeitung  des  Vater  unser. 

Jörg  Vögeli  wünfcht  finen  kinden  gnad  vnd  friden  von  Gott 
dem  Vatter  vnd  sinem  Sun  Tnferm  Herren  Tnd  hailand  Jefu  Chrifto. 
Der  Hebreisch  oder  Jüdisch  künig  Salomon,  künig  Dauids  Sun, 
der  vnder  den  Jüdischen,  onch  aller  erden  zitlichen  küngen,  die 
zi  finen  ziten  ja  ouch  yor  jm,  vnd  fyderth&r,  gewefen  find,  der 
wyfeft  Tnd  glückflUigeft  gfin  ifb,  hat  fin  wyßhaitnit  nun  ja  küngk- 
licher  regierung  vnd  weltlichen  hendlen  geübt  vnd  erfchaint,  sun- 
der ouch  andere,  jn  göttlichen  vnd  felichen  oder  gaiftlichen  Sachen, 
zevnderwyfen,  vnd  nämlich  söllichs  jn  fchrifft  fftrzebringen,  großen 
vlyß  gebrucht  vnd  angewendt,  Vnd  vnder  J^Uichen  finen  fchriflften 
ift  aine,  die  Salomonis  fprüch  gehaißen  wArt,  Weiher  fprücben 
ettliche  z&  pflantzung  deß  gloubens,  vnd  vertruwens  jn  Gott,  ouch 
Gottes  vnd  deß  nächften  liebe,  dienent,  Ettliche  z&  jnlaitung  er- 
berer  zucht  vnd  gfiter  fitten,  Ettliche  zfi  bürgerlicher  politien 
handthab,  Ettliche  zu  ergerlicher  hendel  abftellung,  vnd  vfiPbuwung 
ains  gottl&ligen  lebens,  Ouch  zu  allerlay  menfchlichem  wolftand, 
berichtung  gebent,  Vnd  jn  difen,  ouch  jn  allen  anderen  finen 
fchrifiPten  vnd  leren  wArt  nichts  gefunden,  das  dem  wort  Gottes 
widerig  syg  oder  vnäniich,  Er  hat  ouch  ffAhe  fprüch  zfifammen 
gfetzt,  nit  mit  Ordnung,  das  das  erst  erftlich  vnd  allweg  glichs 
z&  glichem,  ouch  jeder  fproch  nun  ain  mal  gfetzt  fyg.  Dann 
mancher  fprüch  mermals,  ob  nit  mit  ainerlay  mainung  gefchriben 
wArt,  Zwar  er  hat  die  fprüch  je  nachdem  jm  die  fArgefallen  oder 
jnd&chtig  worden  find,  gefchriben,  Doch  nit  one  jngebung  Gottes 
deß  hailigen    gaifts,  .  Von    welhem  die  (obs  glichwol  deß  anfehens 


*)  Die  Nachricht  vom  Vorhandensein  der  Handschrift  Vögelis  im 
Oenercd  -  Landesarchive  verdanke  ich  dem  Geheimen  Archivrat  Herrn 
Dr.  von  Weech,  der  mir  schon  früher  Proben  daraiM  mitteilte» 
Einiges  zur  Sprache  habe  ich  der  Bedaktion  des  Sehweieerischen  Idioti- 
kons zugestellt. 

Birllnger,  Alemanzüs  IX  3  15 
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..  .nit  by  jederman  wie  bym  Salomone  gewesen)  barkamen  find.  Die 
felbigen  fprüch  Salomonis  oder  deren  mainungeo  hat  Philippus 
Melancbthon,  wiewoi  fünft  ettlicbe  mer  yertoUm&tfcbnngen  vorhar 
darüber  bfcbehen  find,  jn  Latinifcbe  fprach  yertoUm&tfchet,  Der- 
maßen Das  fy  yil  mer  dann  vor  je  yerftendig  ynd  lieblich  worden 
find,  Diewil  nnn  dife  fprüch  Junge  ynd  alte,  kind  ynd  geperer, 
Vndere  vnd  obere,  Arme  ynd  ryche,  Knecht  ynd  Herren,  Beküm- 
merte ynd  frdliche  In  jederlay  menfchen,  jres  wolthuns  ynderrichtent, 
Onch  jres  ^belthfius  abschreckent.  So  wolt  ich,  fch  zS  gutem,  die 
nach  der  vertoUm&tfchung  Melanchthonis  yertütfchen,  ynd  daCfel- 
big  jn  Riemens  wyß,  (Weihe  redensart  by  ynferen  eitern  yil  ift 
jn  ^bung  gfin)  ob  fy  mer,  dann  fos  jn  bloßer  red  were,  jn  f  wem 
hertzen  vnd  gedächtniß  wolte  hafften,  Die  wellent  (deß  eimanen 
jch  f  ch  v&tterlich)  für  ynd  fAr,  mit  ylyßigem  emft,  lefen,  ynd  jn 
ged&chtniß  zebhalten,  forgen,  darmit  fy,  als  wort  ynd  leren  Gottes, 
^ch  jn  allem  ^werm  thnn  ynd  laffen,  nit  non  libs  ynd  fitten, 
funder  ouch  der  fei  vnd  göttlicher  lachen  halb  (dann  fy  fittig 
ynd  Gaiftliche  Mainungen  jn  (ich  begryfent)  ain  liecht  fweren 
fftßen  fyen,  vnd  ain  ftab  daran  jr  ^ch  ficher  laynint.  Zu  folhen 
gebe  f ch  der  barmhertzig  Gott,  durch  Chrifbum  Jesum  jm  hailigen 
gaift,  ftercke  vnd  vermdglichait.  Amen.  Diewil  onch  difen  fprüchen 
ettliCtier  anderer  Wyfen  menner  fprüch  ouch  find  worden  z&ge- 
truckt,  So  hab  ouch  jch  die,  wie  die  anderen,  vertütfchet,  vnd 
yff  den  Achten  tag  Aprilis  jm  jar  Ghrifti  1534  vollendet. 

DER  SPRÜCHEN  SALOMONIS 
I  Gapittel 

Der  sun  Davidis  Salomon, 

ain  küng  der  Israeler  ehren, 
Hat  bfchriben  fprüch,  yß  deren  frucht 

man  wyßhut  lernen  mög  und  zucht, 
Yerftand  ouch  und  fürsichtigkait, 

onch  gricht  und  recht  und  grechtigkait, 
Daßt  unerfarnen  werdint  gfwind, 

onch  kunft  und  rat  ergryfint  dkind. 
Diß  fprüch  die  wyfen  f&rdrent,  so 

sys  h6rent,  bricht  erlangt  man,  wo 
Man  bfinnet  ift,  damit  deft  bas 

man  mercke  und  verXtande,  was 
Bedüt  der  wyfen  byfpil  und 

ir  rat  und  was  tollm&tfcht  ir  mnnd. 
Wol  wiffens  anfang  gotsforcht  ift, 

harwider  d  g5ch,  der  wyßhait  lift 
Und  underricht  verachtent  gar 

snn,  hftr,  gedenck,  nim  eben  war 
Dins  vatters  ftraf,  verfnmm  ouch  nitt, 

was  fyg  dinr  mntter  latznng  fitt, 
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Dann  das  offs  letfti  dem  höbet  din 

ain  fchöne  chron  und  eer  würt  fin, 
Darzu  dim  hals  ain  fins  gefchmüok, 

hAt,  snn,  dich  vor  der  fünder  tück. 
Sog  ladent  dich,  volg  iren  kaim 

tos  fagent:  knmm,  gang  mit  nns  haira, 
Wir  wend  nffAtzlich  fin  dem  pItt 

ulft  unfchnld  machen  hinderhfit, 
Sy  trncken  hart,  mit  jomers  quell, 

▼erfchünden  lebig,  wie  die  hell, 
Wer  biderw  ift  wend  wir  yerfcblucken, 

als  fallind  fy  in  wiebels  lucken, 
Z&  großer  richtnmb  foH  uns  glingen, 

aß  rob  wend  wir  vil  zfammen  bringen 
Und  unfre  hüfer  machen  rieh, 

dammb  folt  du  uns  werden  glich, 
Din  loß  folt  han  mit  uns  gemain 

kainr  hatt  ain  feckel  im  allain. 
Kain  wandel  hab  mit  inen,  fun, 

uff  im  weg  fol  din  fuß  nit  knn, 
Dann  ire  fAß  mit  fchneller  il 

gerükft  find  ze  verderben  yil. 
Vergebes  ist  es,  das  man  fetz, 

fos  ficht,  dem  gfügel  ftrick  und  netz, 
So  ift  diß  Yolck  ufff&tzlich  vaft 

ainandem,  großer  gu&rden  laft, 
Und  forg  deß  lebens  muß  man  haben 

wer  wonen  wil  umb  dife  knaben. 
Ouch  hatt  in  brnch  der  gytig  eben, 

das  er  nit  fchont  ains  andren  leben. 
Ain  gfchray  yoruflen  dwyßhait  bringt 

und  rafft  dass  zend  der  gaffen  klingt, 
Das  volck  fürlaufts  und  ftat  bym  tor 

hept  in  der  ftatt  ir  red  embor: 
Biß  war  weit  ir  unbrichten  gfellen 

(flEigt  fy)  nichtz  wiffeu,  aftig  wellen? 
Zum  gfpött  habt  ir  fpotty5gel  gunft, 

ir  narren  haffent  4r&^°  kunft. 
Mit  gmAt  bedenckt,  was  A;raf  ich  laift, 

hapt  acht,  ich  blaß  yß  minen  gaift, 
loh  gib  mit  finn  zerkennen  ^ch 

wann  ich  vch  rfif,  fo  hapt  ir  fchüch 
Darab,  wann  ich  die  band  ^ch  büt 

fo  iüt  dehainr  der  mercke  H, 
All  mine  rät  find  gar  yeracht 

min  ftrafen  Ach  ain  yrtmtz  macht| 
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Harumb  würd  fber  ^ch  ich  lohmollen, 

fo  fch  vil  eilend  zfi  würt  trollen, 
Wann  ilig  knmpt  alls  yngemach 

Ynd  fchreckt  f  ch  vnvnerfehner  £ach. 
Dann  werdent  ir  mich  rifen  an, 

ich  aber  deß  kain  gh6rung  han, 
Dann  werdent  ir  mich  vlyßig  Achen, 

ich  aber  kaines  wegs  ger&chen 
Mich  finden  zlan,  vnd  das  daramb 

das  ir  bond  ghaßt  all  ymb  Tnd  vmb 
Der  wyßbaity  dammb  habent  ir 

nach  gottes  forchten  kain  begir. 
Vrtrutz  habt  ir  ab  minem  rat, 

min  ftraf  man  nun  geleltert  hat. 
Sj  werdent  fatt  deß  rata,  dens  gfürt 

hend,  darzfi  gwiß  dem  toren  würt 
Zvorderben  kan  Xin  glaft,  den  er 

fich  fahen  laßt,  der  forgen  1er. 
Dem  goch  verderbnng  daniß  bfchicht 

wann  er  fgottlofen  glück  erficht. 
Wem  min  1er  zhören  ftat  fin  will, 

mag  ficher,  rfiwig  fin  vnd  Xtill. 

LIED 

Ach  her,  Ach  gott,  Ach  vatter  min, 
war  hast  du  dich  verborgen? 

Din  1er,  Din  pott  würt  gworfen  hin, 
ertrincken,  brinnen,  worgen 

Laft  vil  der  jhen,  die  kündent  was 

Von  anbeginn  dir  gfalt,  vnd  das 

Man  foU  die  fünd  verlon, 

Den  weg  des  herren  gon: 

Her  wunderbar, 

Her,  bschirm  din  schar! 

Worumb  rioblt  an,  das  jetso  yil 

in  gmain  din  volok  wend  trucken? 
Allumb  ficht  man  mitt  macht  vnd  il 

Ratschleg  sasamen  jucken 
Zuwider  denen  die  din  wort 

Angnomen  hond  an  allem  ort 

Ist  angst,  0  her,  das  schafft 

Dasst  fehen  laft  din  cra0t: 

Jetz,  her,  mit  gwalt 

Hand  ob  vns  haltl 

Ich  merck,  din  m&t  jetz  vnder  ftat 
die  fand  der  weit  zeswingen 

Mit  fterck,  din  rfit  mitt  macht  angat 
Din  volck  von  erst  zezwingen, 
Das  es  nit  ftoltze  noch  vertrnw 
Im  selbs  vnd  vff  kain  menschen  buw, 
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Besander  dir  sich  geb, 
Gancz  nach  dim  willen  leb, 
Vnd  fcbryg  zu  dir: 
Ach  herr,  hilf  mir! 

Darnach  würft  kan  an  dine  find, 

8oB  gnftg  din  yolck  hond  gswungen, 

Thun  räch  doch  nan,  sob  ftolcz  gsin  sind 

Vnd  hoch  gong  hend  gesungen: 

SoB  kumpt  vffB  höohBt,  so  ftreckst  din  band, 

Verderpst  diß  lüt  mit  scbad  vnd  scband, 

Vßrütst  sy  von  der  erd, 

Das  din  yolok  wider  werd 

Getrost:  ber,  tbü 

Din  gnad  biecza! 

leb  bitt,  her  gott,  nit  laß  din  ftraf 

Zelang  dem  volck  obligen. 

Das  nitt  mit  fpott  es  gar  entschlaf 

In  zwifel  vnd  werd  fwigen, 

So  mau  vßhüppen  würt  din  1er, 

Din  wort  oucui  nicbtz  Ion  gelten  mer, 

Vnd  Tagen  trutz  mit  fpott: 

Wo  ist  nun  jetz  jr  gott? 

Ich  her,  ich  gilf 

Za  dir!  Herr  hilf! 

Her  min,  halt  ob,  das  din  volck  nitt 
Dinr  ftraf  jets  widerspreche, 
Wut,  grin  vnd  tob,  nach  Adams  fitt 
Sin  schuld  vfif  andre  treohe, 
Dardurchs  nit  erst  erzürn  gar  dich, 
Besunder  gib,  her,  das  es  fich 
'Vor  dir  erkenn  sinr  schuld, 
Bitt  dich  vmb  g^ad  vnd  huld 
Din  ler  ouch  steh 
Her,  zgnaden  rüch. 

Bittlich  obs  ift  Nun,  her,  dich  wend 

Vfif  vnsre  find  mit  gute, 

Fridrich  sos  bift,  so  woUiTt  bhend 

Zu  dir  bekem  jr  gm  fite. 

Vil  find  (gloub  ich)  die  nit  verftond 

Wie  wyth  fy  Heb  an  dir  vergond, 

Mitt  gnaden  fy  anpliok, 

Din  wort  her,  jnen  schick, 

Ir  rher)  erbarm 

Dich,  sy  sind  arm. 

Nut  schfiohs,  Bitt  ich,  Vnwissig  die 

Jectzund  din  wort  verlachend, 

Ja  ziichs  z&  dich,  so  bschicht  dass,  wie, 

Wir  ouch  kain  fffpött  drus  machent. 

Gib  gnad  her,  das  wir  all  gemain 

Durch  din  Wort  kummint  vberain 

In  chrifto  Jesu  vnd 

Lobint  mit  ainem  mund 

Dich  her  jm  gaist, 

Din  gnad  her  laist. 
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Mit  difem  psalmen  bsohaoh  ftin  r&f, 
Zft  Gott,  do  er  yerfolgung  sohftf, 
Sim  vfiickli  jn  der  aidffnofrchaft 
Im  Jar  des  herren  bschaoh  diß  crafit 
Als  zeit  ward  tasent  vnd  noch  mer 
Fünfhundert  dryßig  ains,  Gott  cer. 

AbweichaDgen  des  Drucks  im  Züricher  Gesangbuch  (nach  Wacker- 
nagel Das  Deutsche  Kirchenlied  IV  S  146  f).  Orthofi^.  Yerschiden- 
heiten  sind  nicht  bemerkt:  1,  4  ertrencken  brünnen  —  2,  1  yetz  so  vil 

—  2,  7  ist  angst  —  S,  2  zeschwingen   —   8,  6  vnnd  ift  kein  m.  b.  — 
*4,  2  gschwungen  —  5,  2  dim  volck  —  5,  4  schwygen  —  5,  5  die  leer  — 

5,  9  ach  Herr  —  6,   8  dich  bitt  6,  9  die  eer  ouoh  f&ch  —  6,  10  grAcb 

—  7,  8  Fridrych  so  bist  —  7,  8  din  wort  —  7,  9  f.  dich  jr  erbarm, 
dann  sy  sind  arm.  —  Die  hinter  der  8  Str.  stenden  2^ilen  sind  in 
das  Gesangbuch  nicht  aufgenommen. 

VATERUNSER 

Ach  vatter  vDfer  fünder  arm 

Derd  zhimel  bift  jn  richem  gwalt: 

Her  gott  dich  yber  yns  erbarm 

vnd  schaff  das  man  in  eren  halt 

Vnd  haiige  hoch 

Din  namen,  och 

Das  din  rieh  vnd  gnaden  trostlichs  wert 

Kum  här  vff  erd 

Verkündt  och  werd 

Vnd  gnomen  an  an  allem  ort. 

Gib  gnad  o  her  das  jederman 

Dim  rieh  vnd  wort  Hch  zuverpflicht 

Das  din  will  werd  ain  fürgang  han 

Vff  erd  glich  wie  der  zhimel  bschicht 

Herr  gib  zur  not 

Vns  t&glichs  brot! 

Verzieh 'ouch  vns  dfünd  die  wir  begond 

Wie  wir  den  jhen 

Thund  ouch  vergen 

Die  ettwas  jn  vns  bschuldet  hond. 

Für  vns  nit  jn  verfüchung  her 

Löß  (bfunder)  vns  von  was  ift  arg 

Dann  dir  ift  srych  och  dmacht  vnd  deer 

Vff  erd  vnd  zend  deß  himefs  zarg 

Jetzund  deßglich 

Dort  ewigklich. 

0  herr  laß  vnfer  bitt  für  dich  kun 

Ach  gott  nitt  vmm 

Das  wir  fo  fmm 

Vns  haltint  bfunder  durch  din  sun! 

Vöadi  unterscheidet  u,  ü,  U:  das  erste  stets  für  das  aiem.  %  «o, 
hie  und  äa  für  kurzes  nhd,  mhd.  u;  ü  begeiehnet  den  regelrechten  nML 
und  nhd.  u-ünüaut,  tt  schreibt  er  stets  vor  n^  m  m  Fösition  seüen 
ft,  ü.  ö  für  ^,  6:  söü  1,  7.  getrost  4,  9. 

A  BIRLINGER 
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VOLKSTÜMLICHES  AUS  DEM  ELSASS  11 

I  SAGEN  AUS  DEM  DAGSBÜRGEK  LAND  ») 

1  Schae  a/uf  dem  Höktoaiaeh 

Der  HohwaUch  ist  ein  hoher  Felsen  bei  Walscheid.  Dorthin 
giengen  einst  vor  langer  Zeit  zwei  Mädchen  ans  Walscheid  ntA 
Holz  zu  sammeln.  Die  eine  fand  eine  ziemlich  grosse  Stein- Kiste 
auf  der  ein  gewönlicher  Schlüßel  lag.  Das  Mädchen  legte  das 
Bündel  Holz  neben  der  Kiste  ab  und  sprang  fort  um  schnell  ire 
Freundin  aufzusuchen.  Die  fragte:  „Hast  du  etwas  auf  die  Kiste 
gelegt  ?**  Das  muste  die  andere  verneinen.  Beide  eilten  nun  zu 
dem  Orte,  fanden  aber  weder  die  Kiste  noch  das  Bündel  Holz.  — 
Sobald  man  ein  Stück  der  eigenen  Kleidung  auf  solch  gefundenen 
Gegenstand  wirft,  kann  derselbe  nicht  mer  verschwinden. 

^  Die  gddvertoandelten  BaumbläUer 

Vor  ungeför  120  Jaren  triben  zwei  Bftuern  aus  Walscheid 
im  Früjare  das  Vih  auf  den  Fischbachberg  zur  Weide.  Dort  fan- 
den dieselben  einen  steinernen  Hafen,  der  mit  grünen  Blättern  an- 
gefüllt war.  Die  Männer  rollten  den  Hafen,  wie  im  Spile,  de|i 
Berg  hinab.  Zufällig  fielen  inen  dabei  einige  der  Blätter  in  ire 
Holzschuhe.  Als  sie  nach  Hause  gekommen  waren,  fanden  sie  zu 
irem  größten  Erstannen  die  Blätter  in  Goldstücke  verwandelt. 
Troz  allem  Suchen  fanden  sie  weder  den  Hafen,  noch  die  in  Gold 
verwandelten  Blätter. 

3  Dreikeüigen 

Südwestlich  von  Dagsburg  oberhalb  der  Beimbach  soll  vor 
alter  Zeit  ein  Dorf  gestanden  haben,  jezt  ist  an  die  Stelle  ein 
großer  Wald  getreten.  Dort  siht  man  heute  noch,  wo  die  Kirche 
gestanden  hat.  Steine,  bearbeitet  wie  Taufstein  und  Weihwasser- 
Kessel,  ligen  noch  zerstreut  herum.  Die  Leute  aus  Walsoheid 
behaupten  dort  Prozessionen  mit  Fanen  gesehen  zu  haben.  —  Den 
Ort  nennt  man  Dreibeiligen.  — 

In  Warheit  befindet  sich  dort  ein  großes  gallorömisches  Grab- 
feld, Schöpflin  sah  noch  vile  aufrechtstehende  Denkmäler  dort. 
Der  Ort  hat  auch  an  die  Museen  von  Zabem,  Strassburg  und 
Kolmar  vile  Altertümer  gelifert.  Der  Taufstein  und  die  Weih- 
wasser-Kessel sind  viereckige  Steine,  mit  ausgearbeiteten  runden 
Hölnngen    in   denen    die  Aschenurnen    standen.     Ein  großer  drei- 


*)  Jlem.  IX  30  ff. 
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eckiger  Stein,  oftmals  mit  Ornamenten  geziert  bedeckte  sie.  Dise 
leztern  Steine  sind  die  Schlußsteine  des  Kirchengewölbes  wie  die 
Leate  glauben. 

Vor  ganz  kurzer  Zeit  giengen  zwei  Leute  aus  Walscheid  auf 
die  Dreiheiligen.  Sie  sahen  dort  einen  spizen  dreieckigen  Stein 
auf  einem  anderen  sten.  Der  eine  hob  den  oberen  Teil  ab  und 
sagte  scherzend,  er  wolle  sehen,  ob  in  der  Hölung  des  ersteren 
nicht  ein  Schaz  verborgen  sei.  Stat  dessen  erblickte  er  aber  eine 
risige  Kröte.  Entsezt  liess  er  den  Stein  fallen  und  sprang  mit 
seinem  Oefärten  wie  toll  den  Berg  hinab.  Nach  dem  dortigen 
Glauben  war  es  der  Teufel,  den  sie  in  diser  Tiergestalt  erblickt 
hatten. 

lieber  die  Kröte  als  Teufelstier  im  elsäßischen  Glauben 
vergleiche  Stochers  Alsatia  1850,  51  —  52.  Sagen  des  Elsaßes 
244.. 248.  346. 

4  Schojsgräber  bei  8t,  Leon 

St.  Leon,  einst  ein  festes  Schloß  der  mächtigen  Grafen  von 
Dagsburg,  aus  deren  Geschlecht  Pabst  Leo  IX  hervorgieng,  ist  jezt 
eine  besuchte  Wallfartskapelle,    in    der  Nähe   von  Walscheid.   — 

Dort  gruben  einst  zur  Nachtzeit  zwei  Männer  unter  einer 
Haselnußstaude  nach  Geld.  Sie  wurden  durch  den  Ruf  eines 
unbekannten  Vogels,  der  schauerlich  klang,  erschreckt  und  liefen 
voll  Angst  nach  Hause.  Wenige  Tage  später  kamen  merere 
fremde  Männer  von  Cirey  her;  sie  hatten  Schriften  bei  sich,  in 
denen  stand,  daß  am  Fuß  des  Leonsberges  ein  Schaz  vergraben 
sei.  Die  fremden  Männer  suchten  die  beiden  Schazgräber  auf  und 
ließen  sich  genau  die  Stelle  weisen,  wo  sie  gegraben  hatten.  Dort 
begannen  sie  aufs  neue  und  fanden  wenige  Schritt  tiefer,  den  Schaz. 
Siben  Maulesel  sollen  erforderlich  gewesen  sein,  das  Geld  fortzu- 
schaffen. Die  Walscheider  Männer  erhielten  keinen  Dank.  Aber 
nach  acht  Tagen  brachten  unbekannte  Leute  inen  ein  Par  Ochsen, 
wie  man  sie  so  schön  im  Dorfe  nie  gesehen  hatte. 

5  Der  PUger 

Ein  Pilger,  der  sich  in  Walscheid  in  verschidenen  Häusern 
aufhielt  und  von  Almosen  lebte,  hatte  einen  alten  Sack,  welcher 
aus  99  Stücken  zusammengesezt  war,  auf  dem  Speicher  eines  Bauern 
ligen.  Er  wüste  stets  genau,  wer  in  seiner  Abwesenheit  den  Sckck 
berürt  hatte  oder  auch  nur  in  seine  Nähe  gekommen  war.  — 

6  Der  Geldfelsen 

Im  roten  Saartale  auf  dem  Nonnenberg,  auf  dem  noch  jezt 
Spuren  alter  Befestigung  sichtbar  sind,  ragt  ein  mächtiger,  weithin 
sichtbarer  Felsen  empor.  Die  Leute  nennen  in  Geldfelsen,  die 
Wälschen  „rocher  du  diable**.  In  alten  Zeiten  soll  dort  oben 
das  Schloß  eines  Königs  gestanden  haben.  Noch  jezt  erkennen 
die  Leute  in  einigen  Löchern,  die  in   dem  Felsen  sind,  den    Ort, 
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wo  die  PfotteD  der  Zagbrücke  standen.  Man  ei^zält,  daß  der 
Son  des  Königs  die  Tochter  eines  Bauern  liebte.  Die  Eltern  der- 
selben wollten  sie  im  jedoch  nicht  eher  zur  Frau  geben,  als  biß 
seine  Eltern  kämen  und  darum  bäten.  Der  Son  bat  vergebens. 
Der  König  sagte,  das  Mädchen  möge  gen  biß  sie  der  Teufel  hole. 
Weinend  gieng  das  Mädchen  vom  Felsen  herab  um  nie  wider  zu 
keren.  — 

7  Der  Lottelfdsen  auf  dem  Nonnenberg 

Südlich  vom  Geldfelsen  auf  einem  andern  Kopfe  des  Nonnen- 
bergs ragt  ein  spiz  zugeuder  Felsen  empor  der  eine  breite  Platte 
trägt.  Er  wird  Lottelfelsen  genannt,  weil  die  Platte  im  Gleich- 
gewicht ruhend  lottelt  d.  h.  sich  bewegt  wenn  man  auftritt. 
Aenliohe  Felsen  finden  sich  noch  öfters,  am  bekanntesten  ist  der  auf 
dem  Schneeberge.  Der  Lottelfelsen  auf  dem  Nonnenberg  soll  vileSchäze 
bergen.  Vier  Jungfrauen  müßen  die  Schäze  hüten.  Sie  zeigen  sich 
öfters  in  Noonentracht,  kommen  aus  dem  Felsen  hervor,  springen 
juchsend  den  Berg  hinab  um  sich  an  einer  Quelle  zu  waschen. 
Dann  keren  sie  weinend  in  den  Felsen  zurück  um  die  Schäze  zu 
hüten.  Manchmal  zeigt  sich  auch  in  einer  Hölung  des  Felsen  eine 
grosse  Geldkiste.  Der  Teufel  in  Gestalt  einer  feurigen  Kröte 
sizt  darauf  und  hält  den  Schlüßel  im  Maule.  Wer  den  Mut  hat, 
dem  Teufel  den  Schlüßel  mit  seinem  eigenen  Munde  zu  entreißen, 
kommt  in  Besiz  des  Schazes  und  erlöst  die  Jungfrauen. 

Der  Nonnenberg  stet  überhaupt  im  Übelen  Rufe.  Oft  hört 
der  einsame  Holzhauer  hinter  sich  eine  schwere  Last  herabfallen, 
one  daß  er  beim  Umwenden  irgend  etwas  entdecken  könnte. 

Ein  Mann  suchte  dort  mit  seinem  Buben  dürres  Holz.  Der 
Knabe  fand  unter  einem  Felsen  eine  Kiste  voll  der  schönsten 
feinsten  seidenen  Bänder.  Als  er  den  Vater  herbeirief,  um  im  den 
Fund  zu  zeigen,  war  alles  verschwunden. 

8  Der  SM  des  heü,  Quirinus 

Auf  einem  Gebirgszuge  der  sich  vom  Fr^illonkopfe  zwischen 
weißer  und  roter  Saar  NW  abzweigt  ligt  hart  an  einem  Farwege 
ein  Stein,  der  eine  seßelartige  Vertiefung  zeigt.  Der  Sage  nach 
soll  der  heil.  Quirinus,  als  er  aus  dem  heiligen  Lande  in  die 
Waldwildnis  der  Vogesen  zurück  kerte,  auf  disem  Steine  aasge- 
rut  haben.  Der  Stein  genießt  in  der  Dmgegend  hohes  Ansehen. 
Ein  Kreuz  ist  auf  im  errichtet  und  die  Inschrift  eingemeißelt: 
Pierre  S.  Quirin  1852. 
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II  LIEDER  und  REIME. 


Zwischen  Basel  und  Münster 
Da  seh  ich  der  Plaz 
:,:  Und  ich  wünsch  Dir  vil  Olück 
Zamme-n-anderen  SchaE. 

Zumme-n-anderen  Schaz 

Wo^s  bester  Dir  erget 

:,:  Und  für  die  Zeit  wo  da  mich  geliebet  hast 

Da  bedank  ich  mich  schön. 

Und  die  Zeit  wo  da  mich  geliebet  hast 
Die  soll  dich  nicht  kränken 
:,:  Und  du  wirst  noch  yil  tausend  mal 
An  mir  denken, 

Bei  mi  bist  da  g'sesse 

Und  bei  mir  bist  da  g'lege 

:,:  Und  hast  mir  vil  tausendmal  die  Zeit  vertribe 

Aber  jezund  aber  jezund  ist  es  aus 

Aber  lass  mich  nummene  laufen 
Und  ruf  mich  nicht  aus. 
:.:  Jezt  ist  er  im  Krieg 
0,  wie  bin  ich  so  betrübt 

Gott  soll  mir  n'  ja  b'hüten 
Denn  er  ist  mir  so  lieb 
:,:  Jezt  ist  er  gekommen 
Hat  er  mich  nicht  genommen. 

Bin  g'gangen  und  gestanden 

Auf  'm  ganzen  Tirol 

:,:  Und  es  hat  mir  keiner  g'fallen 

Als  der  mit  dem  Sammete  Eamisol. 

(St.  Amarintal). 

Anmerkang.  Im  Anzeiger  fcirEnnde  der  teutsohen  Vorzeit  herausg. 
yon  Fr.  Jos.  Mone  1838.  YII  Jarg.  pag.  248/44  finden  sich  ^^Lieder- 
reime  gangbar  zwischen  der  Murg  dem  Neckar  und  Rhein*'  abgedruckt 
Unter  disen  die  folgenden. 

Wu Stadt  ligt 

do  zittert  dorBlatz 

i  winsch  d'r  a  Glick 

zumme  —  n'  —  anneren  Schatz 

zumme  —  n'  — anneren  Schatz 

wo's  besser  kann  gehn, 

die  Zeit  wo  mi  gHiebt  hasch, 

bedank  i  mi  schön. 

Die  Zeit  wo  mi  gliebt  hasch 

soll  mi  nett  krenken 

du  wersch  yil  dausendmol 

noch  ann  mi  denken. 


285 


2  BENFELDER  LIED 

Wenn  einer  gern  trinkt  ein  gnt's  Gläschen  Wein 
Dann  fragt  er  nicht  lang:  „Wo  keren  wir  ein?'* 
Da  pfl&zt  eine  jede  rumpzliche  Hex 
Für  drei  Sous  der  Liter  vom  besten  Gewächs. 

:,:  Ja,  Ja  nur  lustig  leben,  Benfeld  vivat  Benfeld 

Jezt  nur  aus  und  keren  wir  ein 

Heirasa  Hopp-sa-sa 

Heute  wollen  wir  lustig  sein. 

Die  Fasnacht  macht  'm  jeden  Freud 
Für  dreizig  Sous  hat  er  Larv  und  Kleid 
Da  weiss  man  wo  man  jnchst  und  wo  man  lacht 
Und  wo  der  Hanswurst  sein  Gespäslein  macht 
:,:  Ja,  ja  nur  lustig  leben,  Benfeld  vivat  Benfeld  etc. 

Die  Fasten,  die  ist  uns  bekannt 
Zu  heiligen  Zeiten  ist  Tanzen  ein  Sohand 
Da  get  man  zur  Kirch  von  Morgen  biß  Nacht 
Vor  jedem  Tor  stet  ein  doppelte  Wacht. 

:,:  Ja,  ja  nur  lustig  leben,  Benfeld  vivat  Benfeld  eta 

Am  Mai,  wenn  es  schöne  Blümlein  gibt 
So  nimmt  man  auch  sein  Schäzlein  mit 
Und  fürt  es  n'aus  gegen  den  Zoll  ^)  in  dem  Wald 
Dann  amüsiert  man  sich  mit  Jung  und  Alt. 
:,:  Ja,  ja  nur  lustig  leben,  Benfeld  vivat  Benfeld  etc. 

Wenn  einer  in  solchem  Stftdtlein  wont 
So  ist  er  von  allen  Freuden  belont, 
Da  gibt's  so  Mädchens  die  sind  so  nett 
Die  bringt  man  gar  so  leicht  ans  Bett. 
:,:  Ja,  ja  nur  lustig  leben,  Benfeld  vivat  Benfeld  etc. 


Es  fliegen  drei  schneeweisse  Tauben 

Wol  über  mein  Hans; 

Doch  du  mnst  nicht  so  laut  reden 

Sonst  wirst  du  ausgelacht. 

Du  musst  nicht  so  laut  reden 

Musst  schweigen  nur  still. 

Wir  kommen  zusammen 

Wenn  unser  Gott  es  will. 

Umgegend  von  Benfeld. 


Es  ist  noch  nit  lang,  dass  et  geregnet  hat 
Die  Bäume  tropfen  noch 
Ich  hab'  einmal  ein  Schäzel  gehabt 
loh  wolt  ich  hätt  es  noch. 

Umgegend  von  Benfeld. 


>)  ZoU  WirtBhtma  am  Bande  des  Meimoaldee, 
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5 
Hüner  und  Hasen  schiessen  wir, 
Schöne  Mädchen  lieben  wir 
Heurasasa,  Hopsa! 
Ist  denn  kein  Wein  mer  da? 

Soll  der  Wein  im  Koller  ligen, 
Und  wir  sollen  keinen  kriegen? 
Henrasasa,  Hopsa  1 
Ist  denn  kein  Wein  mer  da? 

Umgegend  von  Benfeld. 

« 

III  INSCHRIFTEN  UND  HAUSSPRÜCHE  IM  ÜNTER- 

ELSASS 

1)  STRASSBUR6 
ErhaUene  Inaehriften 
Brandgasse  15.     Haus  Sengenwald. 

Anno  1613  den  28  jvni  fyrwar 
ym  7  Uhr  der  dondter  stral 
disen  siurzel  versprengt  gar 
got  behiet  f s  weiter  vor  gevahr. 

Hauergasse  18    Stein  in  der  Mauer  mit  folgender  Inschrift: 

e  summa 

turri  fulmi 

ne  deiectum 

MDCCCXXXV 

zix  Jul. 

Magd alenen brücke,  nördliche  Seite. 

1692. 

Dis  Joch  stett  in  Gotts  Hftd  vd 

Wird  ZV  der  neiwen  Brvcke  genSd 

Mezgergasse  20.    Am  Ercker. 

Ich  stand  in  Gottes  Hand 
Und  bin  zum  Rappenkopf  genand 

1564. 
Stelzengasse  1. 

Bombardee  et  incendee 

le  24  acut  1870. 

cette  maison 

fut  reconstruite  en  1871  et  1872. 

St.  Wilhelm.    Der  Stein  ehemals  über  dem  Hoftor  neben  der  Kirche 
befindet  sich  jezt  in  dem  Pfarrstübchen  der  Kirche  eingemauert. 

durch  .  Erhart  .  Steynbach  .  Prior  .  vnd  .  Provinoial 

ward  .  volbracht  .  disser  .  buwe  .  über  .  al 

vnd  .  was  .  xv  .  vnd  .  y  .  die  .  jor  .  zal 

also  .  blibt  .  das  .  Sprichwort  .  by  .  dem  .  orden 

wolt  .  ich  .  arbeiten  .  ich  .  wer  .  ein  .  wilhelmer  .  worden. 

Snb  .  AlexaHdro  .  vi  .  et  .  MazimiHano  .  Ro.  .  Re. 
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St.  Wilhelm.    Inaohrifttafel  neben  der  Eansel  eingemauert. 

Disz  HausE  worinn  das  Heyl  der  Menschen  wird  gelehrt 
Worinn  desz  Höchsten  Namen  nach  sq^uem  wort  geehret, 
Und  angeruffen  wird  in  Ihm  Zu  seinem  Preisa 
und  der  Gemein  zu  dienst  mit  Fieisz  auf  disze  weiss. 
Erweidert  und  erneut  Wo  Gottes  Tisch  jetzt  stehet 
Wo  auf  dem  Predigstuhl  der  Pfarrer  jetzund  gehet 
Da  stund  der  Lettner  vor:  derselb  als  die  Gemein 
Sich  mehrte  wich  zurück  bisz  in  das  Chor  hinein 
Mit  sampt  dem  Orgelwerk  die  Wand  und  Buhne  prangen 
Nachdem  sie  ihre  Zierd  durch  das  gem&ld  empfangen 
Wann  man  die  reyne  Lehr  mit  andacht  eifrig  hört 
Und  folgends  Gott  zu  Lob  sein  Haus  gebührlich  ehrt 
Und  seine  Diener  sieht  wann  sich  da  Glaub  mit  that 
Und  werken  recht  erzeigt,  da  muss  es  wohl  geraten. 

So  wurde  nun  der  Baw  verändert  und  gemalt 

Als  Sechs  Zehn  Hundert  war  und  Fünfzig  sechs  gezalt 

Die  Pfleger  dieser  Kirch  seindt  Herr  Ammeister  Meyer 

Herr  J&ger  und  Herr  Diel  geweszen;  Ihr  getrewer 

Und  lieber  Seelenhirt  Herr  Herber  hat  gemacht 

Dasz  solches  werk  nach  wünsch  zu  ende  wurde  gebracht 

Herr  Koch  hat  dazumahl  als  Helfer  beigewohnet 

Herr  Rebhahc  gleiohesfals.  Wann  Gott  das  gut  belohne 

Und  gnädiglich  vergilt  so  werden  disze  Leut 

AUhier  gesegnet  sein  und  ewig  erfreut.  L  W.  S. 

„Wo  der  Fuchs  den  Enten  predigt  6.^' 

Der  Fuchs  den  Enden  predigen  thut 

Als  meinet  Ers  mit  ihnen  gut. 

Er  singt.  |  Ihnen  Ein  so  Schön  gesang 

Bis  er  Sie  am  Kragen  fang 

Er  schmeichelt  |  Ihn  mit  seinen  Schwanz 

bis  er  sie  fier*an  den  Thantz 

Und  wer  den  |  Fuchs  Schwantz  streichen  kan 

der  ist  belibt  bey  Jedermann 

Darum  Ne  |  met  Euch  wohl  in  acht 

Fuchs  Schwänzen  hat  manchen  in  Leid  bracht, 

Ynd  ist  geschehen  in  diesem  jähr  1760 

Als  der  Fuchs  bey  den  Enden  war 
Ueber  dem  Spruch  ein  Bild :  Ein  Fuchs  mit  Buch  auf  einer  Kanzel 
den   herausschwimmenden  Enten  predigend.    Ueber  den  Ursprung   des 
Spruches  vgl.  G6rard  l'ancien  Alsace  ä  table  78. 

Zornmühlen.  Im  Hofe  derselben  folgende  Inschrift  über  einer  Tür: 

Ich  bin  ein  Narr  mit  meinen  Oren 

Da  .man  mich  macht  da  war  der  wein  erfroren 

Das  geschah  uf  sant  Marx  tag 

Do  war  eine  grosse  dag 

Do  man  zalt  tusend  fünf  hundert  und  17  Jahr 

Do  macht  meister  Hans  Fimkom  für  war 

Pis  hus  steht  in  Gottes  hant 

und  zum  Narren  ist  es  genannt. 

Vgl.  Bnlletin  d.  1.  societS  p.  1.  conservation  d.  monuments  his- 
toriques  d'  Alsace.  IV.  (1860/61).  P.  I.  pag.  106.  Strassburger  Gassen 
und  Häusemamen  pag.  160.  188. 
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VerBChwundene   Intohriften 

Am  Haas  der  SeUerfamilie  Kammeren,  die  ire  Werkstätte  an  der 
Schachenmüle  hatte  and  ein  Qaus  in  der  Kaufhausgasse  kauften, 
las  man  noch  am  Anfange  dises  JarhunderCs  folgenden  Sprudi: 

Die  kleinen  Diebe  h&ngt  man  auf 
Die  grossen  läßt  man  laufen. 
War  dies  nicht  der  Welten  Lauf 
Würd  ich  mehr  Str&ng  verkaufen. 

(Mündliche  Mitteilung). 

Bierhaus  zum   Riesen: 

Bild  wie  David  mitGoIiat  kämpft,  darüber  die  Reime: 

Ich  Bierhaus  werd  zum  Riesen  genannt 
Ein  Beyspiel  steht  an  dieser  Wand 
Vom  Grossen  Riesen  Goliath 
Welchen  David  erleget  hat 
Ohn  Ansehn  keine  Rüstung  schwer 
Mit  einem  stein  und  Schleuder 
Drum  Niemand  auf  sich  selbst  viel  bau 
Sondern  allein  auf  Gott  Vertrau. 

(Nach  einer  Photographie). 
An  den  Toren 

Terrori  hostibus  Praesidio  civibas. 


1  Haus  Nr.  87 


2   BERSTETT  Kreis  Strassbnrg. 


Auf  Gott  da  ist  su  dräuen 

auf  Menschen  nicht  zu  Bawen  wen 

einer  Bawen  will  so  gibt  der  datler 

viel  es  kost  mich  ia  mein  gaelt  und 

wen  es  mir  ge  vaelt  fuhr  das 

hab  ichs  ge  stellt 

Johannes  Wolf  und  Margajfetha  Lutz 

1884. 

2  Haus  Nr.  108 

Gott  du  bist  barmherzig  gnädig 
Voller  gut  gedult  und  treu  hilf  das  mich 
Ja  nichts  beschädigt  stercke  deinen  Knecht 
Aufs  neu  got  ein  zeichen  thu  an  mir  das 
Ich  deinen  sogen  sbier  das  alle  sehen  die  mich 
Hasen  das  du  mich  nicht  wirst  verlasen 
Johann  Georg  Primmer 
Anna  Barbara  Arbrogast 
1832. 

8  Haus  Nr.  64.    Dieselbe  Inschrift  wie  Mittelhausbergen  No.  2. 
4  Haus  Nr.  d&.    Dieselbe  Inschrift  wie  Ittenheim  No.  1. 

8    BLIENSCHWEILER.     Kreis  SchlettsUdt 
Schlössel 


Alle 

aber 

Mensch 

net  konen 

en  konen 

schreiben 

lesen 

was  sie 

was  sie 

werten 

g^wes 

bleyb 

en 

eu 

4  BRSU6GHWIGKERSHEIM    Krei»  Straesbarg 

1  Haas  No.  66 

Fried  und  Freid 

mög  Gott  den   geben  die  in 

diesem  Hause  leben  dass  sie  sich 

bemühen  auf  Erden  Ewig  glück 

-lieh  einst  zu  werden. 

Michael  Mehn  und 

Maria  £ya  Nöppel. 

1844. 

2  Haus  No.  41 

GoU  aUein  die  Ehre. 
Wo  Gott  der  Herr  das  Haus  nicht  baut  ist  alle  Müh  vergebens 
Wo  man  auf  seine  Hülfe  traut  da  hilfk  der  Fürst  des  Leben« 
Und  fuhrt  uns  sicher  ein  und  aus  bis  wir  erwerben  jenes  Haus 
Dort  bei  den  ewigen  Hütten. 

Georg  Weber  nnd  Anna  Maria  Weber. 

1849. 
8  Haus  No.  61 

Der  wahre  Menschenfreund. 

Ein  Mann  der  mit  Yemnnft  durch 
Redlichkeit  und  Fleiss  Zeit  Welt  Glück  Ehr  und 
Last  kennt  und  Zu  brauchen  weiss  Der  keinen  Men- 
schen drückt  und  nicht  aus  Stolz  yersehenkt  Gott 
seinen  Schöpfer  ehrt  und  seiner  wohl  gedenkt 

Michael  Bernhard  =  Anna  Bilger 

1808. 
4  Haus  No.  77 

N&chsten  Lieb  ist  eine  Tugend 
Die  sehr  hoch  zu  schätzen  ist 
Man  empfähle  sie  der  Jugend 
Uebe  sie  zu  jeder  Frist 
Du  sollst  Freundschaft  auch  erweisen 
Jedem  der  nur  Mensch  thut  heissen 
Sey  er  Jud  Türk  oder  Heide 
Und  du  sollst  yor  allen  dingen 
In  der  Not  ihm  stets  beyspringen 
Ihme  dienen  jederzeit. 

Johann  Weber 

Anna  Weber  geborene  Dieleson 

Im  Jar  9  oder  1801. 

6  Haus  No.  87 

Wohl  dem  der  Gott  verehrt 

Auf  %Binen  Wegen.geht 

Zu  deßen  Thor  einkehrt 

Der  Segen  früh  und  spät 

Philipp  Jacob  Bernhardt 

Catharina  geb.  North 

1840. 

6  BUSCHSWEILER     Kreis  Zabem. 
Eckhans 

Das  Havs  zum  Ochsen  ge    Den  Frommen  gibt  Gott 
pant  stet   in   Gots   Hand    Güter  die  da  bleiben. 


Haas  No.  54 


'  6  DÜNZENHEIM    KreiB  Strasaburg. 

Dieser  Hof  ist  gebaaen 

Worden  durch  Johannes   Urban  and 

seine  Ehefrau  Maria  Catharina 

Haber  sum  andenken  meiner 

Kinder  im  Jahre  1834. 

an  einer  Scheune  desselben  Hofes. 

Alle  die  mir  nicht  Dieser  Hof  steht 

gönnen  und  nichts  unter  Gottes  Hand 

geben  müssen  doch  Gott  bewar  Ihn 

sehn  dass  ich  kann  vor  Feuer  und 

leben,  im  Jare  1884.  Brand. 


7   ECKW£RSH£IM     Kreis   Strassburg. 


1  Haas  No.  69 


Kein   Mensch  ist  auf  die 

ser  Welt  der  bauen  kann  das  Jeder 

mann  gefällt  wer  bauen  will  an  Gassen 

oder  Strassen  der  mos  die  Herren 

reden  und  die  Narren  tadlen  lassen  ^ 

Andreas  Hirth  Catharina  Riehl 

1829. 

2  Haus  No.  141 

Hier  gehen  gute  aas  und  ein  Böse  sollen  draussen  bleiben 

Mein  Haus  soll  gesegnet  sein  und  darinnen  stehen  bleiben 

In  dem  Haus  soll  Frieden  sein  wer  das  will  geh  aas  und  ein. 

viel  Geduld  bei  wenig  Geld 

da  kommt  man  fort  in  aller  Welt 

Johann  Georg  Boehrel  Margar%tha  Boehrel  geb.  Veiten  1825. 

8  Haus  No.  10 

Siebenzehn 

Hundert  drey  und  Neun 

zig  nach  dem  Evangelium  da 

der  18.  October  war  ist  der  Ort  der 

Krieger  Ruhm  hier  durch  rauben  Mord 

und  Brand  Ganz  verwüst  durch 
ihre  Hand  doch  bleibt  der  gerechte  Sa- 
men immer  grünend  Ewig  Amen. 
Andreas  Brauer 
1817. 

vgl.  Mnndolsheim  8 

4  Haus  No.  10 

Das  Haus  Viel  Geduld 

ist  mein  und  mit  wenig 

auch  nicht  Geld 

mein  wer  nach  kommt  man 

mir  kommt  fort  in  aller 

wird  auch  so  seyn.  Welt. 
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Wer  thui 
bauen  an 
Crassen  and 
Strassen  der  mnss 
die  Leute  reden 
und  die  Narren 
tadeln  lassen. 

Ach  ich  äff 

Steh  80  lang 

daher  und 

Gaff  allweil 

ich  da  stehe  zu 

gaffen  so  kan 

ich  den  Weg  fort  machen. 

Ich  liebe 
Gott  und 
Geld  ist 
meisterin  in 
der  Welt. 

Gott  allein 
die  Ehr 
sonst  keinen 
Anderen 
mehr. 

Esel  was 

gnokst 

Guck 

vor 
dich. 

■ 

6  Haus  No.  6 

Der  Erde  schönstes  Gut 

sind  Hans  und  Vaterland 

wen  in  denselben  Ruh 

und  Friede  herrscht  und  wohnt 

halt  über  beide  stets 

Gott  deine  Vaterhand  * 

das  Wetterstrahl  und  Brand 

und  wilder  Krieg  sie  sohant. 

Andreas  Riehl  Maria  Michel 
1880. 

6  Haus  No.  167.    Dieselbe  Inschrift  wie  Mundolsheim  1.  (Zeile  1/6). 

7  Haus  No.  66.    Dieselbe  Inschrift  wie  Ittenheim  1  und  Berstett  4. 

8  Haus  No.  116.    Dieselbe  Inschrift  wie  Mundolsheim  1. 

8  FÜRDENHEIM      Kreis  Strassburg 

Sey  du  bei  uns  auf  allen 

Wegen 

Liebster  Gott  mit 

deinem  Segen 

Michael  North 

und 

18    Eva  Lorentz    89. 

9  HANDSGHUCHHEIM.    Kreis  Strassburg 

1  Haus  der  Kirche  gegenüber 

Was  hier  Gehet  ans  und  ein 

Las  ich  Gott  befohlen  sein 

Johannes  Diemer 

Maria  Diemer 

1898. 

2  Haus  des  Bürgermeisters 

Wenn  Haß  und  Neud  dethen  brennen  wie  Feuer  so  w&r 
das  Holtz  hier  nicht  so  teuer  laß  Neuder 

Birllnger,  AlMuanU  IX  8  1^ 


^48 

neaden  las  Hasser  hassen  was  Gott  mir  geyt  txmt 

man  mir  lassen,    und  wenn  der  Neud  ist  noch  so  viel  so  muss 

doch  gehen  wie  Qotth  haben  will. 


1  Haus  No.  165 


2  Haus  No.  8 


3  Haus  No.  1 


10    ITTENHEIM    Kreis  Strasaburg 

Hier  gehen  Gute  aus 
und  ein  ^sen  sollen  draußen 
bleiben  Mein  Haus  soll  ge- 
segnet sein  darinnen  stehS  bleiben 
Hier  soll  nichts  als  Friede  seyn 
Wer  da  will  geh  aus  und  ein- 
Jao.  Weber  Anna  Die- 
mer 
1817. 

Wers  redlich  mit  uns  meinet 

Der  kehre  bey  uns  ein 

Ein  guter  Freund 

Wird  stets  willkommen  sein 

Michael  diemer 

Anna  Littin 

1828. 


Dpm  Redlichen  wird  dies  Thor  stets 

offen  stehn. 

Den  Freund  den  bitten  wir  hier  nicht  vor 

bei  zu  gehn. 
Er  wird  in  diesem  Haus  gewiß  will 

kommen  seyn. 
Der  Gott  des  Friedens  schenke  ihm 

Segen  und  gedeihn. 
diebolt  Diemer  —  Margaretha  Berst 

1828. 
4  Haus  No.  69 

Auf  Gott  da  ist  zu  dräuen  auf  Menschen 
nicht  zu  bauen  wen  einer  Bauen  will  so 
gibs  der  datler  viel  es  kost  mich  ia  Mein 
geld  und  wen  es  mir  greföllt  für  das 
hab  ichs  gestellt  .  Mit  meiner  band  will  ich 
stets  bauen  die  Sättigung  des  Lebens 
da  zu  wirt  gott  Seinen  S^gen  geben. 

Johannes  Weber  1884.    Katharina  Weber. 

11   LAMPERTHEIM    Kreis  Strassburg 
1  Haus  No.  178 

Andreas  Klein 

Eva  Roth 

1844. 

Das  Haus  ist  mein 
und  auch  nicht  mein 
der  nach  mir  kommt 

wirds  auch  so  seyn. 


j 


2  Haus  No.  77 


8  Hans  No.  66 


Kapelle: 
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Heil  wenn 

sich  Mann  und  Weib  und 

Kind 

In  einet  Qlanbensain  verbindt 

zu 

dienen  Ihrem  Herrn  nnd  Gott  nach 

seinem 

Willen  und  Gebot. 

Valentin  Roth 

nnd 

Maria  Eva  Klein  1860. 

Gott  Schöpfer 

der  Natur 

Mensehen  machen  Thor  und 

Riegel 
Aber  du  ffiebst  Kraft  dazu 
Du  bist  Schöpfer  für  und  ftür 
Alt  und  Jung  die  hier  eintreten 
Möchten  nur  Dich  Gott  gebeten 
Du  wirst  schliessen  auf  die  Thür 
Und  hilfst  wachen  auch  all  hier. 

Anton  Lobstein  und  seine 

Ehefrau  Maria  Eva 

Lobetein.     Im  Jahr 

1831. 

12    MAURSMÜNSTER    Kreis  Zabem 


vos  de  morte  sion 

benedicat  yerus  aaron 

effectG  Yoti  det  vobis  gra  XPI 

Sit  pax  intranti  pax  sit 

simul  hinc  remeanti. 

Bierbrauerei  Gier: 

Mater  dolorosa  mit  Umschrift: 

diss.  ist  .  vnser  .  lieben  .  frowen 

huss  .  ▼.  .  dem  .  reinaeker. 

1448. 

Haus,  gegenüber  dem  Kirchhofe: 

Im  an  |  fang  beden  |  ckt  das  end  so  wirt  | 
dir  die  Müe  nit  geschendt. 

18  LE8  MINIERES    Kreis  Molsheim 
Eckstein  eines  Hauses 

1826, 

Je  suis  la  pierre  dacop- 

ment  pose  par  J.  B.  B. 

et  0  D.  B.  B.  Bon  epouse 

a  la  tete  de  la  nort 
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14   MITTEL-HAÜSBERGEN    Kreis  Strassburg 

1.  Des  Vaters  Segen  baut  den  Kindern  Haeuser  Oal.  8. 11. 
Der  Erde  schönstes  Qut  sind  Haus  und  Vaterland 
wenn  in  denselben  Ruh  und  Friede  herrscht  und  wohnt 
Halt  über  beiden  stets  Gott  deine  Vaterhand 
dass  Wetter,  Noth  und  Brand  und  wilder  Krieg  sie  schon. 

Joh.  Oro  1820.  Anna  Ma 

Lobstein  Lobstein. 

2  Mein  Thor  soll  jedem  Frommen  ofifen  stehn 
Und  gern  will  ich  ihn  zu  mir  konunen  sehn 
loh  will  ihn  speisen  tränken  and  erfreun 
Ein  Menschenfreund  ein  Freund  der  Guten  sein 
Wie  seelig  warst  du  frommer  Abraham 
Als  so  ein  Gast  an  deine  Thüre  kam 
Gewiss  er  wäre  nicht  zu  dir  gekommen 
Emtt  er  dich  nicht  gekannt  als  Freund  der  Frommen. 

Diebold  1861.  Christina 

Lobstein  Ghroskost. 

15    MITTELHAUSEN     Kreis  Strassburg 
Haus  No.  54  Dieses 

Havz 

bavt  lor 

enz  GaU 

und  Anna  Kin 

Meitzer  war 

Hans  Jacob 

eng  1778. 

16    MOLLKIRCH    Kreis  Molsheim 

Kirche  Portal  Ein  grrosses  Werk 

Nicht  einen  Menschen 

sondern  Gott 

wird  eine  Wohnung  bereit 


1  Haus  No.  17 


17  MÜNDOLSHEIM     Kreis  Strassburg 


Alles  Thun  auf  Gott  gebaut 

Und  nicht  jedermann  getraut 

Redlich  aber  und  gerecht 

Niedrig  doch  nicht  gar  zu  schlecht. 

Nicht  zu  blöd,  doch  nicht  zu  frei 

Still  und  doch  beredt  dabei 

Viel  Geduld  bei  weni^r  Gold 

Da  kommt  man  fort  in  der  ganzen  Welt. 

Erbaut  von  Valentin  Haas  und  Johann  Haas  sein  Sohn  1829. 

2  Haus  No.  7  Wer  da  Will 

Gehen  aus  und  ein 

Der  muss  treu  und 

Redlich  sevn  erbaut  von 

Michael  l^shönenberger 

Katharina  Fritsch 

1846. 
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8  Haus  No.  8 

Aohtzehnhundert 
Fünfzehn  Jahr  nach  dem 
Evangelium  da  der 
Ai^htundzwanzigst  Juni  war 
War  der  Ort  der  Krieger 
Ruhm  ward  durch  Rauben 
Mord  und  Brand  ganz  verwürt 
Durch  ihre  Hand  doch  bleibt  der 
Gerecht  Saamen  immer  grünend 
Ewig  Amen.    Erbaut  von 
Johann  Dietsch 
Margaretha  Düringer  1818. 

4  Haus  No.  87    Gasthaus  zum  Adler 

Adam  Bührel 

Ma.  Ev.  North 

1880. 

Veränderung  du  Leser  Schau 
was  Gott   und  Krieg  kan    mache 
Es  liegt  an  der  Zeit  der  Bau 
und  Gott  führt  alle  Sache. 

Die  beiden  obigen  Inschriften  beziehen  sich  auf  Blockadegefecht  1815. 

18  NIEDERHASLACH    Kreis  Molsheim 

Brunnen  vor  der  Kirche 

Heiliger  Florentius 
bitt  das  Gottes  band 
segnet  und  beschützet 
vnser  leut  und  land 
1804. 

19    OBERSCHÄFFOLSHEIM    Kreis  Strassburg 

Kirche,  Stein  links  am  Eingange 

Nonne  scriptum  est 

Quia  domus  mea  domus 

orationis  vocabitur 

Omnibus  gentibus. 

Marcus  oapite  XIV  versus  XVH 

Anno  domini  M  D  .  CCLXXXHI 

20    OFFWEILER    Kreis  Hagenau 

Haus  in  der  Haoptstrasse 

Komm  herein  du  Etler  Gast  wenn  du 
Braf  Geld  im  beidel  hast  hast  du 
Greld  so  setz  dich  niter 
Hast  du  keins  so  geh  kleich  witer. 

Wein  trinken  macht  fröhlich. 
Gott  furchten  macht  seelig 
Förchte  Gott  und  Trinke  Wein 
so  kannst  du  frölich  und  seelig  sein. 
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Gtebaat  Oeorg  Glaser 

und  Caiharina  Maler 

Anno  Christi 

1826. 

solche  Gäste  liebe 

Ehrbar  discurir 

sahlen 

.  .  .  friedsam 

Wer  da  aus  und  ein  geht 

und  sein  sinn  su  stehlen  steht 

der  blewe  traussen 

wir  haben  katzen  sie  keimen  selbst  mausen. 

diser  bau  steht  in  Gottes' 
band  Gott  bewar  in 
Tor  fener  und  Brand 

Vater  aller  Mensohen  Einäer 
Jesus  Mittler  aller  armen  Sünder 
Jesus  der  uns  helfen  kann 
here  unsre  fürbit  an. 

Georg  Glaser  Gatharina  Maler  1826. 

21  OLWISHEIM    Kreis  Strassbuig 

1  Haus  in  der  Hauptstrasse 

Achtcehnhundert  siebensig  Jahr 
Nach  dem  Evangelium 
Als  die  sechsundzwanzigste  Mainacht  war 
War  hier  die  Verwüstung 
Hier  hat  eines  Bösewichten  Hand 
Haus  und  Hof  ganz  abgebrannt 
Doch  bleibt  der  gerechte  Samen 
Immer  grünend  und  ewig!  Amen. 
J.  Bastian. 

2  EUkus.    Dieselbe  Inschrift  wie  Ittenheim  1  und  Berstett  4. 

22  PFAFFENHOFEN    Kreis  Zabem 
Gemeindehaus 

anno  1664  anno  1568  gelt  ein 

gellt  ein  fierttel  fiertel  Korn  iiij  gl 

kom  D  ^  W  W. 

23    PFULGRIESHEIM 

1  Haus  Diser  Bau 

ist  errichtet  worden 

durch  die  Eheleute 

Andreas  Bratz  und  Eva  Hans 

Noch  leb  ich  ob  ich  morgen  lebe  ob 
diesen  Abend  weiss  ich  nicht  Wol  mir 
Wenn  ich  mich  Gott  ergebe  dann  thu  ich 
redlich  meine  Pflicht  und  bin  durch  seines 
Geistes  Kraft  bereit  zu  meiner  Rechenschaft. 

1887. 

2  Haus  No.  61.    Dieselbe  Inschrift.    1886. 
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34    SCHLETTSTADT 

1  Haus  am  Erautmarkt 

Ein  alter  boy  wer  ich  vil  jar  hans  bille 
buget  mich  yerwohr  damit  ich  werte 
bekand  so  wer  ich  zum  kleinen  giesen  genant. 

anno  1616. 

2  £[au8  Strassborger  Strasse  No.  18 

Ueber  der  Durohfart 

Do  man  zalt  nach  der  gebort  Christi 
▼nseres  Heilandes  MCCGCCXXX  ynd 
VIII  jor  wardt  diser  bav  volendt. 

üeber  der  Kellertüre 

Steph.  Ziegler  a  Sennheim  arohitectus 
et  pTb.  structor  hvivs  civit.  Selat.  ao 
Anna  Römerin  oonjages  aedifioium 
hoc  swm  in  meliorem  &oiem  restitv 
ebant.  an.  MDXLV 

Am  oberen  Stockwerk 

Swm  eaique  pvlchrvm 
Diffioitia  qaae  pylchra 

Am  Gesims 

Architeetis  yeteribos  dioatym. 

26    VENDENHEIM    Kreia  Siraasbarg 
Haas  No.  177 

Dieselben  Inschriften  wie  Ittenheim  No.  2  und  Berttett  1. 

26    WEISSENßURG 

1  Haus  Stemengasse  65 

AN  Wer  .  yber  .  mich  .  yrtheilt  .  on  .  schey  NO 

16  Was  .  wol  .  an  .  mir  .  vor  .  mangel  .  sey         06 

Der  .  rieht  gleich  .  iemiet  dabey 
Ob  .  er  .  dan  .  gar  on  .  tadel  .  sey. 

2  Dummelochgasse 

16  Dominus  .  soutum  nostrum  11. 

27    WILLGOTTHEIM   Kreis  Strassburg 

1  Kirche  Portal 

Hoc  munus  aooipe  gratum  me  hoc  fao  beatom 

1798 
MathAs  Swen  Kflrin 

2  Gemeindehaus 

Im  1729.  Jahr 
Diese  Laub  gebauget  Macht  *Durch 
H.  Michael  Götz  Altsohultzheiss 
Y  Diebolt  Götz  Burgermeister  in  namt? 
Der  Gemein  Willgottheim  Durch 
Meister  Yndt  Gesellen  d.  Bang 
Lasen  hierher  stellen. 
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3  Haus  bei  der  Kirche 

Wer  will  in  unser  Wohnung  gehn 
der  soll  Zuvor  all  Bosheit  Fliehn 
Wer  Bosheit  nicht  will  lassen  sein 
der  soll  bey  uns  nicht  kehren  ein 

Joseph  Ludwig  Maria  Anna  Scherben. 

28    WINDSBÜRG    Kreis  Molsheim  am  Fuße  des  Schneeberges. 

Eckstein  eines  Hauses 

Get  pner  re 

'a^t  po86  par 

moi  F.  S.  S.  £.  B. 

1881. 

29    Schlößchen  WÖRTH  bei  Matzenheim    Kreis  Erstein 
Schlossmüle 

Als  ein  tausend  f&nfhnndert  jar     - 
vnd  siebenzig  zwey  die  jor  zal  war 
auch  der  hochwürdig  fürst  und  herr 
Johann  zu  Strasburg  erweiter 
bischof  von  msnderscheid  genant 
mein  gnediger  herr  dn  ich  erksnt 
regiert  in  elsass  der  landsart 
die  mulwerck  angefian^n  ward 
zu  bavwen  auch  im  selben  jar 
vollendet  und  arsgemaohet  gar 
durch  mich  Hans  Georgen  von  Seebach 
doch  gleichwol  solches  nich^  beschach 
on  hvTf  vnd  dienst  der  naohbavm  mein 
die  mir  wilfabig  gewesen  sein 
wie  ich  dass  werde  gefangen  an 
ZV  nvtz  vnd  gvt  dem  gmeinen  man 
umb  billichs  wie  sich  solchs  gebuert 
drvmb  mirs  niemand  verdencken  würdt 
gott  vater  söhn  vnd  heiliger  geist 
mir  forhin  gnad  vnd  beistand  leist 

Darüber  zerstörte  Wappeu. 

30    ZINSWEILER    Kreis  Hagenau 
Kirche-Portal: 

Jesus  Christus 

gestern  und  heut  uud  derselbe  auch 

in  alle  Ewigkeit 

Strassbnrg,  Elsass  K  MÜNPEL 
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VOLKSTÜMLICHES  X  0 

SPUKSAGEN,  ABERGLAUBEN,  GESCHICHTLICHE 

SAGEN,  LEGENDEN 

1  Der  Spuk  in  Konstane 

„Die  Geschichte,  die  sich  zu  Kostang  in  der  Ldbhardf  sehen 
Bnchdruckerey  gegen,  Ende  des  Jahres  1746,  und  bey  Anfange 
▼on  1747  ereignete,  rAoke  ich  hier  um  so  überzeugter  ein,  da  sie 
nicht  nur  allein  in  benachbarten  und  entfernten  Orten  viel  Redens 
verursacht  hat,  indem  ihrer  sogar  ftfiPentliche  Zeitungen  Erw&hnung 
thaten,  sondeni  weil  sie  yorzAglich  auch  von  einem  Manne  erz&hlet 
wird,  der  wegen  seinen  vielen  kritischen  Arbeiten  sich  allgemein 
den  Ruhm  eines  großen  Gelehrten  erworben  hat.  Caümet  ist  sein 
Name.  Dieser  berühmte  Schriftsteller,  der  in  jener  Zeit  noch 
lebte,  giebt  in  seinem  Werke,  das  von  Erscheinungen  der  Geister 
handelt,  von  diesem  Faktum  eine  umst&ndliche  Erzählung,  wovon 
ich  das  HauptsAchlichste  hier  anzuführen  gedenke. 

Es  war  gegen  das  Ende  des  Jahres  1746,  als  sich  in  einer 
Ecke  der  Offizin  des  Herrn  Labhards,  Buchdrucker  und  Raths- 
herm  zu  Kostang^  öfters  ein  lautes  Seufzen  yernehmen  ließ,  ohne 
daß  ein  Mensch  oder  ein  Thier  vorhanden  war,  die  diesen  Laut 
verursachten.  Da  solches  lange  w&hrte,  so  wurden  die  Leute  in 
der  Druckerey  des  Dinges  so  gewohnt,  daß  sie  darüber  nur  lachten. 
Mit  Eingange  aber  des  folgenden  Jahres  1747  wurde  die  Sache 
ernsthafter.  Von  der  Seite,  wo  sonst  das  Seu£sen  gehört  ward, 
kamen  itst  heftige  Stüße:  die  Buchdruckergesellen  empfiengen  so- 
gar Schlüge  ins  Gesicht,  und  mußten  es  dulden,  daß  ihnen  Hüte 
und  Kappen  zur  Erde  geschmissen  wurden.  Man  berief  zwar 
Exorzisten,  aber  mit  wenigem  Erfolge.  Drey  Tage  bliebs  stille, 
allein  dann  fieng  das  Poltern  heftiger  als  jemals  an.  Die  ge- 
gossenen Schriften  wurden  an  die  Fenster  geworfen,  die  Arbeiter 
mit  Ohrfeigen  und  Steinewerfen  so  verfolgt,  daß  sie  das  Eck  ver- 
lassen, und  sich  in  die  Mitte  des  Zimmers  begeben  mußten.  Aber 
auch  da  hatten  sie  nicht  Ruhe.  Indessen  machte  man  alle  Vor- 
kehrungen, um  das  Gespenst  zu  vertreiben:  man  besprengte  sich 
und  das  Zimmer  mit  Weihwasser,  ja  sogar  bewaffnete  man  sich 
mit  Degen,  um,  wenns  etwa  ein  fleischerner  Geist  w&re,  demselben 
das  Poltern  zu  verleiden :  allein,  es  war  alles  vergebens.  Unerachtet 


')  Ahm.  VIII  376:  die  Jungfer  von  Zußtnarshausen  ist  die  heil. 
Hildegunde  im  Kloster  Schönau,  sih  Karl  Jägers,  Pfarrers  in 
Bürg  hei  Heilbronn,  Handbuch  für  Eeisende  in  den  Neckargegenden  von 
Cannstadt  bis  Heiddberg  tmd  in  dem  OdemocHde.  Heidelberg  o,  J.  Oden- 
wald (Anhang)  S  89  ff.  wo  die  Legende  ausfürlich  stet. 
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aller  links  nnd  recbts  geföbrten  Degenhiebe,  onerachtet  des  auf 
den  Boden  bingestreaten  Sandes,  war  man  doch  nicbt  im  Stande, 
einen  menscblicben  Spuker  zu  entdecken.  Man  meynte  wohl,  daß 
das  Gespenst  itzt  auf  dem  Stubenofen,  itzt  unter  dem  Tische  wäre; 
allein  Niemand  war,  der  selbes  sehen,  oder  mit  Degenstößen  h&tte 
erreichen  können.  Der  anwesende  Exorzist,  der  immer  sein  Haupt- 
augenmerk auf  das  Eck,  wo  es  besonders  unruhig  zugieng,  heftete, 
riß  daselbst  ein  Brett  weg,  wo  sich  ein  Loch  in  der  Mauer  fand, 
in  dem  drey  in  einem  TAchgen  eingewickelte  Beine  mit  Glas- 
scherben und  einer  Haarnadel  lagen.  Jedermann  dachte  sich  itzt, 
daß  durch  Wegräumung  dieses  Unraths  das  Bnmoren  anfhdrea 
sollte.  Der  Geistliche  ließ  auch  ein  Feuer  anzAnden,  in  das,  nach- 
dem er  es  vorhero  benedizirt  hatte,  der  gefundene  BAndel  hinein- 
geworfen werden  sollte,  und  gieng  hierauf  in  fester  ZuTersioht, 
daß  itzt  Friede  geboten  sey,  nach  Hanse.  Allein,  kaum  war  er 
fort,  als  sich  ein  neues  auffallendes  Phftnomenon  zeigte.  Die  in 
das  Feuer  geworfene  Haarnadel  erhub  sich  auf  einmal,  und  echwang 
sich  von  selbst  zu  dreymal  aus  den  Flammen  heraus,  wobey  es 
sich  noch  zutrug,  daß  derjenige,  der  sie  mit  einer  Zange  wiederum 
hinein  warf,  jedesmal  tflchtig  ins  Gesicht  geschlagen  wurde.  Doch 
wards  auf  einige  Tage  im  Hanse  itzt  ruhiger;  aber  nicht  lange,  so 
fieng  der  Tumult  auf  ein  neues  an:  die  Leute  wurden  mit  Steinen 
geworfen,  mit  Backenstreichen  mißhandelt,  nnd  auf  allerley  Weise 
beunruhiget,  so  arg  wie  zuvor:  selbst  Rerr  Labhard,  der  Hangherr 
trug  eine  starke  Wunde  am  Kopfe  davon,  und  zween  Gesellen,  die 
beysammen  im  Bette  schliefen,  wurden  unter  und  Aber  sich  ge- 
kehrt, und  auf  den  Boden  geworfen.  Kurz:  die  Beanruhigungen 
waren  so  groß,  ^daß  das  Haus  zur  Nachtzeit  nicht  mehr  m  be- 
wohnen war,  und  daher,  so  oft  der  Abend  kam,  von  Jedermann 
verlassen  wurde.  Einst  sollte  die  Magd  an  einem  Feyertage  einiges 
Leinenzeug,  welches  den  Tag  zuvor  mitzunehmen  vergeßen  worden, 
aus  dem  verlassenen  Hause  abholen,  wozu  sie  aber  nicht  ahders, 
als  daß  sie  zwey  Buchdruckergesellen  geleiteten,  zu  bringen  war. 
Kaum  waren  aber  die  drey  Personen  im  Hausej  als  das  Stoine- 
werfen  wiederum  angieng,  und  den  beeden  Begleitern  gar  die  Ehre 
wiederfuhr,  daß  sie  Aber  die  Stiege  hinab  geworfen  wurden. 

Es  wurde  itzt  ein  Landpfarrer,  der  in  der  Gegend  den  all- 
gemeinen Ruf  eines  fix>mmen  Mannes  und  erfahrnen  Ezondaten 
hatte,  berufen,  um  die  Sache  zu  untersuchen,  und  wo  mAgBoh, 
dieser  so  belästigenden  Spukerey  einmal  ein  Ende  zu  macben. 
Er  kam,  versuchte  alles,  setzte  seine  Exorcismen  durch  etliche 
Tage  fort,  allein  ohne  WArkung.  Er  kehrte  also,  ohne  etwas 
ausgerichtet  zu  haben,  wiederum  nach  Hause,  und  schrieb  den 
schlechten  Erfolg  seiner  BemAhungen  dem  etwaigen  Unglauben 
derer  vom  Hause  zu.  Der  gute  Mann  mochte  sieh  auch  wohl 
nicht  hierinn  betrogen  haben:  denn  wären  sie  vrArklich  gute  fest- 
gläubige  Christen  gewesen,  wArde  das  Mittel,  zu  dem  sie  itat  ihre 
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Zuflucht  nahmen,  ewig  nicht  in  ihren  Sinn  gekommen  seyn.  Sie 
dachten  den  Teufel  durch  den  Teufel  zu  vertreiben,  und  beriefen 
zu  dem  Ende  Scharfrichter  und  derley  Leute,  die  sich  den  Ruf  er- 
worben hatten,  daß  sie  etwas  mehr,  dann  gemeine  Brodesser  wAren. 
Diese  kamen  denn  nun  auch.  Allein,  wenn  durch  selbe  die  Sache 
um  kein  Haar  besser  gemacht  ward:  so  war  doch  ein  anderer 
Umstand  unterscheidend,  daß  n&mlich  diese  neue  Exorzisten  schon 
unterwegs  tAchtig  abgebl&uet,  und  auf  dem  Hinwege  mit  Steinen 
begrüßet  wurden,  noch  .ehe  sie  ins  LäbJiardsche  Haus  kamen. 
Einer  wurde  an  seinem  Fußwaden  so  gespannt,  daß  er  lange  Zeit 
daran  zu  leiden  hatte.  Ein  anderer  erfnhrs  noch  schlimmer.  Dieser 
dachte  dem  Poltern  damit  ein  Ende  zu  machen,  daß  er  statt  des 
Torherigen  Zauberplunders  P&ckgens  mit  andern  Quacksalbereyen 
einlegte,  welches  Mittel  er  fAr  so  unfehlbar  hielt,  daß  er  Herrn 
Labhard  das  Haus  wiederum  zu  beziehen  beredete,  indem  itzt  nun 
gewiß  der  Tumult  ein  Ende  haben  würde.  Das  Haus  wurde  also 
wiederum  bezogen,  allein  denselben  Abend  noch  war  das  Poltern 
wiederum  so  arg,  wie  zuvor:  einer  der  Buchdruckergesellen, 
Namens  Sdkmcn  Emerich,  hatte  es  besonders  zu  empfinden,  indem 
er  am  Fuße  so  heftig  verwundet  wurde,  daß  h&ufiges  Blut  abfloß. 
Man  rief  itzt  zu  diesem  Schauspiel  den  Banner,  der  sichs  kaum 
bereden  lassen  wollte,  daß  im  Hause  die  Ruhe  nicht  sollte  herge- 
stellt seyn.  Allein,  er  wurde  bald  der  Wahrheit  Aberzeugt.  Ein 
lArchterHcher  Hagel  von  Steinen  und  die  empfindlichsten  Rippen- 
stAfie  von  allen  Seiten  richteten  ihn  so  Abel  zu,  daß  er  fAr  gut 
fand,  sich  noch  in  Zeiten  davon  zu  machen.  Auch  andere  Per- 
sonen, die  weder  Hausgenossen  noch  Banner  waren,  hatten  ähn- 
lichen Willkomm  bey  Besuchung  dieses  Hauses  zu  erfahren.  Unter 
andern  eine  junge  Weibsperson  aus  hiesiger  Stadt,  die  selbiger 
Zeit  Herrn  Labhard  als  ihren  Verwandten  besuchte,  mußte  sich 
davon  machen,  da  sie  nicht  nur  allein  im  Hause  Schl&ge  erhielt, 
sondern  von  dem  Gespenst  sogar  bis  an  das  n&chste  Hans  ver- 
folgt und  gejagt  wurde.  Zween  BArgem  von  Kostanz,  die  aus 
Uoßem  Triebe  des  YorwitBes  dahin  gekommen  waren,  wiederfuhr 
ein  Gleiches,  wovon  einer  sogleich  zu  Boden  geworfen  ward.  Ein 
Dritter,  der  das  Ding  nicht  glauben,  und  sich  also  durch  den 
Angeneohein  Aberzeugen  wollte,  wurde  gleich  beym  Eintritt  in  das 
Hans  mit  einer  Menge  Wassers  begossen,  und  dahin  trollen  ge« 
«weht,  wo  er  hergekommen  war.  —  So  dauerte  der  L&rm  bis 
sam  achten  Februar,  wo  es  auf  einmal  ruhig  ward,  nachdem  vor- 
hero  noch  die  OffizinthAre  auf-  und  anschließen,  und  das  in  der 
Bachdmckerey  befindliche  Ger&the  untereinander  werfen  gehArt  ward. 
Ckümet  beschließt  seine  Erzählung  so :  Wenn  ich  Über  eine 
90  verwirrte  Solche  meine  Meynung  abgeben  müßte ;  so  glavbte  icK 
es  eey  eine  gegen  den  Buchdrucker  Labhard  feindselige  Hexe 
gewesen^  todcher  Qott  wegen  unbekannUn  Ursachen  diese  Bosheii  zu 
verüben  gestaUet  hat.""    (Teufl.  Magie  emistieH.  Äugsb.  1791) 
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2  Bme  TeufeUbeschwerung 

„1781  Würde  in  einem  protestantiscben  Dorfe  anf  der  Grenze 
zwischen  Baden  nnd  Wirtemberg  der  Sohn  des  Ortsbesitzers  im 
Kopfe  verrükt.  Der  Pfarrer  des  Orts  fibernahm  mit  Hilfe  eines 
Beschwörers  die  Austreibung  des  Teufels,  weil  man  ihn  ffir  be- 
sessen hielt. 

Nachdem  ein  Zauberer  verschrieben  worden,  so  nahm  man 
die  Sache  bei  Nacht  yor.  Die  Familie  des  Kranken  und  einige 
Mitglieder  des  Magistrats  versammelten  sich  unter  dem  Vorsitze 
des  Pastors,  der  sie  mit  ihm  eifrig  zu  beten  ermahnte.  Den  Pa- 
tienten band  man  «auf  den  Stuhl,  den  man  in  einen  auf  dem  Boden 
gemachten  Kreis  stellte,  zog  ihm  ein  weißes  Hemde  über  und  — 
um  den  Dsemon  in  dieses  zu  jagen,  hieb  man  den  erb&rmlidi 
schreienden  so  lange  mit  einer  Peitsche,  bis  er  entkräftet  umsank. 
Nun  wurde  ihm  das  Hemde  weggezogen  und  noch  tüchtig  durch* 
gepantscht,  der  Pastor  hielt  den  folgenden  Tag  eine  Bettstande 
über  Ps.  35,  und  die  Familie  nahm  Glückwünsche  wegen  glück- 
licher Kur  an,  denn  der  junge  Cavalier  war  auf  diesen  Vorgang 
ganz  still  und  ruhig  im  hinteren  Theile  des  Schlosses,  wohin  man 
ihn  gesperrt  hatte.  Aber  nach  wenigen  Tagen  hörte  man  einst 
des  Abends  einen  Schuß,  auf  den  alles  zulief  und  den  Jüngling 
tod  in  seinem  Zimmer  fand.  Er  hatte  sich  aus  Furcht  vor  wei- 
teren Mißhandlungen  mit  einer  Pistole  getödet.  Die  Sache  machte 
viel  Aufsehen  in  der  Gegend,  blieb  aber  ohne  Ahndung^. 

Reisen  durch  das  südliche  Deutschland^  Leipzig  und  Klagen- 
fürt  1789  I  149. 

3  Eine  Beschwerung  su  Offenburg  1603 

„Allda  (in  0£Penburg)  imParfüsser  Closter  sollen  zwo  Jniig^ 
frauen  mit  dem  bösen  Geist  besessen  gewesen  sein,  deren  eine  ein 
Closterfraw  von  Straßburg  aus  St.  Margaretha  Closter,  ein  hübaoh 
zart  Mensch,  die  ander  eines  Wagners  vnd  Bürgers  Tochter  too 
0£Penburg,  auch  ein  jung  starck  Mensch.  Bey  diesen  zweyen 
jungen  Weibßpersonen  haben  sich  zween  Exorcisten  vnd  Tenfelfl- 
beschwerer  gefanden,  nemlich  ein  Pfaff,  Lazarus  Rapp  vnnd  ein 
Münch,  so  ohnbenannt,  welche  die  bösen  Geister  von  ihnen  außsa- 
treiben,  oder  zum  wenigsten  etliche  Sachen  durch  sie  zu  erfahren, 
sich  sollen  haben  gelüsten  lassen  vnd  derowegen  allerley  Mittel 
für  die  Hand  genommen.  Insonderheit  hat  sie  der  Pfaff  auff  einen 
Stuel  gesetzt,  ihnen  die  Stolam  (wie  es  die  Pfaffen  Oeutzweift 
vber  die  Brust  brauchen,  wenn  sie  Meß  machen)  an  den  Halßge- 
worffen  vnd  etliche  Knöpf  daran  gemacht,  mit  diesen  Worten:  da 
will  ich  dich,  Satan,  fangen  und  binden  usw.  Item  man  hat  ihnen 
das  Sacrament  fftr  den  Mund  gehalten,  daß  sie  es  haben  küssen 
müssen,  darob  sie  sich  grewüch  sollen  erschflttelt  und  dasselbige 
mit   verkehrten   Augen  vnd  Z&hnblecken  angesehen   haben.    Dar- 
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bey  sonderlich  sa  mercken,  wie  der  beBobwome  Teufel  »ns  den 
besessenen  Weibßpersonen  der  Papisten  Lehr  Ton  ihrem  Sacrament 
SU  unterschiedlichen  Malen  recht  gesprochen  ynd  dargegen  der 
Lutherischen  Meyonng  verworfen  habe  usw.*' 

Mcigia,  da8  ist  Christlicher  Bericht  von  der  Zavberey  uew^ 
durch  M,  Bernhard  Älbrechtj  Pfarrern  £fum  hl,  EretUa  in  Äugsb, 
Leipaig  1627.  8.  31  ff. 

4  Zauberei  an  einem  Wigenkinde 

„David  Meder  in  s.  6  Hexenpredigt  erzält  von  Nidem- 
hall  in  der  Grafschaft  Hohenlohe:  Als  eines  Bürgers  Kindlin  da- 
selbst in  der  Wiege  gelegen  vnd  geschlaffen»  da  habe  man  vnver- 
sehens  bey  der  Wiegen  einen  großen  Knall  gehöret^  als  ob  man 
eine  Schlüsselbüohse  abschösse,  daranff  das  Kind  alsobald  erwachet« 
SU  weinen  angefangen,  vnd  sey  ihm  ernstlich  Blut  aus  den  Augen 
geflossen.  Folgends  haben  sich  darinnen  gefunden  allerley  Fäden 
vnd  kleine  Lümplein,  also  daß  man  derselben  ein  ganzes  Schächte- 
lein voll,  der  Wolgebornen  alten  Gräfinnen  von  Newenstein  ge- 
bracht hat.**     Albrecht  Magia  16JS7  8.  218. 

m 

5  Stürche  eichen  fort 

1  „Dises  Margraff-  vnd  Fflrstenthumb  war  vor  mehr  als  30 
Jahren  zu  der  andern  Lini  dises  sehr  alten  hohen  Hauß  Baden- 
Dnrlach  mit  Gewalt  geisogen  als  £rnestus  Margraffen  Eduarden 
Vetter,  jhne  Eduard  deß  Lands  entsetzt  vnd  die  Religion  zugleich 
abgethan:  davon  man  ein  Wundergesohicht  Landkündig  erzehlt, 
wie  selbiger  Orthen  in  einem  Flecken,  langen  Dentzlingen 
(andere  Stolhofen  vnfem  von  Baden)  als  der  Sectische  Predi« 
kant  in  die  oatholische  Kirch  eingeföhrt  worden,  der  Stordk  so 
auf  der  Kirch  genistet,  sein  Nest  von  dannen  auff  das  Hoch- 
gerieht  vnd  Galgen  getragen.  Welches  was  es  bedeutet,  mag  der 
erachten,  der  etwan  gelesen,  das  ciconia  der  Storck  für  ein 
Zeichen  pietatis  der  Güte  vnd  Danckbarkeit  sey  bey  allen  Yölckem 
gehalten  woi*den.  (Beim  Anzüge  der  Hunnen  seien  in  Aquileja 
alle  Störche  mit  ihren  Jungen  weggezogen) **.  Veridictts  Oerm.  155. 

2  Drei  Tage  vor  dem  Einbrüche  der  Franzosen  (Ludwig  XIY) 
über  den  Rhein  sind  alle  Störche  an  der  einen  Seite  des  Rheines, 
aus  den  PHllzischen,  Speyerisohen,  Baden-  und  Durlachischen  Landen 
hinweggefiogen,  sogar  daß  sie  auch  ihre  Jungen  verlassen,  gleich 
als  ob  sie  die  jämmerlichen  Verwüstungen  und  Verheerungen  vor- 
her gesehen. 

Als  einst  in  C!alw  ein  Unschuldiger  (der  so  lange  gefoltert 
worden  war,  biß  er  sich  für  schuldig  bekannt  hatte)  hingerichtet 
wurde,  verließen  alle  Störche  die  Stadt,  und  sind  nachher  nie 
wieder  dahingekommen. 
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€  Der  Bäcker  von  Bühl 


„Widerumb  disem  nach,  auff  voser  Vorhaben  zukommen,  von 
Straff  der  verstockung  in  Gelegenheit  die  Catholische  Warheit  vnd 
rechten  Glauben  zuerkennen:  So  hat  sich  in  der  MargrafFschafft 
Baden,  nit  weit  von  der  Statt  Baden  selbst  nachfolgender  Fall  zu- 
getragen. Allda  ligt  ein  grosser  Marckfleck  Biel  genennt.  Dises 
Orth  war  maisten  theyls  Luthrisch  worden,  weil  Margraff  Baden 
Durlach  wider  die  Eduardische  Erben  in  Posseß  gewesen,  ynd  das 
Fflrstenthumb  inngehabt.  Als  Anno  1622  Sommers  Zeit  die  CSo- 
sacken  beste  Polnische  Bentter  (dem  etlich  tausent  ins  Landt 
kommen  waren)  zu  Biel  Einlaß  vund  Quartier  begerten,  wurden 
sie  abgewisen  vnnd  ihrer  Rittmaister  einer  neben  etlich  andern, 
von  Biel  anß,  erschossen,  darauff  sie  mit  Gewalt  einkommen,  yber 
den  Graben  den  Wahl  selbst  auffgeritten,  ynd  das  gantz  wol  er- 
bawet  Orth  in  die  Aschen  gelegt  worden.  Welches  eh  es  geschehen, 
machten  die  Reutter  (nach  Soldaten  brauch)  zuvor  biß  gegen 
Abeut  gut  Geschirr,  preßten  Gelt  von  der  Burgerschafft  aoß^ 
schlugen  vnderschidliche  zu  todt.  Vnder  welchen  ein  wolh&biger 
Beck  gewesen,  der  sonsten  Catholisch  gezogen  vnnd  geborn,  aber 
von  seiner  Freundten  einem,  damit  er  in  Rath  kommen  möcht,  vmb- 
geredt,  vnnd  vom  Glauben  etlich  Jahr  vor  disem  Einfall  abgewichen. 
In  dises  Manns  Hauß  gerieten  der  Gosacken  auch  etlich,  denen  er 
den  Tisch  gedeckt,  alles  nach  verm5gen  an:  vnd  dargebotten. 
Welche  aber  sich  nit  setzen,  sonder  wissen  wdllen^  ob  er  Catholisch 
w&r,  er  antwortet  von  ja.  Sagt  einer:  er  solte  das  Vatter  vnser 
betten,  er  bettet  es;  Als  ep  zum  Englischen  Gruß  kam,  kondte  er 
auß  vergoß  vnnd  vnderlassung  im  selben  nit  fortkommen:  Da  alfi- 
bald  der  Gosack  mit  dem  S&bel  herauß,  vnnd  hawet  ihm  in  der 
Stuben  den  Eopff  ab,  vnnd  zwar  in  zusehen  seines  Weibs,  bezahlte 
also  der  Armseelige  sein  Maineydigkeit.  Diß  ist  aber  ein  Grewel 
(sprichst  du)  kein  FreundtschafPfc  ist  es  nit.  Ist  aber  auch  kein 
gr5ßere  Sflnd  als  die  Apostasei,  vnnd  vom  Glauben  abtrinnig 
werden,  GOTT  vnnd  sein  wahre  Kirch  verlassen,  welchen  der  All- 
mächtig, solche  Straff  vnnd  Yrtheyl  durch  Moysen,  Deut.  28.  v.  49. 
vnd    nach   ihm   durch  Hierem.  am  6.  bestimbt  vnd  vorgesagt  hat. 

Ich  will  vber  euch  von  ferm  bringen,  sagt  der  HErr^  ein 
starck  Volck,  ein  alt  Volck,  ein  Völck  deß  Sprach  du  nit  kennest^ 
vnnd  nit  veratehn  wirdst,  was  sie  reden.  Seine  Köcher  vnd  Pfeüy 
seynd  wie  offne  Gräber,  ja  sie  seynd  eytel  Helden^  etc,  Dises  hat 
erzdhlt,  der  es  mit  Augen  gesehen,  den  24.  Nov.  1622i''  Veridie. 
Oerm,  177. 

7  St.  Verena  und  St,  Ottüie 

Diso  zwei  alemannischen  Patroninnen  der  weibliehen  Frucht- 
barkeit kommen  in  Legenden  and  Sagen  häufig  vor.  Ihre  Für» 
bitte  ward  aber  noch  in  manchen  andern  AnligenheiteD  ui 
Anspruch  genommen.      Es    spilte   natürlich   die  ZunacIieriB  (Vo- 
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rena)  am  Oberrbeine  in  jenen  Anligen  der  Vornemen,  was 
Kindersegen  anlangt,  eine  unbestreitbar  größere  Rolle  ijs  St. 
Ottilie.  Es  scheint,  daß  die  geistlichen  Versteher  der  bei- 
den Wallfartsorte  rivalisieren  woUten.  Znm  Beweise  dafür  diene 
das  Zunacher  Mirakelbuch,  das  mit  einem  Erfolge  an  einer  el- 
sä&ischen  Frau  •  tu  Aufhebens  macht.  „Auff  ein  zeit  begab  es 
sich,  daß  ein  Edle  Matron  in  dem  Elsaß  lange  Zeit  jhrem  Ehe* 
gemahel  beigewohnet,  aber  doch  keine  Erben  betten  ynd  nicht 
wußten,  wem  sie  jhre  Haab  ynd  Güter  vermachen  solten.  Da 
wurden  sie  zu  rath,  ein  Gelübd  zu  thun  zu  der  hl.  Junckfrawen 
Ottilien»  welches,  da  es  verrichtet,  empfienge  vnd  gebare  sie  ein 
Tochter,  ab  wellicher  Geburt  die  Mutter  sich  nicht  sonderlich  er- 
freuet, dann  sie  lieber  einen  Sohn  gehabt  bette.  Hielte  derhalben 
abermals  an  mit  gar  ernstlichem  Gebett  bey  der  hl.  Junckfrawen 
Ottiliei^  jhr  noch  einen  Erben  durch  ihr  Fürbitt  von  Ck)tt  zu  er- 
werben. Was  geschach?  Sie  gebar  die  ander  Tochter,  nach  welchem 
die  edlen  Fraw  eben  so  wenig  als  ob  der  ersten  sich  erfrewet. 
Nach  disem  Hesse  sie  doch  nit  ab,  mit  fernem  bitten  vnd  anhalten 
bey  gemeldter  H.  Junckfrawen  Ottüim  vmb  noch  einen  Erben.  Als 
sie  aber  die  dritte  Tochter  gebar  vnd  darob  noch  mehr  als  zuvor 
wegen  der  zweyen  töchteren  gleichsamb  vbel  zufriden  vnd  in  jhrem 
herizen  etwas  zerschlagen  vnd  kleinmütig  war,  dermassen,  das  sie 
ein  Zeitlang  zu  bette  gelegen.  Sihe,  in  disem  jrem  zustandt  er* 
sehine  jhr  die  hL  Junckfraw  Ottüia  vnd  sprach  zu  jhr:  was  be- 
künmaerst  vnd  betrübst  du  dich  vnd  warumb  bist  also  kleinmütig? 
Sihe  was  du  von  mir  begehrt  hast  vnd  ich  bey  Gott  erhalten 
können,  das  hab  ich  geihan.  Dir  aber  Söne  zu  erwerben,  hab  ich 
die  gnad  nit  Doch  ist  ein  hl.  Junckfraw,  mit  Namen  Verena^ 
dieselbige  hat  dise  Gnad,  Ob  welchen  reden  die  edle  Fraw  wol 
getrost  worden  vnd  die  Priester  jres  Herren  gefragt,  too  doch  dise 
heilige  Junckfraw  begraben  vnd  rasten  thue?  jSk  sagten  sie  jhr 
vnd  weiseten  sie  nach  Zurzach.  Als  sie  nun  mit  jrem  Herrn  da- 
hin gezogen  vnd  daselbst  das  Grab  der  hl.  Junckfrawen  Yerenft 
besucht,  auch  jre  Opfer  vnd  Gaben  aufgeopferet  haben  vnd  sich 
darauf  wider  nach  Hauß  begeben.  Sihe  abermal  das  Wunderwerk, 
welches  Gott  durch  die  Fürbitt  diser  hl.  Junckfrawen  vnd  Marterin 
gewürckt.  Dann  bald  nach  diser  jhrer  Wallfart  empfienge  sie  von 
jhrem  Herrn  vnd  gebare  auff  eine  Geburt  zween  Söne,  darob  sich 
meniglich  erfrewet  vnd  sehr  verwunderet 

Dises  Wunderwerkes  waren  Zeugen  vil  gutherzige  Leut 
deren  Namen  noch  vor  wenig  Jahren  meniglichen  wol  bekannt 
waren.  ** 

Aenlicher  Sagen  hat  das  Mirakelbuch  noch  vile.  Wer 
spottete,  den  straft  Verena  hart.  Allen  disen  Traditionen  ligt 
dde  natürliche  Heilkraft  des  Zurzaoher  Stiftsbrunnens  zu  Grunde« 
Man  steigt  zu  der  Quelle  durch  die  Sakristei  einige  Stufen  hinab. 
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8  Vom  Moffnusstäb* 

Der  Freymüthige  eifert  aÖB  allen  Kräften  gegen  ein  1781 
herausgegebenes,  warscheinlich  zweifelhaftes  ßenedietionale,  das  Im 
4.  Bd.  der  Litt,  des  Kath.  Deatschlands  S  376  recensiert  ist. 
Es  seien  darinn  Segenssprüche  Torgesohriben  för  Fleisch,  Brot, 
Salz,  Eier;  Segnungen  des  Orts  von  dem  der  Teufel  verscheucht 
wird,  Segnungen  der  Scheunen,  der  Pferde-  Ochsen-  Kühe- 
Schafst&lle,  der  Felder,  Berge,  Wisen,  Weiden,  der  Häuser,  Ge- 
rätschaften, des  Ehebettes,  Brauthemds  seien  darinn,  desgleichen 
solche  für  (gegen)  Sperlinge,  Nacfateulen,  Mäuse,  Schlangen,  Würmer, 
Heuschrecken  usw.  Ein  parmal,  heißt  es  weiter  im  Texte,  stet 
da :  ich  exordre  und  beschwöre  euch  Würmer,  Mäuse,  Heuschrecken 
durch  Gott  den  Allmächtigen  daß  ihr  euch  sogleich  tou  diesen 
Feldern  fortpacket  und  an  solche  Oerter,  wo  ihr  keinem  Diener 
Gottes  schaden  könnet  —  (etwa  zu  den  verdammten  Lutheranern 
oder  Galyinisten  in  der  Nachbarschaft)  wandert.  Aber  die  Mäuse 
spotten  der  kindischen  Flüche  und  bleiben  wo  sie  sind,  bis  sie 
ein  häufiger  und  anhaltender  Regen  ersäuft  oder  eine  heftige 
Kälte  (oder  Epidemie)  starr  macht  ^.  Dazu  der  Verf.  in  der  An- 
merkung: „Gegen  die  Mäuse  und  besonders  gegen  die  Feldmäuse  hat 
man  den  Magnusstab  —  pedum  s.  Magni  —  für  ein  Spesifiknm. 
Man  weiht  damit  einen  Haufen  Sand  und  einen  großen  Zuber  voll 
Wasser.  Von  beiden  nimmt  jeder  eine  seinen  Besitzungen  ange- 
messene Portion  und  eilt  damit  auf  die  Felder;  um  quantum  satis 
in  die  Mauslöcher  zu  schütten.  Ueberdies  wird  eine  Procession 
um  die  Stadt  oder  das  Dorf  angestellet  und  der  Pater  Magnus- 
stäbler  selbst  sprizt  geweihtes  Wasser  umher  und  streut  geweihten 
Sand  aus  und  betet  und  flucht.**  Die  Benediktiner  halten  sich 
für  privilegiert  dazu,  weil  der  Heilige  ihres  Ordens  war.  (Vgl. 
Bibliotk.  eccles.  Friburg  VII  fasc.  I  S.  126.)  Das  geschieht  noch  in 
nnsern  Tagen  und  das  Volk  läßt  sich  damit  äffen  und  denkt  nicht 
daß  es  lauter  Blendwerk  sei.  Dieß  wußte  B^hßr  der  Pfarrer  su 
Erp und  wollte  daher  nicht  zugeben,  daß  seine  Pfarr- 
kinder den  Magnusstab  in  sein  Kirchspiel  kommen  ließen.  Das 
Ding  kostet  Geld,  sagte  er,  und  nützet  nichts.  Aber  die  Bauern 
wollten  nicht  schlechter  sein  als  ihre  Nachbarn  und  beharrten 
standhaft  auf  ihrer  Entschließung,  sich,  ihre  Mäuse  und  ihren 
Geldbeutel  behokuspokussen  zu  lassen.  Als  der  Mann  mit  dem  hl. 
Stecken  kam  und  hörte,  daß  der  Pfarrer  nicht  an  das  Heüigthum 
glauben  wollte,  so  nahm  er  sich  vest  vor,  den  Ketzer  wo  nicht  zu 
bekehren,  doch  zu  beschämen  und  erbot  sich  die  Kraft  seines 
Mäusemörders  durch  den  Augenschein  zu  beweisen.  Man  sollte  nur 
eine  Maus  in  einer  Falle  fangen,  worinn  sie  nicht  beschädigt 
würde,  so  werde  sie,  wenn  er  mit  seinem  Wunderstabe  den  Segen 
über  sie  gebe,  augenblicklich  crepieren.  Man  fieng  —  er  ebnete 
—  die  Maus  krepierte  nicht.  Daraus  entstand  ein  gewaltiger 
Lärmen  unter  den  Bauern,  den  der  Pfarrer  nicht  anders  zu  stillen 
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woAte,  als  daß  er  was  er  vielleicht  nicht  hfttte  thun  sollen  der 
Maus  Oift  reichte  oder  doch  -wenigstens  ihren  sp&tern  Tod  dem 
hl.  Magnus  zuschreiben  ließ.  Die  Geschichte  ist  gewiß  und  ich 
bin  im  Stande  im  Fall  des  Widerspruchs  Ort,  Pfarrer,  Schuhs, 
Mönch,  Kloster  zu  nennen.*' 

9  Van  St.  Kyris  oder  Gyriacus 

„Eben  so  lachet  jeder  Vernünftige  —  um  auch  ein  lokales 
Beispiel  anzuführen  —  über  den  hh  Kyris  in  der  hiesigen  (Frei- 
burg L  B.)  Münsterkirche,  dem  die  Baurenweiber  Flachs,  Geschirre, 
Besen  und  dergl.  oft  aus  den  lächerlichsten  und  unanständigsten  Ab- 
sichten opfern.  Wird  deßwegen  das  kropfige,  monströse  Bild,  das 
so  viele  Thorheiten  unter  hält  und  etwa  jährlich  einige  Gulden 
einbringt,    hinweggeschafft?"     Freymüthige  II  Vorrede. 

10  Elfi  Besuch  hei  8t.  Fidelis  von  Sigmaringen 

An  einem  heitern  Herbsttage,  berichtet  ein  Mitarbeiter  -des 
Freymüthigen  1783  III  341  £f  verließ  ich  mit  meinem  Begleiter, 
einem  herzensguten  Theologen,  Constanz.  Langsam,  durchdrungen 
von  der  Majestät  des  stiUen  friedlichen  Bodensees,  entzückt  durch 
die  prachtvolle,  manigfaltige  Schönheit  der  Gegend  gingen  wir  an 
dem  fruchtbaren  Ufer  durch  das  Thurgäu  hinauf  nach  Arbon.  Der 
Karakter  der  Einwohner  ist  wahrer  Turgäuer  Karakter:  Zancksucht, 
Stolz!  In  Borschach  siht  unser  Reisender  eine  gute  Niderlage 
von  Gütern,  die  von  Schwaben  in  die  obere  Schweiz  oder  von  da 
den  Rhein  hinunter  gelifert  werden  usw.  In  Rheinegg  bewundert 
er  das  überaus  schöne  Eupferkabinet  des  Kaufmanns  Sauter.  Wir 
erreichten  Feldkirch  an  der  Hl.  Spuren  alter  Herrlichkeit,  Ge- 
wölbe von  der  ehemaligen  Handelschaft  her.  Die  Häuser  von 
Stein,  dauerhaft  usw.  Die  Einwohner  ernähret  der  Weinbau.  Aber 
in  ihren  Köpfen  ist  wie  an  ihren  Bergen  dichter  Nebel.  Fidelis 
V.  S.  war  hier  Quardian  bevor  er  von  den  ketzerischen  Graubündtnern 
erschlagen  ward.  Sein  Körper  wird  in  Ghur  verehrt  und  sein 
Haupt  mit  einigen  andern  Ueberbleibselen  erbten  seine  Brüder,  die 
Kapuziner  hier.  Seine  Zelle  wurde  herunter  in  die  ihm  geweihte 
Kapelle  gestellt  und  bildet  nun  eine  Nebencapelle,  in  welcher  in 
besonders  gefährlichen  Angelegenheiten  Messe  gelesen  wird;  den 
Altar  macht  der  Studiertisch  des  Heiligen;  sein  Portrait,  ein  gutes 
altes  Gemähide  ruht  darauf.  Feuer  und  rascher  Mut  sind  nach 
meinen  schwachen  physiognomischen  Einsichten  der  Ausdruck  seines 
Ghsichtes.  In  der  eigentlichen  Kapelle  sind  neben  dem  Altare, 
der  dem  Märtyrer  geweiht  ist,  zween  Schränke  angebracht,  die 
den  Schatz  seiner  Hinterlassenschaft  unter  Gläsern  verwahren.  Mit 
bedeutender  Mine  und  frommer  Schwatzhaftigkeit  zeigte  uns  der 
Pater  den  von  den  Hieben  durchlöcherten,  mit  rothen  Bändern 
eingefaßten  Mantel  des  Heiligen,  sein  Trinkgeschirr  (zottele),  woraus 
der  Andächtige  zu  trinken  bekommt ;  Pantoffeln  von  rothem  Sammet 
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und  mit  Gold  gestickt  die  ihm  Innocenz  IX  beim  Fofikuß  schenkte; 
rothe  Haare  von  seinem  Barte,  seitie  Sandalien,  ein  Balsambüchs- 
lein  das  er  zu  den  Kranken  mitnahm  und  das  noch  jetzt  den 
Pater  darch  überirdischen  Wohlgernch  entzückte,  einen  Schlüssel, 
den  ein  besessenes  Mädchen  bei  sich  tmg  und  in  welchen  sich 
anfangs  der  Teufel  flüchtete,  den  der  Heilige  aus  dem  Mädchen 
gebannt  hatte,  bis  er  endlich  auch  heraustanzen  mußte;  endlich 
das  SchweH  und  den  stachlichten  Keul,  mit  dem  er  gestödtet 
würde.  Der  Pater  führte  uns  nun  zum  Hochaltar,  langte  das 
Haupt  des  Märtyrers  aus  einem  durch  mehrere  Schlösser  ver- 
wahrten und  rechterhand  eingemanrten  Schränckchen  hervor  und 
setzte  uns  dasselbe  unter  Gebeten  auf  das  Haupt.  Für  das  Kopf- 
weh ist  das  hl.  Haupt  wie  die  bekannten  Fideiishäubchen  das 
merkwürdige  Monopol  der  Kapuziner,  ein  Specificum.  Am  Hinter- 
hauptsbeine ist  der  Hieb  noch  sichtbar^  den  der  Heilige  empfieng. 
Die  ungeschickten  Nonnen  in  Altenstadt,  sagte  der  Pater,  wuschen 
das  Blut  hier  weg,  als  sie  das  Heiligtum  neu   faßten." 

Hierauf  folgt  die  Legende  von  dem  im  Wasser  gefundenen 
Kreuze  ^)  und  dem  Kapellenbau  dafür.  Einem  jungen  Ochsen 
ward  als  weisendem  Tiere  das  Kreuz  aufgebunden,  der  lief  auf 
den  Berg  bei  Rank  weil.  Ob  des  großen  Zulaufes  Andächtiger 
ward  am  Fuße  des  Berges  ein  Kirchenban  begonnen,  aber  in  der 
Nacht  wandern  die  Mauern  hinauf  und  so  blib  auch  die  Kirche 
da.  Das  Haupt  des  hl.  Johannes  aufgesetzt  heilt  vom  Kopfweh. 
,ilm  Beinhause  sah  ich  einen  dicken  festen  Baureu  ein  großes 
Marienbild  herumtragen.  Der  Mann,  sagte  mir  ein  altes  Mütterchen, 
will  wissen,  ob  er  im  Stande  der  Gnade  ist.  Wenn  er  das  Bild 
9mal  herumträgt,  ohne  es  fallen  zu  lassen,  so  hat  er  keine  Tod- 
sünde auf  sich."  ABIRLINGER 

FINDLINGE 

Sippe  entstammt  dem  vedischen  Wurzel  wort  Sabhä,  Ver- 
sammlung, Gemeinde,  Gemeindehaus,  geselliges  Lokal  für  Männer, 
Spilhaus;  nach  den  Beratungen  folgten  also  Spilbrett  und  Würfel; 
später  von  der  Sache  auf  die  Person  übertragen.  Zimmer,  A Indi- 
sches Leben,  dessen  Reconsent.  WKaegi,  Neue  Jarbb.  f.  Philologie 
etc.  etc.  V.  Fleckeisen  Bd.  121  I  433  ff.  1880. 

Beifort  mit  falschem  1,  alt  BedforU  ist  keltisch  und  gehört 
zu  Beda  ON  Luxemb.  (Bittburg?),  Bedesis  Fl.  N  Gallia  Cisp.  Be- 
dunisii  Volks-  und  ON  Hisp.  Tai'rac.  (A  stures),  Bedys  ON  Ma- 
ced.  Baetes^  Hisp.  Baetica.  Wol  zu  scheiden  sind  die  deutschen 
ON  mit  Bed-,  Bet-:    Bedebür  Bethaus  und  Bede  Abgabe  gebildet. 

AB 


^)  Vollständig  ist  die  Sage  aus  mündl.    ÜeberUeferung  mitgeteilt 
in  den  Sagen  des  VorarJberges  v,  Vtmhun.    Inw^mu^  1856.    8.  118. 
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ALTDEUTSCHE  PREDIGT  VON  KRISTI 
GEBURT  XII- Xni  JARH. 

Oum   esset  desponsata   mater  J,  Maria  Joseph  antequam  eanveni- 
rent  invenia  est  in  utero  Habens  de  spü  scö 

Ditixx  wort  div  fprichet  der  gfite  Sös  Matheus  von  der  ge* 
burt  unfers  herren  vn  von  unfer  vrowen  fce  Marien  .  Bi  deme 
zite  das  nnfer  herre  gebom  wolte  werden  von  unfer  vrowen  fce 
Marn  dat  er  unfich  erlofte  von  deme  ewigen  tode  der  hopethafiigen 
fvnde  da  uns  Ada  in  geftozen  bete  .  do  er  unserm  berren  unge- 
borTam  wart  in  paradyfo  .  do  wart  unfer  vrowe  fce  Marie  en- 
pfeftenet  ')  vn  gemabelet  anemen  (sie)  guten  manne  .  der  biez 
Jofepb. 

Da  vone  fpricbet  der  gute  fcs  Matbeus  .  do  vnfer  vrowe 
iofepb  enpbeftenet  wäre  .  do  wäre  fi  fwanger  worden  von  dem 
beiligen  gdifte  .  do  des  Jofepb  innen  wart  .  nu  was  er  ein  vil 
gilt  man  et  nolebat  traducere  eam  .  dnz  cbut^)  er  ne  wolde  A 
nivt  uermaren  ')  .  wan  waren  An  die  iuden  innen  worden  .  daz 
R  an  die  6  fwanger  wäre  worden  .  fo  b(;ten  R  fi  gefteinet  .  Nv 
cbom  er  ovch  vngerne  e  zv  ir  .  wan  er  ne  weffe  nibt  .  von  weme 
fi  des  cbindes  folde  genefen  .  vn  gedabte  ime  des  .  er  wolt  ir 
tovgenlicben  *)  entrinnen  .  Do  er  ime  des  gedabte  do  erfchafn  ime 
der  heilige  engel  in  deme  sl&ffe  .  vn  fpracb  .  Jofepb  envurbte 
dir  nibt  ze  nemenne  Maria  dine  cbonen  ^)  .  Daz  cbint  des  fi  da 
fwanger  worden  ift  .  daz  ift  gefceben  von  deme  beiligen  geifte. 
daz  cbint  daz  folt  tu  beizen  iefum  daz  cbiit  ain  bailant  aller  der 
werlt. 

Ipfe  falvum  faciet  poptUuni  fuum  a  peccaiis  eorum  .  Daz 
cbnt  er  lofet  fin  livt  von  finen  funden  vn  von  dem  ewigen  tode. 
No  fult  fr  bivte  vil  innedichen  betten  den  almabtigen  got  vn  unfer 
vrowen  fce  Marien  daz  fi  iv  des  belfe  vmbe  ir  trut  fun  .  daz  er 
vergezze  an  iv  ivrre  miffetat  vn  daz  ir  mlizet  fin  fin  livt  . 
vmbe  die  er  die  menefcbait  an  ficb  babe  genomen  .  vfl  die 
bab  erlofet  von  deme  ewigen  tode  .  Vnfer  vrowe  fce  Marie  div 
ne  wart  dar  vmbe  nibt  enpfeftenet  Jofebe  daz  fi  immer  folde  ge- 
maileget  werden  von  debeine  manne.  Si  ne  bete  ovcb  ir  nibt  vur 
gefetzet  .  wan  daz  fi  immer  folde  maget  fin  in  dem  namen  vnfers 
herren.  alf  öcb  immer  maget  ift  vn  id  was  .  niwan  dazerpblage 
fwa  fi  wäre  vn  fwellende  fi  vüre  .  vn  fo  ovob  unfer  herre  gebom 
warde  alfo  ich  iv  nu  fagen  wil. 

Do  vnfer  herre  gebom  wolde  werden  .  do  was  ze  den  felben 


>)  verlobt        *)  heißt         •)  in  ubden  Ruf  bringen         *)  heiffdich 
*)  Frau, 
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ziten  ain  chanich  da  ze  Rome  der  hiez  Aagnstns  .  der  was  fo  ge- 
weltich  .  daz  in  div  werlt  elliT  was  andertan  .  von  deme  fprichet 
der  g&te  (ob  Lucas  an  deme  heiligeme  evangelio  Exiit  edidum  a 
Caefare  Augufto  tU  defcribereiur  univerfus  orbis  .  er  chvt  er  wäre 
fo  geweltich  daz  er  Tzgcbvte  aller  der  werlt  daz  R  im  hnlde  fw&re 
YU  imo  öch  den  eins  gäbe  Do  vor  mannegelich  ze  finer  bovpet- 
Xtat  vnd  braht  dar  dem  cbonige  den  eins  .  tq  fwuren  ime  öch  da 
hnlde  .  Also  tet  ouch  Jofeph  vn  unfer  vrowe  fce  Marie  .  die  waren 
bnrtich  von  Nazareth  .  C  horten  auer  ze  ainer  ftete  .  div  hies 
Bethlehem  .  dar  fnren  fi  öch  daz  fi  den  eins  dem  cbanige  da 
gaben  vü  ime  öch  hnlde  fwnren  .  vD  herbergeten  in  ain  gafthua . 
tunc  impleti  funt  dies  Mariae  ut  pareret  .  daz  chnt  do  was  vnferre 
vrowen  cft  ervullet  .  daz  Ii  folte  gebern  nnferen  herren  iefum 
Xpm  vn  genas  fin  in  dem  felbem  gafthvs.  Et  pannis  etoit'  in- 
volvit  et  pofuit  in  praefepio  daz  chut  ß  windelet  in  in  vil  ^fcone 
vn  leiten  in  ain  chrippe  .  wände  fi  ne  mohte  andern  ftete  nicht 
haben  in  dem  gafthvs.  Do  wacheten  die  hirte  in  dem  felben 
lande  bi  ir  vihe  desfelben  nahtes  wan  in  deme  felben  lande  ift 
winters  niht.  Do  unfer  vrowe  nnfers  heiTen  do  genas  .  do  chom 
etn  lieht  fo  grozez  vmbi  fi  daz  fi  harte  erchomen  ^).  Do  chom 
vnfers  herren  engel  zvzin  vn  fprach  vurhtet  iv  niht  E/vangelizo 
vcbis  gaudium  magnum.  Er  fprach  ich  chunde  iv  ein  michel  vröd«. 
div  chvnfetich  ift  aller  der  werlt.  £z  ift  geborn  der  heilant  der 
die  werlt  alle  erlofen  fol  .  vn  habet  iv  daz  ze  ainem  vrchunde. 
Ir  vindet  daz  chint  in  tach  gewindeletez  vn  geleitez  in  ainen 
harnen  ').  Alfo  der  engel  daz  vol  fprach  .  do  was  bi  ime  ain 
michel  tail  hereges  himilifces  .  vn  begunden  ze  fingen  vn  ze  lo- 
benne  vnferen  herren  mit  grozen  vröden  .  vnde  fungen  GUma  in 
exe,  2).  6.  .  .  t  p,  h.  h,  v.  Si  fungen  .  lob  nü  ere  fi  dir  herre 
vf  dem  hohen  himele  vn  vride  vn  genade  fi  vf  der  erde  den  raen- 
nefcen  die  gutes  willen  fin. 

Alfo  nam  vnfer  herre  die  mennefcait  an  fich  von  anferre 
vrowen  fancte  Marien  daz  er  uns  erlofte  von  dem  ewigen  tode 
vn  von  dem  banden  des  leidegen  tieveles.  No  bit  ir  hivt  vil  innech- 
lichen  unfern  herren  daz  durch  finer  trut  m&ter  willen  gedencbe 
an  iv  der  felben  mennefcftit  un  daz  iv  besuche  ze  vergebenne  fwaz 
ir  von  mennefclicher  brode  ^)  ie  wider  finen  hulden  getatet  •  qui 
cum  patre  dt  fpü  f.  v,  e.  r.  d.  am. 

Dife  nach  der  Handschrift  getreu  abgedruckte  Predigt  ge- 
hört der  Grenzsoheide  des  12.  und  13.  Jhd.  an;  sie  stet  in  einem 
Perg.  Cod.  des  XIII  seo.  der  des  Jac.  a  Voragine  Universum  tem- 
pns  praes.  vit.  enthält;  ist  aus  einer  dem  XII  sec.  angehörigen 
Vorlage  abgeschriben,  da  Werke  von  Jacobus  erst  der  Mitte  und 
2.  Hälfte  des  XIII  sec.  angehören  können. 
ABIRLINGER 

|)  auffarefif  ersehrecken       V  Krippe      *)  hröde^  broede  stf,  (ahd, 
brodt  Graff  3,  292)  Gebrechlichkeit,  Schwäche^  fragüitas. 
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ZUR  LITTERATURGESGHICHTE   DES    XVIII 

JARHUNDERTS 

STIMMEN  AUS  DER  ZEIT  KATHOLISCHER  AUFKLÄRUNG 

I  Zum  Werther.  „Aber  wenn  schwärmerische  Köpfe  die 
Vergnügungen  und  Ergötzlichkeiten  mißbrauchen,  und  alle  Pro- 
dukten unserer  Schöngeister  in  einem  schmachtenden  WertJiertony 
dahin  zielen,  daß  die  bei  unsern  weiblichen  Zuhörern  beiderlei 
Geschlechts  schon  so  hoch  gespannte  Fasern  noch  höher  gespannet 
werden:  so  beklage  ich  von  ganzem  Herzen  das  Schicksal  unserer 
Nachkömmlinge  von  so  weinerlichen  Eltern  geboren,  aus  lauter 
Ach!  und  Wehe!  .  .  .  zusammengesetzt  sein  müßen!"  —  Als  An- 
merkung dazu:  Man  denke  wie  übertrieben  das  Gefühl  werden 
müsse,  bis  daß  ein  Trupp  junger  Mädchen,  wie  in  einer  unfernen 
Stadt  geschehen  ist,  bei  dem  Anblicke  eines  abstehenden  Bäum- 
chens, im  Spaziergehen,  sich  vor  demselben  auf  die  Knie  werfen, 
und  mit  heisen  Zähren  das  Schicksal  des  guten,  nun  bald  in  dep 
Tod  dahinstürzenden  Bäumchens  beweinen!  Ist  solch  ein  über- 
spanntes Wesen  nicht  wirkliche  Krankheit?  .  .  . 

Joh.  Feter  Frank  System  einer  vollständigen  Mediz.  Föli»eyf 
Mamnimm  1783  III  S  791  ff. 

JMSaüer  schrib  1785  ein  Büchlein  „Ueher  den  SeUbst- 
mord.  Für  Menschen,  die  nicht  fühlen  den  Werth  ein  Mensch  zu 
sein,*"     München  Zentner  8^  222  SS. 

S  108  fürt  er  die  bekannte  Stelle  von  Claudius  (I  Bd.  1  Ausg.) 
an :  j^Ja,  die  Lieb'  ist  *n  eigen  Ding  —  wenn  Freund  Hain  mit 
der  Hippe  kommt".  Sailer  leitet  sie  S9  ein:  „Dann  eine  Stelle  aus 
der  besten  Recension  der  Leiden  des  jungen  Werthers.  Ich  glaubte 
mich  an  der  Wahrheit  zu  versündigen,  wenn  ich  diese  Stelle,  die 
es  verdiente,  daß  alle  feurige  Jünglinge  sich  selbe  als  ein  Ordens- 
band umhiengen  und  alle  Mädchen  an  ihre  Rechte  bänden,  nicht 
als  die  completeste  und  sinnlichste  Autwort  auf  den  erwähnten 
Scheingrund  hieher  setzte''.  Am  Schlnße:  „Im  Grunde  thut  jeder 
Selbstmörder  ä  la  Werther  was  Fritze  gleich  nach  dieser  Stella 
sagt;  Nun  mag  ich  auch  nicht  länger  leben  usw.*' 

S  115:  Man  spricht  vom  schwachen  Fibernbau  —  und  gibt 
dem  schwachen  Geschöpfe  Romanen  in  die  Hand,  die  die  Empfin- 
dung aufs  höchste  spannen  und  den  Jüngling  entnerven  ehe  er 
Mann  wird  usw.  S  132  ff.  Und  wer  sind  am  Ende  die  Leute, 
die  den  Selbstmörder  als  Philosophen  preisen?  Ein  Journalist,  von 
dem  der  Setzer  noch  etwas  Manuskript  mit  Ungestüm  fordert,  um 
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das  letzte  Blatt  füllen  zu  können.  .  .  .  Ein  verliebter  Narr  dem 
seine  Göttin  mit  ihrer  entschloßenen  Sprödigkeit  die  Welt  zn  enge 
gemacht.  .  .  .  Ein  Verlegery  der  vom  eben  verübten  Selbstmorde^ 
wie  der  Bäbe  vom  Aase  seinen  Profit  sucfit  nnd  größeren  Verschleift 
hofft  wenn  er  yon  seinem  Klienten  und  Gönner  den  Selbstmord 
Philosophie  nennen  läßt  usw.  S  145  wird  die  Geschichte  des 
Selbstmordes  L.  aus  dem  Magazin  zur  Erfahrungskunde  III  2 
Berlin  Mylins  1785  angezogen,  die  dem  lezten  Kapitel  in  Goethes 
Werther  änlich  ist,  und  also  schließt:  Auf  seinem  Tische  lieget 
der  Werther  aufgeschlagen  S  218  wo  es  heißt :  es  ist  zwölf  — 
sie  sind  geladen  usw. 

In  der  Vorrede:  „führe  die  Fremdlinge  in  der  neuesten  Welt- 
geschichte stillschweigend  in  die  Gesellschaften  in  denen  der  Selbst- 
mord seine  Lobredner  und  wer  soll  es  glauben?  seine  Lobredner- 
innen  findet;  in  Schriftstellerstuben,  die  die  schwarze  Mühe  kennen, 
die  ihre  Bewohner  an  der  Emphelung  solcher  Grundsätze  ver- 
schwenden, deren  Befolgung  mit  dem  Selbstmorde  endet:  in  Ro- 
manen-Bibliotheken wo  die  Helden  und  Heldinnen  wetteifern  die 
Last  des  Lebens  und  der  Liebe  mit  einemale  wegzuwerfen:  in 
Schauspiele,  die  es  als  erste  Tapferkeit  preisen,  ein  Mörder  seiner 
selbst  zu  werden:  zu  Toiletten,  wo  Schriften,  die  alle  Arten  von 
überspannten  Gefühlen  predigen,  als  Lieblingslektüre  oben  anzu- 
stehen die  Ehre  haben  und  das  Vorrecht  in  den  täglichen  Puta- 
stunden,  als  einzige  Lebensweisheit  gelesen  —  verschlungen  zu 
werden".  —  „Triffst  du  irgendwo  einen  Trübsinnigen  an,  der 
seines  Lebens  müde  vor  der  Silhouette  seiner  Geliebten  weinet: 
so  blick  in  mit  freudigem  Ernste  an  und  sag  ihm  mit  erschüttern- 
der Ueberzeugungsfülle :  Freund,  wir  sind  nicht  da,  um  vor  den 
Silhouetten  unserer  Freunde  zu  weinen  und  führe  ihn  hinaus  ins 
Freye,  wo  die  muntere  Lerche  und  die  rieselnde  Quelle,  die  leuch- 
tende Sonne  und  die 'fruchttragende  Erde  ihren  Naturgottesdienst 
mit  festlichem  Jubel  begehen  und  dem  Vernunftgeschöpfe,  das 
Mensch  heißt,  mit  Einer  Stimme  zurufen: 

Was  weinest  du? 

Wir  jauchzen  all  zusamm*  und  sind  fast  wenig  — 

Empfinde,  wer  du  bist!  Du  unser  König, 

Und  weinen,  du? 

II  Zu  Schüler,  Vom  Neujare  1782  ab  erschin  zu  Ulm  nnd 
Freiburg  bei  JOWohler  der  Freymüthige  *),  eine  Monatsschrift 
von  einer  Gesellschaft  zu  Freyburg  i.  B.  Diser  Aufklärungsschrift, 
deren  Verf.  die  Professoren  und  Bibliothekaro  Sauter,  Ruef, 
Dannenmaier  waren,  folgte  gleich   eine  Erwiderung  des  Exjesuiten 


')  Im  folgenden  bezeichnet   FM;  die  Entgegnung  des  Esjetuiitmi 
mit  FA. 


268 

Santier  (Erich  Servaii)  „Freymüthige  Anmerkungen  zu  dem  Frey- 
mütbigen^.  Im  Nachwort  lesen  wir:  Nachdem  der  Satyr  (des  Ver- 
fassers) sein  Müthlein  abgekühlt  und  einen  Ruhepunkt  mit  ein^m 
kurzen  GedankeoBtriche  sich  wünschet,  fällt  erst  seinem  Ritter  ein, 
es  gebe  eine  gewisse  Art  von  Kampfrichtern,  denen  er  vor  d^m 
Eingang  des  Turniers  ein  Compliment  nebst  tiefer  Senkung  ier 
Ritterlanze  schuldig  gewesen  wäre.  Man  nennet  sie  Moralisten 
und  Menschenfreunde  im  Korn  und  Schrot  des  18.  Jhds.,  sie  ta- 
deln jede  ungebührliche  Auslenkung,  jeden  auch  unbeträchtlichen 
Seitensprung,  aber  nur  alsdann,  wann  wider  die  Feinde  der  Reli- 
gion und  Wahrheit  gekämpfet  wird;  sonst  erlauben  sie  sich  selber 
Alles  und  jedermann  sogar  SchiUeriscke  TJieaierstücke,  Nikolais 
irreligiöse  Romanen,  Wielands  komische  Gedichte  usw."  Weiter 
unten:  „Man  lese  mich  daher  nicht,  da  die  Seele  durch  eipen 
schmelzenden  Roman  oder  Frauenzimmerbesuch  entzückt,  die  Em- 
pfindungen superraffinirt  und  alle  Gefühle  ätherisch  sind.  Man 
wähle  nur  jenen  Zeitpunkt,  in  welchem  man  blutige  Schlachten, 
Hoggards  groteske  umrisse  and  Breugels  Teufeleien  gerne  sieht, 
in  welchem  man  sich  Riesen  in  der  Grobheit,  Bachanten,  Tabacks- 
dampfer,  Bootsknechte  und  andere  dem  Freymüthigen  ähnliche 
Bilder  vorstellet." 

III  Aus  Lessings  Zeit  1  In  der  ersten  Beilage  zum  FM 
sagt  ein  Mitarbeiter:  daß  nichts  in  der  Welt  in  vom  Glauben  an 
Gott  usw.  abbringen  könne;  „daß  selbst  die  wider  die  christliche 
Religion  geschribenen  Bücher  zB.  vom  Ztvecke  Jesu,  und  andere 
Wolfenhütteische  Fragmente  oder  die  Bahrdtsche  Ausführung  des 
Plans  und  Zwecks  Jesu  und  ähnliche  Werke  anstatt  meinen  Glauben 
wankend  zu  machen,  mich  viel  mehr  in  demselben  bestärkt  haben." 

2  Das  muß  man  unserm  ehrwürdigen  Freyhurgergoeee  ein- 
räumen, daß  er  sein  Handwerk  versteht,  als  immer  des  seligen 
Hamburgerservatis  Hochwürden  es  verstund.    2.  Beilage  S  240. 

IV  Geliert  „Dem  aufgeklärten  Geschmacke  des  heutigen 
philosophischen  Jahrhunderts  haben  wir  zu  verdanken,  daß  man 
an  die  Stelle  der  gutherzigen,  aber  einfältigen  Heiligen  alter  und 
mittlerer  Zeiten,  an  die  Stelle  des  frommen  Thomas  von  Kempen 
und  anderer  katholischer  Geistlehrer  zB.  einen  frommen  GeUert 
und  Herrn  Prof.  Schröckh  auftreten  läßt.     FA  147. 

Die  Apostel  durften  nicht  alle  Tage  die  Häuser  durchlaufen 
und  dasselbe  Brod  brechen  usw.  Selbst  Ihr  frommer  Geliert  und 
der  Herr  Prof.  Schröckh,  den  sie  unter  die  Geistlehrer  wie  den 
Saul  unter  die  Profeten  stellen,  obwohl  keine  Katholiken,  würden 
ihre  Behauptung  schlechterdings  verwerfen  usw.     S  153  ff. 

In  der  Flugschrift  des  Schraßburger  Professors  Dietrich  „Was 
ist  der  Papst?"  1782  one  Druckort  stet  S  5:  „jene  sind  Freygeister, 
welche  lehren  mau  könne  auch  außer  der  katholischen  Kirche  selig 
werden  d.  h.  alle  Protestanten  und   nichtunirte  Griechen   und  wer 
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immer  glaubt,  ein  QeTlert  bB.  und  dergleichen  rechtschaffne  Männer 
können  in  Himmel  kommen,  sind  Freygeister,^ 

V  Kästner  »Wie  man  einem  geschmacklosen  Lehrer  der 
Orammatik  die  Leichenrede  halten  soll,  lehrte  Herr  Prof.  Kästner^ 
der  edelmttthige  Schüler  des  nnglücklichen  Gottscheds,  mit  seinem 
herrlichen  Beispiel."  FA  59. 

VI  Nach  Anfahning  von  Liedern:  0  Faustin,  Faustin f  0 
aafgeklärtes  philosophisches  Jahrhundertl  FM  HI  706. 

VII  JKLavater.  Im  FM  wird  IV  190  mitgeteüt  daß 
Lavater  die  Schrift:  „Von  der  Nichtigkeit  des  Papstthnma  ans 
den  bewährtesten  Schriftstellern  der  römischen  Kirche  dargethän^ 
in  6  lat.  Exemplaren  nach  Rom  geschickt,  namentlich  an  den 
Papst,  an  die  Kardinäle  Pallavicini,  Bemis,  Heryan,  and  Girand 
nnd  an  den  päpstlichen  Hoftheologen  and  Exjesuiten  Zaccaria. 

Die  Schrift  war  von  einem  (verkappten)  Bibliothekar  ver- 
faßt und  von  dem  Jesuiten,  dem  allzeit  tapfern  Streithan,  Aloysias 
Merz  1773  in  5  Bogen  4^^  beantwortet  und  zwar  hauptsächlich 
deshalb  beantwortet,  weil  in  dem  beigelegten  Schreiben  des  Ver- 
fassers gemeldet  ward,  was  Lavater  getan.  Ich  konnte  aus  den 
Biographien  des  Zürichers  nicht  ermitteln,  wann  und  wie  er  dazu 
kam,  den  genannten  Sehnt  nach  Rom  etwas  derartiges  zu  schicken 
wagte. 

VIII  JQJacöbi,  Biographisches-  Der  philosophiche  Studien- 
plan  ist  nun  auch  hier  (Freiburg  i.  B.)  eingeführet  und  zu  diesem 
Ende  sind  vier  neue  Lehrstühle  errichtet  worden.  Der  rühmlieh 
bekannte  Dichter,  Herr  Jacöbi,  zuvor  Kanonikus  in  Halbergtadt, 
lehret  die  schönen  Wissenschaften;  Herr  Josef  Maria  Weisaegger 
die  allgemeine  Welthistorie,  Herr  Pater  Berchtold  Rodler,  Benedik- 
tiner aus  dem  Reichsstifte  St.  Blasien,  die  Diplomatik,  Numismatik 
und  Alterthumskunde  und  Herr  Josef  Albrecht  die  Technologie 
und  die  Naturhiatorie  verbunden  mit  der  physischen  Geographie. 
FM  III  734. 

Die  Philologie,  in  Absicht  auf  das  Lesen  klassischer  Schrift- 
steller lehret  Herr  Prof.  Jacöbi  am  Mittwoch  Und  Samstag  um 
4  Uhr.  IV  419. 

IX  Von  Passionsspüen.  In  einem  gewissen  östreichischen 
Städtchen  (Villingen),  wo  am  Gymnasium  Benediktiner  lehren, 
wurde  noch  vor  ungefähr  12  Jahren  am  Gharfreitage  die  ganze 
biblische  Geschichte  vom  Buche  Genesis  an  bis  auf  die  Apocaiypsis 
durch  Studenten  und  Handwerksbursche  vorgestellt.  Adam  mit 
dem  Apfelbaume  und  die  Frau  Eva,  der  lebendige  Teufel  zwischen 
beiden,  eröffneten  den  Zug.  Ihnen  folgten  Oain  und  Abel,  Noe, 
Abraham  usw.  Nach  gewissen  Intervallen  kamen  dreyerley  ver- 
mummte Herrgotte  zum  Vorschein:  der  blaue,  der  weisse  und  der 
Kreuzherrgott.  Auf  dem  Marktplatze  ließ  jede  Parthie  der  sog. 
Juden  (es  waren  erbärmliche  Figuren  mit  zweyerley  Strümpfen, 
einer  Britsche,  Hirschfänger)  ihren  Herrgott   tanzen,  indem  sie  ihn 
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an  den  Stricken  gewaltsam  hin-  und  herzerrten.  Sie  schlugen  oft 
gewaltig  aaf  den  armen  Tropfen  nnd  begleiteten  ihre  Schläge,  die 
sie  nach  einem  gewissen  Takte  anstheilten,  mit  allerhand  sinnreichen 
Sprüchen  zB.  Ich  heiß  Christe  und  du  heißt  Christe;  ich  (Christian) 
gehör  in  Himmel,  und  du  (Christus)  auf  d^ Miste!  Den  Beschloß 
machte  das  hl.  Grab  auf  einem  Wagen  von  6  Spitalpferden  ge- 
zogen, nnd  die  schmerzhafte  Mutter  Gottes,  auch  ein  Student  im 
Weiberkorset  und  7  Dolchen  im  Busen,  mit  der  übrigen  hl.  Fa- 
milie. Die  Geisler,  Kreuzschlepper  nnd  härene  Männer  waren  ge- 
meiniglich sehr  zahlreich,  zumal  bei  günstiger  Witterung.  Die 
BaurenkerlS;  nachdem  sie  bis  zur  Entkräftung  Buße  gethan  hatten, 
suchten  sich  im  Wirthshause  beim  braunen  Bier  zu  erholen  und 
kehrten  Abends  spät,  oft  wohlbezecht,  mit  ihren  Dirnen  nach 
Haus."     FM  III  68  ff. 

X  Unterricht  in  der  neuhochdeutschen  Sprache.  Ansichten 
von  der  altem  deutschen  Sprache.  Gelegentlich  der  Yernaohläßigung 
der  Muttersprache  in  den  Jesuitenschulen  des  18.  Jhds.  sagt  der 
FM  II  481 : 

„Wenigstens  waren  die  Schriften  eines  Gellerts^  eines  Rabeners 
und  noch  viel  mehr  eines  Geßners  selbst  Schullehrem  verbothene 
Bücher.  Ja  sogar  Gottscheds  Sprachlehre,  wie  uns  selbst  ein  Ex- 
Jesuit  versicherte,  mußte  man  vor  den  Obern  verborgen  halten. 
Freylich  haben  die  Katholiken  aus  diesen  Werken  viel  Gift  ge- 
sogen. Wenn  nichts  wäre  als  das  lutherische  £,  das  sie  sich  durch 
Lesung  derselben  allmählich  angewöhnten  immer  Schade  genügt 
Es  klang  doch  ehemals  so  genuinkatholisch:  die  Seel,  die  Gron, 
die  Sonn,  die  Blum  usw.  und  nun  schreiben  die  unsrigen  fast 
durchgängig:  die  Seele,  die  Krone,  die  Sonne,  die  Blume,  wie  die 
leibhaften  Ketzer  auch  schreiben.  In  Wahrheit  man  sollte  sich 
schämen!  (Spott.) 

Gelegentlich  eines  Sazes  aus  einem  Jesuitenbuche,  worin 
eine  schwache  Form  des  Zeitworts  nach  bairischem  und  teilweise 
vorarlbergischem  Usus  vorkömmt,  stet  in  der  Anmerkung  II  537 : 
„Die  Schreibart  bestärkt  unsere  obige  Aussage,  daß  Gottscheds 
Sprachlehre  ein  verbothenes  Buch  war." 

Was  man  noch  vor  100  Jaren  für  Ansichten  in  gebildeten 
Kreisen  von  unserer  altern  deutschen  Sprache  hatte,  ersehen  wir 
mit  Bedauern  aus  folgenden  Zeilen.  „Wenn  in  den  Schriften  die 
vor  dritthalb  hundert  Jahren  ans  Licht  traten,  Ausdrücke  vor- 
kommen, die  heutzutage  kaum  mehr  in  den  Hütten  der  Niedrigsten 
gehört  werden,  so  wird  sich  derjenige  nicht  sehr  darüber  befrem- 
den, der  sich  in  dieselben  Zeiten  hinein  denken  kann  und  aus  der 
Geschichte  weiß,  daß  man  damals  die  ungesittetste  Sprache  selbst 
an  Höfen  gebraucht  hat,  wie  wir  aus  mehrern  Urkunden  derselben 
Zeiten  zeigen  könnten.  Allein  was  muß  man  von  einem  Weislinger 
denken  usw.«  FM  II  610. 

XI  In  den  chnrmainsischen  Landen  müssen  auf  Befehl  seiner 
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charfürstlichen  Gnaden  alle  Klosterbibliotheken  znm  allgemeiDeD 
Gebrauche  geöffnet  und  zu  diesem  Ende  bey  jeder  derselben  zween 
Bibliothekare  angestellet,  auch  järlich  ein  Sdekt  von  neuen  Büchern 
angeschaffet  werden.     FM  I  477  (1782). 

XII  Zu  Koberstein- Bartsch,  Geschichte  der  Deutschen  Na- 
tionalliteratur III  §  239  ff.  diene  folgende  Stelle  als  Illustration 
aus  FH  I  34  ff.  „Es  wäre  mir  ein  Leichtes,  viele  Zeugnisse  der 
gelehrtesten  Männer  unsrer  Zeiten  anzuführen,  die  sich  nicht  genug 
darüber  verwundern  konnten,  daß  man  gerade  diejenigen  Schrift- 
steller, die  von  ihren  Zeitgenossen  sonst  mit  allgemeiner  Stimme, 
für  gemeinnützig,  vortreflich  und  schätzenswürdig  sind  erkannt 
worden,  bloß  in  Oestreich  durch  öffentliche  Auctorität  für  schäd- 
lich, verderblich  und  verabscheuungswürdig  erkläret  und  die  un- 
sterblichen Werke  eines  Mendelssohns,  Iselins,  Hallers,  Zimmer- 
manns, Abbts,  Basedows  und  wie  die  berühmtesten  deutschen 
Männer  alle  heißen  mit  den  ärgerlichsten  Zoten,  Gotteslästerungen 
Schatzgräbereyen  und  Hexenbeschwörungen  in  eine  Klasse  gesetzet 
hat.  Aber  ein  einziges  Zeugniß  eines  Mannes,  der  aus  Erfahrung 
spricht,  mag  genug  sein,  um  unsern  Lesern  einen  Begriff  von  der 
Verfahrungsart  der  ehemaligen  Wiener  Censur  beyzubringen.  Es 
ist  dieß  Herr  von  Justi,  der  in  seiner  Staatswirthschaft  (1758 
2.  Aufl.  I  Teil  §  95)  darüber  folgende  Anmerkung  gemachet  hat: 
Unter  allen  Geschäften,  die  ich  noch  unter  den  Händen  gehabt 
habe,  ist  mir  nie  etwas  so  verdrießlich  gewesen,  als  das  Amt 
eines  Büchercensors,  das  ich  in  Wien  mitbekleidete.  Die  Herren 
Jesuiten,  welche  gleichfalls  Mitglieder  der  niedergesetzten  Coromia- 
sion  waren,  machten  den  übrigen  Mitgliedern,  die  von  einer  edeln 
Liebe  für  die  Wissenschaften  erfüllet  waren,  worunter  der  Herr 
Baron  van  Swieten  vorzüglich  genennet  zu  werden  verdient,  ihr 
Amt  rechtschaffen  sauer,  weil  sie  alle  gute  Bücher  verbothen 
wissen  wollten.  Das  geringste  Wort  wider  den  Papst  oder  die 
katholische  Religion  solte  hinreichend  sein,  das  vortreflichste  Buch 
zu  verdammen.  Ja,  sie  giengeu  sogar  soweit,  daß  sie  in  den 
Auctionen  zu  Wien  diejenigen  längst  geschriebenen  Bücher  nicht 
zulassen  wollten,  welche  in  dem  bekannten  Streite  von  den  kaiser- 
lichen and  päpstlichen  Gerechtsamen  die  kaiserlichen  Hechte  ver- 
theitigten.  Mein  Grundsatz  war,  alles  mögliche  anzuwenden,  um 
ein  wohlgesohriebenes  Buch  von  der  Verdammung  zu  retten,  das 
zur  Aufklärung  der  Vernunft  und  zur  Erweiterung  der  mensch- 
lichen Erkenntniß  etwas  beytragen  konnte;  hingegen  überließ  ich 
mittelmäßige  und  schlechte  Bücher  gar  gerne  der  Verdammungs- 
sucht  der  Herren  Jesuiten.  So  habe  ich  mir  Mühe  gegeben  des 
Herrn  von  Montesquieu  Esprit  des  Loix,  des  Herrn  von  Voltaire 
Sieole  de  Louis  XIV  und  andere  vortreffliche  Schriften  zu  retten, 
und  der  Herr  Baron  van  Swieten  hat  zu  eben  diesem  Endzwecke 
den  rühmlichsten  Eifer  wider  die  Jesuiten  bezeuget.^  Schlözen 
Briefwechsel  Heft  XXV  S  60  bringt  Belege  von  anderwärts. 


267 

XIII  Vebermenge  der  Trauerapils»  Ich  weiß  nicht,  was 
mao  dabei  gewonnen  habe,  daß  ein  gar  zu  sehr  verfeinerter  6e^ 
Bchmack,  beinahe  alles  Muntere  nach  und  nach  von  der  BAhne 
verdr&nge  und  das  Publikum  mit  so  vielen  Trauerspielen^  mit  so 
viel  Mord  und  Tode  unterhalte;  anstatt  daß  die  SchaubAhne  vor- 
mals, in  den  Zeiten  eif)es  Mollierc  vielmehr  das  Zwerchfell  des 
(in  der  großen  Welt  und  selbst  zu  Hause  mit  traurigen  Vor- 
stellungen hinreichend  versehenen)  Zuschauers,  öfters  zu  erschüttern 
suchte,  und  den  Geist  der  Litstbarkeit,  der  eine  so  n5thige  Be- 
schaffenheit eines  Volkes  ist,  zu  ernähren  dachte!  Ich  verkenne 
nicht  das  Edle,  und  das  Majestätische  des  Trauerspiels;  aber  die 
Empfindungen,  welche  es  in  dem  Gemüt  he  der  Zuhörer  rege 
macht,  sollen  nicht  zu  alltäglichen  Empfindungen  werden,  und  sie 
sollen  nicht,  durch  wiederholten  Einfluß  auf  unser  Gemüth,  eine 
besondere  Anlage  zur  Traurigkeit  und  finsterem  Gefühle  erzeugen. 
Es  ist  ein  sehr  schmeichelhafter  Lohn  für  den  Trauerdichter^  um 
eine  2i&hre,  die  von  dem  Auge  der  empfindsamen  Schönen,  und 
selbst  über  die  ernsthafte  Wange  des  staunenden  Mannes  h^rab- 
rollet:  allein  welch  ein  Unterschied  in  der  Wirkung  auf  unsere 
ganze  nachherige  Gemüthsstellung  zwischen  der  geweiiHen  und  der 
herzlich  hervor  gelachten  Zähre !  .  .  Wenn  ich  da  die  Woche  drei- 
mal, in  allen  Ecken  des  Schausaales,  nichts  als  ein  allgemeines 
ScMuchsen  höre,  und  die  Zuschauer  mit  rothen  Augen,  als  wenn 
Saud  hineingeworfen  worden  wäre,  stille  und  betroffen  nach  Hause 
wandeln  sehe,  so  lobe  ich  zwar,  als  Freund  der  Dichtkunst,  die 
Geschicklichkeit  des  Verfassers,  und  das  Vermögen  des  Schau- 
spielers auf  das  Herz  seiner  Zuhörer;  aber  als  Arzt,  verwünsche 
ich  die  Wirkung  ihrer  0u  thäügen  Kunst:  die,  anstatt  daß  sie, 
wie  Gewitterwolken  nur  selten  den  ganzen  Himmel  Aberziehen, 
und  die,  in  allzulanger  Rtüie  und  beständigem  Lächeln  der  Sonne, 
ihrer  Schnellkraft  beraubte  Luft  in  eine  gesunde  Bewegung 
bringen,  —  nur  zu  gewissen  Zeiten  das  menschliche  Herz  erschüttern 
sollte:  jezt  nicht  mehr  aufhöret,  in  einem  fort  darauf  loszustürmen, 
und  sich  aller  Einbildungskraft  bemeisteret,  um  das  Herss  der  Zu- 
schauer zu  erweichen  und  alle  Nerven  in  gichterische  Bewegung 
zu  bringen.  In  England  war  es  Mode,  nicht  leicht  ein  Trauer- 
spiel  aufzufuhren,  bei  welchem  nicht  der  Verfasser  am  Ende 
wenigstens  fünf  bis  sechs  Personen  auf  der  Bühne  ermorden  ließ: 
diese  Tranriggrausame  Vorstellungen  gefielen  dem  tiefsinnigen 
Volke,  und  unvermerkt  ward  sein  Hang  zu  Melankolie  und  finstern 
Kirchhofsgedanken  vermehret.  In  Frankreich  ist  nie  der  Selbst' 
mord  so  im  Schwünge  gewesen,  als  seitdem  sich  alle  Wochen  auf 
einer  öffentlichen  Bühne,  bald  eine  zärtlich  liebende  verlassene, 
den  Dolch  in  die  Brust  stösst,  bald  ein  Unglücklicher,  helden- 
mäßig des  Lebens  beraubt,  um  nicht  länger  leiden  zu  dürfen.  Die 
Schwermuth  läßt  sich  nach  und  nach  auf  dieses  Land  nieder, 
seitdem  des  Gewinseis  auf  allen  Schaubühnen  kein  Ende  mehr  ist, 
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nod  BO  siebt  sieb  die  immer  singende,  aufgeweckte  Nation,  ihr 
Kleinod  and  schönstes  Eigentbum,  die  Frölicbkeit,  bei  jedem, 
ancb  nocb  so  angAnstigen  Schicksale,  dnrch  ihre  Schanspieler  aus 
dem  Herzen  winden.  Wir  Deutschen  lachten,  bei  einer  geringeren 
Anlage  zum  lachen,  nocb  lange  Aber  unseren  Hanswurst^  da  unsere 
Nachbaren  solchen  schon  viele  Jahre  von  ihrer  BAhne  verjagt 
batten.  Wir  hatten  gewiß  Unrecht^  den  ungezogenen  Fossenreisser 
so  lange  gegen  alle  Regeln  dos  guten  Geschmackes  zu  dulden: 
allein  das  Lachen  hätte  man  nicht  mit  ihm  von  der  BAhne  ver- 
scheuchen sollen!  In  einem  großen  Schauspielhause,  befinden  sieb 
unter  tausend  Menschen,  welche  Zerstreuung  suchen^  kaum  fAnfzig, 
die  nicht,  dieses  Lebensbalsams,  der  Aufheiterung,  und  einer  ent- 
lehnten Frölichkeit,  sehr  nothwendig  bedürften.  Feier  Franch 
(sih  oben)  III  60  S  ff, 

XIV  Man  siebt  bisweilen  in  Gesellschaften  Menschen,  welche 
bei  scherzhaften  Erz&hlnngen  alle  Geb&rden  and  Verzerrungen  der 
Oesicbtsmuskeln,  womit  der  Eh*zAhlende  seine  Geschichte  b^leitet, 
unvermerkt,  aber  lebhaft  nach&ffen.  Niklas  im  Milchmägdeben 
g&hnet,  sperret  das  weite  Maul  auf,  streckt  sich,  zittert,  klappert 
mit  den  Zähnen,  schrumpfet  zusammen,  und  stellet  das  Bild  eines 
frierenden  Menschen  lebhaft  vor;  in  dem  selbigen  Augenblicke 
gähnet  und  Mstelt  der  Zuschauer,  und  vergist  dabei,  daß  ihm 
die  heise  Luft  der  Hundstage  Mark  und  Bein  durchglAet.  Beüj 
ein  geborner  Komiker,  darf  sich  in  den  drei  Nebenbuhlern  mit 
seiner -launicbten  Mine,  mit  seinem  ausgesteiften  urgrosväterlichen 
Anzüge  nur  sehen  lassen,  nnd  alles  ert5net  von  herzlichem  Lachen. 
Ariadne  auf  Naxos  klaget,  winselt,  macht  dem  Theseus  bittere 
VorwArfe,  verzweifelt,  nun  liebt  sie  wieder  zärtlich,  jezt  raset  sie 
und  wird  von  einer  Leidenschaft  in  die  andere  mit  Macht  binge- 
scbleudert;  die  jedem  leidenschaftlichen  Ausdrucke  bald  sanft 
nacbwinselnde,  bald  brausend  nachrauschende  Musik  erwecket  eine 
ElrschAtterung  in  der  Einbildungskraft  des  getäuschten  Zuschauers; 
mit  der  6escb¥rindigkeit  des  elektrischen  Feuers  fAhlet  er  mit 
der  unglAcklioben  Ariadne  Liebe,  Verachtung,  Stolz,  Jammer, 
Thränen,  Rachgier,  das  ganze  ungestAmme  Heer  der  Leiden- 
schaften, welches  der  Verfasser  in  dieses  lAbrende  Drama  sehr 
kAnstlich  eingewebet  hat,  stArmet  auf  seine  Empfindung  los,  kräu- 
selt seine  Nerven  simpatbetisch,  nnd  das  krampfhafte  Ziehen  in 
den  Augen,  die  Stöfe  des  Mitleids  in  dem  Zwerchfelle,  das  Herz- 
klopfen, die  flAchtigen  Erbizungen  und  Erblassungen  im  Gesichte 
verlassen  nicht  eher  den  empfindsamen  Zuschauer,  als  bis  die 
üeberlegung  der  elektrisirten  Einbildungskraft  den  Schleier  der 
Täuschung  hinwegstreift,  nnd  durch  die  lebhafte  Vorstellung,  es 
sei  nur.  ein  Schauspiel,  die  natürliche  Ruhe  in  das  Nervengebftad 
zurück  bringt ').     Warum    grunset    die    ganze    Heerde,    wenn  ein 

^)  Die  Wirkungen  guter  Schauspieler  auf  das  Gefühl  der  Zu- 
schauer sind  schlaffer  oder  feuriger,  nachdem  die  Nerven  des  Zuschauers 
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eiossiges  Schwein,  welches  der  Mezger  au8f&Dgt,erh&rmlich  schreiet?  *). 

XV  Wie  sehr  wArde  in  Italien  unter  dem  gemeinen  Pftbel 
die  Schwerronth  und  schwarze  Galle  durch  die  glühende  Sommer- 
luft anwachsen,  wenn  nicht  die  Menge  und  Abwechselungen  der 
Gauckler  und  Lnstspieler,  der  privilegirten  Spaßmacher  und  herum 
irrenden  Tonkftnstler  die  Nerven  mit  angenehmen  Erschütterungen 
reizten,  und  die  Anlage  zur  Schwermuth  in  der  ßrut  erstickten. 
Ich  kann  es  aus  eben  diesem  Grunde  jenen  Yerbesserern  der  deutschen 
Schaub&hne  nieroal  verzeihen,  daß  sie  den  bundscheckigen  Hans- 
wurst *)  g&nzlich  ausm&rzten;  man  h&tte  dem  ehrlichen  Pursche 
die  Zunge  gleichwohl  ein  wenig  schaben,  und  die  21&hne  mit  einer 
guten  Sittenfeil  ausbessern  können;  aber  ihn  abschaffen,  und  da- 
durch dem  schwermAthigen  Zuschauer  eine  Gelegenheit  nehmen, 
von  Herzen  lachen  zu  können,  das  war  kein- seliger  Gedanken  für 
die  Gesundheit  der  Bürger. 

In  meinen  Augen  ist  jener  Schauspieler  *ein  großer  ArKt, 
welcher  die  Fähigkeit  hat^  eine  launige  Rolle  so  anfentisohen,  daß 
der  auch  noch  so  kalte,  noch  so  schwermüthige  Zuschauer  un- 
yermerkt  zum  gedeilichen  Lachen  gereizet  wird.  Die  Trauerspiele, 
welche  dem  empfindsamen  Bürger,  besonders  den  reizbaren  Schönen, 
warme  Thr&nen  abpf&nden,  sind  der  Gesundheit  öfters  nachtheilig; 
weil  sie  mit  unangenehmen  Krumpfen  ')  auf  fühlende  Selen  wirken: 
da  hingegen  die  launigten  Einf&lle  eines  Lnstspielverfaßers,  welche 
ein  launigtcr,  munterer  Beü  nngel&hmt  hervorbringt,  durch  das 
Lachen  den  Nerven  der  Zuschauer  gedeiliche  Erschütterungen  bei- 
bringen, und  die  Bilder  eines  nagenden  Verdrußes  auf  einige  se- 
lige Stunden  aus  der  Einbildungskraft  verdrängen.  Vermischte 
Schriften  von  Franz  May,  Mannheim  Hof-  und  Akad,  Buch- 
handlting  1786.  ABIKLINGER 


reizbarer  oder  gefühlloser  sind;  außerordentlich  ist  aber  die  Macht  der 
Tctuschung  auf  jene,  die  sich  jemal  in  demselbigen  FaUe  der  spielenden 
BoQe  befunden  haben.  Es  muß  eine  jämmerliche  Empfindung  für  jenes 
schöne  Kind  sein,  welches,  wie  Ariadne,  von  einem  untreuen  Liebhaber 
verlassen  worden,  und  in  der  Vorstellung  dieses  rührenden  Schauspiels 
von  den  schon  halb  erloschenen  Bildern  und  Empfiudungen  aufs  neue  er- 
schüttert wird,  Heil  jenem  Prediger  auf  der  Kamdy  der  das  innere  Ge- 
fühl seiner  Zuhörer  so  rühret^  daß  sich  heise  Buszähren  in  die  Augen 
drängen,  und  nicht  ein  einziger  büsender  über  seiner  Bede  einschläft. 
Empfänden  viele  Geistlichen,  was  sie  sprechen,  sie  würden  besser  sprechen, 
und  mehr  Nugen  bringen. 

^  Ebenda  S.  9()  ff. 

^  FYeilich  müste  der  Hanswurst  keine  ünflättereien  auf  das  ge- 
sittete Publikum  hin  speien,  wie  jener  in  dem  ekelhaften  schändlichen 
MarionettentHecUer, 

')  Von  dem  Eindrucke  des  SehieksdUs  der  Emtlia  GaUotti  habe 
ich  bei  einer  schönen  empfindsamen  Sele  einend  Tage  anhaltenden ScMuehser 
bemerket.  Herr  Leßing!  Herr  Leßingl  wie  mächtig  toirket  ihre  Kunst 
auf  das  Herz  und  das  Zwerg  feil  schöner  Seelen? 


270 


KLEINERB  MITTEILUNGEN 

I  Zum  historischen  Völksliede,  Es  ist  im  Veridicns  Ger- 
manus,  einer  römischen  Flugschrift  v.  1630  (Augsb.  4<>)  der  Tat 
Tillys  „deß  thewren  Helden  und  andern  Epaminondae**  gedacht: 
„Welches,  weil  es  außführiich  alles  in  mehr  Sprachen  anßgangen, 
durch  alle  Landt  vnd  Leuth  in  reumen  gesungen^  in  Kupfier  vnd 
Gemahl  eygentlich  abgebildet,  sage  ich  (meinem  eh  angeregten 
Vorhaben  nach)  auff  dißmal  nichts  anders  darzu  oder  davon  usw.** 
Ferner:  „Hab  dises  Scharraitzels  (zwischen  Tilly  und  dem  dän. 
General  Oberntraut  Hannover  1625)  melden  wollen,  weil  er  wegen 
der  Vestung  Kaienberg  sehr  wichtig  vund  weil  Oberntraut  —  die 
edle  Haut  usw.  wie  das  Liedle  vor  disem  lautet,  als  er  im  Elsaß 
mit  seinen  Reuttem  brandschätzte  vnnd  brandte,  daruor  die  Haut 
gelassen,  vnd  ins  Graft  gebissen".     8  38. 

Ja  sogar  als  a.  1621  Herr  Graff  Tylli  im  Namen  Ihr.  Kays. 
May.  Haydelberg  sich  deroselben  durch  Gehorsamb  zeitlich  zu  be- 
quemen angemahnet  vnd  $ie  die  Statt  ihr  nächstkünfbige  Belägerang 
vnd  Zeit  jhrer  Reformation  vnd  Haimbsnchung  wol  abnemmen 
sollen»  war  so  gar  kein  Glaub  noch  Gedanken  davon,  daß  sie 
auch  ein  schmählichs  Liedlein  trucken  vnd  anßsprengen  ließ, 
darinn  dise  zway  Gsätzle  sich  funden  das  3  vnd  4: 

Eim  Bräutigam  bin  ich  vertrawt 
Meinem  König  Fridrich. 
Auff  Gott  verlasse  mich, 
Gleich  wie  er  auch  aaff  jhn  bawt. 
Der  wird  vns  erlösen  wol, 
Wann  ewr  Maß  wird  seyn  voll. 

Er  hat  mich  fest  verpasteyet. 
Vmb  vnd  vmb  mit  Bergen  hoch 
Drumb  auff  jhn  billich  bocli. 
Als  welcher  vermaladeyet 
Ewre  falsche  Heuchlerey 
Vnd  vnkeusche  Buberey  usw. 

AB 

II  Zur  Litferatur  über  das  Lissaboner  Erdbeben.  Die  Erd- 
beben spilen  in  der  Volksvorstellung  eine  nicht  unerhebliche  Rolle 
und  gehören  zu  .den  Warzeichen  des  baldigen  Weltendes,  woran 
man  noch  vor  nicht  langer  Zeit  in  den  entlegeneren  und  abge- 
legenen Gegenden  fest  glaubte,  be vorab  da  wo  es  mit  dem  Schul- 
unterricht noch  nicht  ganz  gut  stand.  Das  ganz  Europa  in  Angst 
sezte  war  das  Lissaboner  Erdbeben;  dazu  kam  ein  d.  9.  Dec. 
1755  verspürter  gewaltiger   Erdstoß    in   Süd  Westdeutschland.     Be- 
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kanntlich  haben  der  große  Philosoph  io  Königsberg  und  Goethe 
auch  Notiz  von  dem  jammervollen  Ereignis  Portugals  genommen, 
ja  sogar  Schriften  dise  Naturereignisse  anlangend  ausgehen  lassen. 
In  Birlingers  schwftb.  Volksliedern,  Freiburg  1864  S  40  ff.  ist 
ein  sog.  Lied  aus  Hirschau  mitgeteilt.  Ich  besize  einen  gereimten 
Bericht  in  warnendem  Tone  vom  „erschröcklichen  Erdbidem,  so  sich 
in  Borthngall  nicht  vnlengst  hat  zugeb*agen  1756^,  der  einem  Ge- 
meindevorstand-Aktenkasten Montavons  entstammt.  Die  Hand- 
schrift ist  ser  hupsch,  4^  BU.  2  Das  ganze  hieherzusezen  lont 
sich  nicht.     Ich  will  nur  eine  Probe  geben. 

1  Ach  kombt  herbej  all  jus  gemein 
Hört  an,  waß  ich  will  sagen: 

in  all  fier  Theill  der  ganzen  Welt 
ist  nichts  als  Wehe  und  klagen! 
Gott  strafft  die  Welt  schon  allbereit 
Wie  man  thut  sagen. 

2  Alle  Satzungen  thut  man  brechen 
Was  Guets  ist,  thuet  mau  verletzen: 
Sontag,  Fcyrtag  wenig  achten 

Und  Gottes  Wort  betrachten; 
Danzen,  springen  und  mit  spülen 
Thut  man  diese  Tag  erfüllen  usw. 
Es  folgen  noch   10  Strofen. 

BECK,  ULM 

III  JP Hebel  1  „Die  höchste  Blüte  der  mundartlichen  Poesie 
finden  wir  unstreitig  in  den  vortrefflichen  alemannischen  Gedichten 
von  Hebely  welcher  alles  in  sich  vereinigte  was  den  wahren  Volksdichter 
bildet.  Die  Naivetät  und  kindliche  Gemüthlichkeit,  die  Innigkeit 
des  Gefühls,  die  wir  in  Usteri's  poetischen  Schöpfungen  dieser 
Gattung  walirnehmen,  besitzen  auch  seine  Gedichte  in  hohem 
Grade ;  aber  außerdem  besitzt  Hebel  noch  eine  Fülle  von  dichterischen 
Gedanken  und  Anschauungen,  die  jenem  kaum  zugesprochen 
werden  kann.  Ebenso  sind  gerade  durch  das  Heranziehen  des 
Idioms  die  meisten  der  volksthümlichen  Erzählungen  in  Hebels 
Schatzkästlein  so  anziehend."  Schütz  Siegerländer  Idiom.  Beitrag 
e,  Kenntnis  d,  deutsch,  Mundarten,  1845.  Progr,  S  7, 

« 

2  „Wer  Hebels  alemannische  Gedichte,  die  österreichischen 
Lieder  von  Schottky,  die  Proben  schweizerischer  Mundarten  in 
Stalders  Dialektologie  aussprechen  will,  muß  diese  Sprachen  not- 
wendig aus  dem  Leben  selbst  kennen  u.  so  werden  wir  auch  auf 
den  Satz  hingewiesen  daß  man  nur  seine  Muttersprache  ganz  inne 
haben  kann.     WGrimm  über  die  Bufien  1621  S  16, 

3  „In  der  allem  annisch  en  Sprachweise  liegt  eine  Kraft,  Ge- 
müthlichkeit und  Gefälligkeit,  daß  es  kaum  eines  Genies,  wie  des 
eines  Hebels  bedurfte,  um  in  so  reicher  Fülle,  und  so  wolthuender 
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Begeisterung  za  schaffen.  Hebel  steht  auch  nicht  allein,  mit  ihm, 
vor  und  nach  ihm  hahen  sich  manche  in  der  allemannischen  Volks- 
dichtnng  versucht,  und  unter  denen,  die  in  Schwaben  geboren,  in 
einem  Dialekte  sangen,  der  dem  schwäbischen  Yaterlande  nicht 
allein  zugehört»  sondern  sich  nach  dem  Rhein,  dem  Sundgau,  an 
den  Vogesen  und  Alpen  hin  erstreckt."  Bilder  aus  &äiwäben 
von  Aug.  ZöUer  Stuttgart  1634  S  54  ff. 

4  Hoffmann  von  Fällersleben  schrib  am  18.  M&rz  1869  an 
mich.  „An  den  Hebel  werden  Sie  vorläufig  wol  kaum  denken 
können  und  doch  wäre  es  mir  sehr  lieb,  wenn  Sie  statt  anderer 
Dinge  gerade  den  Hd>eil  ernstlich  in  Angnff  nähmen.  Schon  das 
Nippen  aus  diesem  Kristallkelche,  dem  Jungbrunnen  herrlicher 
Poesie  und  reiner  Lebenslust,  den  Ihnen  Hebel  täglich  darbeut, 
ist  das  Labsal  und  Gegengift  gegen  den  akademischen  Brei,  den 
Sie  bald  mit  Löffeln  schöpfen  und  wider  Willen  verspeisen  müssen. 
Sie  brauchen  sich  nicht  erst  einen  Abessinier-Brunnen  von  Berlin 
kommen  zu  lassen,  die  Quelle  der  Philisterei  fließt  in  Bonn  ebenso 
ergiebig  als  an  allen  deutschen  Universitäten. **  „Zu  Hebel  noch 
einen  Nachtrag,  den  Sie  benutzen  müssen:  Alemannische  Gedichte. 
Gesammelt  und  mit  Worterklärungen  herausgegeben  von  Eduard 
BiOow,  Zürich  1851.  16o«. 

5  Zu  der  heimlichen  Enthauptung  im  Hausfreund  vergleiche 
„Eine  geheimnisvolle  Hinrichtung'*   mein  Aus  Schwaben  II  449  ff. 

Zum  „  Unglück  der  Stadt  Leiden^ ^  in  der  Erzählung  des 
Rheinländisch.  Hausfreundes,  Werke  1832  III  5  sih  Abrah.  ä  St. 
Clara  im  Judas  der  E.  —  Wackernngels  Kl.  Sehr.  3,   122. 

Zu  den  drei  Wünschen  im  Schazkästlein  des  Rhein.  Haus- 
freundes vgl.  V.  d.  Hagen  Gesamtabenteuer  IIEinl.  XXIV,  wo  die 
reiche  Litteratur  verzeichnet  stet. 

Zur  Alemannia  III  161:  Karlsruhe  hat  jezt  eine  Hebetrxmd 
eine  ScJieffelstraße. 

Zum  Paschal  PaoHi  (im  Bettler),  der  die  Volkstümlichkeit 
der  demokratischen  Bestrebungen  gegen  Genua  damals  bezeugt,  sih 
auch  eine  Stelle  in  J.  Benj.     Michaelis  Gedichten  1769  S  354: 

Sieht  euer  Schiff  die  Bucht,  —  so  seh  ich  heut  Turin! 
Und  gleicht  der  ankernde  dem  ausgelaufnen  Mäste  — 
So  bitte  FaoU  mich  in  Paris  zu  Gaste : 
Daß  dieser  Himmel  noch  den  Stuhl  des  Rächers  trägt  usw. 

So  sitzt  beim  Kruge  Bier  der  Rannengießer  Zunft 

Und  jeder  strapaziert  nachgrübelnd  die  Vernunft 

Wie  es  am  leichtsten  sey,  der  Corsen  Schwert  zu  wetien. 

Bibl  d.  elend.  Scribenten  4te8  Stück  v.  1769.  S  15. 

6  Der  Curiosität  halber  sei  zu  dem  Hebelsohen  „chrüüterma*', 
worunter  der  berümte  badische  Botaniker  Karl  Christian  Qmdm 
gemeint  ist,  eines    frühem  „ Kräutermanns "    derselben  Familie  ge- 
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dacht.     Michael    Conrad    Curtius,    krit.    Abhdlgg.    und    Gedichte, 
Hannover  1760  nennt  in  9.  Gedichte  auf  1755  einen  Gmelm: 
Ein  farbigt  Denkmaal  zeigt  den  rüstigen  Gmelin 
Um  Kräuter  eilt  sein  Geiste  zu  edlen  Thaten  kühn 
Zum  strengen  Lenastrom,  zum  Volke  der  Jakuten 
Wo  der  Tunguse  irrt:  er  sah  die  strengen  Ruthen  * 

Womit  hier  ihren  Knecht  die  geile  Wollust  straft, 
Hier  wo  ein  jedes  Feld  ein  Blumenheer  erschafft 
Steht  doch  des  Frostes  Thron,  von  Ewigkeit  gethürmt 
Den  heißer  Sonnengluth  stets  ohne  Kraft  bestürmt  S  242  ff. 

7  Zu  dem  Irrlickteraberglatiben,  den  Hebel  so  vortrefflich  zu 
deuten  wüste,  seien  folgende  Zeilen  hier  angebracht,  aus  einem 
c.  1720—30  verfaßten  Buche  (one  Titel,  Straßb.  Bibl.)  von  Hexen, 
Nixen,  Wüthenden  Heere  8o. 

„Viele  .unter  denen  einfältigen  Leuten  haben  sonderlich  in 
denen  finstern  Zeiten  geglaubet,  diese  Lichter  wären  die  Seelen 
derer,  welche  noch  nach  ihrem  Tode  für  ihre  Sünden  müsten 
büssen  und  genug  thun  und  daher  in  der  Welt  herum  irren. 
Etliche  sind  auf  die  wunderlichen  Gedanken  gerathen,  es  sey  dieses 
Feuer  die  Seelen  derer  jenigen  Kinder,  welche  vor  der  Taufe  ge- 
storben, diese  könnten  noch  nicht  in  den  Himmel  kommen,  müsten 
also  bis  an  das  Ende  der  Welt  über  Berg  und  Thal,  durch  Wälder 
und  Felder  herumirren  usw.  Ja  weil  es  offt  geschehen,  daß  rei- 
sende Leute  durch  dergl.  Irrwische  verführet  werden,  in  Abwege 
Morast,  Wasser  und  andere  gefahrliche  Oerter  gerathen,  so  sind 
viele  zu  glauben  bewogen  worden,  es  sey  dieses  Feuer  niemand 
anders  als  der  höllische  Schadenfroh,  der  auf  solche  Art  die  Men- 
schen umzubringen  oder  ihnen  zu  schaden  suche''. 

„So  brauchet  der  Satan  als  ein  Tausendkünstler  dasselbe 
oft  zu  seinen  Händeln  und  zum  Schaden  derer  Menschen  oder  auch 
nur  dieselben  zu  spotten."  „Wenn  unter  andern  dergl.  Irrwische 
denen  Fuhrleuten  des  Nachts  begegnen,  sich  in  ihr  Geschirr  und 
Räder  legen,  daß  oft  die  Pferde  nicht  von  der  Stelle  können,  da 
doch  der  Weg  gleich  und  eben  ist,  so  kann  solches  nicht  herrühren 
von  etlichen  natürl.  Funcken  Feuer,  so  kann  auch  solches  nicht 
sein  ein  guter  Engel,  welcher  ohne  Ursache  denen  Menschen  nicht 
schaden  würde,  es  muß  also  nothwendig  der  leidige  Satan  sein  — 
denn  er  bildet  solchen  einfältigen  Leuten  ein,  als  könnten  sie 
solche  Irrwische  durch  entsetzliches  Fluchen  und  abscheuliches 
Lästern  bald  wieder nmb  los  werden". 

AB 

IV  Im  cod.  lat.  3739  (München,  Staatsbibl.,  ehedem  Dom  Augs- 
burg) sten  fol.  85  folgende  deutschen  Zeilen,  die  um  1100  ge- 
schriben  sind  (der  Schreiber  derselben  trug  auch  sonst  in  disem 
Codex  [Isidorus]  an  den  Rand  verschidene  Schreiben  des  Pabstes  Pa- 
Bchalis,    Landfride    des  Herzogs   Fridrich  I  v.  Schwaben  von  1103 

Blrlinger,  Alemamü»  IX  8  18 
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and  dgl.  ein)  Scol  ich  treten  criste  wil  ich  ez  sagen:  hie  wil  ich 
pesceinen  ^)  daz  nivwet  so  götesnist  so  der  hielige  crist.  ande  daz  der 
heil]g[e  crist]  sancte  Mariun  chint  ist.  also  w&r  so  daz  ist,  daz  der 
heilige  [crist]  sancte  Marian  chint  ist.  n&ch  teme  glöben  ....  tich 

. . .  als  [o]  .  . .  so  daz  iz  mit  hertange  petwngeniste 

e  d&z  t  .  .  .  mi  .  .  .  nie  .  .  .  .  m 

Boss  Blatt  ist  durch  Nässe  ganz  abgebröckelt.  Die  Schrift 
sonst  ser  detälich.  L  BAUMANN 

V  Zum  Reichenauer  Kronisten  Gallus  Oheim,  1447  St.  Ul- 
richs Abend.  Schultheiß  und  Rath  der  Stadt  Lozern  bekennen, 
daß  E^g.  V.  Rischach  und  Hans  Oheim,  Caplan  des  Abtes  Frie- 
drich von  Reichenan  als  Bevollmächtigte  des  Abtes  und  Rudi 
Jeger  von  St.  Gallen  als  Vogt  der  Beiden  Hertenstein  eines 
Erbes  wegen,  das  der  leztern  zu  Schieitheim  anerstorben  sey, 
mermals  miteinander  zu  Recht  gestanden  und  endlich  vor  Rat 
gekommen  seien,  welcher  den  Vollmachtträgem  der  Reichenan 
auf  Montag  nach  Marientag  im  August  Zil  gesezt  habe  zu  be- 
weisen, daß  Reichenan  berechtigt  sei,  das  farende  Gut  seiner 
one  Leibeserben  verstorbenen  Gotteshausleute  zu  erben. 

1503  Mittwoch  vor  Oculi.  In  einem  Streite  der  Abtei  Rei- 
chenan mit  der  Gemeinde  Mannenbach  über  24  Pf.  und  järl. 
Steuer  und  den  Richter,  welchen  die  von  M.  auf  die  Pfalz  von 
Reichenan  zu  ordnen  schuldig  sein  sollen,  erscheinen  als  Anwälte 
der  Reichenan  vor  dem  Reichsvogt  zu  Gonstanz :  Ulr.  Schenk, 
Probst  zu  Schinen,  Gallus  öhm,  Caplan  in  der  Reichenan,  Dr. 
Hieron.  Wurm  u.  A. 

J  MEYER 

VI  Bei  Gelegenheit  spricht  Geuder  von  dem  vilen  in  Paris 
üblichen  Aderlässen.  Einer  schwängern  Frau  hätte  man  innerhalb 
V4  Jaren  48  mal  zu  Ader  gelassen :  Ich  hätte  immermehr  ge- 
glaubet^  daß  des  Comoedianten  Moliere  Scherz  so  gar  niM  um- 
sonst wäre,  den  er  in  seiner  Comoedie  de  Malade  imaginaire  ge- 
nannt  anführet,  wann  ich  nicht  mit  Augen  ein  und  anders  gesehen. 

Melch.  Friedr.  Geuder^  Arzt  in  Stuttg,  Heilsame  medizi- 
nische Lehens'Mittel  op,  Gehern.     Ulm  1689  S  36. 

VITa  Vber  das,  zum  dritten,  sehen  sie  kein  Deoornm  bey 
solcher  Wettschantz  vnd  abentheurlichen  Geisterprob,  einen  großen 
volkreichen  Zulauff  dörflibe  es  wol  geben,  als  bey  einer  englichen 
Comoedie,  aber  weniger  von  hl.  u.  ordentlicher  Zierlichkeit. 

Scheid'  und  Absag-Brie/f  von  Bannhauer,  Prof.  Strafburg 
1667.    S  339. 

AB 


')  k  über  sc  geschriben. 
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LEBEN  HEILIGER  ALEMANNISCHER  FRAUEN 
DES  XIV  XV  JARHUNDERTS 

I 

DIT  ERST  BÜCHLYN  IST  VON  DER  SELIGEN  KLÜSEN ERYN 
VON  RÜTHY,  DIE  GENANT  WAZ  ELIZABETH 

In  dem  lobe  gqtes  so  werden  aUe  vnser  wercke  föUenbracht 
Amen.  Darumbe  daz  heiiger  cristenlicher  glaube  in  vil  ver- 
ruchten menschen,  frauwen  vnd  mannen,  in  geistlichem  vnd  in 
werntlichem  schyne  festekeyt  begryffe,  vnd  der  czwyi'el  gleublicher 
dinge  von  denselben  desierbaß  gerürt  vnd  gestört  werde,  besunder- 
lich  in  solichen  dingen  da  natuerlich  vernunfift  keyn  begrifflich 
synlichkeit  befinden  mag  von  begirlicher  bede  wegen  erwirdiger 
personen,  so  han  ich  Conrad  Kögelin^  demüdeger  probst  des  gotes- 
huses  zu  Waise  saut  Augustinirordens,  Costenczer  bischtum  willen 
in  diser  schrifft  zu  lobe  vnd  ere  gotes  vnd  der  hymmelischen 
konnegyn  Marien  vnd  alles  hymmelischen  hofljgesyndes  offenbar  zu 
machen  eyn  leben  vnd  dogent  abebruch  ader  massekeit,  wunder 
vnd  euch  zeichen,  die  got  mit  eyner  andechtigen  ingesloßen  klusen- 
eryn  in  eyner  klusen,  gelegen  zu  Rütte  nahe  bey  der  stad  Waise 
mit  dem  namen  Elyzabeth.  derselben  (Bl.  1^)  swester  vnd  Jung- 
frau wen  ich  vorgenanter  probst  by  czwenczig  jare  yr  bychter  vnd 
in  gotes  willen  yr  diener  gewesen  byn,  wie  ich  des  doch  nit 
wirdig  gewesen  byn,  vnd  han  auch  warlich  gesehen  vnd  gehört 
eynen  verborgenen  scbacz,  den  ich  von  reddelicher  sacbe  wegen 
offenbarlich  nit  verkünden  wolte,  wie  doch  daz  etlichen  frommen 
personen  frauwen  vnd  mannen  andechtigen  vnd  geistlichen  vnd 
mynen  besundern  frfinden  in  götlicher  früntschafft  der  yr  eynteil 
Byth  geoffent  vnd  verkündet  habe  als  hernach  geschreben  ist.  no 
an  dem  ersten  so  bidden  ich  begirlich,  daz  myr  wolle  byweseu 
die  gnade  vnsers  herren  Jhesu  Giisti,  want  von  derselben  crafft 
alle  vbnnge  der  vorgenanten  jungfrauwen  vnd  swester  bestendig 
gewesen  ist  vnd  nyt  aber  von  gäbe  gotes  zugeygent  ist,  dieselben 
swester  zusehen  vnd  by  yr  zu  wonen.  darvmbe  von  der  vorgenanten 
swester  als  got  myner  (ßl.  2*)  ingedechtnuß  ingebildet  hat,  so 
han  ich  vorgenanter  probst  willen  zuschriben,  doch  nyt  also,  daz 
ich  disse  ding  wolle  freyffelich  beschirmen,  dann  besonder  mich 
vnderdenclich  wisen  laßen,  als  ich  auch  vor  allen  gelerten  vnd  ge- 
weltegen  zu  Costencz  gewesen  bin  vnd  han  den  vnerschrocklich 
geseit  vnd  kunt  gethan  die  vnglewpliche  dinge,  die  ich  von  der 
swester  gesehen  vnd  gehört  han  vnd  han  auch  demuteclich  gebeden, 
was  dar  iiine  straffbar  sy,  daz  sie  das  rechtfertigen  vnd  dasvnge- 
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recht  znstorent  vnd  die  glanbegen  dinge  milteclich  zubeschirmen 
vnd  hanthaben,  vnd  han  ich  auch  yn  diß  hücheUfn  von  wort  eu 
wort  in  l<xtyn  beschreben  gegd)en  vnd  darnach  zudütsch  bracht 
vnd  die  han  mich  laßen  von  yn  gan,  daz  sie  darwidder  nyt  geredt 
noch  getban  han.  no  stet  geschreben:  der  zu  eyme  dinge  swyget 
der  vergunstet  das.  was  aber  die  gelerten  vnd  die  obersten  da- 
rymb  zu  rade  werden,  (Bl.  2^)  daz  wil  ich  halden,  ich  forchten 
auch  das  infallen  in  vngnade  gotes,  ob  ich  verswiege  eynen  -solichen 
verborgen  schacz,  darumb  daz  die  menschen,  die  die  obgenanten 
8 wester  in  yrem  lyplichen  leben  nyt  gesehen  han,  sollen  ansehen 
diß  büchelyn,  in  dem  begriffen  wirdet  yr  leben  vnd  yr  guten 
wercke:  darvmb  daz  sie  auch  in  solichen  guten  wercken  verreyßet 
werden  vnd  nach  dissem  leben  besiezen  daz  ewige  leben. 

Von  bedüdunge  des  Namen  Elizabeth.  Zu  glicher  wise  als 
in  der  heiigen  schrifift  geschreben  stet:  Elyzabeth  ist  als  vil  ge- 
sprochen: myn  got  hat  erkant  ader  also:  raines  gotes  sibbende 
ader  also  mines  gotes  erfoUen.  des  ersten  so  wirt  das  wort  Eli- 
zabeth bedüdet  vnd  vßgeleit  also:  myn  got  hat  erkant.  no  darumb 
got  hat  sie  erkant  vnd  in  syme  willen  bewert  vnd  yr  auch  inge- 
goßen  die  erkentneß  gotes.  zu  dem  andern  male  so  wirt  diß  wort 
Elizabeth  vßgeleit  mynes  gotes  sibbend,  want  sie  ist  begäbet  mit 
den  sibben  gaben  des  heiigen  geistes,  ader  in  den  weg:  sie  (Bl.  3*) 
ist  iczunt  in  dem  sibbenden  stat  der  ruwenden  vnd  in  zukünfftigen 
zythen  wirt  sie  kommen  in  den  achten  stat  der  ufiferstendunge. 
zu  dem  dritten  mal  ist  Elizabeth  als  vil  gesprochen:  mines  gotes 
erfollen;  want  got  hat  sie  erfollet  mit  dem  Hecht  der  warheit,  mit 
der  süßekeit  des  lostes  vnd  mit  der  crafft  der  ewekeit  vnd  dauon 
spricht  sant  Augustin  von  der  hymelischen  stat:  in  der  ewekeit 
grünet  der  gerecht,  in  der  w arbeit  gotes  lüchtet  er  vnd  in  der 
gütekeit  gotes  fraüwet  er  sich. 

Wie  die  liebe  Elyzabeth  in  diß  Ellende  gebom  ist,  Eß  ist 
gewest  eyn  manne  in  der  stat  Waise,  Gostenczer  bischtums,  mit 
namen  Hans  Achler,  der  hat  gehabt  eyn  gemahel  mit  dem  namen 
Anna  von  erberem  gesiechte,  -besunder  dieselbe  Anna  nach  yres 
mannes  tode  bleyp  sie  in  widdelichem  stat,  in  lobelichem  lümunde 
vnd  sich  auch  mit  aller  zytlicher  habe  begap  in  die  obgenanten 
klusen  zu  yrem  lieben  kynde  Elyzabeth.  dar  inne  sie  auch  yr 
leben  endete  mit  hertekeit  vnd  in  großer  (Bl.  3^)  rüwe.  want  no 
die  vorgenanten  Hans  vnd  Anna  vil  von  beyderley  gesiechte  der 
menschen  kynde  by  eyn  gebom  hatten,  besunder  eyn  dochter  von 
yn  geborn  wart,  die  in  dem  dawff  genant  wart  Elizabeth  in  dem 
jare  da  man  zalte  von  Cristus  gehurt  dusent  drühundort  vnd  in 
dem  sehs  vnd  achtzegisten  jare  an  dem  tage  der  heiigen  jung- 
£rauwen  sant  Eatherinen.  dieselbe  Elizabeth  von  yr  muterlioher 
mylche  gespiset  wart  vnd  als  .sie  no  redden  wart  ydermann  sie 
danckber  vnd  liep  wart,  vnd  also  von  yrer  kyntheit  wuchs  sie  uff 
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biß  za  dem  virczeh enden  jare  in  werntlichem  schyne  eynfaltig  vnd 
in  luterem  herczen,  vnd  in  dem  virczehenden  jare,  die  egenante 
Elizabeth  wart  grünen  in  angesicht  yres  antliczes,  vnd  an  yrem 
vßern  ganczen  lybe  vortrefiPenlicher  über  yre  gespelen  vnd  also 
durch  leytnnge  des  heiigen  geistes  wart  sie  mir  in  die  byeht  er- 
kant  vnd  befolen.  dieselben  Elizabeth  fant  ich  obgenanter  probst 
in  Boiicher  luterkeit,  reynekeit  vnd  eynfaltekeit  vnd  auch  (Bl.  4*) 
gnter  gewißen,  daz  ich  dieselben  Elizabeth  vermanet  vnd  vnder- 
wiset,  daz  sie  der  wemt  vnd  losten  der  wernt  abeseyte,  vnd  yren 
willen  vnd  yr  begirde  glyeh  machte  dem  götlichen  willen  vnd  daz 
sie  an  sich  neme  geistlichen  schyne.  da  antwort  sie  also  zu  aller- 
czyth  gehorsam  zusyne  in  mynen  geboten,  darnach  kurczlich  da 
leit  sie  an  den  schyn  sant  Franciscen  der  dritten  regel,  in  dem 
schyne  sie  alle  yr  lebetage  in  andechtekeit  in  geistlicher  übunge 
hat  verczert. 

Wie  die  liebe  Elizabeth  vß  yres  Vaters  huse  Jcommen  ist. 
Die  iczgenant  JBIizabeth,  als  sie  by  yrem  vater  vnd  mnter  wonet, 
vnd  von  myr  in  der  bychte  also  vnderwiset  vnd  vermanet  wart, 
als  vorgeschriben  ist,  hielt  sich  lobelich  by  yrem  vater  vnd  muter. 
doch  yr  knechte  vnd  büß  gesinde  waz  noch  der  wernde  gewonheit 
verlaßen  vnd  freifiPel  mit  worten,  mit  singen,  mit  schympen  ')  vnd 
solichen  dingen,  daz  mich  dachte,  sie  möcht  in  eyner  solichen  me- 
nege  an  yren  angehaben  vbungen  nyt  (Bl.  4^)  empseclicb  vnd  be- 
hutlich  in  gotes  willen  blyben  vnd  als  geistlichem  leben  zugehört 
bestan  vnd  ich  vnderwiset  dieselben  Elizabeth  durch  den  sproch 
Gristi,  wer  foliekommen  wolle  werden,  der  gebe  ufiP  vater  vnd 
mnter,  swester  vnd  bruder  vnd  alles  daz  er  habe  vnd  folge  mir 
nach,  zuhant  da  gap  sie  uff  vater  vnd  muter  vnd  also  durch  myn 
hilffe  wart  sie  da  verplichtet  zu  eyner  erbern  geistlichen  swester 
derselben  regel  vnd  lert  sie  duch  wircken  vnd  weben,  vnd  da 
wart  sie  genczHch  vnd  gar  von  vater  vnd  muter  verlassen,  want 
sie  Widder  yren  willen  von  yn  gynck.  sie  wolten  yr  keyn  zyth- 
liche  hilffe  me  thun.  da  enknnde  sie  auch  dannoch  nyt  gewynnen, 
daz  sie  yr  narunge  möcht  gehan.  sie  lernet  auch  in  kurczer  frist^ 
daz  sie  über  yr  lermeistern  qwam.  doch  da  zusehen  sie  großen 
hunger  vnd  gebresten  leyt,  vnd  mancherley  bekarunge  ^),  vnd 
weiß  das  in  der  warheit,  daz  die  egenant  Elizabeth  ufT  dem  stule 
wircktc)  vmb  (Bl.  5*)  yre  lypnarunge,  daz  zu  manchem  male  die 
feddem  an  dem  weppe  in  solicher  maz  zuczerret  vnd  zubrochen 
wurden,  also  daz  sie  dick  eynen  halben  tag  stricken  vnd  widder 
büßen  muste,  e  daz  sie  die  feddem  widder  zusamen  brechte  vnd 
roeyn  auch,  der  böse  geist  were  des  eyn  vrsache,  der  yr  auch  vil 
zuleyde  hat  gethan,    der   sie  yrren    wölte  an  yrer  arbeit  darumb, 


*)  Spile  treiben. 
*)  Versuchung. 
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daz  yr  armut  vnd  gebresten  dester  großer  ^)  wurde  und  dann 
vberwunden  wurde,  daz  sie  in  vngedolt  vnd  mürmelen  dann  fiele, 
da  aber  die  vorgenant  s  wester  feste  vnd  in  guter  zu  versiebt  stedec- 
lichen  arbeytet  vnd  auch  die  zubrechen  feddem  widder  zusamen 
machte  wol  uff  drw  jare,  dazuschen  hatte  sie  solichen  gebresten, 
daz  sie  sich  zu  manchem  male  nydder  neygete  uff  die  erden  vnd 
gespiset  wart  von  der  hüner,  der  kaczen  vnd  alsolicher  dierlyn 
spyse^  daz  sie  alles  gedulteclich  vnd  heymelich  leyt  durch  den  na* 
men  yrs  herren  ihesu  cristi.  denselben  gebresten  vnd  mangel  ich 
werlich  da  zumal  nit  wißte  (Bl.  5^)  vnd  ich  nemen  des  got  zu 
eyme  geczüge,  want  ich  wolde  dieselben  gebresten  lieber  an  myr 
selber  gehabt  han  ').  item  an  dem  sibbenczehenden  jare  yrs  al- 
ders  ich  obgenanter  propst,  yr  bychter,  forchte^  daz  die  egenante 
*  swester  in  der  stad  zu  Wabe  nyt  mochte  folkomlich  zunemen  in 
götlicher  liebe  von  mancherley  zufalle,  der  yr  vnd  eyme  ygllchen 
das  in  der  wernt  wonet  zufallet  vnd  bedrachte  wie  ich  mochte 
gebuwen  vnd  machen  eyn  eygen  hus  vnd  wonunge  der  egenanten 
swester  vnd  auch  andern  erbern  swestern,  die  auch  zu  Waise 
warent  vnd  der  bychtvater  ich  auch  waz,  da  inne  sie  möchten 
reddelich  vnd  noczlich  dem  götlichen  willen  bystendig  gesyn  vnd 
auch  gescheiden  von  der  wernt.  vnd  da  ich  also  bedrachtet  vnd 
vor  mich  nam  das,  da  ordent.  got  der  herre,  der  alles  gut  wil 
durch  mich  vnd  andere  personen,  die  notdvrfftig  darczu  waren 
geistliche  vnd  werntliche  als  ich  yn  royn  begirde  offenbar  machte, 
daz  sie  yren  (Bl.  6^)  ganczen  willen  darczu  gaben,  daz  eyn  so- 
liehe  kluse  gemacht  wurde  mit  gunst  vnd  willen  probst  Jacobs, 
der  dazumal  geweidig  waz  vber  die  kirchen  Rütti  vnd  also  mit 
hilffe  des  heiigen  geistes  hup  ich  an  zu  buwen  nahe  by  der  kirchen 
zu  Rütti,  want  dieselbe  kyrche  mit  allen  rechten  dem  gotshuse  zu 
Wabe  zugehört,  vnd  als  ich  no  dasselbe  hus  uffgerichte,  da  det 
ich  darinne  die  lieben  vorgenanten  Elßbethen  vnd  auch  zu  yr  an- 
dere vier  frommer  swestere;  vnd  da  die  swester  no  abo  zusamen 
qwamen  in  großer  armut  vnd  in  großem  gebreßten  der  spyse  vnd 
der  cleyder,  da  ordent  ich,  daz  die  andern  swestern  gingent  noch 
dem  almusen  in  stede  vnd  in  dörffer,  darumb  daz  das  hus  vnd 
die  cluse  mocht  foUenbracht  werden,  aber  die  lieben  Ebebethen, 
von  der  disse  redde  no  angefangen  ist,  die  ich  erkant  kyntHch 
vnd  eynfaltig,  da  wolde  ich  nyt,  daz  sie  vßginge  vnder  der  wernt, 
want  ich  forchte  yr  kyntheit  vnd  yr  reynekeit  von  vrsach  wegen 
verseret  werden,  (Bl.  6^)  vnd  befalch  yr,  daz  sie  den  andern 
swestern  solte  yr  spise  bereyten  vnd  die  kochen  vßrichten.  das 
follenbrocht  sie  mit  solichem  flyße,  daz  die  swestern  eyn  begnüegeo 


*)  Hdschr.  goßer, 

')  Hier  heben  die  spätem  Bearbeitungen  ein  neues  Kapitel  ,ßtif- 
tung  der  Clatis  Reuttin^^  an. 
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vnd  eyn  wolgefallen  darinne  hatten,  ich  schnfiP  auch,  daz  die  zwo 
eldesten  awestern  inne  geslo&eo  wurdeot  vnd  der  eynen  befaloh 
ich  da  daz  hns  vnd  die  Bwestern  noch  gewonheit  anderer  closeu. 
darnach  vber  etwa  vil  zyth  det  ich  darczn,  daz  die  liebe  Eliza- 
beth vorgenant  anch  wart  ingesloßen. 

Von  den  lutren  vnd  engen  geioißen  der  lieben  stoester  Eli- 
zabeth. Da  no  die  swestere  also  zusamen  qwamen»  da  vnder- 
wiset  ich  vorgenanter  probst  die  swester  Elizabeth  vnd  auch  die 
andern  swestern,  als  ich  auch  vor  dick  vnd  vil  gethan  hatte, 
wölten  sie,  daz  yn  got  heymelich  were  vnd  daz  er  yn  syne  hey- 
melichkeit  zn  erkennen  gebe,  so  müßten  sie  eyn  Inter  vnströfflich 
gewißen  haben;  vnd  abo  die  dickgenante  Elizabeth  folgete  myme 
rade  in  deme  vnd  anch  in  andern  dingen  me,  dann  die  andern 
swestem  vnd  fyng  an  da  yr  leben  zn  bedrachten  von  anbegynne 
nff  vnd  vmb  (Bl.  7^)  kleyne  dinge,  da  manig  mensch  geistlich 
vnd  werntlich  keyn  gewißen  vmb  hat,  daz  fing  sie  an  mit  rüwe 
vnd  bitterkeit  yrs  herczen  znbedrachten  vnd  zu  beßern  in  sunder- 
heit,  daz  sie  in  yrer  kyntheit  zn  samen  gebunden  hatte  dttchelin 
vnd  dockelyn  vnd  hatte  gesprochen,  das  were  yre  kynde  vnd  daz 
sie  cleybe  ^)  hatte  an  yre  cleyder  geseczet  vnd  gesprochen  hatte, 
das  weren  golden  spangen  vnd  des  glichen  vil,  daz  Ich  von  kürze 
wegen  vnderwegen  laßen,  vnd  vmb  die  vnwarheit  der  vilen  redde 
vnd  daz  sie  da  nyt  gedacht  hatte  an  das  mynneclich  leben  vnsers 
herren  Jhesu  Gristi  —  das  was  yr  großer  smercz  vnd  bitterkeit  in 
yrem  herczen  biß  an  yr  ende. 

Wie  die  liebe  Elsebeth  driv  jare  nyt  noß  lypliche  spyse, 
Vnd  als  sie  no  durch  deygeliche  Inter  vnd  gancze  bychte  zn  eyner 
Intern  gewissen  qwam,  da  fügete  eß  sich  nfiP  eynen  dag,  als  ich 
getruwen,  von  insprechen  des  heiigen  geistes,  da  wart  yr  von  in- 
nen ingesprochen,  sie  solte  syne  nyt  me  nyßen  lypliche  spise,  vnd 
Bolte  doch  sin  eyn  mensch  (Bl.  7^)  noch  menschlicher  natuer  als 
anch  darnach  geschach.  das  duchte  sie  gar  wonderlich  vnd  vber 
natuerlich  sin,  want  sie  des  glichen  nyme  gehört  hätte,  darnach 
so  schickte  sie  noch  mir,  daz  ich  nyt  ließe,  ich  qweme  zn  yr,  sie 
bedorffte  myn.  no  wißte  ich  aber  wol,  daz  sie  mir  in  Sonderheit 
nicht  enbot,  yr  lege  dann  etwaz  not  daran  vnd  als  ich  no  zn  yr 
qwam,  da  fing  sie  an  myr  offenbar  zn  machen,  wie  yr  no  were  in- 
gesprochen vnd  geofPent  von  gote,  wie  sie  vorbaß  one  lypliche 
spyse  solte  leben,  no  endet  sie  aber  nicht  on  mynen  rad.  ich  ant- 
wnrt  yr  vnd  sprach  zn  yr  also:  das  were  mir  zu  swere  vnd  künde 
sie  icznnt  nyt  darum b  vßgerichten,  aber  ich  wolde  mich  darumb 
bedencken  vnd  andechteger  vnd  geistlicher  lute  rad  darvmb  haben, 
vnd  also  reyt  ich  geyn  Warthnsen  in  die  dusen,  nahe  by  Beberach 
gelegen,  zu   eyner  andechtigen   ingesloßener   cluseneryn,    die    auch 
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muter  waz  vnd  noch  ist  in  derselben  clusen.  der  det  ich  knnt  von 
der  lieben  Elsebethen  von  Rütti  vnd  .(Bl.  8*)  von  yrera  insprechen 
vnd  tryben  als  vorgeschreben  ist.  die  antwort  myr,  als  eyn  got- 
lobende  vnd  vernunfiftige  swester,  vß  der  heiigen  schrifft  vnd  sprach 
also :  got  ist  almechtig  vnd  vermag  alle  mögeliche  ding;  will  eß 
no  got  also  gehabt  han,  so  mag  eß  wol  gesyn.  no  spisete  he  ^) 
doch  die  kynde  von  Israhel,  der  vil  tusent  waz,  virczig  jare  in  der 
wüste  mit  dem  hymmelbrode.  vnd  also  bleyp  da  die  liebe  Eliza- 
beth drw  jare  on  alle  lypliche  spise.  dann  eyns  mals  da  qwam 
der  dyfel  ingegangen  in  der  gestalt  der  muter,  die  yr  plag  vnd 
brachte  yr  eyn  gersten  muß,  vnd  sprach :  sie  solde  eßen.  vnd  die 
liebe  Elizabeth  aß  eyn  wenig,  aber  als  balde  als  sie  das  gedeet, 
da  qwam  sie  in  alsolich  wethum,  das  vnseygelich  was.  mit  dem 
da  qwam  diu  muter  ingegangen  vnd  sprach:  Elsebeth  wie  dusta 
no  also?  da  antwurt  die  liebe  Elsebeth  vnd  sprach :  die  gerste 
vnd  daz  du  mir  zu  eßen  gegeben  hast,  das  dut  myr  also  no  wee. 
(Bl.  8^)  die  muter  sprach:  ach  Elsebeth,  ich  han  dyr  nyt  zu  eßen 
geben ;  vnd  also  schaczt  ich,  daz  eß  der  böse  geist  da  gewesen 
were,  der  yr  auch  vil  leydes  an  det,  der  sie  gern  an  allen  guten 
dingen  gehindert  bette,  no  in  den  dryn  jaren,  vnd  auch  vil  jare 
darnach,  da  erscheyn  der  böse  geist  etlichen  swestern  in  dem  huse 
in  der  lieben  Elsebethen  gestalt  vnd  gyng  in  die  gemache,  da  die 
swestern  yre  lypnarunge  iune  hatten  vnd  nam  da  brot,  fleisch 
salcz,  smalcz  vnd  des  glichen  vnd  det  das  vnder  Elsebethen  bette- 
stad:  darvmb  wanne  man  der  dinge  mangel  bette  vnd  dann  by  yr 
funden  würden,  daz  sie  dann  in  arckwan  gehalden  würde,  als 
auch  geschach  vnd  das  was  auch  nyt  vnbillich,  want  die  swestern 
hatten  desglichen  ny  me  gesehen  noch  gehört,  daz  eyn  mensch 
hie  in  zyth  mochte  also  on  alle  lypliche  spise  leben  ader  blyben. 
die  swestern  sahent  wol,  daz  man  der  lieben  Elsebethen  nyt  zu 
eßen  machte,  vnd  daz  doch  die  dinge  von  den  vorgeseit  ist,  ver- 
lorn hatten  (Bl.  9*),  vnd  also  meynten  die  swestern  Ebebethe  die 
neme  die  dinge  vnd  eße  daz  heymelich  vnd  wölde  dann  also  heilig 
erschynen.  mir  vorgenanten  propst  ist  auch  zuwißen,  daz  eß  sich 
eyns  mals  fügete,  daz  die  swester,  die  in  der  kochen  was  vnd  den 
swestern  solte  daz  eßen  bereyten,  want  die  liebe  Elsebeth  also 
blöde  was  vnd  kräng  no  worden,  da  legte  dieselbe  swester  der 
die  koche  befolen  waz,  etwa  vil  stocke  fleisches  in  eynen  baten 
vnd  woldo  das  den  swestern  sieden,  vnd  da  man  das  no  zu  ymbeß, 
solde  anrichten,  da  enwaz  da  nicht  me  dann  czwey  stocke  flei- 
sches. da  sprach  eyn  swester  zu  der  andern:  wo  mag  daz  fleisch 
hyn  kommen  sin?  da  antwurt  eyn  ander  swester,  die  die  lieben 
Elsebethen  argwenig  hatte:  ach,  wo  solte  das  ander  ding  alles 
hyn  kommen  —  eß  hat  vnser  kacz  mit  den  czweyn  beynen  en- 
weg  vnd  sie  meynte  die  lieben  Elsebethen. 
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Ich  vorgenanter  propst  vnd  auch  yr  liebe  plogerin  namen 
dick  vnd  vil  die  ding  von  Elsebethen  betstad,  die  der  böse  geist 
da  hyn  geleit  hatte,  vnd  legten  eß  (61.  9^)  widder  an  die  stad, 
da  er  eß  genominen  hatte,  da  no  die  liebe  Elizabeth  drw  gancz 
jare  verdreyp,  daz  sie  keyn  menschlich  lypliche  spise  nyt  noß, 
dann  wann  sie  daz  heiige  sacrament  noß,  so  waz  'sie  an  lybe  vnd 
an  sele  gespiset.  da  wurden  fromme  lüte,  franwen  vnd  manne  vnd 
erwerdige  personen  zu  yr  vnd  auch  zu  den  andern  swestern  kom- 
men vnd  etwe  dicke  so  wart  die  liebe  Elsebeth  von  den  lüten 
geheden,  daz  sie  auch  mit  yn  eße.  da  det  sie  nyt  gern  eyn  vn- 
warheit,  daz  sie  spreche:  ich  han  geßen.  so  sprach  sie  auch  nyt 
gern:  ich  mag  nyt  eßen,  vnd  qwam  an  yren  geroynten  gemahel 
Jhesum  Cristum  mit  andechtigem  gebede,  mit  weynen  vnd  mit  allem 
dem  ernst  vnd  begirde,  so  sie  mocht  erczeygen  vnd  bat,  daz  sie 
vnser  herre  auch  ließe  eßen.  da  sie  no  des  etwa  lange  zyth  be- 
gerte,  da  wart  yr  von  innen  ingesprochen  von  gote:  so  wol  an 
vnd  iß  auch,  vnd  da  qwam  eyn  swester  vß  der  stad  vnd  brachte 
kleyne  fischelin,  daran  fing  sie  an  zu  eßen  vnd  darnach  wann  die 
löte  qwamen  vnd  sie  baden,  daz  sie  mit  yn  eße,  das  det  sie 
(Bl.  10*);  aber  in  solicher  messekeit,  daz  ich  dickgenanter  probst 
wol  weiß,  daz  yr  yr  eßen  keyn  lyplich  crafft  nit  brachte  vnd 
auch  dasselbe,  daz  sie  dann  aß,  das  ging  zuhaut  vnuerdauwet 
widder  von  yr  zu  dem  munde  vß.  vnd  also  bleyp  sie  biß  an  yr 
ende,  daz  ich  egenanter  propst  wol  weiß,  daz  sie  nach  den  dryn 
jaren  darnach  zwölff  jare  ad  er  me  nyt  notdorfftig  waz  keyner  lyp- 
lichen  spise  vnd  des  nemen  ich  got  geczügen,  der  alle  ding  wol 
weiß. 

Wie  die  mynne  zeichen  CrisH  der  lieben  Elsebethen  inge- 
drücket  wurden.  Ich  dick  genanter  probst,  dem  alle  vorgeschriben 
ding  ofTenbar  vnd  kunt  sint,  han  mit  stediger  empsekeit  vermanet 
vnd  flyßclich  gelart  vnd  vnderwiset  dick  vnd  vil  die  obgenanten 
swestern,  vnd  auch  besonder  die  lieben  Elsebethen,  von  der  disse 
ding  geschriben  sint,  zu  ernstlichem  bedrachten  des  roynnerychen 
lydens  vnsers  hem  Jhesu  Gristi  als  zu  eyner  obersten  geistlichen 
erezenye  vnd  erczeygunge  der  vernunfiftigen  sele  in  der  vermanunge 
vnd  vnderwisunge  vnd  auch  in  andern  dingen  die  liebe  Elizabeth 
so  begirlich  mit  inbronstigera  (Bl.  10^)  ernste  vordrefflicher  über 
die  andern  swestern  zuhant  anhup  vorware,  daz  alles  yr  thun 
vnd  wandel  von,  vßen  vnd  von  innen  vnd  was  sie  det,  eß  were 
spynnen,  neben,  holcztragen  ader  waz  vbunge  sie  follenbracht  — 
die  ding  alle  vnd  iglichs  besunder,  das  glichet  sie  eygentlich  zu 
dem  bittern  lyden  vnßers  herrn  Jhesu  Gristi:  also,  als  wann  sie  spann 
vnd  das  werck  vß  dem  rocken  zoch,  so  bedrachtet  sie  mit  großem 
mitlyden,  wie  Gristus,  yr  gemynter  gemahel,  von  den  bösen  Judden 
vnmylteclich  on  alle  barniherczekeit  wart  frefiPelich  by  synen  baren 
geczogen  vnde  geraufift;  vnd  wann  sie  holcz  drug,  so  bedrachtet 
sie,  wie  Gristus  das  crücze  myt  großer  gedultekeit,  von  allen  sinen 
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frunden  verlassen,    zu  der   stad  Calnarie  uff  syme  beiigen  rocke  ^) 
drog,  durch  vosers  heiles  willen,  als  eyn  vnschuldiges  lemelyn  da- 
rumb,  daz  er  vns  behalten  möchte    vnd   also   zu  glich.er   wise  alle 
ander  yre    worte,  wercke    vnd    dait;    das    künde  sie  ordenlich  ge- 
schicken  mit  alsolioher  ebener  geetalt  zu  dem  bittem  lyden   Cristi 
▼nsers    hern.    noch  dem  allen    als    die    liebe    Elsebeth    das    crücz 
(Bl.   11*)  vnd  lyden  Cristi  on  mittel  von  innen  vnd  von  vßen  also 
flysseclich  vnd  ernstlich  bedi*acht  hatte,    vnd    das  in  sich  gebildet 
hatte,  noch  solichem    lauff  der    czyth  als  yr  ernst  in  inbronstiger 
götlicher  liebe  gemert  wart  vnd  zunam,    so   qwam    sie  in  soliches 
mitlyden  mit    Cristo,  daz    sie    anhnp    zu    siechen    vnde  bettelegig 
wart  vnd  in  soliche  blödekeit  vnd  kranckheit  qwam,    daz  dick  in 
yr  gehört  wart  eyn  gethone   vnd  brüscheln')  vnd   eyn   brechen  in 
glicher    wise,    als   ob   yr   gebeyne  in  yrme  lybe  zubrochen  wurde 
von  überdrefflichem  smerczen   vnd    mitlyden    yrs   gemynten  herren 
Cristi.     so  qwam  sie  auch  zu  manchem  male  zu  solicher   kranck- 
heit, daz  man  sie  berichtet^)    mit  aller  heilekeit  vnd  daz  man  yr 
die  kyrczen  enczüntte    vnd   auch   nyt  anders  wißte,   dann  daz  sie 
verscheiden  wölte.  da  sie  das  vil  zith  getreyp,   eyns  mals  da  man 
sie  aber  mit  der  heilekeit  berichte,    da    duchte    die    muter  die  yr 
plag,    wie    daz    yr    antlicz    übernatuerlich    schöne    vnd    engelisch 
wurde,  eß  ist  nyt  eyn  natuerlich  (Bl.  11^)  kranckheit  vnd  Siechtum, 
got    der  herre,    der    wil  eß  also  gehabt  han.    darnach  über  lange 
zyth,    da    brach    der  lieben  Elizabethen    die  lincke  sythe  uff  vnd 
darnach  über  vil  zyth,  da  brach  yr  die  rechte  sythe  auch  uff  vnd 
floß  das  rosenfarbe  blut  dar  vß,  als  von  eyme  lemmelyn.  das  han 
ich  dick  vnd  vil    gesehen,    ich    nyt  alleyn,    auch   vil  ander  erwer- 
diger  personen  von  beyderhande  gesiechten,  swestem  vnd  meistern 
der  kunst,    priestern.      darnach    alle   yre   begirde   von  innewendig 
yme  inbronstiger    wart,    da   sach  ich  yr  hende  vnd  fOße  zu  man- 
chem male  dick  vud  vil  sich  uffthun  vnd  darvß  fließen  das  rosen- 
farbe blut  in  großer  manigfaltekeit.  darnach  han  ich  offt  vnd  dick 
gesehen,    wie  yr  haubt  dnrchwundet  wart,    als  ob    sie  mit  dornen 
gekrönet  were.  darnach  han  ich  vnd    ander  fromme  menschen  ge- 
sehen, wie  yr  lyp  über    alle    von  der  scheyteln  biß  uff  die  ferßen 
ydel  versert  waz,    als  ob  sie   mit  scharpen   geyßeln  geslagen  were 
mit  so  vil  wenden,   die  vnczellich  waren,  zu   glicher    wise  als  wir 
lesen  von  Cristo  vnserm  herren,    wie    er   gegeißelt   vnde  (Bl.   12*) 
geslagen  wart,  daz  vnuersertes  nicht.en  an  ym  waz   von  der  schei- 
teln biß  uff  die  ferßen,  des  ich  auch  gote   zu  eyme  lobe  die  war- 
heit  nyt  verswygen.  so  han  ich  vnd  die    muter,    die  yr  plag  dick 
vnd  vil  die  mynne  zeichen  Cristi  an   yr   offenbarlich  gesehen  vnd 
auch  hyn  fließen  das  rosenfarbe  blut,  als  von  eyme  lemmelyn.  vnd 
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dann  darnach  ich  Tnd  die  mnter  warent  sie  weschen  vnd  drooken 
an  henden  vnd  fußen,  an  den  sythen,  an  dem  heaht  vnd  an  allem 
jrem  lybe,  der  sich  also  verbladet  hatte:  got  weiß,  daz  eß  alles 
war  ist,  den  ich  darurob  zu  geczügen  bitde.  als  no  vorgeschriben 
stat  die  fQnfiP  mynnezeichen  Gristi,  die  wurdent  dick  vil  an  yrme 
lybe  gesehen,  etzlichs  dages  za  sehs  malen  ader  werlich  me;  aber 
besonder  an  dem  fritage  so  taden  sich  a£P  hende  fuße  sythen  vnd 
heubt  mit  großem  vßfließen  des  bludes,  aber  in  der  fasten  gewön- 
lich  alle  tage,  vnd  also  hat  die  liebe  Elizabeth  yr  lebetage  biß 
zu  yrem  ende  mit  smerozen  vnd  lyden  foUenbracht  vnd  auch  mit 
ganczer  begirde  des  lydens.  (Bl.  12^)  ich  vorgenanter  probst  han 
auch  dick  vnd  vil  gehört,  so  die  lieben  Elsebethen  dachte,  daz 
sie  nyt  inneges  lyden  gnang  bette,  daz  sie  dann  von  begirde  yrs 
horczen  sprach :  ach  herre,  spar  mich  nyt,  ach  herre  gedarstn  ^) 
dich  nyt  an  mich  zewagen,  ach  herre  gyp  myr  dyn  lyden  zn  er- 
kennen vnd  aach  za  befinden  als  vil  eß  mogelich  sy.  wie  daz  doch 
sy,  daz  dyn  lyden  hie  in  zyth  nymand  ergranden  mag :  aber  an 
dem  jangsten  tage  so  wirt  ofifenbar  eß  den  gaten  za  ewigen  freu- 
den  vnd  den  bösen  za  ewiger  verdampniß.  darnach  so  qwam  sie 
dann  in  solich  innyges  lyden,  daz  davon  nyt  zuschriben  ist,  want 
eß  auch  vnglewplich  ist.  ich  han  auch  dick  gesehen  vnd  gehört, 
so  die  liebe  Elsebeth  in  solichera  innegem  lyden  waz,  daz  yr  alle 
vßwendige  synne  vergyngen,  daz  sie  dann  sprach:  ach  herre  ich 
dancken  dyr  dyner  gnaden,  daz  da  myr  zu  erkennen  hast  gegeben 
dyn  hymeliches  inneges  lyden,  das  leyder  vil  menschen  gelerten 
vnd  vngelerten  verborgen  ist.  die  liebe  (Bl.  13*)  Elsebeth  meynt 
auch,  yr  wurde  von  gote  geoffent  da  Gristo  vnserm  hem  die  dor- 
nen kröne  wart  in  sin  heiiges  heubt  gedrocket,  da  wurden  ym 
sunderlich  one  andere  wanden  sibben  wanden  in  daz  heubt  ge- 
drocket. da  gyngen  in  yglich  wanden  vier  spicze  dorne,  also  daz 
yglich  wunde  were  gnung  gewest  zu  eyme  natuerlichen  tode  vnd 
die  wunden  ersehenen  aach  dick  viid  vil  an  yrem  heubte. 

Von  eifme  hörne  wie  der  gemacht  wart.  Want  aber  no  von 
des  stedigen  vß  fließens  wegen  des  blades  große  arbeit  waz,  daz 
man  die  lieben  Elsebethen  vnd  auch  yr  bette  gewant,  lylachen 
vnd  auch  alles  daz  vmb  sie  waz,  gewüsche  von  gebresten  des 
Wassers,  daz  in  guten  ferre  von  der  clusen  was  vnd  ich  auch  nyt 
gern  sach,  daz  man  yr  ding  o£Penlichen  wüsche,  darumbe  daz 
ymand  in  keynen  argwan  geyn  den  swestern  fiele,  da  sprach  ich 
vorgenanter  bychter:  Elsebeth,  künden  wir  icht  gedencken  vmb 
Wasser,  want  das  eyn  (Bl.  13^)  große  notdorfift  were:  beyde  von 
der  swester  arbeit,  vnd  auch  von  dynen  wegen?  no  hatte  aach 
die  liebe  Elsebeth  eyn  solich  gewonheit,  wanne  ich  sie  icht  fra- 
gete,  e  daz  sie  mir  dann  antwurtet,  daz    sie  sich  vor  keret  in  yr 


*)  getraust. 


284 

iDwendikeil;  vnd  vernam  da,  was  got  der  berre  da  in  yr  spreche, 
vnd  also  nach  dem,  als  sie  sich  bedacht  hatte,  da  sprach  sie  zn 
mir  also:  wolt  yr  got  helffen,  so  wil  er  ücb  auch  helffen  ynd  ver- 
czaget  no  nyt  vnd  lat  yderroan  sagen,  waz  er  wolle  vnd  sie  czey- 
gete  myr  die  stad,  in  dem  garten,  da  ich  anfahen  solte,  vnd  sprach : 
wo  yr  säst  anfynget,  so  möchtent  yr  eß  nyt  follenbrengen.  waz 
sie  myr  no  bedechteclich  seyde,  da  hatte  ich  nyt  czwyfel  an  ynd 
ich  hup  an  in  dem  wynther  vnd  arbeyte  ich  vnd  ander  fromme 
lüte  sehs  gancze  wochen,  daz  mich  keyn  vngewidder  ny  geirret 
vff  das  getniwen  gotes  vnd  auch  uff  die  worte  der  lieben  Else- 
bethen,  vnd  macht  eyn  loch  vnd  (Bl.  14*)  eyn  grübe,  daz  vil 
lüte  groß  wonder  nam,  wie  ich  mich  eyns  solichen  vngewonlicben 
großen  werckes  gedorßte  vnderwinden.  vnd  da  sach  ich  soliche 
große  steyne,  die  sich  in  dem  loche  da  erczeygeten  vnd  wo  ich 
darufif  no  kommen  were,  so  möcht  ich  das  werck  nit  vollenbracht 
haben,  wer  auch  den  buwe  sach,  der  sprach:  eß  were  vnmöge- 
lieh,  daz  man  da  waßer  fände  vnd  ich  were  ein  dammer  ')  mann, 
daz  ich  mich  gedorßte  eyns  solichen  buwes  vnderwinden,  dann 
myn  berre  der  Drochseße  möchte  des  nyt  vollnbrengen,  want  die 
stat  des  hörnen  lyth  nfif  eyme  hohen  berge,  vnd  also  nach  sehs 
Wochen,  da  follenbracht  ich  mit  der  hilffe  gotes  eynen  solichen 
lostlichen  Intern  hörnen,  wer  yn  sehet  ader  drincket  der  spricht: 
er  habe  des  glichen  nye  gesehen!  vnd  also  wnrdent  follenbracht 
die  Worte  der  lieben  Elsebethen  vnd  also  han  ich  eyn  getruwen, 
die  liebe  £lsebeth  sy  hie  in  zythen  in  den  gnaden  (Bl.  14^)  gotes 
gewest  vnd  no  aber  in  dem  ewigen  leben. 

Wie  die  liebe  Elizabeth  no  zu  schauwendem  leben  verczoeket 
wart.  Eß  ist  no  zu  wißen,  wanne  die  liebe  Elsebeth  sich  do 
also  wol  geübet  hatte  mit  bedrachten  des  lydens  Gristi  vnd  auch 
mit  andern  vbungen  vnde  sich  dann  auch  also  verbludet  hatte 
an  henden,  an  fußen  vnd  an  beyden  sythen  vnd  an  allem  yrem 
lybe,  daz  sie  no  genczlich  vnd  gar  nyrgent  keyn  crafft  me  enhatte, 
so  wolde  sie  dann  yr  gemüte  gar  mit  gote  vereynegen.  da  was 
dann  der  böse  geist  mit  syme  gespenßte  vnd  wölte  sie  gern  irren 
an  yrme  wercke.  ja  werlich,  ich  vnd  die  mater  die  yr  plag,  sin 
dick  da  by  gewesen,  so  sie  sich  also  mit  yrme  gemynten  wolde 
vereynegen,  als  vil  eß  hie  in  zyth  möglich  ist,  daz  dann  der  böse 
geist  eyn  solich  gerummel  macht  mit  slahen  an  die  wende,  mit 
werfiPen  steyn  vnd  ander  ding  in  daz  gemach,  da  sie  lag  vnd  des- 
glichen  vil.  so  aber  das  nit  halff  vnd  ich  daneben  yr  saß,  so 
ranfft  er  sie  (B).  15*)  vnd  siug  yr  daz  heubt  an  die  want,  daz 
eß  lüde  erdönet.  er  beiß  yr  vil  löcher  in  den  lyp,  als  ob  eß  eyn 
grymmer  wolff  gethan  bette;  er  nam  sie  auch  vnd  warff  sie  freffe- 
lich  von  der  betstad,  daz  sie  an  der  erden  lag.  ich  sach  mit  dem. 
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daz  sie  also  elleodeclich  gehandelt  wart,  so  wart  ich  dann  zornig 
nff  den  bösen  geist  vnd  sprach  also:  du  verflnchter  mörder,  gang 
enweg  in  ewig  verdampniß!  wie  gedarst  du  die  creatnre  gotes 
also  ellendeclich  handeln!  vnd  ich  nam  sie  dann  vnd  legt  sie  widder 
aD  yr  stad.  so  sprach  sie  dogentlichen :  ach  syth  nyt  zornig,  er 
mag  myr  nit  me  gethun,  dann  als  vil  ym  von  gote  verhenget 
Wirt,  vnd  darnach  ist  myn  Ion  eweclich  deste  beßer  vnd  größer, 
vnd  syne  verdampniße  deste  pynlicher.  vnd  so  sie  dann  also  feste 
bleyp,  so  wart  dann  yr  geist  verczocket,  ob  aber  der  geist  in  dem 
lybe  blibbe  pder  von  dem  lybe  gescheiden  wurde,  des  weiß  ich 
nyt,  das  ist  alleyn  gote  zu  wißen.  darnach  so  (ßl.  15^)  lag  dann 
der  lyp  one  sehen,  one  hören,  one  aatmen,  one  befinden  on  be- 
wegunge  vnd  on  alle  lebeliche  ding  etwen  czwen  tage,  etwen 
dry,  etwen  myner  ader  me  nach  dem  als  eß  got  wolte,  vnd  wann 
sie  also  verczocket  lag,  so  mocht  der  böse  geist  dem  lybe  nicht 
gethnn  vnd  dann  so  ließ  man  nymand  zu  yr,  der  yr  leben  nyt 
wißte.  so  sie  dann  widdervmb  wolte  kommen  vnd  sich  der  geist 
dann  widder  mit  dem  lybe  wolte  vereynegen,  so  wart  der  lyp 
dympen  ^)  vnd  swiczen.  in  lest  so  wart  sie  sich  regende,  darnach 
so  qwam  sie  dann  zu  yr  selber  also  schön  vnd  also  frist,  daz  das 
vnglanbige  menschen  nyt  glauben  mögen,  ja  dick  so  verbarg  sie 
yr  hende,  daz  sie  sich  schemte  yrer  feistekeit.  so  bin  ich  armer 
probst  auch  dick  vnd  vil  da  geyowertig  gewesen,  so  sie  also  widder 
zu  yr  selber  qwam  vnd  so  sprach:  ach  £l8ebeth  biß  zu  dusent 
malen  wilkomme!  ach  von  wannen  kommestu?  als  liep  dir  got  sy, 
sage  mir,  wo  bistu  also  lange  gewesen?  ader  was  dut  man  in 
dem  (Bl.  16*)  hymmelrich?  da  antwurt  sie  mir  also:  da  kan  man 
nyt  von  gesagen,  hiß  daz  man  da  hyn  kommet  vnd  die  dinge  da 
höret  vnd  sehet,  da  sprach  ich  vorbaß:  ach  liebe  Elsebeth:  sage 
mir  doch  etwaß?  da  antwurt  sie  mir  also:  ob  myn  leben  gerecht 
sy  ader  nyt,  des  weiß  ich  nyt,  got  der  weiß  eß.  mich  duncket 
also,  wann  sich  der  mensch  mit  der  hilffe  gotes  also  geübet,  daz 
vß  der  sele  eyn  geist  wirdet,  wand  alle  diewile  die  sele  by  dem 
lybe  ist,  so  heißet  eß  eyn  sele,  darnmb  daz  sie  dem  libe  das  leben 
gibt;  wann  aber  die  sele  von  dem  libe  kommet,  so  wirt  sie  eyn 
geist  vnd  wann  dann  eyn  solicher  geyst  kommet  in  daz  hymmel- 
rich, so  ist  da  des  ersten  Cristus  nach  menschlicher  natuer  vnd 
enpheet  den  geist  mit  solichen  eren  vnd  freuden,  daz  da  von  nyt 
zusagen  ist.  darnach  kommet  Maria  vnd  dancket  dem  geist,  daz 
das  lyden  yrs  lieben  kyndes  an  ym  fruchtbar  ist  worden,  darnach 
alles  hymmelisch  here,  daz  yr  geselschafift  gemert  ist,  vnd  da  ist 
soliche  freude,  (Bl.  16^)  daz  da  von  nymand  gesagen  kan.  dar- 
nach so  nymmet  Cristus  vnd  Maria  vnd  alles  hymmelisch  here  den 
geist  vnd  füren  vor  die  heiigen  driualtekeit,  da  got  der  vater,  got 
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der  8on,  got  der  heiige  geist  mit  eynander  vereynget  eint  vnd  da 
feit  nydder  Gristus  nach  der  menscheit,  als  er  eyn  gescbepde  ist 
yoD  Marien  VDd  wirt  der  geist  da  mit  got  vereynget,  also  das  er 
eyns  mit  gote  wirt  vnd  got  eyns  mit  dem  geiste  vnd  der  geist 
dann  anders  nit  wil,  dann  was  got  wil.  in  glicher  wise  als  so 
man  eyn  kalt  ysen  in  eyn  füwer  leit,  so  wirt  das  ysen  eyns  mit 
dem  füwer,  vnd  da  ist  dann  jarhundert  tusent  jare  als  eyn  angen- 
blick  vnd  da  von  konde  sie  mir  dann  genczlich  nit  me  gesagen. 
da  sprach  ich:  liebe  Elsebeth  warumb  blybestn  nyt  da?  so  also- 
liehe  große  freude  da  ist,  vnd  der  geist  also  mit  gote  vereynget 
wirt?  da  antwurt  sie  mir  also:  wann  got  wil,  so  sehet  der  geist 
in  den  götlichen  spiegei,  daß  eß  gotis  wille  ist,  daz  der  geist  dem 
lybe  Widder  zngefüget  wirt  (Bl.  17*)  vmb  nach  größer  verdienen, 
da  sprach  ich  aber:  wer  in  dem  ewigen  leben  ist,  der  hat  doch 
was  er  begert,  was  wil  er  dann  me?  da  antwart  sie  also:  das  ist 
war.  aber  vmb  ygliche  dogent  so  hat  der  mensch  sunderlic|?e 
freude,  sunderlich  ere,  vnd  sunderlich  verdienen,  vnd  so  der  geist 
das  siecht,  so  gibt  er  sich  in  den  götlichen  willen,  sie  sprach 
aoch :  vnd  were  Maria  gotes  rauter  noch  uff  ertrich,  sie  mocht 
noch  me  verdienen,  aber  zu  der  zyth  e  daz  die  vereyngunge  ge- 
Schach,  daz  sich  sele  vnd  lyp  widder  mit  eyn  vereyngeten,  so  era- 
phing  der  lyp  so  vil  smerczen,  daz  er  recht  dympen  vnd  swiczen 
wart,  als  ob  er  in  eyme  eytofen  ^)  lege  vnd  wann  dann  die  sele 
widder  zo  dem  lybe  qwam,  so  warent  dann  da  die  notdörfiEtigen 
seien  vnd  begerten  liilffe  von  der  liehen  Elsebethen.  da  antwnrt 
sie  yn  also:  waz  got  eyn  wolgefallen  ist,  das  wil  ich  üch  gern 
thnn.  ader  waz  begert  yr?  etliche  sprach:  fare  mit  mir  in  das 
fegefuer!  etlich  sprach:  bedracht  mir  das  lyden  Cristi!  etliche 
sprach:  bete  myr!  etlich  (Bl.  17^)  sprach:  schicke,  daz  mir 
messen  gesprochen  werden  1  ich  bat  auch  die  lieben  Elsebethen, 
daz  sie  mir  erbede,  daz  die  seien  auch  mit  mir  redten,  vnd  da 
kart  sie  sich  in  yr  innekeit.  darnach  sprach  sie  zu  mir:  no  he- 
bent  an  vnd  reddent  auch  mit  yn  vnd  da  redten  die  seien  mit 
mir  vnd  ich  mit  yn,  vnd  nanten  sich  auch,  wer  sie  weren.  aber 
doch  so  redten  sie  nit  also  vnderscheidenlich  als  eyn  ander  mensch 
dann  also  mit  eyner  heyserlicher  vnd  cleygenlicher  stymme.  wer- 
lieh  by  dissen  vngleuplichen  bin  ich  dick  vnd  vil  gewest  vnd  han 
sie  gesehen  vnd  gehört,  in  der  roaze,  als  ich  ez  üch  geschreben 
han.  item  sich  vermischet  auch  etwann  der  böse  geist  darinne 
vnd  redte  mir,  als  ob  eß  eyn  sele  were  vnd  e  daz  sie  sich  zn  yr 
selber  in  yr  inwendikeit  gekarte,  so  wart  sie  dick  betrogen;  aber 
doch  zalest  so  wart  yr  die  warheit  geofiPent.  in  sunderheit  eyns 
mals   da  redte   eyn   stymme  als  gar  deygelichen  mit  yr  vnd  rieff 
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sie  an  vmb  hilffe.  da  sprach  sie:  waz  got  wil,  das  wil  ich  dir 
gern  thun  ader  was  begerstn  (BJ.  18*)  von  mir?  ader  wer  bistn? 
die  stymme  die  sprach:  sie  were  ein  großer  bischoff  gewesen, 
were  in  großem  lyden  vnd  begerte  großer  übernataerlioher  hilffe 
vnd  dinge,  die  die  liebe  Elsebeth  nit  möchte  voUenbracht  haben, 
mit  dem  da  verswant  die  stymme.  was  sie  aber  no  dnchte,  dasyr 
m  vberswenck  were,  da  hatte  sie  mynen  rad  vmbe,  wie  doch  daz 
ich  dem  doch  nyt  gelart  were,  noch  auch  dem  nit  gelebt  bette, 
vnd  also  seit  sie  mir,  wie,  eyn  sele  soliche  große  ding  von  yr  ge- 
fordert bette,  da  antwurt  ich  yr  also:  eß  stet  also  geschreben: 
daz  got  über  des  menschen  craffb  nyt  begert,  dammb  so  weiß  ich 
nyt,  daz  du  gebunden  syst  disse  ding  zn  follenbrengen,  dammb 
komme  eß  an  vnsern  herren  vnd  das  det  sie,  da  erscheyn  yr  der 
böse  geist  gruwelichen  vnd  sprach:  er  wölte  sie  gern  gehindert 
han  an  eyme  beßern  weroke,  diewyie  sie  sich  m3rt  dissen  dingen 
bekommert  bette  vnd  er  fnr  hyn  vnd  ließ  eynen  bösen  smag  ') 
da  nach  ym.  ich  dickgenanter  probst  (Bl.  18^)  bin  auch  dick 
vnd  vil  by  yr  gewesen»  daz  yr  der  böse  geist  vil  zn  leyde  det. 
ich  han  sie  auch  dick  gebeden,  daz  sie  mich  den  bösen  geist  ließe 
auch  sehen  ader  vmb  vnsern  hern  erwürbe,  daz  er  gebunden 
würde,  daz  ich  yn  mit  eyme  schyde  mocht  «laben,  ak  wir  lesen 
von  sant  Nugeren  ')  vnd  von  Sant  Gallen,  der  slag  eyns  mals  den 
bösen  geist,  daz  er  ellendecHchen  schrey:  vnde  dart  hört  eyn 
heiige  clusenerynne  in  der  clusen  Sant  Gallen  vnd  die  sprach  zu 
yren  swestem:  hörent  hörent,  Nngeren  siebet  den  dyfel!  darczu 
antwurt  mir  die  liebe  EUsebeth  also:  ich  wölde  nyt  daz  yr  yn 
sehent,  eß  ist  eyn  soliche  grnweliche  gestalt,  daz  ich  forchten,  yr 
mochtent  eß  nit  erlyden. 

Wie  die  liebe  Elizabeth  ettoann  in  äae  fegefüwer  gelassen 
wart.  Wanne  no  die  Elsebeth  noch  deme  verzocken  widder  zu  yr 
selber  qwam,  so  fing  sie  sich  aber  an  zu  vben  mit  aller  vbunge 
als  vorgeschriben  ist  vod  meynt  sie  wurde  dick  nach  der  vbunge 
in  daz  fegefüer  gelassen,  da  seyde  (BL  19*)  sie  mir  soliche  pyne 
vnd  lyden  daz  in  dem  fegefüer  were,  daz  das  vngleüplich  ist.  da 
waz  sie  etwaon  lange  inne,  etwann  kurcz  vnd  da  sie  mit  dem 
geiste  vß  dem  fegefüer  füre,  da  wart  sie  verczocket  in  den  hym- 
mel  als  sie  meynt  vnd  vil  seien  mit  yr  vnd  diewyie  sie  in  dem 
fegefüer  waz,  so  swiczet  yr  lyp,  daz  die  deyder,  die  vmb  sie 
waren:  betteziech.  lylachen  vnd  ander  ding,  daß  eß  also  naß  wart, 
als  ob  man  eß  vß  eynem  bache  geczogen  bette,  vnd  das  han  ich 
dick  vnd  vil  gesehen. 

Wie  die  liehe  Elsebeth  vß  dissem  Ellende  gescheyden  ist. 
vnd  also  in  solichen  götlichen  vbnngen,  als  vorgeschreben  ist,  vnd 
in  bedrachtunge  des  mynrichen  lydens  Jhesu  Gristi,  das  yr  sunder- 
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liehen  zu  allen  zythen  innyg  waR.  ja  sie  seit  mir,  wanne  sie  in 
ynseygeiichem  mitlyden  myt  Gristo  were,  das  were  yr  lieber^  dann 
wann  sie  in  schanwen  were,  vnd  ich  fragete  sie,  wie  das  möchte 
gesyn?  da  (Bl.  19^)  sprach  sie:  nach  dem  schanwen  möcht  der 
mensch  lychtsam  in  geistlich  hoffart  ader  in  wolgefallen  sin 
selbes  kommen,  daz  er  alles  verdienen  dann  verlöre,  vnd  darczu 
in  große  sünde  vnd  scholt  fiele,  aber  in  dem  lyden  cristi  blybet 
man  in  demütekeit  vnd  in  verdienen,  vnd  also  sant  sie  yren  geist 
von  dem  lybe  yres  natuerlichen  ajders  in  dem  vier  vnd  dryße- 
gesten  jare  an  sant  Katherinen  tag,  der' heiigen  jungfrauwen,  da 
ich  auch  geynwertig  waz.  item  an  sant  Katherinen  abent  enboden 
mir  die  swestern,  die  liebe  Elizabeth  were  also  kräng,  daz  sie 
fürchten,  sie  wolte  von  yn  scheiden,  vnd  also  qwam  ich  vnd  waz 
da  die  nacht  by  Elsebethen  vnd  auch  by  den  andern  swestern.  da 
no  metten  zyth  wart,  da  sprach  die  liebe  Elsebeth  zu  mir: 
heißent  die  swestern,  alle  kommen  vnd  das  det  ich.  ich  sprach: 
fraw  Elsebeth,  wie  alt  bistu?  sie  antwurt  dogentlich:  an  sant  Ka- 
therinen tag  bin  ich  vier  vnd  dryßig  jare  alt.  da  sprach  ich: 
also  alt  wart  auch  Cristus  vnser  herre.  vnd  als  du  geborn  bist  in 
diß  eilende  (ßl.  20*)  an  sant  Katherinen  dag,  also  han  ich  «yn 
getruwen,  du  wollest  auch  an  yrme  tage  in  das  ewige  leben  ge- 
born werden,  sie  sprach:  frauwe,  ztindet  an  die  kyrczen  vnd  lesent 
myr  den  passion  vnd  das  det  ich  vnd  da  ich  qwani  an  die  stad 
et  emisit  spiritum,  da  cristus  sinen  geist  syme  vater  bevalcb,  da 
sprach  ich:  Elsebeth,  ich  han  gelesen,  wie  daz  Cristus  sinen  geist 
syme  hymmelischen  vater  an  dem  crücz  befalch.  also  befiel  dich 
auch  dem  hymmelischen  vater.  da  sprach  sie:  so  gebet  myr  sant 
Johans  mynne»  das  det  ich.  sie  dranck  driv  dröppelyn  vnd  bot 
mir  die  haut,  vnd  dancket  mir  alles  gutes,  vnd  zuhant  also  sie- 
zende vnd  on  alles  rympen  vnd  on  alles  entstellen  hatte  ich  yr 
heubt  in  myner  haut,  vnd  'rIso  verschiet  sie  dogentlich.  ich  han 
eyn  getruwen  in  demütekeit, .  in  andacbt,  in  zuversiecht,  in  cristem 
glauben,  (Bl.  20^)  in  götlicher  mynne  zu  dem  ewigen  leben  sy 
sie  gefürt  worden  nach  Cristus  gehurt  tusent  vierhundert  vnd  in 
dem  zwenczegesten  jare.  ich  hatte  auch  davor  czu  yr  gesprochen: 
liebe  Elsebeth,  bidde  vnsern  hern,  daz  er  offenbar  mache  die  großen 
gnade,  die  er  an  dich  hie  in  zyth  geleyt  hat.  sie  antwurt  vnd 
sprach:  ich  wil  got  inneclich  bidden,  daz  eß  hie  nymmer  geoffent 
werde,  ich  sprach:  liebe  Elsebeth,  warumbe?  sie  sprach:  man  hat 
das  leben  Cristi  vnd  Marien  vnd  der  czwölffboten,  vnd  ander  heii- 
gen, ich  bin  eyn  arme  sonderin  vnd  also  meynen  ich,  sie  habe  er- 
beten, daz  vnser  herre  keyn  zeichen  thu  nach  yrem  tode. 

Von  etlichen  zeichen  die  gescheen  sint  in  yrme  leben,  No  da« 
die  obgeschreben  vngehorte  vngleupliche  dyng  mögen  lychteclich 
glaubt  werden,  ich  obgenanter  probst  vnd  bychter  der  lieben  Elß- 
bethen  han  willen  etliche  zeichen  vnd  wonder  offenbar  zu  machen, 
in  denen  die  liebe  Elsebeth  geschienen  hat  in  irem  leben,  vnd  be- 
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czügen  mich  des  in  got,  den  bornen  aller  warheyt.  (BL  21*)  ich 
wolde  an  eyme  hochczytlichen  ')  tage  die  swestern  berichten  mit 
dem  heiigen  sacrament,  als  ich  auch  vor  vnd  nach  dick  gethan 
hatte,  vnd  als  ich  no  die  messe  vollenbracht  hatte,  da  uam  ich 
vier  geseynt  hostien  uff  die  patenen;  no  waren  der  ingesloßen 
swestern  dry,  die  virde  waz  die  liebe  Elßbeth.  vnd  die  was  vff 
den  tag  also  kräng,  daz  sie  roeynte,  sie  möchte  nyt  czu  dem  sa* 
crament  gen,  vnd  die  lag  in  yrme  gemache,  vnd  ich  hatte  mit 
flyße  geleit  vier  geseynte  ohlaten  uff  die  patenen,  also  darumb 
wan  ich  zu  den  swestern  ginge  mit  dem  glöckelin  vnd  kirczen, 
als  dann  billich  vnd  gewonlich  ist,  daz  man  aucb  nyt  abeget  zu  den 
bettsteden,  da  ich  no  die  dry  swestern  mit  dem  heiigen  sacrament 
bewarte,  die  virde  oblat  die  verswant.  ich  erschrack  gar  sere,  als 
billich  waz;  wo  ich  sucht,  ich  fant  nicht,  ich  must  von  den  swes- 
tern gan,  daz  ich  das  sacrament  verlorn  hätte,  da  ich  no  in  der 
kyrchen  bereyt  wart,  vnd  daz  folk  heym  (ßl.  21^)  gyng,  ich  sucht 
das  sacrament  uff  der  Stegen  vnd  vnder  der  Stegen,  die  zu  den 
swestern  gyng  in  eynen  gang,  da  sie  messe  hörten,  vnd  daz  heiige 
sacrament  enphingen.  ich  fant  nicht,  zulest,  da  gedacht  ich:  gang 
zu  der  lieben  Elsebethen  vnd  clage  yr  dyn  drurekeit,  vnd  also 
waz  mich  kommers  ader  lydens  angyng,  wann  ich  das  yr  gesaide, 
myr  wart  dester  lychter,  vnd  so  ich  no  also  inne  gyng  zu  yr,  so 
lachet  sie  wol  gütlich,  da  sprach  ioh:  ach  Elsebeth  lachestu,  so 
ich  recht  betrübet  bynV  da  antwurt  sie  royr  vnd  sprach:  syth 
nyt  betrübet,  ich  weiß  wol,  warumb  yr  betrübet  syth:  myr  hat 
eß  myn  herre  wol  geseyt.  yr  wenent,  yr  habent  meynen  hcrren 
verlorn  ?  yr  hant  yn  nyt  verlorn ;  yr  solt  wißen,  daz  myn  gemynter 
herre  Jhesns  Cristus  ist  ingegangen,  als  er  hie  in  zythen  gyng  in 
menschlicher  natuer  vnd  die  lieben  engel  vor  ym,  mit  großer  ge- 
czierde,  vnd  mit  hörnenden  ^)  kyrczen,  vnd  daz  sacrament  (Bl.  22*) 
das  yr  verlorn  hat,  hat  er  myr  gegeben,  vnd  das  han  ich  ge- 
noß en.  da  ich  das  hörte,  da  wart  myn  trurekeit  genczlich  vnd  gar 
in  freude  gekart. 

Wie  yr  der  böse  geist  vil  zu  leyde  hat  gethan.  Auch  noch 
andern  dingen  die  yr  der  böse  geist  det.  so  hat  er  yr  dick  vnd 
vil  smeckende  vnreyne  vnsuberkeit  in  yr  bethlyn  gothan,  vnd 
by  sie  vnd  vnder  yr  bettstad  geseczet.  er  hat  eß  auch  dick  vnd 
vil  vß  geschüttet  zu  dem  fenster,  da  sie  lag  vnd  die  wende,  da 
berlich  verunreynget,  vnd  daz  die  vnreynekeit  auch  vnder  dem 
fenster  lag,  darum be,  wanne  man  das  sehe,  daz  sie  dester  ee  in 
arckwane  gehalden  würde  von  den  swestern,  die  da  meynten,  sie 
eße  heymelichen;  vnd  das  han  ich  dick  vnd  vil  gesehen. 
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*)  consecriert, 
')  brennenden. 
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Von  yr  sneUen  gehorsam.  Sie  waß  myr  dick  genantem 
probst  vnd  beychteger  genczlich  7nd  gar  gehorsam,  yor  den  andern 
swestern  (Bl.  22^)  mynen  geboten  gnnng  zuthnn  in  allen  dingen; 
sie  enwißte  auch  nyt  anders,  sie  maßte  thun,  was  ich  sie  hieße, 
ich  han  auch  yr  gehorsam  dick  an  großen  herten  dingen  yersacht. 
ich  han  auch  nyt  czwyfels  daran,  hette  ich  sie  geheißen  in  eyn 
füwer  gan,  sie  eß  gethan.  yr  waz  innig  daz  leben  Gristi  vnd  snelle 
gehorsam  yrs  gemyntcn,  der  da  gehorsam  was  biß  in  den  dot, 
vnd  daz  er  auch  gehorsam  nyt  verlöre,  daramb  verlor  er  sin  zyt- 
lich  leben  vnd  also  mit  der  dogent  vnd  myt  andern  dogenden 
vnd  mit  wircken  des  heiigen  geistes  erwarp  sie,  daz  vnser  herr 
große  ding  mit  yr  gewircket  hat.  item  ich  han  gesehen,  so  sie 
spanne,  was  sie  vß  dem  rocken  werckes  zoch,  das  waz  alles  ge- 
sponnen vbernatuerlich ;  want  sie  spanne  eyns  tages  me  dann 
eyn  ander  swester  inöcht  in  dryn  tagen  gesponnen  han,  aber  doch 
nyt  al wegen,  dann  zu  etlichen  zythen,  so  eß  got  der  herre  also 
gehabt  wolde  han.  ich  han  auch  noch  hütistages  eyn  überdeck, 
die  sie  also  gesponnen  hat.  item  hetto  auch  vnser  herre  (Bl.  23*) 
ny  wonder  vnd  zeichen  hie  in  zyth  me  mit  yr  gewircket,  dann 
daz  er  sie  ufiPenthielt,  daz  sie  nyt  vor  vil  jaren  dotstarp  an  dem 
pyniichen  großen  smerczen,  den  sie  hatte,  so  die  steyne  von  yr 
gyngent;  ich  möchte  wol  glauben,  daz  got  mit  yr  were  gewesen. 

Wie  sie  vnser  herre  von  vßaectiekeU  gesunt  machte.  Ich  vor- 
genanter, probst  thun  anch  zuwißen,  daz  eyns  mals  da  qwam  ich 
zu  der  lieben  Elsebethen,  da  sprach  sie  zu  myr:  myu  herre  hat 
mir  ingesprochen,  ich  muß  vßseczig  werden,  da  antwurt  ich  yr 
also:  ach  liebe  Elsebeth,  gyp  dich  in  den  willen  g^tes  wiUeclich, 
wie  er  eß  von  dyr  gehabt  wil  han.  darnach  kürczlich,  da  ließ  sie 
mich  sehen,  wie  yr  lyp  ydel  versert,  vnreyn  vnd  smeckende  waz. 
ich  droste  sie,  so  ich  dann  beßte  mochte,  vnd  waz  doch  genczlich 
betrübet  von  yrem  kommer  vnd  lyden.  darnach  kürczlich,  da  ich 
aber  zu  yr  qwam,  da  sprach  sie:  myn  herre  ist  kommen  vnd  hat 
mich  gesunt  gemacht,  vnd  das  waz  (Bl.  23^)  auch  also,  wan  sie 
hatte  nyrgent  keyn  masen  noch  vnreynekeit  noch  gebreßten  an 
dem  vßern  menschen. 

Sie  hat  auch  myr  geseit,  aber  das  han  ich  nyt  gesehen, 
want  ich  doch  vngerne  schrlben  wölte,  das  nyt  also  were,  daz  zu 
dryn  malen  yr  lyp  also  beklert  wart,  daz  sie  sich  also  in  den 
henden  vnd  auch  an  andern  gliddern  besach  als  in  eyme  spygel, 
daz  eyn  schynber  zeichen  waz,  als  ich  getruwen  yrer  reynekeit 
vnd  heilekeit. 

Wie  yr  känffige  dyng  geöffnet  wurden.  Als  das  heiige  con- 
cilium  zu  Gostencz  driv  jare  waz  vmb  eynekeit  der  heiigen  cristen- 
heit,  gar  lange  vor,  e  daz  die  eyngunge  geschee,  da  sprach  sie 
uff  sant  Mertins  tag:  so  getruwen  ich,  wir  haben  eyn  eynhelliges 
heubt  vnd  das  geschach  auch,  item  sie  bat  mich  dick  vnd  vil, 
daz  ich  nicht  von  yr  seyte,  aber  ich  mocht  mich  doch  nit  enthal- 
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den;  icb  aeyde  myneo  gaden  fründen  vnd  geaellen  die  auch  noch 
hütistages  leben  von  yr,  (Bl.  24*).  eyns  mala  fnget  eß  sich  daz 
ich  zu  Sulgen  ^)  by  eyme  myme  gesellen  ^)  waz  vnd  da  wurden 
vir  von  yr  redden  noch  andern  dingen,  da  seit  ich  ym,  wie  sie 
mir  geseit  hatte,  daz  yr  lyp  zu  dryn  malen  beklert  wart,  daz  sie 
sich  darinne  als  in  eyme  Spiegel  besach,  vnd  da  ich  zu  yr  qwam, 
da  sprach  sie:  ach  no  han  ich  üch  doch  dick  gebeden,  daz  yr 
nicht  von  myr  sagent,  vnd  yr  habt  doch  das  von  myr  geseit ;  vnd 
sie  nante,  was  ich  von  yr  geseit  hatte,  sie  sayde  mir  auch  etwan, 
was  ich  in  der  stad  gethan  hätte  vnd  wem  ich  gebychtet  hatte. 
item  eyns  mals  hatte  ich  willen  geyn  Costencz  zu  dem  vicarien, 
vnd  sie  sprach  zu  myr :  beydent  ^)  beydent !  was  sie  mir  no  zu- 
sprach, da  hatte  ich  glauben  an.  darnach,  etwa  manig  dag  hyn 
gyng,  da  sprach  sie  zu  myr:  was  wolt  yr  by  dem  vicarien 
schicken  ^)?  er  ist  zu  Waise,  das  enhatte  yr  keyn  mensch  geseit. 
sie  hatte  yn  auch  ny  gesehen,  ich  gyng  geyn  Waise  vnd  fant  den 
vicarien  in  dem  closter,  da  by  ich  aber  eyn  getruwen  han,  sie  sy 
eyn  frünt  gotes  gewesen. 

Wie  sie  hie  in  zyth  hymmeliseher  süßekeit  befunden  hat.  Ich 
armer  probst  vnd  die  liebe  Elsebeth  vnd  auch  ander  swestern 
gyngen  eynsmals,  vnd  daz  waz  sunderlichen  uff  den  heiigen  phings- 
tag,  in  den  garten,  gelegen  by  der  clusen,  vnd  da  wir  also 
gyngen,  da  fiel  die  liebe  Elsebeth  nydder  uff  die  knye  uff  die 
erden  vnd  verlöre  da  alle  yr  vßer  crafft,  als  da  eyme  menschen 
geewyndet  ^)  vnd  onmechtig  wirt.  ich  hieß  sie  balde  dragen  in  yr 
gemach,  da  sie  no  widder  zu  yr  selber  qwam,  da  wart  sie  gefraget, 
wie  yr  gescheen  were?  Sie  antwurt  gnr  eynfelteclich :  ich  hörte 
eyn  fögelin  singen  also  söße,  daz  ich  wände,  myr  wölte  myn  hercze 
von  frenden  zuspaldeu,  die  fögelyn  vnd  der  süßekeit  hat  sie  dick 
befunden,  item  also  dick  als  sie  zu  dem  heiigen  sacrament  gyng 
so  wart  sie  gewonlioh  verczöcket  in  soliche  freude  vnd  süßekeit, 
et  wann  kürczer  etwann  lenger,  als  eß  dem  herren  eyn  ge- 
fallen waz. 

Wie  yr  Cristus  hie  ersehenen  ist.  (Bl.  25*)  Die  liebe  Else- 
beth waz  auch  behende  vnd  snelle  czu  foUenbrengen  die  wercke 
der  barmherczokeit;  want  eyns  mals,  da  fuget  eß  sich,  daz  eyn 
armer  mann  rieff  mit  eyner  heyserynne  stymme  vnd  begert  des 
almnsen  vor  der  thore;  no  waz  die  liebe  Elsebeth  in  der  kochen, 
sie  lieff  balde  vnd  nam  eyn  groß  stock  brodes  vnd  bracht  eß  dem 
armen  mann,  als  balde  als  er  das  enphyng,  da  verswant  er.  ich 
meynen,  eß  were  Cristus  vnser  herre,  der  yr  etwa  dick  erschienen 
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ist,  als  ich  getruwen.  etwann  so  sie  also  groß  begirde  hatte  nach 
yrem  gemynten  herren  Jhesu  Gristo,  daz  sie  wol  sprechen  mochte 
mit  der  mynenden  sele,  verkündet  myme  gemynten :  ich  sy  von 
mynnen  siech,  so  ist  yr  erschienen  eyn  mynnecliches  kyndelin  vnd 
gyng  zu  yr  an  das  bette  vnd  ließ  sich  da  küssen  und  helsen  vnd 
vnseygeliche  freude  da  erczeygete.  zulest  so  verswant  eß.  so  hup 
sie  dann  an  zuschryen  vnd  weynen  vnd  mit  heller  stymme  zu- 
ruffen:  owe,  owe!  wo  bistn  hyn  kommen?  so  qwam  dann  yr  ge- 
truwe  plegerin  vnd  sprach:  Elsebeth  (Bl.  25^),  was  gebrist  dyr, 
daz  du  dich  also  vbel  gehabest?  da  antwurt  die  liebe  Elsebeth  mit 
weynenden  äugen,  vnd  sprach :  myn  herro  ist  by  myr  gewesen  vpd 
ist  myr  entronnen  1  des  glichen  ist  yr  vil  begeynet,  das  myr  alles 
wol  zuwißen  ist.  item  eß  fuget  sich  uff  eynen  dag,  daz  von  vnmuß 
wegen  yr  nyt  geplegen  wart,  noch  yrer  uotdorfft,  besnnder  so 
enwart  yr  des  dages  nyt  gebettet,  da  no  yr  plegerin  qwam,  da 
waz  yr  gar  schön  gebettet,  sie  fraget,  wer  yr  also  schön  gebettet 
bette?  nach  anderer  red  de,  die  sich  da  verlieff,  sprach  die  liebe  Else- 
bethe:  da  sint  die  lieben  engel  kommen  vnd  han  myr  gebettet 
vnd  han  mich  hyn  vnd  her  gelcyt,  daz  myr  ny  dester  weers  ge- 
Schach,  no  waz  auch  gewonlich,  wann  man  sie  von  dem  bette  hup 
ader  widder  an  das  bette  leyt,  daz  yr  dann  geswant  vnd  on- 
mechtig  wart,  desglichen  vnd  solicher  dinge  ist  mir  armen  probst 
manches  zuwißen,  daz  ich  von  kurcze  wegen  vnderwegen  lan,  vnd 
auch  von  des  wegen,  daz  ich  wol  weyß,  (Bl.  26*)  daz  des  ny- 
mand  glauben  mag,  der  da  götlicher  heymelichkeit  vnd  götlicher 
süßekeit  an  ym  nye  befunden  hat.  die  liebe  Elizabeth  hat  auch 
große  geduldekeit  gehabt  in  yrme  1yd en.  von  phingsten  biß  an 
sant  Katherinen  dag  hatte  sie  solich  pynlich  stedeges  stechende 
lyden,  daz  sie  wedder  dag  noch  nacht  gelygen  mochte  vnd  mast 
alles  also  siezen  in  großem  smerczen  vnd  kranckeit.  da  sprach  ich : 
ach  liebe  Elebeth,  biß  geduldig,  da  sprach  sie:  ich  bin  bereyt  zu 
lyden  biß  an  den  jüngsten  dag. 

Hie  mit  habe   diß  büchlyn  eyn  ende,  biddent  got  den  herren, 
daz  er  die  guten  in  gutem  leben  behalde  vnd  die  argen    vob  boß- 
heit  wende.     Amen  M. 
_       '  ABIRLINGER 

*)  Diser  Vita  folgen  weitere  der  Kloste^'frauen  von  KatiMrinental 
bei  Dießenhofenj  und  der  von  Töß.  Da  die  alemannische  Faßung 
unserer  Legende  nicht  gefunden  werden  konnte^  muste  die  hessische  hier 
gegeben  werdest  und  ewar  aus  einer  Straßburger  Handschrift,  die  Ba- 
rack  aufgefunden  und  erworben  hat,  Heft  1  Bd.  X  bringt  die  nötigen 
litterarhistor.  biographischen  Nachrichten,  nebst  nusfürliclher  Beschrei- 
bung der  Handschrift,  Mone  will  in  Innsbruck  eine  alem,  Handschrift 
gesehen  haben,  sie  scheint  verschollen  zu  sein. 
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